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Allgemeine Studien reichen entweder den Griffel 
der Geſchichtſchreibung oder aber Beduͤrfniſſe der Zeit. 

Mir haben ihn die letztern in die Hand gedruͤckt. 
Ein Tag ſchwerer Entſcheidung ſteht vor der katholi— 
ſchen Kirche Teutſchlands, vor der Nation. Sie ſtellt 
der Kirche die Wahl zwiſchen urſpruͤnglicher Freiheit 
oder lang hergebrachter Knechtſchaft. Die Wahl, moͤchte 
man glauben, ſollte nicht ſchwer fallen, und doch iſt ein 
großer Theil des Volks und ſelbſt des Klerus gegen die 
Freiheit der Kirche. Solche Blinde bekehrt ſelten der 
Vernunftſchluß; nur die Geſchichte mit ihren ſcharf— 
kantigen Thatſachen darf ſich noch zutrauen, ihnen das 
Auge aufzuriegeln. Für fie ſchrieb ich Die urfund- 
lihe Gefhichte des National: und Terri— 
toriallfirhenthbums in der fatholifchen 
Kirche TZeutfhlands. Wenn man auf das teute 
fche Truͤmmerfeld blicdt, ta mag das Gewiſſen erwa- 
ben und den Weg zum echten finden! 

Der Lefer findet in diefer Schrift nicht. die Ge— 
ſchichte der katholiſchen Nationalkirche, ſondern 
nur des katholiſche Nationalkirchenthums 
Teutſchlands: das letztere iſt in der erſtern befaßt, nicht 
aber umgekehrt: das Nationalkirchenthum iſt 
naͤmlich nur der Inbegriff der Einrichtungen und Be— 
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ffimmungen, wodurch die Kirche in einem Volk nicht 
durch ihre eigenen Satzungen, Durch Die der allgemeinen 
Kirche, fondern durch die nationalen Ordnungen und 
Geſetze des Staats vorherrfchend geleitet wird. Dage- 
gen befaßt die Rationalkirche das gefammte kirch- 
liche, politifche und gefellfchaftlihe Sein und Wirfen 
eines Theils der Kirche, welcher in ein Volk mit einer 
gewiſen nationalen Selbſtaͤndigkeit geſtellt iſt. 

Ich wollte nur das teutſche Nattonalfir- 
chen thum der Fatholifchen Kirche gefchichtlich verzeich- 
nen, d. h. die Entwiclung der Mißbildung, durch welche 

die Fatholifche Kirche in ZTeutfchland ſtufenweiſe von 
den Grundlagen der allgemeinen Kirche und des gemei- 
nen Kirchenrechts in die Befangenbeit der Nation und 
in Die armfelige Enge und Engherzigfeit der Territorien 
hinein gerathen ift, einen langen Gang der Entartung des 
Groͤßten, was eine Nation befikt. 

Sch habe diefe Geſchichte des National: 
undoTerritorialfirdhentbums in der farhol. 
Kirche Teutfhlands gefchrieben, als Warnung, wie 
nahe Nationalkirchenthum, — Haͤreſie und a 
fafie zufammen grenzen. 

Sch Habe die — JV— Geſchichte dieſes 
Verfalls der teutſchen Kirche geſchrieben. Ich theilte 
daher alle im Großen entſcheidenden Urkunden in Ur— 
ſchrift oder treuer Ueberſetzung mit: — ein Corpus 
juris der germaniſchen Kirche — um mit dem Buch— 
ſtaben der Thatfächlichkeit in der Hand jener Gefchichte, 
die bei ung Schule und Markt beherrfeht, einer großen 
Verſchwoͤrung gegen die Wahrheit, entgegen au treten und 
fie als Luͤgnerin zu entlarven. 


Sp wird die Gefhichte den Katholiken Teutſch— 
lands zugleich zur Apologie : fie bezeugt, wie treu, ehr— 
lich und offen die Katholiken in der f; a. Reformation 
tes XVI. Sahrhunderts zur Kirche und zum Reiche 
geffanden, und wird dadurch zur firengen — des 
Proteſtantismus. 

Sie zeigt aber auch die ſchweren Gefahren, welche 
der Kirche der innere Proteſtantismus, der Separatis— 
mus eines falſchen Nationalkirchenthums gebracht haͤtte, 
wenn dieſes zum Sieg gelangt waͤre. 

Der praktiſche Zweck der Schrift erklaͤrt, warum 
die Darſtellung bis zum XVI. Jahrhundert kurz, die 
ſpaͤtere ausführlicher gehalten worden. 

Die Schrift ſelbſt it aus vieljährigen Vorlefungen 
erwachfen. 

Berpflichtet, akademiſche Vorträge über das badi- 
fche Landesfirchenrecht zu halten, welches großtentheils 
das gemeine Kirchenrecht umkehrt, mußte ich, der ich 
diefe partifularrechtlichen Abanderungen als eben fo viele 
Verderbniſſe beklagte und flets zum gemeinen kanonifchen 
Recht zurück ſteuerte, für die Erläuterung diefer Abweich- 
ungen auf das teutfche Kirchenrecht zuruͤck gehen. 

Möge das, was meinen Zuhörern und mir eine 
pathogenetifche Einleitung war, jetzt uns allen in der 
Nation ein Wegweifer zur Nudbildung aus dem Zus 
ffand der Verbildung umd der Krankheit in den Zu— 
fand der Schönen Geftalt und der Gefundheit der Kirche 
werden! 

Alademifche Borlefungen bieruber werden auch 
kuͤnftighin ein Beduͤrfniß bleiben: den meinigen werde 
ich diefe Schrift zu Grund legen. 
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Die Kirche wird frei werden. Aber hüten wir 
ung, daß wir die Kirche, nachdem fie aus den Banden 
der politifchen und polizeilichen Territorialität heraus 
getreten, nicht in die Bande einer falfchen hierarchifchen 
Nationalkirchlichkeit Hineinführen. Den Inftitutionen nach 
gibt es Feine berechtigte Nationallirchlichkeit, es gibt, 
wenn ich fo fagen darf, eine folche nur nach der Art 
der Aufnahme der Kirche: es gibt Feine objective, 
fondern nur eine ſubjective Nationalkirchlichkeit. Ein 
Glaube, eine Liturgie, und in den meiften und in den 
Hauptfächlichiten Einrichtungen eine Disciplin bindet 
alle Fatholifchen Kirchen der Erde im engen Anfchluß 

an den Stuhl Petri. 

Es ift und bleibt die Aufgabe der frei gewordenen 
Kirche in Zeutfchland, die Drei Jahrhunderte 
feit dem heil, Kirhenrathvon Trient prak— 
tifh aus zuſcheiden aus der Geſchichte und 
die nächfte und alle Eunftige Geftaltung in 
der Kirche unmittelbar anzufchließen an 
die Decrete dieſer größten Kirchenver— 
fammlung. 

Wie diefes praktifch und im Maaß ver gegebenen 
Berhältnife zu gefchehen Habe, das zeigt unfere fo: 
fort erſcheinende Schrift: Die Freiheit der 
Kirche TZeutfhlands im engen Anſchluß 
anden Apoſtoliſchen Stuhl. 

Fuͤhre uns Gott bei dieſem Werk auf ſeinen Wegen! 

Freiburg, an Oſtern 1851. 


8. 3. Buß. 
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raäth Dasfelbe. Es gibt feine objective, fondern nur 
: eine fubjective Nationalkirchlichkeit. Es gibt ſonach 
aud) Feine objective, fondern nur eine fubjective 
teutſche Nationalfirche . 
Geſchichtlicher Nachweis der Heilſamkeit des Anfchlußes der teutfchen 
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Einleitung. 


Der im Jahr 1848 unternommene Verſuch der Gründung 
teutfcher nationaler Einheit, Größe, Freiheit ift einftweilen 
neicheitert und das ärgerliche Treiben unferer Diplomatie in 
Dresden Scheint die Erfüllung der Wünfche teutfcher Nation 
in die entlegenfte Zufunft hinaus zu ſchieben. Allein die Na— 
tion wird früher, ald man glaubt, wie auf die unentbehrliche 
Ordnung, for auf. ihre Gerechtſame zurüd fommen, Es ift 
ein Öefeß der fittlihen Weltordnung, daß Einrichtungen, welche 
die Bernunft der Sade gegen ſich haben, unmittelbar nad) 
ber allgemeinen Erfenntniß ihrer Bernunftwidrigfeit unrett: 
bar ihrem Untergang verfallen, Diefe Erkenntniß ift bereits 
für das Staatskirchenthum, für das. Polizeihriftenthum ein- 
getreten. Das ift endgiltig faul geworden. Die Erfenntniß 
von defien Unhaltbarkeit hat nicht nur im die untergegangene 
‚Sranffurter Berfaffung des teutfchen Reihe vom 3 März 1849 
und in die gleichfalls untergegangene  preußifche, Unionsver— 
faffung vom 38. Mai 4849, fondern au in die gebliebenen 
Landesverfaffungen von Defterreich und Preußen: die Freiheit 
der Kirche eingetragen. 

Allerdings wehren fi zur Stunde noch die Regierungen 
der, mittleren und, kleinern Staaten, Teutfchlandg dagegen ; 
allein dieſes beweist nicht für ihre Macht, den gefchichtlich 
gerichteten Unfiun des Polizeikirchenthums aufrecht zu erhals 
ten, fondern höchſtens für die hier herrſchende Oberflächlichkeit 


der Anſchauung. 
Capiſtran I 2, 1 
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Man könnte den Gieg der gerechten Sache der Kirche 
rubig der natürlichen Entwicklung der Dinge überlaffen. Wenn 
das Gericht der Ideen einmal eine Einrichtung rechtskräftig 
als faul verurtheilt hat, dann gibt es feine Macht auf Er- 
den, einem ſolchen Unding fürder das Leben zu friften. 

Allein wir geben unverfennbar großen geſellſchaftlichen 
Kataftrophen entgegen, In diefen bedürfen wir als der erften 
rettenden Macht der freisgewordenen, in ihrer Freiheit ſchon 
geübten Kirche; und nüste dann die erft frei werdende Kirche 
nicht. 

Darum bielt ih ed, um auch die Blindeften zu über: 
zeugen, für ein fahgemäßes Werk, im treuen Spiegel der 
Geſchichte unferer Nation zu zeigen, "wie die Kirde in ihrer 
Sreiheit, in ihrem Iebendigen Verband mit dem Stuhl Petri 
unferem Volk über feine fchwerften Krifen hinüber geholfen 
hat, wie aber in dem Maaß, in weldhem fih ohne Wiffen 
und Willen der Nation an die Stelle der freien mit Nom 
verbundenen Kirche ein falfches Nationalkirchenthum gefchoben 
bat, zuerſt die Kirche immer ſchwächer, wirkungsloſer, knechti— 
fher und gefnechteter geworden, nicht nur in die Bande des 
Reichs, fondern der einzelnen Landesherrfchaften gefunfen und 
nachdem fo die Nation des freien Einflußes der Kirche ver- 
luftig gegangen, die Nation felbft immer elender, unfreier 
geworden, big fie das Reich, die Einheit, Größe und Freiheit 
eingebüßt hat, dem Ausland als Beute verfallen, und alg der 
ausländische Druck abgeworfen worden, in 383 Staaten und 
Stätchen aus einander gefault if. 

Sp haben Kirche und Reich in Teutſchland immer mit 
einander geblüht und gelitten, 

Sp Spricht die Gefchichtes fie mahnt ung, die Kirche in 
Teutfchland wieder an den apoftolifchen Stuhleng anzuſchließen, 
die Partifularrechte der Kirche als eben fo viele Knechtſchafts— 
ftride von ung zu werfen‘, das Recht der teutfchen Kirche 
wieder auf die Grundlage des gemeinen kanoniſchen Rechts 
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zurück zu führen und die nöthige innere Reform durch Boll- 

ſtreckung der Beſchlüſſe des heiligen ßurtrag⸗ von Trient 

auszuführen. 

Meiden wir den nationalen — —— beſor⸗ 
gen wir die volksthümliche Vertiefung unſerer heiligen Kirche, 
ohne aber die gemeine Lehre, Liturgie und Disciplin aufzu— 
geben, ſondern ſtreben wir, ſie in die volle Aufſchließung der 
reihen Kräfte unſerer Nation einzuführen, 

Nah der innern Forderung des Gegenſtandes zerfällt 
unſere Unterfudung in 3 Abſchnitte. 

1. Abſchnikſt. Teutſches Nationalkirchenthum 
bis zur Glaubensſpaltung des 16ten Jahr⸗ 
hunderts. 

II. Abſchnitt. Teutſches Nationalkirchenthum 
von der Glaubensſpaltung bis zur Mitte des 
19ten Jahrhunderts. 
Abſchnitt. Die Geſchichte der teutſchen Kirche 
räthihrengen Anſchluß an den apoſtoliſchen 
Stuhl, die Rückkehr zum gemeinen kanoni— 
ſchen Recht. Die Bernunft lehrt, räth Das— 
ſelbe. Es gibt Feine objective, fondern nur. 
einefubjertivefationalfirdhlidfeit. Esgibt 
ſo nach auch Feine objective; fondern nur 
eine fubjertive teutfche Nationalfirde, 
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Abfohnitt L 
Teutjches NWationalkirchenthbum bis zur Glaubens: 
fpaltung des 16ten Jahrhunderts. 


Die teutſche Nationalkirche tritt nicht mit der erſten Be— 
kehrung der Germanen, die nur eine chriſtliche Diaspora ſchuf, 
und auf welcher ein tiefes Dunkel ruht, ſondern erſt mit den 
Anfängen der politiſchen Einigung Germaniens in's Daſein. 

Die gräßlich verwirrten Staatöverhältniffedesjenigen Stam— 
mes der Germanen, welcher ſich beſtimmend andie Spitze Teutſch⸗ 
lands ſtellen ſollte, des fränkiſchen, waren durch Pipin, den 
Kleinen geordnet worden, welcher durch die Bedeutung und 
Größe ſeiner perſönlichen Leiſtungen das merovingiſche Königs— 
geſchlecht entthront hatte. Was Pipin und ſein großer Sohn 
Karl in politiſchen Dingen für Teuiſchland geworden, das war 
diefem Land Bonifacius in den Firhlihen Verhältniſſen. 
Wie er den teutfchen Landen ald Miffionär der Berfünder 
des Chriſtenthums geworden war, fo follte er die bisher zu— 
ſammenhanglos gebliebenen Kirhen Teutſchlands zu einer 
Einheit und diefe in firengem Berband mit dem apoftolifchen 
Stuhl organifiren. Metropolit von Mainz geworden, ver: 
einigte er unter feiner Führung die Bisihümer Conftanz, 
Erfurt, Spyeier, Worms, Cöln, Utrecht, Lüttich, 
Würzburg, Büraburg, Eichſtetten, Augsburg 
und Chur, und durdh die von ihm. gehaltenen Synoden 
machte er den organifirten Verband zu einem lebendigen. 
Nur durd den engen Berband der teutfhen Kirche mit Nom 
war es möglich, Teutfchland zu befehren und befehrt zu ers 
halten, weil fonft der Widerftreit der Mifftonäre nie hätte 
bier das Chriſtenthum bewurzeln laſſen. Die Kirche hatte 
durch Papft Zacharias und Bonifacius das Meifte für die 
Erhebung und Befeftigung des Farolingifhen Derricerge- 
ſchlechts gethan. Aber eben fo entjchieden. halte dieſe Fa— 
milie für den apoftolifhen Stuhl gewirkt, zumal Karl, der 
Große. Seine Kriege fhon Hatten eine große Bedeutung für 
die Kirche, fo.der gegen den Jslam in Spanien, der gegen die 


Avaren, ber gegen die Sachſen, weil: fie der Kirche den 
äußern Frieden und dadurch die Möglichkeit ihrer Entwicklung 
brachten, Aber ein anderer Krieg Karls des Großen, der 
gegen die Longobarden, wirkte entfcheidend für) die innere 
Befeftigung des apoftolifchen Stuhls. Längſt ſchon hatten die 
Longobarden beabfichtigt, ganz Italien fi) zu unterwerfen, ein 
großes italienisches Reich zu gründen : den Exarchat von Ra—⸗ 
venna hatten fie fhon erobert, Rom war durd) fie hart bedrängt: 
da ging Papſt Stephan IL, felbft zu Pipin, dem Kleinen, um 
ihn um Hilfe zu flehen; diefer aber gedachte dankbar, wie ihm die 
Kirche geholfen, und gewährte auch ihr feine Hilfe über Erwar- 
ten: er binderte nicht nur die Longobarden an der Eroberung 
Rom's, fondern er ſprach dem Papft alle Befisungen zu, aus 
welchen er die Longobarden vertreiben würde: zwei Male zog 
er nach) Stalien, und gab dem Papſt ven Erarchat, und als der 
Longobarden König Defiderius Rom aufs Neue bedrohte, fo eilte 
fein Sohn, Karl der Große, zu Hilfe, löste das longobar« 
difhe -Neich auf, und mehrte das Patrimonium Petri. Damit 
war dem apoftolifchen Stuhl die materielle Unterlage für feine 
weltgefhichtlihe Sendung gegeben. Hätten die Longobarden Rom 
behauptet, fo wäre der Papft zu einem Primas der lombardi- 
fihen Kirche hexab gefunfen: in die Geſchicke und Intereſſen 
diefes Staats verflochten, hätte er die andern Kirchen der Welt 
aus feinem Gefichtöfreis und fie ihn aus ihrer: Verehrung vers 
Ioren, und damit hälte er auch feine univerfelle Stellung einges 
büßt. Gerade aber in. diefem Abfchnitt der Gefchichte bedurfte 
der Stuhl Petri eined unabhängigen: Länderbefites. 

So lang die riftlihe Kirche im römischen Neich als deffen 
Berfolgte beftand, hatte die Fülle innerer Kraft die, Einheit der 
Kirche nad) außen erhalten; aud als Staatsreligion des römi⸗ 
ſchen Reichs bewahrte fie durch die Einheit des fie hegenden 
Reichs noch ihre eigene: Einheit 3 aber eben weil die Kirche nur 
mechanisch auf der Einheit des Reichs fiedelte, ward ihre Uni- 
verjalität nicht eigentlich offenbar: fie erſchien nur als die Uni- 
verjalität des politifchen Reichs. Jetzt aber, nachdem das rör 
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miſche Neich zertrümmert und in eine Menge nationaler Reiche 
zerfallen war, wurde der Stuhl Petri, weil er auf den eigenen 
Kirchenſtaat geftellt worden, allen Bölfern angehörig, gerade weil 
er weltlich feinem Volk gehörte: weil er außerhalb aller Staa» 
ten war, war er in jedem. So ward die Kirche und das fie 
leitende Papftthum ein geiftiges Neich über allen, in allen, Der 
Stuhl Betri wurde der Mittelpunkt der Welt und der Weltge- 
schichte, der Alle verband, ausglich, befriedeter gerade jest mußte 
aber der Papft auch Teitender, berrfchender herportreten, weil 
fonft bei der ftarfen Entwiclung nationaler Neiche in diefer Zeit 
die Kirche felbft überall eine nationale geworden wäre, Sp 
aber, auf eigenem Länderbefig fiedelnd, ward das Papſtthum Bild, 
Weſen und Macht der Einheit der chriftlichen Kirche und zumal 
ihrer Univerfalität, abgefehen von ihrer göttlichen Stiftung, der 
größte lebende, treibende Gedanke der Menfchheit. Die Schen- 
fung des Kirchenftaats an den apoftolifchen Stuhl war feine po⸗ 
litiſche Manfregel, fondern nur der Ausdrud der danfbaren Ver— 
ehrung der Zeit für das Papſtthum, die Ausfpracdhe der Ge: 
finnung der germanifchen und hriftlichen Welt gegen den Papft: 
und eben fo war es nur ein Ausdrud der Gefühle derfelben 
Welt, wenn der Papft an Weihnachten 800 Karl den Großen 
als Kaifer des heiligen römifchen teutfchen Reichs ausrief. Als 
Keim der Kaiferwürde beftand nur das Schirmamt des 
Kaifers über die hriftlihe Kirche, alſo nur die Aner— 
fennung beffen, was bie Karolinger gefchihtlich der Kirche ge: 
wejen und geleiftet, Aber durch die Univerfalität der zu ſchützen— 
den Kirche Fam ftillfchweigend die Univerſalität auf das fchügende 
Reich. Wie das untergegangene römifche Reich eine wirkliche 
Univerfalmonardie gewefen war, fo wurde jest das rös 
mifch-teutfche Kaiſerthum eine Weltmonardjie, aber geiftiger 
Art, indem es nicht die Völker ſich tyrannifch unterwarf, fondern, 
alle Bolfsthümer gewährend Iaffend, nur die höhere, menfchheit- 
liche Leitung fich zuſchied. Es war ein geiftiges Weltreich, Fein 
germanifcher Gefammtftaat, daher der Raifer auch ohne kaiſer⸗ 
liches Gebiet. So beftanden alfo zwei geiftige Weltmächte, Kirche 


und Kaifertbum, nady der Lehre der Kirche und der Zeit, dag 
ieve Gewalt von Gott fommt: daher behielt auch das Neich 
nur fo lang feine Geltung, als die theofratifche Ueberzeugung, 
feine Wurzel, in der Geſellſchaft herrſchte: mit ihrem Verſchwin— 
den fommt auc der Zerfall des Reiche, 

Weil aber beide Ordnungen die Geltung ihrer Uniserfalität an- 
ſprachen, fo Fonnte es an Conflieten zwifchen beiden nicht feh— 
len, deren Entwiclung und Löfung die Kirchen: und Weltge— 
fchichte des Mittelalters bilden Eine Hauptquelle diefer Strei— 
tigfeiten war die Dotation der Kirche, Wie das Verhältniß 
zwiſchen Kirche und Staat in Germanien aus dem fränfifchen Reich 
ſich entwickelt hatte, fo auch die Bewidmungsverhältniffe der Kirche. 
Bekanntlich haben die Germanen überhaupt und fo auch die Tran- 
fen, als fie Gallien erobert, alles eroberte Land fich zu eigen ge: 
nommen, und den befiegten Bewohnern nur fo viel gelaffen oder 
wieder gegeben, als ihnen beliebte, Was fie für fich behielten, 
betrachteten fie al$ Gefammtgut aller freien Tranfen, als 
Staats-, ald Fiscalgut: die einzelnen Theile davon genoſ— 
fen die Einzelnen im perfönlichen Beſitz für Schon geleiftete oder 
erft noch zu Teiitende öffentliche Dienfte, da die Zeit Feine Gelt- 
befoldung fannte, Ein folcher Antheil hieß Benefieium, Leh— 
ben, Abgejehen davon, daß die neue Dynaftie in Frankreich die 
Geiftlichfeit in ihr Intereſſe zu ziehen bemüht war, erfannten die 
Sranfen früh, daß der Klerus für mande Staatsgefchäfte, wo- 
zu eine befondere gelehrte Bildung gehörte, ganz vorzüglich oder 
ausfchlieglich brauchbar war. Die Bifchöfe und Aebte wurden 
daher auch mit Fiscalgütern belehnt, und die Kirche Fam dadurch 
zu großem Neichthum, aber auch zu großem Schaden, weil in 
große Abhängigkeit, Die Könige riffen die Wahl der 
Biſchöfe an fih. Nachdem diefe Letztern Staatsbeanten ge— 
worden waren, fo war es nicht unbillig, daß die Könige die 
Biſchöfe beftätigten, d. h. ausſprachen, daß fie aus politifchen 
Gründen feine Urfache hätten, mit dem Gewählten unzufrieden 
zu fein: fie een in politiſcher Beziehung hier ein Veto ha⸗ 
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ben. Allein die Bifchöfe waren Doch vorweg Kirhenbeam- 
ten: und da zeigte fih nun bald, daß bei der Wahl der Bi— 
Ichöfe das kirchliche Moment hinter das politifche zurück— 
trat: die Könige beftimmten jeweils die Nachfolger für die Bis 
chofsftühle, und die Wahl des Klerus und des Volks war nur 
Schein, Erſt Karl der Große gab den Wahlberechtigten wies 
der eine größere Freiheit, nachdem der Papſt Hadrian yon ihm 
die Gewährung kanoniſcher Wahlen gefordert hatte; aber auch 
fein mächtiger Wille drückte ſchwer auf den bifchöflichen Wahlen. 

Weil aber Bisthümer als geiftliche Lehen galten, in wel- 
hen Kirchen und Staatsamt vereinigt waren, fo überfaben die 
Könige bald die kirchliche Seite, und gaben: bifchöfliche Lehen 
ihren Parteigängern, tapfern Kriegern oder Günftlingen. Ja fie 
verlauften fie an Unwürdige. Und auch würdige Bilchöfe wur: 
den durch die gemifchte Natur ihres Amtes vom kirchlichen Dienft 
zu den weltlichen Gefchäften, und wegen des Heerbanng, den 
auch die Kirche zu leiften hatte, felbft zum uroeranewert hin⸗ 
über gezogen. 

Das waren ſchwere Gefährdungen für die Kirche, obwohl 
dieſelbe von dieſem gemiſchten Verhältniſſe auch Vortheile hatte. 
Denn die Uſurpation der Biſchofswahlen war Feine weſentliche 
Folge des Lehenverhältnifies, da das Lehenrecht die Fürften zu 
diefen Wahlen gar nicht berechtigte. Auch wählten die Fürften, 
3 B. Karl der Große, gute Bifchöfe, wahrscheinlich beffere, als 
wenn die Geiftlichkeit felbft gewählt hätte. Der durch die Lehen 
für die Kirche erlangte Reichthum war. in jener vohen Zeit für 
diejelbe ein Bedürfniß, weil fie fonft. feine eraaplage für. eine 
ergiebigere Wirkfamfeit gehabt hätte, 

Endlih war e8 in diefer wilden Zeit Yufanbe der Kirche, 
auch den Staat zu verhriftlihen, Alle politiihe Berechtigung 
ruhte aber nach germaniihem Staatsrecht auf Grundbeſitz: 
die Kirche mußte alſo dieſen erlangen: nur durch ihn waren die 
Biſchöfe Mitglieder der Reichstage und erließen mit die Reichs⸗ 
geſetze. So allein war es der Kirche möglich, die Geſetzgebung 
und die gefammte Staatsorbnung mit chriftlichem Geift zu durch» 
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dringen, Ohne diefe gefeßgeberifche Mitbetheiligung wäre dieſe 
fo ſegensreiche Verchriſtlichung viel mühfamer und viel fpäter 
gelungen, Endlich fam auch auf diefem Weg allein die perfün- 
lihe Würdigfeit Unfreier zur Geltung, Nach einem fränfifchen 
Gefeß, das ſchon Chlodwig gegeben, durfte‘ fein freier Franke 
ohne des Königs Zuftimmung in den Klerus treten; dadurch, 
dag nun die Geiftlichfeit, in welche aud Männer von niederem 
Stand eintreten Tonnten, die Staatsämter beffeidete, ward dem 
yerfönlichen Verdienft ohne Ruͤckſicht auf Geburt eine ehrenvolle 
Laufbahn eröffnet: Wiffenfchaft und Gelehrfamfeit kamen zur 
Geltung, da die Kirche grundſätzlich nicht auf die ‚Geburt, ſon— 
dern nur auf perfönliche Würdigfeit achtete. 

Die Sache hatte allerdings zwei Seiten; aber das war nicht 
zu leugnen: ein reiches Feld zu Streitigkeiten lag in biefem Dos 
tationsyerhältmig der Kirche, und diefe Fonnten um fo leichter 
bervortreten, als im Mittelalter bei aller innerlihen Grund: 
fäslichfeit die Lebensverhältniſſe unbegrenzter und ungeordne— 
ter durch einander lagen und äußere Conſequenzmacherei diefem 
Zeitalter minder eignete. Die Folgerichtigfeit lag weit mehr in 
der innern, ftillen Selbftentwidlung der Bildungen, als in ge: 
jeglichen Schranfen, und man darf es daher nicht als eine Grunde 
faßlofigfeit rügen, wenn felbft die Kirche im verfchiedenen Zeiten 
verſchiedene Anſprüche erhob und verfchietene Zugeftändniffe fich 
gefallen ließ. 

Was iſt z. B. für die Kirche enticheidender, als eine felb- 
ſtändige Papſtwahl? Und doch hat rückſichtlich der Papſtwahl, 
für deren Freiheit die Kirche in fpäterer Zeit fo ungeheure Ans 
firengungen gemacht hat, eine Conftitution des Papſts Hadrian 
vom Jahr 773 Karl dem Großen, dem fie die Würde des Pa- 
trieiats, das Recht, den apoſtoliſchen Stuhl zu ordnen und die 
Biſchöfe zu inveftiren verlieh, das Recht gegeben, den Papſt 
zu wählen * 


2) Diefe Sonfitution findet fi ch im Deeret Gratian's, Dist LXIII, can. 
22. (in Historia ecclesiastica oder vielmehr ex Sigeberti Gem-. 
' blacensis ‚chron. ad’ ann. 773;) 
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Diefe Verordnung lautet, wie folgt: 

„Der Payft Hadrian Tieß den König Karl zur Bertfeir 
digung der Angelegenheiten der Kirche nah Rom kommen. Als 
Karl aber nah Rom z0g, fo belagerte er Pavia, und nachdem 
er dort ein Heer gelaffen, fo wurde er bei der heiligen Aufer- 
ftehung vom Papft Hadrian zu Rom ehrenvoll empfangen. Nach⸗ 
dem er aber nach der heiligen Auferftehung nach Pavia zurüd- 
gefehrt war, fo nahm er den König Defiderius gefangen; dann 
nach Nom zurückgekehrt, beftellte er dort mit Papſt Hadrian eine 
Synode in dem Patriarchium des Lateran, in der Kirche des hei» 
figen Erlöfers: diefe Synode wurde von 153 Bifchöfen, Mön— 
hen und Aebten gehalten. Der Papft Hadrian übergab aber mit der 
gefammten Synode Karl'n das Neht und die Gewalt, den 
Papft zu wählen und den apoftolifchen Stuhl zu ordnen. Auch 
die Würde des Patriciats haben fie ihm verliehen, Ferner be» 
ſchloß die Synode, daß die Erzbifchöfe und die Bifchöfe in den 
einzelnen Provinzen von ihm die Snveftitur empfangen follen, und 
daß nur vom König der Bischof anerfannt und inyeflirt, von 
Niemanden geweiht werde; und wer immer gegen dieſes Decret 
handeln würde, den verftrickte fie mit dem Band des Bann, und 
gebot, daß, wenn er firh nicht befferte, fein Bermögen zum Staat 
eingezogen werden ſollte.“ 

Die Kirche hatte früher beiden Vapftwahlen immer die Norm 
der Biihofswahlen beachtet: da nun bie fränfiichen Könige auf 
dieje einen fo großen Einfluß übten, fo glaubte fie diefen auch 
dem um ben apoftoliihen Stuhl fo body verdienten Kaifer ges 
währen zu dürfen, zumal es Firchliche Art war, die Perfönlich» 
feit mehr, als dürre Rechtsformeln zu berüdfichtigen. Diefer 
Borgang hat fich ſpäter wiederholt. 

Durch eine Conftitution vom Jahr 963 hat naͤmlich Leo VIII 
auch Dito_dem Großen die Würde des Patriciats, das Königreich 
Stalien, die Ordnung des apoftoliihen Stuhls und das Ned, 
die Bifchöfe zu inveftiren, verliehen *). 

Unter Berufung aufden Vorgang Hadrians I mit Karl dem 
Großen hat Leo VIII auf einer wieder im Patriarhum des La- 


*) Diefe Lonftitution findet ſich in Goldasti' Const. Imp. T. 1. 
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terang gehaltenen Synode, auf welcher auch der Klerus und das 
Volk Rom's vertreten war, diefe Verordnung erlaffen. Sie 
lautet: 

„Wir, Leo, Knecht der Knechte Gottes, Biſchof nach dem- 
felben Vorbild des feligen Hadrian, ebenfo mit dem gefanm«- 
ten Klerus und dem ganzen römifchen Volk und allen Ständen 
diefer erhabenen Stadt, wie aus ihren Schriften erhellt, beftim- 
men, befräftigen und beftätigen und gewähren durch Unfere app 
ſtoliſche Gewalt, und verleihen dem Herrn Otto dem Erften, 
dem Erlauchten, dem vorfichtigften König der Teutfchen, unferem 
geiftlihen Sohne in Chrifto und feinen Nahfolgern in diefem 
Königreich Italien auf immer fowohl die Gewalt, fih den Nach— 
folger zu wählen, als den Papft des höchſten apoſtoliſchen Stuhles 
zu ordnen, und durch diefes die Erzbifchöfe oder Bifchöfe, daß fie 
nur von ihm die Inveſtitur empfangen und die Weihung über- 
all dort, wo fie hin gehört, mit Ausnahme jener, welde der Kai— 
fer dem Papft und den Erzbifchöfen gewährt Hat. Und fo ver- 
fiihern wir denn, daß fünftighin Niemand jedweden Grads, oder 
Standes oder Wiirde oder Drdens die Macht babe, den König 
oder Patricier, oder den Papft des höchſten apoftolifhen Stuhls, 
oder jedweden Bilchof zu wählen oder zu ordnen, fondern wir 
geben blos dem König des römischen Neichs dieſe ehrwürdige 
Gewalt, weldhe er ohne jedes Geld ordnen und leiten foll als 
römifcher König und Patricier. Wenn von der gefammten Geift- 
fichfeit und dem ganzen Volk Jemand zum Bifchof gewählt wird, 
fo werde er von dem befagten König genehmigt und inveftirt, 
nicht geweiht. Wenn Jemand gegen diefe Regel und die apo— 
ftolifche Gewalt und die Ueberlieferung etwas unterfängt, oder 
als Webertreter in etwas betroffen wird, „der als gegen diefes 
unfer Concil handelnd, fo wiſſe er, daß er fih den Zorn Petri 
des Apoftelfürftenund unferes Sohnes des Herrn Dito und feiner 
Nachfolger und aller unferer Vorgänger Rüge und des Bannes 
Band zuziehen werde, und wir befchließen, daß er Dadurch dem Bann 
der gefammten Kirche und alles chriſtlichen Volkes unterliege. 
Ferner werde er, wenn er fih nicht vom Böſen beffert, mit uns 





p. 221. und im Auszug bei Sratian, Dist. LXIM Can. 23. (Led 
Papa (ann. 963. Rome.) 
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wiberruflicher Acht geftraft oder, mit Lebensſtrafe getroffen. Wer 
aber in frommer Abficht als Hüter und Beobachter in Allem be- 
ftanden, der fol des Segens Gnade und dag ewige Leben mit 
allen Heiligen: ohne. Ende von —— zu Ewigkeit zu haben 
verdienen. Amen.“ 


Allein ſolche Zugeſtändniſſe konnten von der Kirche nur 
Perſönlichkeiten gemacht werden, denen ſie dieſelben ſorglos über 
Mißbrauch vertrauen durfte. Unter pflichtvergeſſenen Fürſten hätte 
ein ſolches Zugeſtändniß der Kirche zum ärgſten Verderben ge— 
reichen müſſen. Die Geſchichte hat ſolche Zuſtände nur zu kald 
gebracht. Die gräßlichite Simonie wüthete fpäter in der Chris 
ftenheit. Da erwedte Gott einen Papft, mit eiferner Kraft ges 
rüftet, das tief gewurzelte Hebel auszurotten — Gregor VII. 
Seine ganze Seele Iebte in dem Gedanfen, die Kirche völlig 
vom Staat zu entfefleln,. Daher fein Riefenfampf gegen die Prie- 
fterebe, gegen die Simonie, gegen die Laieninveftitur, und ge: 
nöihigt, ale Mittel in diefem Kampf aufzurufen, ſtrafte er auf 
das Strengfte nicht nur die beweibten Priefier, fondern ſelbſt 
das Volk mit dem Bann, welches ſich yon einem beweibten Pries 
ſter Gottesdienft halten ließ; ebenfo erftrecdte er die Kirchenſtra— 
fen für die Käufer der Kirchenämter auch auf deren Verkäufer. 
Endlih verbot er alen Bischöfen bei Berluft ihres Amtes, fich 
von Laien inveftiren zu laſſen, zugleich aber auch den 
Laien, zu inveftiren. 

Man hat diefen Papft vielfach gerügt, daß er die Anſprüche 
der Kirche auf ein unerträgliches . Maaß gefteigert habe. Mit 
Unrecht: mitten unter der weltlichen Verſumpfung der. Geiftlich« 
feit und unter der Fäulniß des Staats mußte er die Gefellfchaft 
auf den umgefehrten Pol ftellen, Gregor Vi fah unter dem 
bisherigen verrotteten Syftem nicht blos die Kirche, fondern 
die Geſellſchaft felbft untergehen. In ſolchen Lagen helfen nicht 
halbe Maßregeln, fondern nur geharnifchte Grundfäge, Aller: 
dings hatte der Papſt in das pofitive Necht zu tief eingefchnitten 5 
denn er entzog den Fürſten nicht blos rein kirchliche Rechte, ſon⸗ 
bern er wollte auch ben ganzen Lehensverband zwifchen den 


Fürſten und den Bifchöfen mit ftarfer Hand zerreißen; allein 
er. wollte die Kirche einmal von dem fie verderbenden Staat frei 
haben, und frei glaubte er, könne fie nicht werden, wenn bie 
Lehensfeffel nicht geiprengt würde: ‚die Unausführbarfeit feines 
Begehrens war ſchon das Opfer, was die Gefchichte von feiner 
reinen, hohen Idee forderte, Weil er es mit böswilligen Für- 
ften zu thun Hatte, ſo erneuerte er das Sittengericht über die 
Könige, und daß ein Papft, der fo rein, fo opfernd mit feiner 
Perjönlichfeit zahlte, das Gericht Gottes gegen gottvergeſſene 
Könige aufrief, war ganz in der Ordnung; denn die Kirche war 
ihm die Ordnung des Geiftes ewiger Gerechtigkeit, der Staat 
nur die Ordnung irdiſcher Gerechtigfeit, daher jene die Sonne, 
diefer der Mond, jene der Spender, dieſer der Empfänger des 
Lichts, jene folle herrfchen, dieſer gehorchen. In der Verban— 
nung, aber ungebeugt vom größten Unglüd, Tontite diefer At— 
las des Papſtthums fterbend von fih fagen: Ih habe das 
Recht geliebt und das Unrecht gehaßt: darum fterbe 
ich in der Berbannung, | 
Bon diefem größten Papft zieht ſich der Inveſtiturſtreit Tange 
Zeit durch. die Pontificate Victors III, Urban’s IT, Paſchals II, 
Calixts II hindurch. Wie tiefer Ernft es der Kirche mit ihrer 
Sreiheit war, das geht aus der Antwort hervor, welche Paſchal II 
dem Kaiſer Heinrich V gab, Der Kaiſer hatte dem Papſt vor⸗ 
tragen laſſen: Das Reich müffe zu Grund geben, fobald die Geift- 
lichen, welche Lehen vom Reich hätten, vom Reichsverband ab- 
gelöst und vom Staats- und Kriegsdienft befreit würden, Be- 
fägen die Geiftlichen nichts Weltliches mehr, fo würden auch die 
Weltlihen alle Anſprüche an die .Geiftlichen aufgeben, 

Sofort Tieß der Papft dem Kaifer erwidern: Es follen nur 
die Geiftlichen auf alle Reichsgüter verzichten und fi, wie in 
alter hriftlicher Zeit, mit den Zehnten und Oblationen begnügen- 
Alles Andere möge der König immerhin nehmen, dabei aber als 
len Eingriffen in das Geiftlihe vollfommen entfagen. 

Der Papft wollte lieber die Kirche arm, denn als eine ges 
feffelte SHlayin der Stantsgewalt fehen. | 


= DM 


Aber fo fehroff fih die Parteien auch einander gegenüber 
fanden, fo ſtimmte und führte der Verlauf der Ereigniffe nad) 
langen mühevollen Verhandlungen zu dem die ſchroffen Anfor⸗ 
derungen beider Seiten ermäßigenden 


Wormſer Concordat zwiſchen Papſt Calirt Lund 
Kaifer Heinrih V vom Jahr 1122 °), 


Es lautet, wie folgt: ° 

F. 1. „Im Namen ber heiligen und ungetheilten Dreifal- 
tigfeit. | 

„Ich Heinrich von Gottes Gnaden römifcher Kaiſer aus Liebe 
zu Gott und der heiligen römischen Kirche und des Herrn Pap- 
fies Calixt und zum Heil meiner Seele erlaffe Gott und Got— 
tes heiligen Apofteln Petrus und Paulus und der heiligen Fathol, 
Kirche alle Inveftitur durch Ring und Stab, und geftatte, daß 
in allen Kirchen, welche in meinem Königreich oder Kaiſerthum 
find, die Fanonifhe Wahl und freie Weihung gefihehe. 

$. 2. „Die Befißungen und Regalien des heiligen Petrus, 
welhe vom Anfang diefes Streits bis auf den heutigen Tag, 
oder zur Zeit meines Vaters oder auch in der meinigen entzos 
gen worden, welche ich habe, gebe ich derfelben heiligen römi— 
ſchen Kirche zurück; rückſichtlich derer aber, welche ich nicht Habe, 
werde ich treu behülflich fein, daß fie zurück geftellt werden, 

$. 3. „Auch die Befigungen aller andern Kirchen und Für- 
ften und Anderer, fowohl eiftlihen als Laien, welche in jenem 
Streit verwirfet worden, werde ich nach dem Nath der Fürften 
und nad der Gerechtigkeit, wenn ich fie habe, zurückgeben; rüd- 
fihtlih jener aber, welche ich nicht Habe, werde ich treulich hel— 
fen, daß fie zurückgegeben werden. | 

$ 4 „Und ich gebe wahren Frieden dem Herrn Papft Ca» 
lixt und der heiligen römifchen Kirche und Allen, welche auf ihrer 
Seite ftehen oder geftanden; und worin die heil. röm. Rirche 
meine Hilfe anrufen wird, da werde ich treulich helfen, worüber 


*) Berg, Monum. Germanie hist, T, L, 9:57. 
Hüllmann Fürftenwürde ©. 169. 
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fie bei mir Klage erheben wird, da werde ich ihr ae 
Gerechtigkeit erweifen.” 


Erklaͤrung des Bapfes. 

F. 1. „Sb Calixt, Knecht der Knechte Gottes, geftatte 
meinem geliebten Sohn, Heinrich, durch Gottes Gnade rö- 
mifchem Raifer, daß die Wahlen der Biſchöfe und Aebte des 
teutfchen Königsreichs, welche zum Königreich gehören, in deiner 
Gegenwart gefhehen, ohne Simonie und jegliche Bergewaltung, 
damit dur, wenn unter den Parteien Streit erwachlen, unter 
Berathung und Entfheidung des Metropolitans und der Provinz- 
bifchöfe dem Necht Habenden Theil Zuftimmung und Hilfe gewähreft. 

$. 2. „Der Gewählte empfange aber durch das Scepter 
die Negalien von Dir, mit Ausnahme aller, welche anerkannt 
zur römifchen Kirche gehören, und er thue, was hieraus Dir 
mit Recht gebührt. Aus den andern Theilen des Reichs aber 
empfange der Geweihte, innerhalb ſechs Monate, die NRegalien 
ohne alle Anforderung durch den Scepter von Dir und er thue, 
was hieraus Dir mit Recht gebührt. 

$. 3. Worüber Du aber bei mir Klage erhebt, und Hilfe‘ 
begehrft, da werde ih nach Schuldigfeit meines Amts meine Hilfe 
gewähren. | 

A, „Sch gebe Dir den wahren Frieden und Allen, welche 
zur Zeit diefes Streit$ auf Deiner Seite find oder geweſen.“ 

In diefem Concordat verfpricht der Kaifer, die Bifchöfe und 
Aebte frei. wählen zu laffen, d. h. die Bifchöfe dur Die Dom- 
capitel, die Aebte durch die Convente. Jedoch erhielt der Rai- 
jer das Recht, daß die Wahl in feiner oder ſeiner Commiſſäre 
Gegenwart ‚vorgenommen werden, und daß er. bei ftreitigen 
Wahlendie Entfheidung des Metropolitan und der Conpro- 
vincial⸗Biſchöfe unterftügen folle: die Belehnung mit den Reichs— 
gütern foll der Kaifer durch das Scepter ertheilen. Nicht -teut- 
ſche, aber doch zum teutfchen Neich gehörige Bifchöfe und Aebte 
follen binnen .6 Monaten die Belehnung bei: dem Kaiſer ein— 
bolen. 

Dieſes Concordat, weldes nad) einem: 5Ojährigen Kampf 
der. Kirche und dem Reich den Frieden wiedergab, hatte wirklich 
ein befriedigendes Abkommen getroffen, 
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Die Kirche hatte ihre Forderungen bedeutend ermäßigt; 
denn Gregor VII. und Urban II. hatten auf der völligen Ver⸗ 
nichtung des Lehenverbands zwifchen Kirche und Reich beftanden; 
fie hatten die unbedingte Selbftändigfeit nicht nur der Kirche als 
ſolcher, ſondern felbft fofern fie Inhaberinvwon Neihsgütern 
war, verlangt. Diefe Forderung hatte nur gegenüber einem 
ganz verrenften Zuftand des VBerhältniffes Verſtand; aber zu 
feiner Zeit fonnte die Kirche ihre völlige Ablöfung vom Reich 
wünſchen; am wenigften durfte fie diefes im Mittelalter, deffen 
Staatsrecht aber feinen andern äußern Verband zwifchen Bei: 
den als das Lehensyerhältnig kannte: deßwegen mußte der rö— 
mifche Hof bei Befferung des Verhältniffes yon dem Aeufferften ſei— 
nes Begehreng zurück und auf den fich Far. darbietenden Mittelweg 
fommen, Schon auf dem Reichstag in Tibur im Jahr 1119 hatte 
Calixt IT. durch feine Legaten erklären laſſen: im Frankreich be= 
ftehe Feine fönigliche Belehnung der Geiſtlichen, ohne daß dadurd) 
der Berband zwifchen Kirche und Reich gefährdet würde, da die 
Geiftlichfeit. der Krone in Abgaben, Zoll, u. f. w. das Herfömme 
liche leifte; der Kaifer möge daher die Belehnung mit Ring und 
Stab aufgeben, da diefe Inſignien die Kirchengewalt andeuten, 
die doch nicht der Krone eigne. Der Kaifer, zur Zeit der Noth 
bedrängt, gab nach und entjagte dem Wahlrecht, was um fo 
billiger war, da gerade der arge Misbrauch des Kaifers und 
der Fürften den traurigen Streit hervorgerufen hatte: die Be— 
lehnung mit dem Scepter hatte der Kaifer mit allem Fug 
behalten, da das Scepter nur das ftaatsrechtliche Verhältniß 
der Geiftlichfeit zum Kaifer bedeutete, Daß die Domcapitel 
dad Recht der Wahl ihrer Bifchöfe erhielten, war nur eine Nach— 
bildung der neu eingeführten Wahlordnung an der römifchen 
Kirche, nach welcher nur die Sardinäle den Papft wählen durften. 
Wie dort die Fürften der Klerifer den erften der Biſchöfe zum 
Papft wählen follten, fo follten auch die Erften an jeder Dom, 
kirche den Bifchof wählen. 

Dadurd aber, dag der Kaifer ſelbſt oder durch Commiſſäre 
ieder Wahl anwohnen fonnte, übte er immer noch einen herr⸗ 
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fhenden Einfluß auf die Wahlen aus, dem die Domcapitel in 
die Länge nicht widerftanden, und Heinrich machte ihn während 
feiner noch übrigen Regierungszeit entfchieden und oft über das 
Maaß des erft gefchloffenen Concordats hinaus geltend, 

Wie übrigens im Mittelalter alle Streitigfeiten zwiſchen 
Kirche und Reich welterfhütternd wurden, fo hat der Inveſti— 
turftreit auch andere Länder, z. B. England, gewaltig bewegt. 

Die Kirche war im Mittelalter der Angel, um welde bie 
Geſchichte der Völker Freistes nur ihre Freiheit rettete die 
Freiheit der Bölfer, So ſehen wir durch den großen Papft 
Alerander III. neben der Freiheit der Kirche gegen die hoben- 
ftaufifhe Hausmacht in Unteritalien die Freiheit der lombar- 
difchen Städte gegen ven Faiferlichen Abfolutismus Friedrichs 1, 
die Freiheit Europa’s gegen deffen drohende Weltmonardie ret- 
ten. 

Wie tief. die Päpſte die Freiheit des apoftoliichen Stuhls 
als die Gewähr der Freiheit der Nationen erfannten, bewies der 
große Papſt Innocenz III., dem Alles daran lag, den Kirchen- 
ſtaat von dem hohenſtaufiſchen Hausreich Sieilien zu befreien. 
Zugleich zeigte er das auf dem theofratiichen Princip ruhende 
höchſte Sittengericht des Stuhls Petri über die weltlichen Für- 
ften in feiner entfchiedenften Hebung, Beleg dafür ift, daß Eng- 
land's König Johann ohne Land die ihm als einem Gebannten 
vom Papft aberfannte Krone wieder aus des Papſtes Hand 
empfing, und: daß die. um. die teutfche Kaiſerkrone fich bewer: 
benden Otto IV. und Philipp von Schwaben ſich damit 
an den Papft wandten, der übrigens: in weifer Zurüdhaltung 
zuerft erklärte, daß er das Wahlrecht der teutichen Fürften ans 
erfenne, aber weil fie dasſelbe nicht gehörig ausgeübt hätten, 
ihrer Berfäumnig wegen für das Wohl der Kirche forgen wol- 
le; fpäterhin aber ausſprach, daß, weil er den gewählten 
König zum Kaifer zu frönen habe, er auch das Necht habe, def- 
hi Eigenfchaften zu prüfen, um über deſſen Würdigfeit zu er⸗ 
ennen. 


Um nun die Kaiferwürbe zu — machte Philipp yon 
Capiſtran. I. 2, 2 
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Schwaben die Anerbietungen: alle geiſtlichen Wahlen frei zu 
geben, überhaupt alles Geiſtliche dem Papſt zu überlaſſen, ohne 
je in deſſen Verwaltung einzugreifen; jeden vom Papſt Ge- 
bannten fofort mit der Reichsacht zu belegen, dem Papft neben 
dem ſchon gewährleifteten Kirchenſtaat noch mehre Befißungen 
einzuräumen, k 

Diefe Anerbietungen wiederholte, nachdem Philipp ermordet 
worden, ebenfalld Dito, der die Raiferfrone erhielt; fogleich aber 
dem Kirchenftaat mehre Provinzen entrig. Innocenz LIE. ent 
feste hierauf im Jahr 1210 den faum gefrönten Kaifer des Reichs, _ 
zu deſſen Uebernahme er feinen Mündel, Friedrich II., berief, 
welcher auch feinerjeits der Kirche ihre Freiheit zu gewähren ver: 
ſprach in der freilich nur auf das normannifche Reich der Ho: 
benftaufen, auf Neapel und Sicilien bezüglichen 


Goldenen Buile über die Freiheit der Kirche, gege: 
ben zu Eger im Jahr 1213 *). 


Nach dankbarer Anerkennung der Gnade Gottes und der 
Wohlthaten, welche ihm von Kindheit Papft Innocenz III er: 
wiefen, erklärt bier Friedrich II, wie folgt: 


„Gewillt, jenen Mißbrauch aufzuheken, welchen einige un. 
ferer Vorgänger in Betreff der Wahlen der Prälaten geübt, ge- 
währen und beflimmen wir, daß die Wahlen der Prälaten frei 
und kanoniſch gefchehen, infofern Jener der verwittweten Kirche 
vorgefett werden foll, welchen das ganze Capitel oder der größere 
und gefündere Theil desfelben wählen zu müſſen erachtet, wenn 
ihm anders nichts von den Fanonifhen Sabungen abgeht. Die 
Appellationen aber in kirchlichen Gefhäften und Streitfachen 
follen frei an den apoftolifchen Stuhl gefrhehen, und deren DBe- 


) Aus Baronii Annal. Eccles. ad A. 1097. n. 72. seq. T. XVII. 
edit. Lucens. Man vergl. K. Fr. Eihhorn deutſche Staats: 
und Rechts-Geſchichte. Gött. 1818. Thl. I. ©. 433. Annı. e. 

Fr. v. Raumer Gef. der mens und ihrer Zeit. Band VI. 
'©.,127. 
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treibung oder Verhandlung foll Reiner zu behindern fih unter» 
fangen. Auch jenen Mißbrauch geben wir anf, und verwerfen 
wir, welchen bei der Wegnahme der Güter verſtorbener Prä⸗ 
Yaten oder auch erfedigter Kirchen, unfere Vorgänger nach Res 
gung ihres eigenen Willens zu veräben gewohnt waren ; wir über- 
laſſen alles Geiftliche euch und andern kirchlichen Prälaten frei 
anzuordnen, damit in richtiger Vertheilung, was des Kaifers iſt, 
dem Raifer und was Gottes ift, Gott zurücfgegeben werde. Rück⸗ 
fihtlich der Ausrottung des Irrthums der Ketzerei aber werden 
wir Hilfe und. wirkfame Unterſtützung gewähren. 

Auch Die Befigungen, welche die römifche Kirche von unfern 
Vorgängern oder von irgend welchen Andern erlangt hat, und 
welche ihr vorenthalten worden, überlaffen wir ihr frei und ru— 
big, und verfprechen, zu deren Wiedererlangung in gutem Glau⸗ 
ben fie zu unterſtützen. Rückſichtlich jener aber, welche fie noch nicht 
zurüc erhalten hat, werden wir für deren Rückerſtattung nach Kräf- 
ten behilflich fein: und welche immer zu unfern Handen gelan- 
gen werden, diefe werden wir ohne Schwierigleit und Zögern 
zurüdzugeben fireben. — — Wenn wir aber zum Empfang der 
Krone des Reichs oder bei den Nöthen der Kirche vom apoſto— 
liſchen Stuhl gerufen kommen werden, ſo werden wir die Pro- 
eurationen oder das Fodrum auf Befehl des höchſten Papftes 
von ihnen empfangen. Und fo erlaffen, nachgeben und erflatten 
wir alles Borbefagte und was immer zur römischen Kirche ge- 
Hört, mit Willen und Wilfen, Rath und Zuflimmung der Für- 
fien des Reichs ihr frei, und zur Defeitigung jedes Bedenfeng, 
wie es beffer gilt und klarer eingefehen wird, geftatten, verlei- 
ben, fchenfen wir es, damit unter Aufhebung der Urfache alles 
Streits und Haders, fefter Friede und volle Eintracht auf ewig 
zwifchen Kirche und Reich fortdauern mögen.” — 


— — — — — — — 


Friederich II. erneuerte in dieſem Freibrief das Wormſer 
Concordat von 1122,. gab die Appellationen in kirchlichen Rechts⸗ 
flreitigfeiten an den apoftofifchen Stuhl frei, hob das fog. Spo— 
lienrecht auf, ftellte den Bollbeftand des Kirchenftaats wieder her, 
und bedingte ſich nur bie. Leiſtung des Fodrums auf dem Römer- 
zug aus. Auch verſprach Friederich IT. bei feiner Krönung bie 

2* 
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beiden Königreiche, Teutſchland und Sicilien, nie in einer Per- 
fon zu vereinigen, ein Verſprechen, weldyes er bald gebrochen, 
indem er feinen Sohn Heinrich, der nad) den Bedingungen blos 
König yon Sieilien hätte werden follen, auch zum teutfchen Kö— 
nig wählen ließ. Daher ſprach Gregor IX. fofort den Bann 
über Friederich II. aus, 

Um die geiftlichen Fürften zu befchtvichtigeh und fi zu ge= 
winnen, erließ der Kaifer Friedrich II. im Jahr 1220 eine 


Conſtitution in Betreff der Nechte der geiſtlichen 
Fürften ?). 


Der Kaifer verfpricht in dankbarer Erinnerung, daß die Kir- 
chenfürften ihn zur Faiferlichen Würde erhoben und feinen Sohn 
Heinrich zum König erwählt haben, einige denfelben ſchädliche 
Mißbräuche, welche aus der langen Verwirrung des Reichs er- 
wachen, wie im Münzwefen, und rückſichtlich der Bedrückung 
der Bögte und in andern zahlloſen Webelftänden, durch einige 
Statuten entgegen zu treten: 


ur 

„Indem Wir zuvörderſt verfprechen, daß wir fürder nie mehr 

bei dem Ableben irgend eines Firchlichen Fürften feine Hinterlaf- 
fenfhaft dem Fiseus zufprechen werden; inden wir auch verhin« 
bern, daß irgend ein Laie unter irgend welchem Vorwand ſich die- 
jelbe zufiheide; fie follen vielmehr an den Nachfolger. übergehen, 
wenn der Borgänger ohne Testen Willen geftorben ift, deſſen Te— 
flament, wenn er ein foldhes gemacht, nach unferem Willen gül- 
tig fein fol, Wenn fih aber Jemand gegen diefe Verordnung 


*) Snnova Collect. Recessuum imperii a Senkenbergio edita T. I. 
p- 15. Historia episcoporum Ultrajactensium auctore W. He- 
‚dam Ultraj. 1642 p. 193. sqg. Historia episcopatus Worma- 
tiensis auctore J. Fr. ee Francof. 1734, ‚fol. Tom. I. 
p. 101 59. COX. 


unterfangen bat, die Hinterlaffenfehaft an ſich zu reiffen, fo gelte 
er für geächtet und rechtlos, und bleibe ſeines Feudums nd 
Seneßeiams, wenn er ein ſolches hat, entſedt. | 


$s.ı. 


„Ferner werden wir neue Solfftätten und neue Münzen in 
ihren Gebieten oder Herrfchaften, ohne fie zu fragen oder gegen 
ihren Willen, fernerhin nicht errichten, fondern wir werden bie 
alten Zölfe und Münzrechte, welche deren Kirchen verliehen find, 
unerfchüttert und feft bewahren und ſchützen, und fie weder fel- 
ber verlegen, noch fie von Anderen auf irgend welche Weiſe 
verlegen Taffen, wie die Münzen durch Nachahmungen der Bild⸗ 
niſſe gefälſcht und oerſchlechtert zu werden pflegen, was wir 
durchaus verbieten. 


$. III. 


„Feruner wollen wir Leute, welche in irgend einer Art der 
Leibeigenſchaft ihnen gehören, aus welchem Grund fie auch fi 
aus deren Hörigfeit entfernt haben, in unfere Städte zu deren 
Gefährdung nicht aufnehmen, und dasfelbe wollen wir von ihnen 
unterfich, und uen von allen Laien unverletzbar beobachtet wiffen. 


SV. 


„Ferner beflimmen wir, Niemand fol irgend eine Kirche 
in ferner Stellung als Vogt ihrer Güter in ihrem Vermögen 
fhädigen, fondern wenn er fie beſchädigt hat, fol er den Scha⸗ 
den Doppelt erfegen und hundert Marken Silbers an unfere * 
mer zahlen. 

$. V. 


„Herner wenn Einer berfelben ihren Baffalfen, welcher ihn 
etwa beleidigt hat, nach Lehenrecht belangt hat, und fo das Lehen 
evincirt hat, jo wollen wir ihn in deffen Nutmieffung ſchützen, und 
wenn er felbft das Lehen aus guter und freigebiger Abſicht uns 
hat verleihen wollen, ſo wollen wir es annehmen, nicht achtend 
Liebe oder Haß. 

$. VI. 
‚Auf welche Weife aber auch, oder auch wegen: des Able- 
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bens des Beliehenen einem Tirchlichen Fürften irgend ein Lehen 
heimgefallen fein follte, fo werden wir dasfelbe aus eigner 
Macht, oder gar mit Gewaltthat nimmermehr an uns veiffen, 
wenn wir es nicht aus deffen gutem Willen und freigebiger Ber, 
leihung werden erlangen können, ſondern wir wollen mit Erfolg 
ihn in feinem Genuß zu ſchützen uns bemühen. 


$. VII. 


„Ferner wollen wir, fie es gerecht ift, die Gebannten ber- 
felben, jedoch nur dann, wenn fie von ihnen ung mündlich oder 
durch Schreiben derfelben oder dur ehrbare glaubwürbige Bo— 
ten angezeigt worden, meiden, und bevor fie nicht losgeſpro⸗ 
hen, ihnen nicht geftatten das Recht, vor Gericht aufzufreten, 
indem wir fo unterfcheiden, daß der Bann fie allerdings nicht 
von der Pflicht entbinde, ihren Klägern zu antiworten, jedoch ohne 
Advocat, zugleich aber die Behörde bei ihnen das Recht aufbebe 
und die Gewalt, Urtheife zu fprechen und Zeugniß abzulegen und 
Andere zu belangen. And weil das weltliche Schwert zur Hilfe 
dem geiftlihen Schwert beſtellt ift, fo foll auf den Bann, wenn 
auf einem der vorbefagten Wege uns zur Kenntniß gekommen ift, 
daß die fo Gebannten über fechs Wochen in ihm verharret, unfere 
Acht folgen, die nicht widerrufen werden darf, wenn nicht vorher der 
Dann widerrufen wird. Daher baben wir fo und auf allen 
andern Wegen, nämlich mit einem gerechten und wirkſamen 
Gericht, ihnen zu nüßen und vorzuftehen feft verfprochen, und fie 
haben dagegen durch gegebenes Wort zugefagt, daß fie gegen 
jeden Menfchen, welcher einem folchen Urtheil von ung, das für 
fie zu erlaffen ift, gewaltthätig _widerftehen würde, uns nad ihren 
Kräften wirkſam beiftehen werben, 


$. VII. 


„Ferner beftinnmen wir, daß feine Gebäude, nämlich Bur— 
gen oder Städte, auf den Gründen der Kirchen oder aus Anlaß 
der Vogtei oder aus jedem andern Anlaß errichtet werden, und 
wenn fie etwa errichtet worden find gegen Willen Jener, wel- 
hen die Gründe gehören, ſollen fie vermöge Fönigliher Gewalt 
abgebrochen werden. 


- 23 — 


SEIX. str 

„Eben ſo verbieten wir nach dem Vorgang unferes Großva⸗ 
ters glücklichen Andenkens, des Kaiſers Friedrich, daß Feiner un- 
ferer Beamteten in den Städten derfelben Fürften irgend welche 
Surisdiction, ob in Zöllen, oder in Münzen, oder in andern Nem- 
tern. jedwelcher Art ſich anmaße, außer acht Tage lang vor der 
dort gefhehenen öffentlichen Anfage unferes Hofes, oder acht 
Tage nad) deffen Beendigung; auch follen fie nicht dDiefelben Tage 
hindurch in irgend Etwas die Yurisdietion des Fürften und die 
Gewohnheiten ver Stadt zu überfchreiten wagen: fo oft wir aber 
zu irgend einer der ‚Städte derfelben nur herangekommen find, 
ohne den Namen der öffentlichen Curie, ſollen wir in ihr gar 
fein Recht Haben, fondern der Fürft und Herr derfelben fol in 
ihr der vollen Gewalt genießen. Wahrlich je reichlicher wir bie 
Treue der vorgenannten Fürften gegen ung erfahren haben, defto 
trefflicher fuchen wir für ihr Gedeihen flets zu forgen. 


$. X. 


„And weil die Handlungen der Menfchen die dem Gedächt— 
niß feindliche Vergeflichkeit durch den langen Abfluß der Zeiten 
zu begraben pflegt, fo wollen wir unter Anwendung um ſo wachfa= 
mern Fleißes diefe den Kirchen zugewandten Wohlthaten unferer 
Gnade verewigt haben, indem: wir feftfegen, daß unfere Erken 
und Nahfolger im Reich fie genehmigt, bewahren und vollziehen 
und machen, daB zur Unterftüßung der Kirchen von den Laien 
fie allgemein beobachtet werden. Ind damit den Künftigen fie 
befannt werden und den Gegenwärtigen nicht aus dem Gedächt- 
niß oder der Kunde fallen, Tießen wir fie diefem Blatt beibe- 
merfen, und das Blatt mit Unterzeichnung der Namen Jener, 
welche anmwohnten, der Fürften nämlich, und mit der Beftäti- 
gung unferes Sigels verfehen.” 


In dieſer Urkunde gewährt der Kaifer den geiftlihen Für- 
fen weniger ald Trägern der Kirchengewalt, denn als Landes— 
herren, ihre wohl erworbenen Rechte. 

Deßwegen konnte es nicht ausbleiben, der Raifer mußte die- 
jelbe Gewähr auch den Laienfürften geben, was in folgender 


_ 


Gonftitution Friedrichs IIvon Ndine 1231 über die 
Gerechtſame der weltlichen Zürften *) 
beſceb. | — ba 


Zur Beflätigung der Rechte, welche fein Sohn Heinrich, 
der römifche König, in Worms den weltlichen sinne verliehen, 
* hier — Friedrich IL feſt: 


5.4. 

Wir gewähren daher nach dem, was derſelbe König, nr 
Sohn, befanntermaßen gewährt hat, und begaben mit fortwähren- 
der Beftätigung ‚ indem wir feftfegen: 
daß fein Schloß oder Feine Stadt auf Gründen der- Kirchen oder 
aus Anlaß der Vogtei durch ung oder jeden Andern unter was 
immer für einem Vorwand errichtet werde ; 


$. 2. 
Ferner: F neue Märkte alte Märkte in Feiner Weiſe behin— 
dern dürfen; 
$.: 3 
Ferner: Niemand werde gezwungen, zu irgend einem Marft 
——— zu ‚geben. 
$. 4. 
Ferner: Alte Straßen follen nicht verlegt werden, außer mit 
Willen der NReifenden. 


$. 5 

Ferner in unfern neuern Städten foll 9a banitum uüliähe 

niedergelegt werden. | 
F 6. 

Ferner: Jeder der Fürſten ſoll der Freiheiten, Gerichtsbar- 
keiten, Comitate, Centen, ob es nun freie oder lehensrechtlich 
verliehene ſind, ruhig nach der gebilligten Gewohnheit ſeines 
Landes genieſſen. 


*) Die Staatsgrundgeſetze des deutſchen Reichs. von F. M. Der: 
tel. Leipzig 1841 ©. 34 ff. 
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DI, Die Tentgrafen follen bie Ländereien vom Bu Ä 
herrn oder von jenem hand welcher durch den Herrn. des 
Landes belehnt iſt. 


a 2: je 
Ferner: Den Ort der Cente fol Niemand ohne ir 
des Ka on ändern, | 
' $. 9, 
Bee Zu den Centen fol Niemand Synodaler erh 
werden. 


Ä 8. 10, ; 

—* Die Bürger, melden Maar beißen, jollen ganz 
abgeftellt werden. 

EZ $. He 

Ferner : Zinfe von Wein, Geld, Getreide oder andere, welche 
Bauern bisher beftellt, und fie zu zahlen verſichert, ioflas nach⸗ 
gelaſſen und fernerhin nicht erhoben werden. 

$. 12,; 

‚Ferner: Die eigenen Leute der Fürften, Adeligen und Mi« 
niftertalen, der Kirchen follen in: unſern Städten nicht aufgenom⸗ 
men werden. 

$. 13. 

Ferner: Den Fürſten, Adeligen, Miniſterialen und den 
Kirchen ſollen Eigen und Lehen, welche durch unſere Städte ihnen 
weggenommen worden, wieder zurückgegeben und fernerhin nicht 
mehr weggenommen werden. 

$. 14. 

Ferner: wollen wir das Geleit der Fürſten 5 das Land 
derſelben, welches ſie von unſerer Hand zu Lehen haben, weder 
durch uns, noch die Unſerigen hindern, noch verlegen laſſen. 


S. 15. 


en —— Es ſollen nicht Einige: durch unſere — 
zur Rückerſtattung desjenigen gezwungen. werden, was ſie ſei 
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u 
langer Zeit von Leuten empfangen hatten, ehe diefe ſich in un- 
feren Städten niederlieffen, außer wenn die Leute ſelbſt dem Reich 
unmittelbar untertban gewefen, welchen zu deren Recht zu ver- 


belfen bei dem Gerichtftand Jener fie gehalten fein follen, auf 
deren Gebieten Solches in Empfang genommen worden ift, 


$. 16. 

Ferner: In unfern Städten fol Keiner vom Land, welder 
Verbrecher oder vom Richter verurtheilt oder geächtet worden 
ift, wiffentlich aufgenommen werden: ——— Ueberwie⸗ 
ſene ſollen ausgetrieben werden. 


5:17. 

Ferner: Wir wollen feine neue Münze auf dem Gebiet ir: 
gend eines Fürften Schlagen Taffen, durch welche die Münze des- 
felben Fürften verfchlechtert würde. 

$. 18. 

Ferner: Unfere Städte follen ihre Gerichtsbarkeit nicht über 
den Bereich der Stadt hinaus erſtrecken; wenn nicht die Ge- 
richtsbarkeit befonders uns gehört. 


$. 19 
Ferner: In unſern Städten folge der Kläger dem Gerichts- 
ftand des Bellagten, wenn nicht der Beflagte oder der Haupt: 
Schuldner dort betroffen wird, in welchem Fall er dort Rede zu 
ſtehen gehalten fein foll, 


$. 20. 
Ferner: Niemand nehme Güter zum Pfand, mit welchen Je- 
mand belehnt worden, ohne Zuftimmung und Hand des Hauptherrn. 


$. 21. 
Ferner: Zu Werfen der Städte werde Niemand genöthigt, 
wenn er nicht rechtlich dazu gehalten iſt. 


622: -; 
Ferner: Die in unſern Städten anfäffigen Leute follen die 
hergebrachten und fohuldigen Gebühren von Gütern außerhalb der 
Stadt ihren Herren und Vögten entrichten, aber mit nicht ſchul— 
digen Erpreſſungen nicht beläſtigt werden. 
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Ferner: Leibeigene, Hot üb lehensbflichtige Leute, welche 
zu ihren Herren übergehen möchten, ſollen durch unſere Beam⸗ 
ten nicht zum Bleiben gedrängt werden. 

Sonach haben wir zu dieſer Geſtaltung u Beflätigung 
Gedächtniß und zu der Sache ſtetigen Feſtigkeit gegenwärtiges 
Privilegium ausfertigen und mit. dem auf einer. goldenen Bulle 
abgedrückten Sigel unferer Majeftät befräftigen laſſen.“ 


Man fieht aus diefen Zugeftändniffen, wie ſich unter dem 
Kaiſer ein büreaufratifher Abfolutismus ausgebildet hatte, wel- 
her fi) gegen das ganze vefchichtlihe Herfommen und gegen 
den ganzen geſellſchaftlichen Organismus des Mittelalters verftieß. 

Ale dieſe Gewähren beruhigten nicht: der Kaiſer übte mehre 
Sahrhunderte zu früh einen fogenannten .aufgeflärten Deöpotie- 
mus, das wahre Widerfpiel gegen ein gefundes förperichaftliches 
Leben und gegen die corporative Autonomie, diefe lebensfräftige 
Seele des Mittelalterd. Wer fo wenig die Kirche achtete, wie 
ber Kaifer, wer ſich mit fo roher ©leichgiltigfeit über ihre Ord— 
nung hinaus feßte, wer als das höchſte Prineiv feiner Negie- 
rung eine von allem Gefchichtlichen wegiehende Staatsraifon 
anerfannte und durchführte, der mußte feinem vollen Widerfpruch 
gegen fein Zeitalter erliegen. 

Allein in dem langen Kampf zwifchen dem Kaifer und der 
Kirche, wo fih Papft und Kaiſer in den gewechfelten heftigen 
Streitſchriften gegenfeitig herabgeſetzt und vie beiten höchften 
Würden der Chriftenheit dem Spott ter Welt hingegeben hatten, 
hatte auch das Papſtthum Vieles eingebüßt. Wir fehen es fehmerz« 
ih in Händel verftrict, denen es als Anftalt der Kirche hätte 
ſtetshin fern bleiben follen. Allein das fonnte nicht fein. Durch 
ven Kirchenſtaat in ftaatlihe Beziehungen hinein gezogen, alg 
höchſtes ſittliches Völfergericht in die politischen Streitigkeiten hin— 
eingerufen, fonnte es bei der im Mittelalter beftehenten Unklar— 
beit ver Grenzen zwiſchen Geiftlihem und Weltlichem ſich nict 
auf der durch fein Wefen ihm gezogenen Grenze halten. Allein 
der Verfall des Papſtihums mußte nahen, nachdem e8 in eine 
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Stellung hinein getrieben worden war, wo Göttliche und 
Menfchliches, Kirchliches und Bürgerliches: in wirrer Miſchung 
durch einander lag, wo das, Papſtthum nicht mehr blos ſelten 
und ausnahmeweiſe, gleichſam zur Rettung der Geſellſchaft und 
der öffentlichen Sitilichkeit, in die Politik eingriff ſondern jetzt 
regelmäßig und ſyſtematiſch ſich einmiſchte. Dieſes Eingreifen 
galt nach und nach den Völkern um fo mehr als baare Anmaf- 
fung, als der theofratifche Geiſt nicht mehr die Ueberzeugungen 
der Völker durchſetzte. Dieſes Verfügen des Papfts über Kro- 
nen, die ihn gar nichts angingen, mußte das wachſende Natio— 
nalgefühl der Völker um ſo mehr verletzen, als das Papſtthum 
der Wirklichkeit. immer tiefer unter ſeine große: Idee herunter 
ſank. Könige und Völker ‚lehnten ſich gegen dieſen Anachronis⸗ 
mus auf, und Ludwig der Heilige von Frankreich konnte ſich 
auf die Zuſtimmung ſeiner Nation ſtützen, als er im Jahr 1268 
eine feierliche Urkunde erließ, in der er erklärte, daß die könig— 
liche Würde nur von: Gottes Gnaden und nicht vom Papſt ab⸗ 
hängig ſei. 

Aber noch ſollte ein „großer ap an ber Scheide biefeg 
Zeitalters die Abendröthe, der fchwindenden Größe. auf diefe Ge— 
ftaltung des Papſtthums werfen — Bonifa cius VII. — eine 
tragische Geftalt, groß, geiftig, ſtark und feſt. Er vertheidigte 
nur die, großen Plane feiner, Borgänger, — aber gegen eine Zeit 
mit ‚ganz veränderten Berhältniffen und-Anfichten. Die theokra⸗ 
tiſchen Anfhauungen fanden. in diefer Zeit feine Cinfügung und 
feinen. Widerhall ‚mehr. 

m Nicht die Doetrin, die, Noth der Zeit hatte — den Sigel 
der Autorilät aufgeprägt. Durch die Völkerwanderung war die 
ganze Geſittung des. Abendlands zertrümmert worden die ſchwel⸗ 
lenden Kräfte einer neuen Welt drängten ſich zu Tag, und ſuch— 
ten eine lebendige Einheit als Anker der Rettung, als Maaß 
ihrer Geſtaltung. In dieſer trüben Zeit war die Kirche das 
einzige geſtaltende, erhaltende, bildende Princip. Die Kirche ſelbſt 
aber zog, um drohender Umgebung die Spitze zu bieten, ihre 
ganze Autorität in die Mitte und, Höhe, des Papſtthums zuſam— 
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‚men, das: fo die Einheit der ,innern und äußern: Welt gewor⸗ 
den iſt. Nicht das Papſtthum als Inftitution, wohl aber feine 
Machtentfaltung, war Entwiclung der Thatfachen gewefen, und 
aus: feiner Nothwendigkeit im Leben wurde feine Doctrin con- 
ftruirt und anf dem. Grund-der Heiligen Schrift und der Erb- 
lehre aufgeführt; allein aus dieſen Duellen fonnte nur des Papft- 
thums Firchliches Wefen, nicht-aber deſſen ſociale Macht gefchöpft 
werden: Auch dieſe letztere wurde, jet als abftrafte Nothwendig⸗ 
feit und: Unveränderlichkeit: geltend gemacht = gegenüber einer 
Zeit, die dieſe nicht mehr begriff, weil fie eben des focialen Papft- 
thums: nicht mehr bedurfte. ı "Die chaotifche Wirre hatte fich durch 
die Jahrhunderte verloren: die Zerriffenheit zwifchen Fürft: und 
Volk war geordneten Staatsverhältniſſen gewichen: die: Fürften- 
gewalt hatte die ſtörriſchen Elemente gebrochen und geſänftigt: Recht 
und Wiſſenſchaft durchdrang und ordnete die Geſellſchaft, welche 
immer: mehr zur Selbſtmächtigkeit erſtarkte: das Kaiſerthum hatte 
ſich ſelbſt vertrauend mit einer Staatenrepublik umgeben, welche 
auf geſunden Volksthümern ruhte: eine bürgerliche Ordnung 
hatte ſich gebildet, die ſich ſelbſt erhalten konnte, weil die Kraft 
dazu inzwiſchen erwachſen war. Dadurch war die ſociale Func— 
tion des Papſtthums überflüßig geworden und dadurch ward ſie, 
wenn nicht bedrückend, doch beſchwerlich. Von jetzt an mußte 
ſich das Papſtthum in feinen kirchlichen Bereich zurückziehen, und 
durfte nur, als Schiedsamt gefordert, dem Rufe folgen, ſelbſt— 
ſtändig aber nur dann auftreten, wenn die höhere Sitte. der Ge— 
ſellſchaft deſſen Schirm. forderte, Das war jetzt ſein providen⸗ 
tialer Beruf. —9 
Allein ein ſolcher weſentlicher Abbruch einer weltbeberrfchen- 
den Sendung macht fi ich hwierig, und zumal wenn. ein.fo ſtar— 
fer ‚Charakter fie vertritt, wie, Bonifaz VIII einer war. : Ent- 
ſchieden hat er das Recht vertreten; nur, die Art, die politiſche 
in, der Vertretung hätte er den Awſden geſüaiger. machen 
ollen. 

Die Bande, ber. Arhängigfeit des Heiligen Stubls vom Ko⸗ 
ai von > ea Reiböheln, edit er De Pontificat, vorweg in 
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ſeinem Rom die Selbſtändigkeit wieder, indem er den Trotz der dor⸗ 
tigen Ariſtokratie brach und ihre Burgen ſchleifte. Er trat nach 
alter Sitte als Vermittler in dem verheerenden Krieg zwiſchen 
Philipp dem Schönen, König von Frankreich und König Eduard. 
von England auf, weil diefer Krieg den Welttheil zu entzünden 
drohte: er erhob fich für die hriftliche Sitte, ald' er Philipp den 
Schönen aufforderte, die geraubte Tochter ded Grafen von Flan- 
dern herauszugeben, Philipp wies alle diefe Anordnungen des 
Papftes mit dem Vorgeben troßig zurüd, daß der König in welt: 
lihen Dingen feinen andern Richter, ald Gott, über ſich aner- 
fenne, Allein der Papſt hatte ja nicht als weltlicher Richter, fon- 
dern nur als Bermittler zu ihm geiprochen, Der. Papft ſchwieg. 
Aber neue Befchwerden erhoben ſich: für diefen Krieg hatten die 
Könige von Frankreich und England ihre Unterthanen, zumal 
die Geiftlichfeit, mit unerträglichen Steuern belaftet s diefe Flagte 
bei dem Papſt: er erließ eine Bulle, worin er dem König bei 
Strafe des Interdicts diefe Befteuerung der Geiftlichfeit verbot: 
wie er es jpäter erläuterte, verbot er dem König keineswegs die 
Beſteuerung der Geiftlichfeit als folche, fondern nuraußerordents 
lihe Steuern, wenn nicht der Klerus und in deffen Namen der 
Papft fie verwilligt Habe — ein ftreng verfaffungsmäßiger Grund- 
faß des mittelalterlichen Staatsrechts, nad) welchem die Stände 
das Recht der Steuerbewilligung hatten. Als Gegenmaafregel 
verbot der König dann jede Ausfuhr gemünzten und ungemünz- 
ten Golds und Silbers aus dem Königreich, um dadurch die 
Geldfendungen nach Nom zu verhindern. Der König nahm 
feine Berordnung zurüd, und der Papſt geitattete dem König 
eine breifährige Bezehntung alles Einkommens der Geiftlichkeit, 

Philipp unterwarf fid) jegt auch dem Schiedsſpruch des Papfts 
in feiner Streitfache gegen den König von England. Der Schiede- 
ſpruch fiel gegen Philipp: diefer verweigerte den Vollzug und 
ließ den päpftlichen Legaten, der ihn forderte, verhaften: der Papft 
verlangte in einer Bulle deffen Befreiung, in einer zweiten nahm 
er auf den Grund des Mißbrauchs alle Privilegien zurüd, 
die er ſich in Betreff der Befteuerung der franzöfifchen Geiftlich- 
feit hatte abnöthigen laffen: in einer dritien verfündigte er eine 


völlige Reform der. Reihsverwaltung Philipps: allerdings hat- 
ten: früher die Päpfte die. Freiheit, der. Völker gegen: Eingriffe 
tyrannifcher Könige geſchützt; aber das ertrug die Zeit nicht mehr. 
Philipp verfammelte daher die, drei Stände des Reichs in dieſer 
Sache und in andern Reichsfachen, welche fich für den König 
ausiprachen, und durch ihre Betheiligung an dem Reichsregi— 
ment für ſich felbft die Gewalt des Königthums mäßigten, ſo— 
nach die Einmifchung des Papft zur Rettung der Volksfreiheit 
überflüfftg machten. Vergebens vechtfertigte der Papft, der nur 
den Ständen helfen wollte, fein Berfahren mit den 2 Schwer= 
tern, welche Gott dem Petrus verliehen. Der Papft belegte ſo— 
fort den König mit dem Bann, Frankreich aber mit dem Inter⸗ 
dict, und forderte den Kaifer auf, das Reich, deſſen Thron er- 
ledigt fei, in Befis zu nehmen: der König aber berief eine neue Ver— 
fammlung der Reichöftände, welche beſchloß, auf ein allgemei- 
nes Concil anzuiragen, den Papſt mehrer Verbrechen, zumal der Ke= 
zerei, anzuflagen und ihn abzujegen. Mit diefem Beichluß ging 
der Kanzler Nogaret nach Stalien und zugleich mit dem Auf- 
trag, den Papft zu verhaften. Der Papft wurde wirklich er= 
griffen, und zeigte fih groß in feiner Standhaftigfeit; er mard 
von den Bürgern feiner Baterftadt Anagni befreit. Er kehrte 
nad Nom zurüd, und ftarb, ungebeugt infeinen Entwürfen, nah 
einem Jahr, der letzte theofratifche Papſt des Mittelalters. 

Im raſchen Verfall war die Größe des Papſtihums, und 
der unter, franzöfiihem Einfluß gewählte Clemens V vergaß fo 
jehr der ihm nöthigen Selbftftändigfeit, daß er ſich fogar tie Be— 
Dingung gefallen lieg, den päpftlihen Stuhl für immer nah Avig- 
non in Sranfreich zu verlegen. 

Hier war das Papſtthum ganz der Willfür der franzöfifchen 
Krone überantwortet: es verlor feine Univerfalität und Unbe- 
fangenheit und damit das Vertrauen und die Verehrung der Völ⸗ 
fer: das Patrimonium Petri hatte es thatfächlich eingebüßt; um 
die Ausgaben der allgemeinen Kirchenregierung, vermehrt durch 
die Ueppigfeit der Hofhaltung, zu deren, wurde die ganze Chriz 
ftenheit maaßlos befteuert, und dag Papſtthum, welches fo oft 
die Bölfer von der Bedrüdung willfürlicher Fürften gerettet hatte, 
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wurde jegt felbft ihr Dränger und das Werkzeug fürftlicher Ty- 
rannei. Die Tempfer opferte der Papft der Habfucht des fran- 
söfifehen Königthums, und deffen Spielbalf, verweigerte er felbft 
dann no, Ludwig den Bayer als Kaifer anzuerfennen, nach⸗ 
dem er doch entfchieden über Friedrich von Defterreich gefiegt Hatte; 
weil der König von Frankreich die Kaiferwürde an fein Haus 
bringen wollte, und zu diefem Zweck die Spaltung in der teut- 
ſchen Nation fehürte, fo zwang er den Papſt Johann XXIL zur 
Erklärung, daß er Ludwig den Bayer nicht ald Kaifer aner- 
fennen werde, weil er ohne feine Einwilligung gewählt worden 
fei: darum wiüthete er mit Bann und Interdiet gegen Ludwig 
und deffen Anhang, und hob diefe felbft dann noch nicht auf, ale 
der Raifer fi) bereit erklärte, feine Königswürde niederzulegen 
und fie vom Papſt wieder zu empfangen. Da entbrannte der 
Grimm teutfher Nation. Am 8. Auguft 1338 verabfchiedeten 
der Kaiſer und die Neichöftände ein Decret und eine Con— 
ftitution über das Recht des Kaiferthums*), worin 
fie erklärten: Kaifer und Reich dulden nicht, daß der Papſt des 
Raifers Wahl prüfe: Der ſei Kaifer, den der größere Theil der 
Kurfürften als Kaiſer gewählt habe, Diefer Reichsabſchied Lud⸗ 
wigs des Bayern lautet, wie folgt: 


‚a BR 

„obwohl die Rechte beiderlei Teftaments offen erflären, 
daß die Kaiſerliche Würde und Gewalt unmittelbar im Sohne 
Gottes von Alters her ausgegangen ſei, und daß Gott durch 
den Kaiſer und die Könige der Welt dem Meuſchengeſchlecht of» 
fen die Nechte ertheilt habe; und daß der Kaifer blos aus der 
Wahl Jener, denen fie zufteht, zum wahren Kaifer gemacht wird, 
und feines Andern Beftätigung oder Genehmigung bedarf; weil 
er anf Erden rüdfichtlih des Zeitlichen feinen Höhern hat, ſon⸗ 
dern ihm Völker und Nationen unterfiehenz und ſelbſt unfer 


‚#) Deeretum et Constitutio, ab. Imperatore | et ‚Ordinibus de jure 

‚3% Imperii. facta, ‚8 Aug. .1338., Nach Marg., Freheri, rer. Germ. 

scriptores aliquot insignes, ‚Edit IN. ‚eur. ‚Burg. 6. ‚Struvio, ‚Arr 
i ‚gen, 1717, T. I. Pr 816, ‚Al: Bu: 
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Herr Jeſus Chriſtus geboten hat, Gott, was Gottes iſt, und 
dem Kaiſer, was des Raifers ift, zu geben. — 


$. 2. Bon Ya 

Weil jedoch Einige, durch des Geizes und dern Ehrfucht 
Blindheit geleitet, und Feiner Schrift Verſtändniß habend, fon- 
bern vom Pfad des rechten Sinnes abweichend, zu gewiffen 
undilfigen und ſchlimmen Auslegungen und verwerflichen Behaup. 
tungen losbrechend, gegen die Foiferlihe Macht und Gewalt und 
die Rechte der Kaiſer, der Rurfürften und anderer Fürften und 
der Öetreuen des Reichs fich verfehlen, indem fie. fälſchlich bes 
baupten: daß die Raiferlihe Würde und Macht vom 
Papft ift, und daß der zum Kaifer Erwählte nicht wahrer Kai— 
fer und König ift, ehe. er durch den Papſt oder Apoſtoliſchen 
Stuhl beftätigt, genehmigt und gekrönt iſt: und. weil durch folche 
Ihlechte Behauptungen und peftbringende Lehrfüse der alte Feind 
Streitigfeiten erregt, Hader erweckt, Kämpfe gebiert und Auf- 
vuhr erzeugt: EEE | 
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„Darum erklären wir zur Vermeidung fo. großen Uebels mit 
Rath und Zuftimmung der Rurfürften und andern Fürften: des 
Reichs, daß die Kaiferlihe Würde und Gewalt unmittelbar al» 
fein von Gott ift, und daß nach Necht und des Reichs von Alterg- 
ber genehmigten Gebrauch, nachdem Jemand zum Kaifer oder 
König einſtimmig oder durch, deu größern Theil derfelben ge» 
wählt ift, derfelbe fofort Hlos vermöge der Wahl als wahrer 
König und Kaiſer der Römer zu erachten und zu nennen ift, und 
demfelben von allen Unterthanen des Reichs gehorſamt werden 
muß, und er die volle Gewalt Hat, die Gerechtſame des Reichs 
zu. verwalten und das Uebrige zu-thun, was dem wahren Rai- 
fer, gebührt, und daß er nicht des Kaiſers oder des Apoſtoliſchen 
Stuhles oder irgend eines Andern Genehmigung, Beftätigung, 
Ermächtigung oder Zuflimmung bedarf. | | 
nshrl Ei $. Auunsannisanit ıda 

AAnd deßwegen beſchließen wir. durch dieſes ewig geltende 
Geſetz, daß der einſtimmig oder durch den größern 
Theil der Kurfürſten zum Kaiſer Gewählte ſchon 

Capiſtran I. 2, * | ee 
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vermöge ber Wahl allein von Allen für den wahren 
und rechtmäßigenKaiſer erachtet und gehalten werden 
ſolle, und daß demfelbenvon allen Unterthanendes Reichs gehorfamt 
werten müffe, und daß er die Raiferlihe Verwaltung und Ge- 
richtsbarkfeit und die Fülle der Kaiferlichen Gewalt habe, und 
als fie Habend und behauptend von Allen angefehen und feflig- 
lich erklärt werde. 
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„Welche immer aber gegen diefes Erflärte, Befchloffene oder 
Feftgefette nder Etwas von demfelben zu behaupten oder zu fas 
gen oder den Behauptenden oder Sagenden beizuftimmen, oder 
deren Befehlen oder Schreiben oder Geboten zu geborchen fich 
unterfangen, denfelben entziehen wir alle Lehen, welche fie vom 
Reich haben, und alle Gnaden, Gerichtsbarkeiten, Privilegien 
und Immunitäten, die von ung oder unfern Vorgängern ihnen 
verliehen worden, von jeßt an, und erflären fie von Rechts wegen 
und in der That deren verluftig. 
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Ueberdieß erflären wir, daß fie in das Verbrechen der Ma- 
jeftätsverlegung verfallen find, und daß fie allen Strafen, welche 
den das Verbrechen der Majeftätsbeleidigung — auf⸗ 
erlegt ſind, unterliegen. 

Gegeben in unſerer Stadt Frankenfurt, am 8. Auguſt, im 

Jahr des Herrn Ein Tauſend CCCXXXVII. 


Wie ſo gewöhnlich hat auch hier der Beiſtand der Reichs— 
ftände ſich ſchwach erwieſen: der Gegenkönig KarlIV fand 
immer weitere Anerkennung. Das Papſtthum hatte aber eine 
Schwere Wunde aus diefer Sache getragen; denn aller Welt 
war Har geworden, daß diefe gereizten Schritte gegen Lud— 
wig den Bayer tie Päpfte als nur von dem König von Frank— 
reich gezwungen, gethan hatten. Das Vertrauen auf die Ge— 
rechhtigfeit und Unbefangenheit des Papſtthums ſank. Deffen 
Einwirfung auf das Kaiſerthum war aber fo loſe geworden, 
daß durch KarisıV goldene Bulle, (Nürnberg und Meg 
1356), ein Grundgefeg des teutichen Reiche, durch welches die 


Wahl und Krönung des Königs feftgefegt worden, von der Einmi- 
hung des Papſtes gar nicht mehr die Rede if. Nur in der 
Einleitung ift fie angedeutet in dem Sag: „Wahrlid), da wir 
vermöge des Amts, welches wir Fraft Kaiferliher Würde be- 
Feiden, Fünftigen Gefahren von Theilungen und Spaltungen 
zu begegnen gehalten find, fo haben wir Die unten geichriebenen 
Geſetze zur Pflege der Einigfeit unter den Rurfürften und zur 
Einführung einer einftimmigen Wahl und um der vorbejag- 
ten zu verabfcheuenden Theilung und verfhiedenen aus 
berfelben erfolgenden Gefahren den Weg zu veriper- 
ven, — — gegeben.” 

Kehrte der Papſt auch fpäter von Avignon aus dem grof- 
fen babylonifhen Exil nah Rom zurüd, jo brachte jest doch 
die Nachwirkung der franzöfiichen Gefangenfchaft der Päpite 
die große abendländifche Kirchenipaltung. 

Hatten die legten Rämpfe der Kirche zwifchen dem Papft- 
thum und dem Königthum beftanden, fo z0g fich jest Die Zer— 
ſetzung in den Bereich der Kirche felbft hinein, und zwar zus 
erfi unter die jchismatifchen Oberhäupter, dann aber noch 
tiefer in die Mitte zwiichen Papſtthum und Episfopat, 

Als nämlid Gregor AI, der 1377 feinen Sig von Avigron 
nah Nom zurüdverlegt hatte, zwei Jahre fpäter geftorben 
war, jo befinchteten die der Nepublif inzwifchen müde ge, 
wordenen Nömer von der im Gardinalcollegium ftarf über- 
wiegenden franzöfiichen Partei die Wahl eines franzöfifch ge: 
finnten Papſts, der nah Avignon zurüdgehen würde, 

Sie forderten daher unter Drohungen die Wahl eines 
Römers oder tod) eines Italiäners. Wirflih wurde aud der 
Staliäner Urban VI gewählt. | 

Gegendie Ueppigkeit der franzöfifchen Cardinäle mit Strenge 
verfahrend, Lie er feinen Plan durchblicken, dag franzöſiſche 
Uebergewicht im Cardinalecollegium zu brechen. 

Die franzöſiſchen Cardinäle erklärten daher nah 5 Mo— 
naten die Wahl Urbans VI als erzwungen für nichtig: fie gin- 
gen nad Avignon, forderten den Papft zur Abdanfung, die 
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Gläubigen aber auf, ihn als einen Eindringling zu verlaffen. 
Die Volitif Frankreichs unterflügte diefe Umtriebe. Urban 
gehorchte nicht, und die Cardinäle in Avignon wählten Ele- 
mens VII als Gegenpapſt. Die Chriftenheit theilte ſich jest 
in zwei Obedienzen, obwohl die große Mehrheit Urban ge- 
horchte. Alle Schritte zur Ausgleihung, wie Aufforderung 
zur gegenfeitigen Abdanfung, Berufung eines allgemeinen 
Concils u. A, fcheiterten, Als Urban ftarb, wählten feine An- 
bänger Bonifaz IX, und mah dem Tode von Clemens die 
feinigen Benebdiet XIII; an die Stelle des verfiorbenen Bo: 
nifaz IX wurde Innocenz VII, und an deſſen Stelle Gre: 
gor XII gewählt, Die durch diefe Spaltung der Kirche be— 
wirkte Schmälerung des päpftlichen Einfommens wurde dur 
die fehwerften Bedrüdungen der Kirche ergänzt: die päpſtli— 
chen Refervationen der Pfründen, die Anwartfchaften, 
die Annaten, Dalliengelder, Sporteln, die Servitia 
communia et minuta, die fructus medii temporis,' die 
Gommenden, die Pluralitätder Pfründen, die dur 
babfüchtige päpftliche Einnehmer erhobenen Ablaßgelder, 
die Simonie, die Verſäumung des Nefidenzgebotes, 
die Ercommunicationen und Interdicte, don den Ge— 
genpäpften fi) und dem gegefeitigen Anhang zugefchleudert, 
erboben fi zu dem ärgerlichftien Maaß. Die Kiöfter,  fonft 
ftille Stätten der Frömmigkeit und wiflenfchaftlichen Fleißes, 
fanfen in Verfall und in Lieverlichkeit. Die Chriftenheit ver— 
fiel in Schweres Verderben und die Beften in ihr in peinliche 
Angft des Zweifels, wo denn die wahre Kirche fei. 

Aber wie es in den fchweriten Zeiten der Kirche von je— 
ber gewefen, es erflanden in ihr Männer mit ftrafendem 
Ernft und retiendem Urtheil, Neben mehren angefehenen Teut- 
Shen erhob ſich vorzüglich die Univerfität von Paris, und Jo—⸗ 
hannes Gerfon, Petrus ab Allinco und Nicolaus de Elemans 
918 : fie brachten die Not) der Zeit und die praftifchen 
Bedürfniffe der Kirche in eine neue Theorie der Rirchenver- 
faffung, der man dann auf den nächſt folgenden großen Kir— 
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chenverſammlungen praktiſche Geltung mit aller Maittengung 
zu verfchaffen firebte, 

Wie nad dem Tode Karls des Großen die Zerrifienheit 
des fränfifhen Reichs und die Hineinziehung des: Episcopats 
in die politifchen Zerwürfniffe mit aller Macht der Thatfäch- 
lichkeit die Richtung hervorgerufen hatte, die Kirchengewalt 
zu centralifiven und die Zwifchenbehörden, den Epigcopat, zu= 
mal aber die Metropoliten, in ihren Rechten der Kirchenre— 
gierung zw fhwächen, um durch dieſe Entmächtigung der pe— 
ripheriſchen Kirchengewalten die Macht zum Papſtthum als 
Gentrum, zu drängen, welches in feiner Höhe und Einheit da= 
mals allein die Kirche zu retten im Stande war, jo zeigte 
ſich jeßt bei umgefehrten Berhältniffen die umgekehrte Rich— 
tung. Im Anfang des 15ten Jahrhunderts faß die Spaltung 
und Auflöfung der Kirche im Centrum, in dem Papſtthum, 
wie es fih in der Wirklichfeit erwies ses: mußten alfo die pe— 
ripberifchen Gewalten der Kirche, der Episkopat in feiner Ver— 
theilung, zur Hilfe und Geltung aufgerufen werden: die kirch— 
lihe Gentralifation mußte Decentralifirt werden. Wie im Iten 
Sahrbundert das Bedürfnig der Centralifation feinen Aus— 
druck in den Derretalen des falfhen Iſidor gefunden 
hatte, fo fand jeßt im 1dten Jahrhundert das Bedürfniß der 
fichlihen Decentralifation feinen’ Ausdruf in der Lehre von 
der Superiorität der allgemeinen Concilienüber 
ven Papſt. 

Keine Frage: beide Lehren Berfeßteh. fi) gegen das Stif- 
tungsgefeß, gegen die Berfaffung der Kirche: fie find einfei- 
tig, extrem und halfen daher mit dem rauhen Gebot der Wirk— 
lichfeit dem entgegengefegten extremen Heilmittel zum Sieg. 

Mit diefen Anfchauungen, daß der Papft nicht über der 
Kirche ſtehe, fondern der Kirche, wie fie in einem allgentei= 
nen Goneil vertreten ift, unterworfen‘ fei, Hatte ſich im Jahr 
1409 das allgemeine Concil von Piſa verfammelt: es feßte 
die beiden Päpfte Benediet und Gregor ab, und wähl- 
te Alerander Vz allein da die beiden erftern nicht: abtra= 
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ten, fo hatte die Kirche jest drei Päpfte; denn als Aleran- 
der farb, wurde Johaun XXIII gewählt. Durch die raftlofe 
Bemühung des Kaiferd Siegmund wurde zur Aufhebung des 
Schisma's und zur Berbefferung der Kirde an Haupt und 
Gliedern eine allgemeine Kirchenverfammlung auf das Jahr 
1414 nad Konſtanz ausgeichrieben. 

Hier war die Stätte, auf welcher fidy die vorerwähnte neue 
Lehre von der Berfaffung zur Geltung drängte, weil man nur 
mit ihr die unerläßliche Reform durchzubringen hoffte. 

Die oben berührte Tendenz zur Decentralijation zeigte ſich 
auf dem Coneil zu Conftanz alsbald bei der Conftituirung der 
Kicchenverfammlung ſelbſt. Nach dem Grundfag der Einheit der 
Kirche, welche das Dafein von Nationalkirchen ausfchließt, muß 
auch das allgemeine Concil ald eine einheitliche Vertretung der 
einen Gefammtficche fich darftellen, was alfo kirchliche National: 
repäfentationen ausſchließt. Diefer VBerfaffungsgrundfag wurde 
in Conftanz auf die Seite geſetzt, als Maaßregel der Noth ges 
gen das Berfahren des Papſts Johann XXıll, welcher eine 
Unzahl italiänischer Bischöfe hatte nad) Konftanz fommen laſſen, 
um feinen Willen gegen den Willen der Chriftenheit Durchzufegen. 
Weil die vom Papft abhängigen italienischen Prälaten bei allen 
Abftimmungen die Mehrheit gehabt hätten, fo befchloffen die vers 
fammelten Bäter, daß alle anmwefenden Bifchöfe und SPrälaten 
in ‚vier Nationen, die teutiche, franzöfifhe, engliſche 
und italiänifche eingetheilt werben follten, wozu fpäter als 5te 
noch die ſpaniſche Fam. Dadurd hatten die die Mehrheit 
bildenden italiänifchen Bifchöfe nur eine Stimme. 

Hiemit übereinftimmend ward ferner beſchloſſen: die einzel« 
nen Nationen follten die Gegenftände für die Synodaldverhand- 
lungen vorderfamft befonders berathen, und das Befchloffene 
als Anträge der einzelnen Nationen, fodann der allgemeiner Ver: 
fammlung der Bifchöfe vorlegen, in welcher dann nicht Die Mehr- 
heit der dafür flimmenden Prälaten, fondern die Mehrheit der 
Nationen enifcheiden ſolle. Die beiden abwefenven Päpfte wur: 
ben abgefeßt, der anmwefende Papſt Johann XXI. wurde zur 
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Abdanfung aufgefordert, die er erft nad) langem Zögern gab, 
worauf er entfloh, feine Abdanfung widerrief, und in einer Ver⸗ 
wahrung gegen das Berfahren der Synode ausfpradh: Keine 
allgemeine Synode fei ermächtigt, dad Oberhaupt der Kirche zu 
richten: | 

Allein die Synode fprad) in der IV und V Sitzung mit 
aller Schärfe den Grundfag aus: Der Papft fei Diefer und 
jederandern, dieallgemeine Kirche vertretenden Sy 
node in Sachen des Glaubens und der Kirchenver— 
befferu ng unterworfen, 

Diefer extreme und als folcher falſche Sat wäre nie ausge⸗ 
fprochen worden und hätte fpäter in feiner Einfeitigfeit nie die Gei- 
fter verwirrt, wenn Johann XXI. ſchuldbewußt, wie er hätte 
follen, feine Würde niedergelegt hätte: fo aber war der Grund— 
fa unter den obwaltenden Verhältniffen ein Nothmittel für die 
Reform der Kirche geworden; denn berief man fich zum Behuf 
der Reform unverfennbarer Mishräuche auf die Heilige Schrift, 
fo fagte der vielfach von diefen Misbräuchen lebende römiſche 
Hof: die heil. Schrift Tegt allein der Papft aus: berief 
man fi) auf die Öefege der Kirche, fo ward erwidert: Der 
Papft fteht über den Kirchengeſetzen: berief man ſich auf 
die Autorität allgemeiner Synoden: fo erwiderte ber 
Eurialismus: die allgemeine Synode hat dem unfehl« 
baren Papſt nur zu geboren, Nun ftanden aber in der 
Chriftenheit drei Infallibilitäten mit entgegengefeßten Aus⸗ und 
Anſprüchen ſich gegenüber. 

So griff die Conſtanzer Synode zu dem Satz der Superi— 
orität des allgemeinen Concils über den Papft, als zu einem 
Anfer der Noth in der verworrenen Kirche und Zeit. 

Dem Papſt Johann XXIII. wurde der Proceß gemacht, 
er ward überwiefen und abgefett, Gregor XII. danfte ab, 
Gegen den widerfpänftigen Benediet XIII. wurde dag Ab— 
fegungsdecret der Synode von Pifa wiederholt, 

Sp war das Schisma befeitigt. Jetzt follte es an die 
zweite Aufgabe des Concils von Gonftanz, die Reform ber 


Kirhean Haupt und Gliedern kommen. Die Nationen 
hatten die Reformationsanträge in ihren Ausſchüſſen fleißig 
vorbereitet. Da warf ſich die Präjudicialfrage auf: Soll und 
kann diefe Reform ohne Papſt vorgenommen werden, 
oder ift vorher ein Papft zu wählen? Die teutjche und 
englifhe Nation folgten der Convenienz und flimmten gegen 
die Papftwahl: diefran zöſiſche, italiäniſche undſpaniſche 
Nationen folgten dem Recht, da ein Concil ohne Papſt keine 
die Geſammtkirche vertretende allgemeine Kirchenverſammlung 
ſei. Es wurde im Jahr 1417 Martin V. gewählt. 

Dieſer erhob ſich gegen die ſofortige Verhandlung und Bes 
ſchließung der Reformation und ftellte die Schwierigfeiten vor, 
ein: fo ‚großes Geſchäft ſchon im Anfang feines Pontificats vor— 
zunehmen: er. vertagte die Reform auf eine innerhalb 5 Jahren 
zu berufende neue Synode, 

Sp war allerdings diefe mit fo großer Anftrengung zu Stand 
gebrachte Synode für die eigentliche Kirchenreform unfruchtbar 
geblieben : aber die verheerende Bewegung der Zeit hatte in fie 
eine fie mäſſigende Ableitung gefunden: die Kirche hatte in ihr 
den Haren Blick in ihre vollen Leiden und Gebrechen gewonnen: 
fie. hatte fich durch den. Beſchluß über die periodifche Haltung der 
Synoden dad Drgan der Heilung gegeben und durch die Sanc- 
tion. des zwar einfeitigen Satzes von der Superiorität.der Con— 
eilien über. den Papſt der entgegengefeßten Llebertreibung nach— 
haltig vorgebeugt. 

Aber über die Erleichterungen der Kirche in den einzelnen 
Nationen rüdfichtlih der Nefervationen der Pfründen, 
Annaten, fructus medii temporis, Zehnten, Commen— 
den, Eremtionen u, A. war doch mit dem Papſt verhandelt 
worden, und er hatte fich zu: manche Zugeſtaͤndniſſen geneigt 
gezeigt: 

Einzelne Nationen, die teutfche, englifche; franpöf ſche, ſchloſ⸗ 
ſen daher mit dem Papſt interimiſtiſche Concordate rüchkſichtlich 
der Hebung der läſtigſten Beſchwerden auf 5 Jahre, als auf die 
Zeit ab, wo vorausſichtlich die allgemeine Kirchenreform alle dieſe 
Angelegenheiten endgiltig ordnen würde. 





ar: Die teuiſche Nation hatte im Anfang des Jahrs 1418 ei⸗ 
de Reformpları von ihrem Standpunkt und ihren Verbaumi—⸗ 
ſen vorgelegt unter dem Titel: 
Germanicae nationis artsonli 2 ——— 
supremi status ecelesiastiei, in Constantiensi 
eoncilio in principio anni 4418 Martino.V Papae 
exhibiti*) 


Dieſe Reformartikel lauten, wie, folgt : | 
Artitei 


„Bon der Zahl, Bereigenfhaftung und National- 
abftammung der Herren Cardinäle, ‘ 


„In Beziehung auf den erften Punkt deucht der teutfchen 
Nation, daß die Zahl 18 der Herren Cardinäle auf den erfien 
Blick der: allgemeinen. Kirche genüge, , Wenn ‚jedoch die andern 
Nationen fih für 24 entfcheiven follten, fo widerftreitet die teutfche 
Nation nicht, 





3 Sehr haufig hvahat man der 3 g. Avisamenta Constan- 
0 ‚rtiensia, welche bei Goldaft, Constitut. Imper.. Tom. I. p. 391. 
lateiniſch, bei Lünig Reichsarchiv, Allgemeiner, Theil S. 29. 
teutſch abgedruckt ſind. Allein dieſe urkunde iſt mangelhaft, da ſie ſich 
nur über die Vergebung der Kirchenpfründen verbreitet, während 
bekanntlich die teutſche Nation der Reform in der Kirche einen 
‚viel weitern Umfang angewieſen haben wollte. Zudem it Die Aus⸗ 
gabe diefer Urfunde, wie das bei Goldaft und Lünig faſt im: 
mer begegnet, unkritiſch, wie denn auch H. von der Hardt 
in feiner Ausgabe der Akten des Eoncils yon Konflang dieſe Avi⸗ 
aamenta nicht aufgenommen hat. 
‘Corp. jur. eceles. cathol.''novioris, * per Gnikaniam 
© obtinet. ‚Collegit, recensnit atque notis:illustravit ©. @aertner. 
- Salisb. 1799. Tom IH. p. 125 — 138. 
Daß dagegen die Artikel über die Reformation die 
Grundlage des interimiftifchen Konſtanzer Concordats geweſen⸗ das 
zeigt die Urkunde dieſes letztern. 
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„Die Bereigenfchaftung der in Zukunft zu wählenden befag- 
ten Herren nimmt fie an, wie fie in der Reformation begutach- 
tet iſt *). 

„Die nach einzelnen Nationen vorzunehmende Berideilung aber: 

überläßt fie dem Papſt. Jedoch fo, dag von jeder Nation ei- 
nige Carbinäle, fo bald es immer nur geſchehen kann, genom⸗ 
men werden. 

„Und keine Nation ſoll ohne vernünftige Bergleichung die 
anderen übertreffen. Vielmehr ſoll die Gleichheit rückſichtlich 
aller beobachtet werden, unter Erwägung der Gelegenheiten, Ber- 
bältniffe und Umftände der römifchen Kirche und der einzelnen 
Nationen.” 


Art:l£ IV, V, 
* den Reſervationen des Apoſtoliſchen Stuhls. 


Bon den Collationen der Pfründen und den Anwart— 
ſchaften. 


Von den Beſtätigungen der Wahlen. 


„Ueber die Artikel II, IV und V hat die beſagte Nation 
fchon lang auf dem Weg einer Bittfchrift ihre Anficht in einer 
gewiffen Eingabe eröffnet, welche den Herren Carbinälen, die 
durch Se. Heiligkeit zur Reformation abgeorönet worden waren, 
vorgelegt worden iſt. Es hofft aber die befagte Nation, daß 
der befagte Herr, unfer Papft, darauf eine gnädige Antwort er- 
theilen werde, welche die Gefinnung Sr. Heiligkeit Fund gibt. 

„Gleichwohl if diefelbe Nation bereit, eine vernünftige GTeich- 
beit. je nach der Eigenfchaft der Drte, Zeiten und Perfonen hie- 
bei zu dalden, fo daß für wiffenfrhaftlihe und gelehrte Män- 
ner vor den Uebrigen geforgt werde, 

„Und der Inhalt der Eingabe folgt, und ift diefer: „Es 
bittet demüthig die germanifche Nation, der Apoftolifhe Stuhl 


*) Von der Hardt Acta @cumenici Constantiensis coneilü T. 1. 
p. 595. 
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möge, fernerhin mit den Refervationen der kirchlichen Pfründen, 
welche im Corpus juris enthalten find, zufrieden, alle und jede 
oder wie viele kirchliche Pfründen immer allgemein oder befon- 
ders Fünftig hin nicht mehr. referpiren, 

„Sondern geftatten, daß die Wahlen, Beflätigungen, Col⸗ 
lationen, Proviſionen Präſentatiouen und jedwede andere kirchliche 
Verfügungen über erzbiſchöfliche, biſchöfliche, abteiliche und andere 
Dignitäten und Prälaturen, und jedwede kirchlichen Pfründen, 
welche im Corpus juris dem Apoſtoliſchen Stuhl nicht ausdrück⸗ 
lich, refervirt noch an denfelben devolvirt find, durch die Metro» 
politane, Bifchöfe, Prälaten, Capitel oder Eollegien und andere 
Patrone. oder Firchliche Eollatoren nach ordentlichem Recht frei 
gefchehen: nach der Beftimmung einiger alten allgemeinen Con⸗ 
eifien, und nach dem Sinn oder der Verfügung der Funbato- 
ren und Dotatoren der Kirchen und Klöſter, oder der kirchlichen 
Pfründen, oder nach; vernünftigen Gewohnheiten oder Inſtitutio⸗ 
nen derfelben. 

„Jedoch unbefchadet des Rechts des Apoſtoliſchen Stuhls auf 
die Kirchen und Klöfter, welche ihm vermöge des Privilegiums 
der Eremtion oder fonft unmittelbar unterworfen find. 

„Herner, daß der Papft jeden kirchlichen Eollator, zu def- 
fen Eollation über fünf Kirchenpfründen gehören, durch eine Gra- 
tie insbefondere, und durch eine andere nur in Form eines Ar⸗ 
men mit einer Claufel, wenn er für einen Andern in einer fol- 
hen Form nicht gefihrieben Hat, belaften dürfe. 

„Wobei aufgehoben und vernichtet werben alle: und * 
Reſervationen der Extravaganten, der Kanzleiregeln und andere, 
welche ſchon geſchehen ſind, oder noch geſchehen ſollen, die im 
Corpus juris nicht ausgedrückt find. 

„Anter die vorgenannten Gratien in befonderer Form fal⸗ 
len aber nicht die Kirchenpfründen, welche den Jahreswerth von 
fünf Marfen Silbers nicht — ———— auf welche ER fie 
auch zur Erledigung kommen,” 


| Art III. und XVI. * 
Von den —— und den Servitia communia 
et mMinuta. —— 


Von der — des Papſis und der : Garbinäie. 


„Weber den III. und vorlesten Artikel, namlich in Betreff 
der Annaten u. |. w. und der Provifionen unferes Hrm Papftes 
und der Cardinäle u. ſ. w. hat die befagte Revifion begutachtet: 
bei jeder Kathedral- und Abtsfirche, deren Kloſter dem Apoſto— 
liſchen Stuhl unmittelbar unterworfen fein würde, ferner bei 
jedem Rirchenamt, deffen Beftätigung oder Provifion, nach Befei- 
tigung der Anwartfchaften, durch den Apoftolifchen Stuhl oder 
unter deffen Ermächtigung unmittelbar gefchehen wirds: und wenn 
fünftighin binnen fünf Jahren, vom Schluß des gegenwärtigen 
Eoneils zu zählen, fie erledigt und darüber verfügt fein würde: 
follen jenes Mal, wenn nicht das Patrimonium ver Römiſchen 
Kirche dann wieder erlangt fein wird, die communia 'servitia 
oder Annaten nach der Tare des Römischen Hofs, Die aber, wo 
fie übermäßig gewefen, gebührend zu ermäßigen iſt, unter ehr— 
barer und erträglicher Caution dem Papft und den Herren: Car: 
dinälen entrichtet werden: ferner die minuta servitia, wie vor 
dem Schisma, namlich ehedem zur Zeit Gregors XL; den bes 
fagten Herren Cardinälen und den Dffteialen Des »Dofs 5 näm⸗ 
lich die Hälfte der communia servitia yon: den’ Prälaturen am 
Ende des erften und die andere Hälfte, am Ende des zweiten 
Jahres nach Erlangung des friedlichen: Beſitzes. Von allen an- 
dern Pfründens aber Sollen: die — — der Tare am Eube 
des eriten Jahres entrichtet werden, 1m "m: 

„Ferner dürfen die befagten Sriften der Zahlung: feröß freie 
willig von dem Pflichtigen nicht verfrüht werben. 

„Wenn jedoch zwei oder mehre Male in einem Jahr eine 
Prälatur oder Pfründe erledigt werden würde, fo follen die 
communia servitia und die minuta oder ſolche Annaten nur 

ein Mal entrichtet werden. 
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WVon jedweden Abteien der Kloſterfrauen aber, ferner von 
Pr beneßcia minuta, welche. in der Taxe XXX Gulden: nicht 
überfchreiten, -follen folche Annaten nicht ‚gezahlt werben... 

„Endlich. ſind alle Forderungen ‚von Annaten ‚oder von 
verfallenen communia serziln . nachgelaſſen.“ 


Art. VL, 


Bon den RN HN 5 am er 
zu verhandeln find oder nicht. 


IIn Betreff des Artikels VI. dünkt der befagten Nation, 
erftens, daß ohne vernünftigen und ausgefprochenen Grund 
fünftighin keine Rechtsftreitigfeiten zur Verhandlung am römifchen 
Hof mit der Formel committirt werden follen: Nicht foll ent- 
gegen fiehen, daß die Sadhe ihrer Natur nad nin 
am römiſchen Hof zu verhandeln wäre 

„Ferner deucht ihr, dag es nicht gezieme und nicht From 
me, daß der Apoſtoliſche Stuhl auf eine’ rein weltlihe Sache 
unter Laien, melde der römischen Kirche zeitlich nicht unterwor- 
fen find, auch unter dem Vorwand der Bezeichung mit dem Kreuz 
fih auf irgend eine Weife einlaffe. Außer in jener Zeit eines 
generale passagium, in welchem etwa Jene im Hinzug, Auf: 
enthalt und Rückkehr zur Hilfe des Heiligen Lands begriffen fein 
möchten! außer im Fall einer Perhorrescenz, welche durch zwei 
Zeugen noch über den Eid des Klägers hinaus zu beweiſen iſt, 
oder im Fall’ einer geſetzlich nachgewieſenen Nachläßigkeit des 
Laienrichters, oder bei ausdrücklicher Zuſtimmung der Parteien, 

„Ferner deucht ihr, daß Geldſachen, wenn ſie auch an das 
kirchliche Gericht gehören und die Summe von fünfhundert Gold— 
gulden nicht überfchreiten, Ferner Pfründenfachen, welche nach der 
gemeinen Schägung des alten Werths die Summe von XV 
Marken Silbers nicht überfchreiten, anf eine einfache Querel 
durch den Apoſtoliſchen Stuhl nicht am römifchen Hof eommittirt 
werden ſollen, wenn auch: die Pfründe durch UPEIERE un 
tigung lien! worden ift oder angefprochen wird, 
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„Eben fo in Ehefachen, welche nicht unter hohen ober über- 
mächtigen Perfonen vorkommen, mit Ausnahme der Fälle einer 
Perhorrescenz und einer Nachläffigkeit des Unterrichters, oder 
mit Zuftimmung der Parteien, wie oben —— 


Art. vir. 
Bon den Appellaltionen an dem römifhen Hof. 


„In Betreff des Art. VII. deucht ihr zuerft, daß Rechts» 
fachen, welche auf eine einfache Duerel, nach Vorſtehendem am 
römischen Hof nicht zu verhandeln find, durch außergerichtliche 
Appellation an den. Apoftolifhen Stuhl oder an den Römischen 
Hof nicht devolvirt und nicht an demfelben Fraft einer foldhen 
Appellation auf was immer für eine Weife verhandelt werben 
ſollen. 

„Ferner weil Viele dadurch beſchwert werden, daß gericht⸗ 
lich an den Apoſtoliſchen Stuhl ohne Unterſchied mit Ueberge— 
hung der Mittelinſtanz appellirt wird; und daß noch vor einem 
Definitiverfenntniß von Beſchwerden appellirt wird, welche durch 
eine Appellation wieder gut gemacht werben können: fo foll un, 
fer. Herr, der Papſt, geruhen, gegen folhe Beſchwerden Fürforge 
zu treffen. 

„Berner, daß Feine Appellation gegen eine Befchwerde vor 
dem Definitiverfenntniß außer bei einem rechtmäßigen oder ver- 
nünftigen Grund, der in derfelben ausgefprochen if, am römi- 
fhen Hof zugelaffen, fondern als verzögerliche. geradezu -abge- 
wiefen werde: fo, daß der Römifhe Hof auf eine ſolche Ap- 
pellation durch Ladung, Inhibition oder fonft fich Feineswegs ein- 
laſſe. 

„Ferner, daß auf eine Appellation vor dem Enderkennt⸗ 
niß keine Inhibition geſchehe, bis ſich herausgeſtellt hat, daß die 
Sache rechtmäßig devolvirt ſei. Und dann ſoll vor Allem über 
den Artikel der Appellation erkannt werden. Und wenn der 
Appellirende in irgend Etwas von dem Vorbeſagten unterliegen 
würde, fo ſoll die Sache an dea frühern Richter zurückgegeben, 
der Ausbleibende in die Koften des Nechtöftreits und der Reiſe 
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verfällt und gleichwohl nah Eigenfchaft der Perfonen und ver 
Sache wegen feines Muthwillens nach Ermeſſen beftraft wer- 
den, wenn nicht nach Einwilligung der Parteien anders verfah- 
ren werden foll. | 14%‘ 

„Herner deucht zur Hebung der Gefährden es als förder- 
lich, daß jeder Appellivende ſchwöre, DaB er nicht zum Zweck der 
Verſchleppung oder um den Gegentheil zum Vergleich oder zum 
Verzicht zu verleiten, oder fonft böswillig, fondern weil er eine 
gerechte Sache zu betreiben glaubt, appellire. Sonſt foll die 
Appellation von Rechtswegen nichtig fein und in feiner Weife zu- 
gelaffen werben.” 


Art. VII. 


Bon den Aemtern der Gancellarie und Vöniten- 
tiarie. 


„In Betreff des Art. VIII. rüdfihtlic ver Aemter ver Can— 
cellarie und der Pöntentiarie deucht es erftens, daß die Rechts⸗ 
ftreite, zumal in Pfründefachen, durchweg abzufürzen find. Die 
Eirchlichen Perfosen und das Eigenthum des Gekreuzigten ſoll 
nicht zu andern, als zu frommen Zwecken, und wie es in den 
Feſtſetzungen des göttlichen und menfchlichen Rechts vorgefehen ift, 
wie auch in den Anordnungen der Stifter und Dotatoren, ver- 
wendet werden.‘ 

„Herner. follen während, der Rechtshängigkeit feine befon- 
dern der einen der Parteien nachtheilige Commiſſionen gefchehen, 
außer ‚die Parteien ‚feien ‚in einem öffentlichen. Confiftorium ge⸗ 
hört. 

„Ferner ſollen die Perſonen der Dfficiale und ihre: Ge— 
balte auf die gehörige Zahl zurück gebracht, und in der Taxa⸗ 
tion geprüft, und nach den alten Gewohnheiten und Conſtitu⸗ 
tionen beſtimmt werden: fo. wie auch in den Reformationsanträ— 
gen begutachtet if). Befonders bei beiden der vorbefagten Aem— 
ter, indem die Stellen der vorbeſagten Aemter unter, Subjecte 





*) Von der Hardt. 1. © T.1. part. X, cap. VII. p. 590 3gg. 
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der einzelnen Nationen vertheilt werben, ſo wie es nach guter. 
Billigfeit Sr. Heiligkeit am paſſendſten fer au fein ſchei⸗ 
nen. wird, ‚ 
„Ferner, daß bie Beichtigerftellen wa Unterfehied nicht | 
fo: fehr vermehrt. werben.’ Und wo. fie geſtattet find, ſoll ausge- 
ſprochen oder erklärt werden, daß nur Jener ein tüchtiger weit 
tiger fei, welcher Mebung in, der Seelſorge hat. | | 
—„Ferner, daß; bei, durchaus geheimen Sünden, fo föner 
fie auch find, „welde dem Apoſtoliſchen Stuhl vorbehalten: fi ind, 
die, Gewalt den Erzbifchöfen den Biſchöfen der Drte und den. 
Aebten oder andern dem Apoftolifchen Stuhl unmittelbar unter- 
worfenen Prälaten ertbeilt werde, über ihre Untergebenen 
nur und Yediglich im Forum des. Gewiffens zu abfolviren und 
auf Abfolution zu committiren: damit nämlich die Sünder Teich- 
ter zur Beicht geladen werden, und das Geheimnig der Beicht 
um foweniger offenbart und das Beichtſigel beſſer beobachtet werde.“ 


Art. IX. 


Erg den — Incorporationen, welche zur 
| Zeit des Schisma’s gefhehen find, | 


„In Betreff des Art. IX deucht zuvörderſt bei den Erem- 
tionen, daß alle Eremtionen, welche von der Zeit des Schisma's 
an gefchehen find ohne Zuftimmung der Drdinarien, und ohne 
daß der betreffende Theil berufen und die Sache unterfücht wor- 
den war, gänzlich zu widerrufen find: Ind insbefondere die Prisi- 
legien Jedweder, welche den Conſtitutionen derogiren; fo der von 
Innocenz IV auf dem allgemeinen Conecil (Sext. Decret. lib. V: 
t. 7. ec. 4.) und der Efementine ae hbi Ile. 7, 
De sepulchris'c.' 2,) 

und daß fernerhin Feine Bröintiöike mehr beſchehen ſollen, 

außer aus einem vernünftigen, gerechten, wahren und ausgeſpro⸗ 
chenen Grund, der unterſucht worden iſt. Und Bir ae ge; 
ſchehenen ſollen nicht zu Recht beftehen. 1 

„Ferner deucht, daß unfer heiligfter Herr — “ ge⸗ 
macht werde auf und über die Incorporationen und Unionen der 
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Kathedral⸗ FRE der Klöſter und anderer Kirchenpfrün- 
den jedweder Art, die ſeit dem Schisma und: feither gefchehen 
und auf die Gründe, Bortheile und Nachtheile, Nutzen, Aerger- 
niffe und Gefahren derfelben. 

„Von diefen gingen, einige vielleicht aus nöthigen, „gerechten 
und ‚vernünftigen Gründen hervor, nämlich zur Errichtung von 
Collegiat⸗ oder Kloſterkirchen: Andere zur Bewidmung und Grün⸗ 
dung von Univerſſitäten mit allgemeinen Studien. Einige von den 
Kirchen, welche Laien länger in Händen gehabt, über welche ſie 
aber nur gewiſſen frommen Stiftungen das Patronatsrecht geben 
wollten, denen fie fpäter incorporirt worden ſind, wo, wenn ſie 
jetzt widerrufen würden, die Incorporationen an die Laien zus 
vücfalfen würden u, f. w. Einige aber gingen, wie vermuthet 
wird, ‚aus, Simonie hervor: Einige. aus einer» leichten. oder ge— 
ringen, Urſache: Einige aber wurden, ‚glaubt. man, aus einem 
falfchen, ja ohne allen vernünftigen Grund oder, Bedürfniß, viel- 
mehr bloß aus Rückſicht auf, Ehrſucht und Geiz erwirkt. 

„Aug diefen unbefonnenen Sneorporstionen nun. ſtammen bes 
kanntlich mehrfache Gefahren und Nachtheile. 
* „Beſonders, weil aus der Reſidenz der ———— 
welche bei. den. ſo incorporirten Kirchen außer ihren Klöſtern ver⸗ 
weilen, ihre Andacht erkaltet, und die Beobachtung der Regeln: 
exſchlafft, auch die von, Alters her feſtgeſetzte Zahl der Diener 
in den Klöftern felbft und der. Öpttesdienft gemindert. wird: 

P: Berner werden durch. diefelben die Einkünfte der Kirchen 
ſo geſchmälert, daß nicht mehr Tüchtige gefunden werden, welche 
ſich mit der Beſorgung an derſelben befaſſen wollen. Sondern 
Unwiſſende und Kenntnißloſe werden meiſtens zu deren Leitung 
genommen. Durch dieſe wird die Seelſorge gänzlich vernach— 
läßigt. Damit ſie aber keine Erhöhung des ihnen angewieſenen 
kleinen Theils erbitten, werden ſie durch Eide oder andere Cau— 
tionen gezwungen. 

Sonach möge Se. Heiligkeit geruhen, A das Borbefagte, 
darſh vernunftige Widerrufung zu ſorgen. Und in Zukunft ſolle 
es nicht gefihehen, außer aus einem. gerechten, ausgeſprochenen 
und nbthigen Grund, nad borgängiger Unterſuchung der Sache 
und nach Berafung der Betheiligten: Und, wenn fie anders er⸗ 


wirkt würden, fo ſollen fie von Rechtswegen ungiltig fein,” 
Sapifiran IL 2, A 
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Art X 
Bonden Commenden. 


„In Betreff des Art. X deucht, daß Feine Katyedral-, Con⸗ 
ventual» oder Pfarrkirche, und Feine Pfründe, die Seelforge 
hat, oder Feine dignitas major post Pontificales an Domfir- 
hen, oder feine dignitas principalis an Collegiatkirchen, oder 
auch ein Hoſpital, oder ein Kenodocdium, oder eine andere für 
die Hofpitalität gegründete Stiftung, ohne vffenbare und vernünf- 
tige und ausgedrückte und unterfuchte Urſache und dann nur auf 
eine gewiffe furze Zeit Jemanden zur Commende angewiefen wer- 
den foll. 

„Wenn jedoch der römifche Papft aus der Fülle feiner Ge» 
walt oder fonft anders kandeln, oder Etwas von dem VBorer- 
wähnten commendiren zu müſſen glaubt, dann foll wenigftens 
nicht bloß mit Wort und Brief, fondern auch wirklich in der 
That providirt werden, damit nicht die Seelfor ze vernacdhläßigt, 
der Gottesdienft gemindert werde, oder die Gebäude einftürzen, 
oder andere firchlide Güter oder Nechte untergehen oder auf- 
gehoben, oder Preßhafte oder Arme des betreffenden Unterhalts 
beraubt werden. 

„Und die Drdinarien der Drte follen vermöge Apoftolifcher 
Gewalt in Betreff des Vorgenannten zu forgen haben, auch ge- 
gen welche immer, und es ſoll Feinerlei Prisilegium der Exem⸗ 
tion oder Majorität entgegen ſtehen.“ 


Urt, X 
Bonden Früchten der —— 


— — 


„In Betreff des Art. XI deucht der befagten Nation, daß 
bie Früchte der firhlihen Pfründen, der größern und der flei- 
nern, welche zur Zeit der Erledigung fallen, durchaus den Rir- 

‚ hen und den Fünftigen Nachfolgern in folhen Pfründen für die 
Vortheile der Kirchen ſelbſt und für bie Erleichterung. der ihnen 
obliegenden Laften aufbehalten werden müſſen, ‚und es gezieme 
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ſich nicht für den römifchen Parft oder für jeden Andern, durch 
Apvftolifche oder andere Ermächtigung folhe Früchte fih anzumaf- 
fen oder auf jedwede Weife fich beizulegen, wenn nicht irgend ein 
befonderer vernünftiger Grund das Gegentheil herbeigeführt oder 
gerathen hat, befonders zu verfahren. 


«Ach xii. 


Vondennicht zu veräußernden Gütern der rö— 
| miſchen Kirde, 


„In Betreff des Art. XII deucht es förderlich zu fein, daß je» 
der römische Papſt über die nicht zu veräußernden Güter und 
Rechte der römischen und der andern Kirchen ein Verfprechen ab- 
geben fol; fo wie im. Testen Reformatorium beantragt worden, 
das vor der Erwählung des vömifchen Papftes gehalten wor- 
den iſt *). 

„Und der Erzbischof, der Bifchof und die Nebte, welche dem 
Apoftolifchen Stuhl unmittelbar unterworfen find, follen die ohne 
Erlaubniß und Ermächtigung des Römifchen Papftes Veräufern- 
den abfegen und die Eapitel und die einzelnen Perfonen derfel- 
ben, welche zu Vorbemerktem die Zuftimmung gegeben, follen 
fie fo firafen, daß es Andern zum Beifpiel dient,“ 


Art. XI 


Wegen was und wie ber Papftiigerügt und abge 
fegt werden dürfe 
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„In Betreff des Art. XIII. deucht es, daß der Papſt nicht bloß 
wegen der Ketzerei, ſondern auch wegen notoriſcher Simonie ſo— 
wohl in Betreff der Sakramente, als auch kirchlicher Pfründen, 
und wegen jedes andern fhweren gemeinkundigen Verbrechens, 
welches die afigemeine a ärgert, wegen deffen er, 


) 2. — Beu der Garde L. e. m. | pars xt. cap. v; p. 655 u, 
pars VII. cap. XX p. 296. 
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obwohl kanoniſch gewarnt, Doch unverbefferkich geblieben ift, durch 
ein, allgemeines Coneil geſtaft * ——— 
ſetzt werden dürfe 2 2d0:131 

Auch deucht es, daß * heiligtter FR ** guftim⸗ 
mung des heiligen Concils, eine beſondere und erläuternde Con⸗ 
ſtitution über das, was vorausgeſchickt iſt, verkünden und über— 
dies erläutern ſolle, daß er nicht nur in Betreff der Sakramente, 
ſondern auch wenn er ein Ueberkömmniß oder einen Vertrag über 
kirchliche Pfründen durch ſich oder einen Andern macht, dem Ver⸗ 
brechen der Simonie nicht entrinne fü, 1. WER 
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MN — des Ach; xıv. be es —* ba zur Br: 
hütung der Fünftigen Simonie mit den fhwerften Strafen vorzu⸗ 
forgen fei, gleich viel, ob fie am römifchen Hof, oder außer dem⸗ 
ſelben verübt werde, nach den arte in de Sp 
diefes allgemeinen Coneils *). 3 

Rückſichtlich der Simonie in * göhfingehen Zeiten aber, 
ob bei den Weihen oder ber den Pfründen, ob bei den andern 
kirchlichen Sacramenten oder wegen irgend was Geiſtlichem oder 
mit Geiſtlichem Verknüpftem, auf welche Weiſe immer fie verübt 
worden, ſoll man wegen der Menge Vergehender und der Nach— 
läßigkeit der Obern, wenigſtens im Forum des Gewiſſens, mil- 
der verfahren, indem man nämlich die vergangenen Berjchul- 
dungen aufhebt, und indem man bei Pfründen und Weihen die 
kirchlichen Männer in ihren Zn rechtfertigt und das unrecht 
en eig gti u. f. w.“ 
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“ Urn XV. —T— 
Bon den ‚Dispenfaltonen han 


wIgun Badar 





Fan — * — des Art. "XV. oe 26, "dab ———— 
über —— über ir zu den Feben über 
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den Mangel des Alters, über den Mangel der ehlichen Geburt, 
‚de non referendo: über die Eingehung einer "Eheim verbotenen 
Graden, und dieNichtübernahme des Amts der Confeeration vder 
Benediction, oder bei dem Nichtentgegenftehen anderer Gründe 
fernerhin nicht. zu ertheilen feien, außer bei einer augenfälligen 
oder gemeinkundigen, vernünftigen und ausgedrückten Urfache, un- 
ter Erwägung der Unterfihiede und Zuftände der Drte, Zeiten 
und Perfonen, mit großem Ernſt und nach reifer Erwägung durch 
den Apoſtoliſchen Stuhl gemäß dem, was hierüber. in den Re⸗ 
formatorien beantragt worden ft *). 

„And rückfichtlich der erlangten Dispenfationen werde da- 
durch geforgt, daß man fie nach guter Billigkeit unter Erwägung 
vorbefagter Berhältniffe ermäßigt.” 


Art: XV. 
Bon den Abläffen. 





„In Betreff des Art. XVII. deucht es, daß zur Zeit des Schis⸗ 
ma’s die Abläffe, welche übermäßig gewährt. worden find und 
den Nachlaß aller Sünden enthalten oder die ad instar u. f. w. 
gemachten gemäß den Vorfchlägen in dem erſten Reformatorium 
diefes allgemeinen Eoneils durchaus zu widerrufen find **). Und 
daß fernerhin ſolche nur aus einem ganz wichtigen Grund mit 
Ausdrückung der günftigen Eigenſchaften und Verhältniſſe ge- 
währt werden —* | 


Urt XVIII: 
Bon den Zehnten 


En 


„Su Betreff des festen Artifels deucht e8, daß folche Zehn⸗ 
ten nur nach Zuſtimmung eines allgemeinen Concils ang einer 
BR enge ee find u, h} w, PR 





*) Von der Hardt 1. c. T. I. p. 616. 
”*) Von der Hardt 1.'c. T. I. p. 751. | 
+) Es find hier die von den Püpften der Geiftlichfeit oft auferlegte 
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„Denn die vorbefagte teutfihe Nation erflärt feierlich, daß 
fie durch befagte Bitten nicht von den Decreten des Eoneils und 
von den zu Narbonne vereinbarten Capiteln abzugeben beabſi ch 
tige oder verlange, „Hierüber u. ſ. w.“ 

„Sumpertus Fabri, Notar teutfcher Nation hat es gefähviehch 

aus Auftrag des Prafidenten und ber ER Na⸗ 
tion.“ 


Man erſieht aus dem Schluß der vorſtehenden Urkunde, en 
die Reformvorſchläge teutfcher Nation nur eine Aushebung aus 
dem gefammten allgemeinen Reformplan rüdfichtlich. ſolcher Re— 
formen waren, welche die Nation für bejonders. dringend erach— 
tete: die Neformen betreffen übrigens theild den römischen Hof 
und die dortige allgemeine Kirchenregierung, theils Firchliche In— 
ftitutionen in der Nation, ferner theils bleibende Einrichtungen, 
theils blos tranfitoriiche Punkte. 

Aufdie Grundlage diefer Reformvorfchläge Fam nun zwifchen 
dem Papft Martin V und den die teutihe Kirhe am Concil in 
Konftanz vertretenden Prälaten folgendes interimiftifche Concor⸗ 
dat auf fünf Jahre zu Stand: 


Coneordıa 


facta in Conecilio Constantiensi inter Martinum V Papam 

et Nationem Germanicam, de Ecclesie universalis admi- 

nistratione, a Johanne, Cardinali Ostiensi,  Ecclesie Ro- 

manæ Vicecancellario sub sigillo ipsius communicata Ec- 

clesie metropolitane Magdeburgensi, Constantie 3. Maii 
1318, Pontificatus Martini anno primo *). 


„Allen und Jeden Johannes, durd Gottes Erbarmung Bi- 
[hof von Oſtia, der heiligen römischen Kirche Cardinal und Bi. 


Zehnten gemeint. Von der Hardt 1. e. T. 1. eu X. Cap. XVII. 
p. 620. 

9 Abgedruckt nach Gertner J. c. Tom HM. p. 139. — Die Stellen, 
welche in die fpätern Fürftenconcordate faft wörtlich übergegangen, 
find hier am Anfang und Ende mit einem Sternchen bezeichnet. 


eefanzler, Gruß in dem Herrn, und um dem Gegenwärtigen uns 
zweifelhaften Glauben zu gewähren. 

„Wenn nach Töblicher Anficht der Alten und nach dem vor» 
fihtigen Rath der Weifen es würdig ift, das, was durch die 
überfegtefte Vorficht der Obern zur Begnadung und zum Bor- 
theil der Untergebenen verhandelt wird, in das Zeugniß der 
Schrift zu faffenz fo ift folglich würdig und der Bernunft 
gemäß, daß deffen Wahrheit fo kundig fei, daß daraus den Fried- 
lichen die günftige Fürſorge nicht abgehe, und daß den. Ver— 
dorbenen unter der Unwiffenheit nicht die niedrige Möglichkeit zu 
werhfeln überlaſſen werbe. 

AAls daher neulich zwischen dem heiligften Vater in Chrifto 
und unferm Herrn, dem Herrn Martin, durch Gottes Vorſehung 
dem fünften, und den hochwürdigſten Vätern, Prälaten und. fer- 
ner den vortrefflihen und umfichtigen Botfchaftern,, Procuratoren, 
Doctoren und Magiftern und den Hebrigen, welche die ehrwür- 
dige germaniſche Nation im allgemeinen Conftanzer Coneil ver- 
treten und ausmachen, einige Capitel von beiden Seiten verein- 
bart (concordata) und freiwillig angenommen worden; fp wurden 
fie ebenfalls auf Befehl des befagten Herrn, unferes Papftes, in dem 
Buch der Kanzlei der heiligen römischen Kirche, in welchem die 
Conftitutionen und Anordnungen der römischen Päpfte zur fünftigen 
Gewißheit der Sache eingetragen zu werben pflegen, mit unferer 
Bemühung, wie es zuunferem Amt gehört, am fünfzehnten Tag des 
Monats April, des Pontificats des befagten Herrn unferes Papftes 
im erften Jahr niedergefchrieben, und auf gleichen Befehl in Au- 
dientia contradietarum am zweiten Tag des Monats Mai, im 
obigen Jahr verlefen und verfündet: wobei noch hinzugefügt wird, 
daß unter dem Zeugniß unferer Briefe jeder deffen Bedürftige 
fih ein Zeugniß nehmen fann, im Ganzen oder in jenem Theil, 
deffen er bebürfte: und fo haben wir auf Anfuchen des N. folche, 
wie erwähnt, vereinbarten und freiwillig angenommenen Capitel 
aus dem ganzen vorerwähnten Buch von Wort zu Wort treu 
niederfchreiben und in gegenwärtige Urkunden verzeichnen laſſen. 
Ihr Inhalt folgt in dieſer Weife,” 
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eu I. 


Ueber die Zahl und Eigenſchaft der Gardinäle un 


deren Ernennung. 


„Bir feßen feft, daß die Zahl der Cardinäle der Heiligen 
römischen Kirche fo ermäßigt fein folle, daß fie der Kirche nicht 
läſtig wird, 

„Diele follen aus allen Theilen der Chriftenheit verhältniß— 
mäßig, fo weit es möglich ift, genommen werden, damit Die 
Kenntniß der Rechtsſachen und Gefchäfte, die in der Kirche vor— 
fommen, leichter erlangt werben könne, und die Gleichheit der 
Gegenden in firhlichen Ehren beobachtet werde, 

„Doch fo, daß fie die Zahl XXIV nicht überfchreite, 

„Benn nicht zur Ehre der Nationen, welche noch Feine Kar- 
dinäle Haben, einer oder zwei aufeinmal nad dem Beirath und 


der Zuftimmung der Cardinäle anzunehmen nöthig erſcheinen 


ſollte. 

„Sie ſollen aber Männer in Wiſſenſchaft, Sitten und Er- 
fahrung der Dinge vortrefflih, Doctvren in der Theolo— 
gie, oder im kaänoniſchenoder bürgerlihen Rechtſein. 

„Außer ganz wenigen, welche von königlichem 
oder herzoglichem Stamm oder Abkömmlinge eines 
großen Fürften find, bei welchen zureichende Literatur ge- 
nügt. 

„Nicht Brüder oder Neffen von einem Bruder oder einer 
Schweſter irgend eines noch lebenden Cardinals; 

„Roh von einem Bettelorden über einen Yikahe‘ | 

„Richt am Leibe fehlerhaft, noch mit dem Flecken irgend 
eines Verbrechens oder der Ehrloſigkeit behaftet. 

„Auch ſoll ihre Wahl nicht nur durch Abftimmungen in das 
Ohr, fondern auch mit Beirath der Cardinäle collegial geſchehen, 
wie es bei der Beförderung der Bifchöfe su geſchehen pflegt, welche 
Art auch beobachtet werden foll, wenn einer der Cardinäle zum 
Biſchof angenommen wird, 


ag 


a 
Cap. I. 


Yon der en der Kirchen, eishen, Priv 
rate, Dignitäten und anderer Pfründen. 


- 


* „Unfer heiligfter Herr, Papſt Martin V, wird rückſicht— 
lich der Provifionen der Kirchen, Klöſter und jedweder Pfrün- 
den die Reſervationen des gefchriebenen Rechts, und der Eon- 
ftitution Execrabilis a) und nach der Conftitution ad Regimen b) 
genießen, jedoch unter den Modiftcationen, wie folgt *): 


a) Extravag. commun. Lib, 11]. tt. II. e. IV. 

b) Extravag. commun. Lib, Il]. tit. II. cap. XII. 

a) Die Conftitution Execrabilis (Joannes XXII anno 1317 Ave- 
nioni) beftimmt im Mefentlichen Folgendes: „Wirbeftimmen und ver: 
orbnen mit dem Beirat unferer Brüder, daß Jene, welche ver- 
möge rechtmäßiger Dispenfation eine ſolche Pluralität von Dig: 
nitäten, Berfonaten, Officien oder Prioraten oder Beneftcien, die 
fie fonft ohne eine andere rechtmäßige Dispenfation nicht befisen 
durften, befißen, nur eine von folhen Dignitäten, Berfonaten, 
Officien, Prioraten, Kirchen oder Beneficien, mit welchen Seel— 
forge verfnüpft ift, mit einer Dignität, einem Perfonat, oder Of: 
ficium, Priorat, einer Kirche oder einem Beneficium ohne Eeel- 
forge, welche fie lieber haben wollten, unter dem Vorwand einer 
ihnen darüber ertheilten genügenden Dispenfation, erlaubt beibehalten 
dürfen: diefe müſſen fie aber innerhalb eines Monats wählen, der von 
der Zeit der Kunde jener Eonftitution an nachzurechnen ift ; nachdem fte 
die übrigen Beneneficien mit oder ohne Seelforge, welche fie felbit unter 
dem Vorwand einer Dispenfation inne hatten, und welche ſie früher 
anders yon Rechtswegen ohne irgend eine Dispenfation nichterlaubt bei- 
behalten duriten, und welche wir von damals (ex tune) als er= 
ledigt erfläiren, vor ven Orbinarien unter einem öffentlichen Zeug: 
niß innerhalb derfelben Zeit verbal oder real mit Erfolg abge: 
geben, abgefehen davon, daß fie zu denfelben nie ohne eine Col— 
lation, die durch Jenen, der fie machen darf, zur gefchehen hat, 
zurückzukehren oder fih in deren Verwaltung einzumifchen fi 
unterfangen dürfen. Sonft follen fie fowohl diefe, als alle ande— 
ven Beneficien, welche fie Eraft diefer unferer Ermäßigung beibes 
halten durften, von Rechtswegen verluftig und zu Grlangung fol: 


we 


* Zur Regierung der allgemeinen Kirche, obwohl ohne Verdienſt 


durch die höchfte Fügung berufen, tragen wir in unferem Verlangen, 


wie wir denn folfen, daß durch unſeres Fleißes Bemühen zu den 
Regierungen jedweder Kirchen und Klöfter und zu den andern 
firchlichen Pfründen nach Gottes MWohlgefallen und unferer Abs 
ficht Begehr fühige Männer angenommen werden, weldhe vor» 
ftehen und nügen den ihnen zu vertrauenden Kirchen, Klöftern 
und vorbenannten Pfründen, * 


cher Pfründen ganz unfähig fein. Durch diefes follaber Senen, welche 
Dignitäten, Perfonate, Dfficien, Priorate, oder andere Beneflcien, 
bie Seelforge haben, vermöge der Dispenfation, welche das Recht 
gibt, nach unferer vorverzeichneten Ermäßigung inne haben, und 
auf andere folche Pfründen fraft unferer oder derſelben Vorgän— 
ger Schreiben eine Anwartfchaft Haben, womit dispenfirt ift, daß fie 
jene, fobald fie erledigt worden, wieder zurüsfnehmen und zugleich mit 
den ſchon erlangten, erlaubt behalten dürfen, nicht derogirt fein, 
daß fie nicht jene, wenn fie erledigt worden, innerhalb der ber 
fagten Zeitfrift auswählen können, und unter Abgabe der andern, 
in vorgefchriebener Form wieder annehmen und erlaubt beibehal« 
ten dürfen, indem fie fonft ähnliche trafen fich zuziehen werden, wenn 
fie Diefe unfere Verordnung zu übertreten wagen würden. Weil 
ferner Giniger Augen das Gebrechen fo geiziger Begierlichkeit 
verblendete, daß fie mehre folde Pfründen neben einander ohne 
Fanonifche Dispenfation beizubehalten wagen, fo beftimmen wir 
über fie durch gegenwärtiges Deeret, daß fie alle und jede fo yore 
enthaltene Beneficien (jedoch unter Beibehaltung desjenigen, welche 
fie zulest erhalten wenn nur auf dasfelbe aus einer Fanonie 
ſchen Collation denfelben ein Recht zuftcht) innerhalb der, wie 
vorgefchrieben, begrenzten Zeit, durch Wort und That und ohne 
Betrug vor den Drdinarien unter einem ähnlich öffentlihen Zeugs 
niß abzugeben gehalten feien. Wenn fle es nicht gethan haben, 
fo werde ihnen auch jene Prründen von Rechtswegen entzogen, auf welche 
ihnen fonft ein Recht zuftand, und fie follen als völlig unfähig 
zur Grlangung von Firhlihen Prründen jedweder Art erachtet wers 
den. Welche aber nachher eine Dignität oder einen Perfonat oder 
ein Amt oder eine andere Pfründe, welche Eeelforge mit ſich ver- 
knüpft hat, erhalten, follen, wenn fie vorher eine ähnliche Pfründe 
befaßen, jene, welche ihnen von Rechtswegen (nachdem fie den Befig 
der zweiten gehabt, oder nachdem es bei ihnen, unter Aufhören 
jeder Arglift und jeden Betrugs, geftanden, daß fie denfelben nicht 
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Sonach durch die Erwägung des Vorerwähnten geleitet, 
und unter dem Beirat anderer vernünftiger Gründe, uns hal- 
tend an die Pfade einiger unferer Vorgänger, der römischen Päpfte, 
—— Wir: Alle Pamiarga „erzbiſchöflichen, biſchöflichen 


hatten) a — ohne weitern "Borzug in 
die Hand der Ordinarien gleicherweife abgeben : fonft werde ihnen 
von der Zeit an, (ex tune) die zweite Pfründe entzogen, und fie 
feien nicht einmal zum Cmpfange der heiligen Weihen, viel weni- 
ger alfo zum Innehaben jeder andern kirchlichen Pfrimde fähig 
erachtet. Alle und jede diefer Pfründen, welche Fünftig zur Erle 
> digung Fommen, wie vorbemerft wird, oder aufgegeben worden 
find, vorbehalten wir unferer und des apoftolifchen Stuhles Ber: 
fügung nah dem Rath der Brüder felbft, indem Air: verbieten, 
daß irgend Jemand außer dem römischen Papft, mit welcher: Ge: 
walter immer auch hierüber verfeheu fet, über ſolche Prründen verfüge, 
oder in Bezug auf fie auf dem Weg des Tanfches oder fonft über 
Solche Pfründen zu verfügen ſich unterfange. Denn wir erfennen 
25, wenn es anders gefchehen oder gewagt worden if, als ungil- 
tig und nichtig. Uebrigens erkennen. wir als Ordinarien in oben 
befchriebenen Fällen die Bifchöfe, in deren Städten oder Sprengeln 
die Pfründen beftehen, oder eine derfelben, weldye nad dem Bor: 
anſtehen abgegeben werben müffen, oder wo Sene, die fie abgeben 
folfen, verweilen, oder, wenn Kathedralfirchen erledigt find, die 
Capitel derfelben. Und diefe follen fowohl über die abgegebenen 
Pfründen, als über die (wie vorausgeſchickt) verlornen Pfründen 
aus oder den apoftelifhen: Stuhl in Kenntniß zu feben ſuchen, 
fobald fie nur füglich können, ohne Berzug, damit wir Aber fie 
heilfam zu, verfügen vermögen. , Was aber vorbefagte Modifica— 
tion der Perfonate betrifft, fo betrachten wir nur jene und feine 
anderen kirchlichen Pfründen, mit welchem Namen fie auch benennt 
werden, ‚als Seelſorge habend, welche Pfarreien haben, mit wel- 
chen die Seelforge verknüpft iſt, die nicht durch beftäindige Vica- 
rien, fondern durch Nectoxen oder Diener der Pfründen felbft oder 
durch deren zeitweife. Bicarien auszuüben ift, ferner auch jene, de- 
ven Dienern rückſichtlich folder Pfründen es zufteht, zu viſitiren, 
zu unterfugen, Proenvationen anzunehmen, zu -fuspendiren, zw 
ercommumniciren, oder von den Urtheilen der Exrcommunication und 
Suspenſion zu entbinden nach Gewohnheit oder nach Recht, wo— 
bei andere Rechte, die von der Seelſorge ſprechen, im Andern in 
ihrer Kraft bleiben ſollen.“ 


= GE en 


Kirchen, Klöfter, Priorate, Dignitäten, Perſonate und Officien, 
ferner die Canpnicate und Präbenden und Kirchen, und übrigen 
Kirchenpfründen, mit Seelforge oder ohne Seelſorge, kloſter⸗ 
geiftliche oder weltgeiftliche, welcdye immer) oder welcher Art 
immer fie auch geweſen, wenn zu ihnen auch Perfonen zu gelan- 
gen pflegten oder follten durch Wahl, oder auf jedem andern 
Meg angenommen werden follten, und die nun bei dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhl auf jedwede Weife zur Erledigung kommen und 
fünftighin zur Erledigung fommen werben, ferner durch Abfesung 
oder Privation, oder Verfegung a), welche dur ung oder unter 
unter unferer Bevollmächtigung gefchehen find, oder wo immer 
vorher zu gefchehen haben, ferner zu denen Etwelche in Ein, 
tracht oder Zwietracht gewählt oder poſtulirt worden find, deren 
Wahlcaffirt oder deren Poftulation abgewiefen, oder durch welche 
ein Verzicht gefchehen und durch unfere Auctorität angenommen 
worden iſt, oder bei denen, wenn fie gewählt oder poftufirt wor. 
den, oder wo die Wahl der vorher zu Wählenden oder zu Pp- 
fiufirenden Faffirt oder die Poftulation abgewiefen oder der Ver- 
zicht zugelaffen wird durch uns oder durch unfere Autorität bei 
dem vorgenannten Stuhl oder wo immer fonft und auch durch 
den Tod der Cardinäle derfelben römifchen Kirche und der 
Dfficiarien des befagten Stuhles, fo Lang fie diefelben Nem- 
ter wirklich innehbaben werden, nämlich das des Vicefanzlers, 
des Kämmerers, der fieben Notarien, der Auditores literarum 
contradictarum, und der Auditoren der Nechtsfarhen des Apo— 





a) Hier ift die Conftitution Ad regimen, welche von Benedict XII. 
Avenion, III. idus Januarii 1335 erlafjen worden, abgeändert, in: 
dem diefe fortfährt, „oder durch Suspenfton des Amts der Con: 
feeration, welche durch Papſt Johann XXI, feligen Andenkens, 
unfern Vorgänger, gejchehen find, und durch ung oder unter un- 
ferer Ermächtigung Fünftighin wo immer gefchehen werden, ferner 
wenn etwa zur Zeit des fchon befagten Vorgängers Etwelche in 
Eintracht oder Zwietracht gewählt oder poftulirt worden find, deren 
Mahl caffirt oder deren Poftulation abgewiefen oder duch fie ein 
Berzicht gefchehen, und durch denfelben Vorgänger zugelaffen wor: 
den, oder unter Ermächtigung gefchehen find.” Hierauf geht die 
Conſtitution Benediets XII. in dem Conftanzer Concordat unge 
ändert fort, 


u Ma 
Aolifchen Valaftes der Eorreetsren, der Hundert und ein Schrei⸗ 
ber der. Apoftolifhen Briefe a), und der vierundzwanzig der 
Pönitentiarie des vorerwähnten Stuhles und der fünfundzwanzig 
Abbreviatoren, ferner unferer wahren Commenfalen und: anderer 
fünfundgwanzig Capellane desſelben Stuhls, die im Berzeich" 
niß aufgefchrieben find, und ferner jedwelcher Legaten oder 
Eofleetoren und der Rectoren und der Thefaurarien auf den 
Gebieten der sömifchen Kirche, die bisher abgeordnet oder ge» 
fandt ‚worden oder Fünftighin noch abzuordnen oder zu fenden 
find — aller diefer Aemter, die erledigt find oder Fünftighin noch 
werden erledigt werben, wo immer die befagten Legaten oder 
Colleetoren, oder Neetoren, oder Thefanrarien, ehe fie zum rö— 
miſchen Hof zurückgekehrt oder gekommen find, das Zeitliche ge= 
fegnet haben; ferner die Nemter aller Jener, welche in was im- 
mer für Gefhäften an den römifchen Hof kamen oder fommen 
oder von demfelben fommen, wenn fie an Orten, welche von dem 
befagten Hof nicht über zwei gefeglihe Tagreifen entfernt Tie- 
gen, ſchon vielleicht geftorben: find, oder Fünftighin von Diefer 
Melt adfiheiden; und ferner auf gleiche Weife die Aemter jed⸗ 
weder Cnrialen, welche wegen einer Reife, einer Krankheit oder 
Bergnügung oder aus. jedem andern Grund, entweder an was 
immer. für Drte abgeben, wenn fie, ehe fie an den befagten Hof 
zurücfgefehrt find, an Orten, welche über zwei Tagreifen von dem 
befagten Hof, wie vor befagt, nicht entfernt Tiegen, wofern nur 
ihr eigentlicher Wohnfis nicht dort ift, ſchon etwa geftorben find, 
oder Fünftighin dem Leben entrüdft werden; wenn nun durch folchen 
Tod ihre, Aemter erledigt find oder Fünftighin zur Erledigung 
fommen werben; ferner. die Klöfter, Priorate, Defanate, Digni- 
täten, Perfonate, Adminiftrationen, Offieien, Canpnicate, Präben- 
den und Kirchen und die übrigen Rirchenpfründen, welt“ oder klo⸗ 
ftergeiftliche, mit Seelforge oder ohne Seelforge, welche und wel- 


a) Hier hat die vorerwähnte Conftitution : „und des Pönitentiars des 
vorerwähnten Stuhles und der Abbreviatoren, ferner der Come: 
menfalen, und einiger andern Capellane desfelben Stuhles, und 
auch jedwelcher Legaten oder Nuntien nnd auf den Gebieten der 
römischen Kirche der Nectoren und Thefaurarien, welche durch den 
befagten Johantes, unfern Vorgänger oder durch uns befonders 
abgeoronet oder bisher abgeſchickt worden find.“ 


* 


FE 


cher Art immer fie gewelen, wenn au in fie Perfonen durch 


Wahl zu kommen pflegten oder kommen follten, oder auf jedem 


andern Weg angenommen werden, welche befördert durch ung oder 
durch unfere Ermächtigung zu den Regierungen der Patriarchale, 
erzbifchöflichen und bifchöflichen Kirchen, ferner der Klöfter zur 
Zeit der Beförderungen, die in Betreff ihrer gefchehen, nun auf 
jedwede Weife erledigt find oder Fünftighin zur Erledigung fom. 
men werben: ferner auch, welche durch friedliche Erlangung jed- 
weder Priorate, Perſonate, Officien, Canonicate, Firchlicher Prä— 
benden vder anderer Pfründen, welche durch ung a) oder unter 
Ermächtigung unferer Briefe unmittelbar verliehen worden find, 
oder fünftighin verliehen werden follen, außer wenn Kraft einer 
Anwartfchaft die Erlangung gefchieht, nun erledigt find und fünf- 
tighin zur Erledigung kommen werden: behalten wir und, nachdem 
über alles und jedes Vorgenannte mit unfern Brüdern Befprechung 
vorgehalten und reiflihe Erwägung erfolgt ift, unferer Anordnung, 
Berfügung und Befegung b) auf fünf Jahre lang nach Beirath die» 
fer Brüder Kraft Apoftolicher Gewalt vor. Indem wir entfiheiden, 
daß von nun an ungiltig und nichtig ıft, wenn über das Vorbemerkte 
und Jedes desfelben durch Welche immer vermöge jeder Autorität 
wiffentlich oder unmwiffentlich ein Eingriff gemacht werden würde. 
Und nicht follen entgegenftehen was immer für Eonftitutionen, von 
unfern Vorgängern, den römischen Päpften, erlaffen, wiefern fie 
entgegenftehen könnten den vorerwähnten Artikeln oder einem oder 
einigen: derfelben, im Verlauf der befagten fünf Sabre. 

Reinem alfo ıe, * 

® Anı den Kathedralfirchen und auf in den Klöftern, welche 
dem Apoftolifhen Stuhl unmittelbar unterworfen find, folfen ka⸗ 
nonische Wahlen gefchehen, welche an den Apoftolifhen Stuhl 
gebracht werben follen. Und diefe follen auch bis zu der in ber 


a) Die vorerwähnte Conſtitution Ad Regimen hat hier „oder durd 
denfelben Johannes, unfern Vorgänger, oder unter Ermächtigung 
unferer Briefe oder der desfelben Johannes, unfers Vorgängers.“ 

b) Hier hat die vorerwähnte Conſtitution: „bis der göttlichen Er— 
barmung Milde uns geftattet hat, der Megierung der allgemeinen 
Kirche vorzuftehen.“ 


Se a 1 re 
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Eonftitution des Papſts Nicolaus III., welche anfangt: Cupi- 
entes feftgefegten Friſt der Papft abwarten, Iſt dieß ger 
ſchehen, fo fol, wenn fie nicht präfentirt wurden, oder wenn die 
präfentirten minder Fanonifch gewefen, der Papſt prosidiren: Sind 
fie aber kanoniſch gewefen, fo foll der Papft fie beftätigen, wenn 
nicht aus einem vernünftigen und angenfälligen Grund und nad 
dem Beirath der Brüder er es für nöthig erachten würde, 
die Stelle mit einer würdigern und brauchbaren Perfon zu bes 
fegen. Sft fie befegt, fo follen die durch den Papft Beftätigten und 
Providirten gleichwohl mit den Andern den Metropolitanen die 
ſchuldigen Eide und Anderes Teiften, wozu fie von Nechtswegen 
gehalten find, * | 

„*In den Klöftern, welche dem apoſtoliſchen Stuhl nicht un- 
mittelbar untergeben find, und eben fo bei den andern Regular. 
pfründen, bei welchen man fih um die Beftätigung oder Pro» 
vifion nicht an den Apoftolifhen Stuhl zu wender pflegte, fol- 
len die Gewählten oder Jene, welchen zu providiren iſt, nicht 
gehalten fein, fich an die Curie zur Erlangung der Beftätigung 
oder der Provifion zu wenden, Auch follen die befagten Regu— 
Iarpfründen nicht unter die Anwartfihaften fallen,‘ * 

„*Wo man aber in Klöftern an den Nömifchen Hof um 
bie Beftätigung zu kommen oder zu fihiefen gewohnt war, ba 
fol der Papft anders nicht beftätigen oder providiren, als oben 
von den Kathedraffirchen angegeben worden ft. * 

„*Ueber die Trauenflöfter verfüge der Papft nicht, außer 
wenn fie eremt find: Und dann durch eine Commissio in par- 
tıbus. * 

„ Rücfichtlih der übrigen Dignitäten und Pfründen jed« 
weder Art, der welt- und Eloftergeiftlichen, wenn fie über die 
ſchon befagten Nefervationen hinaus zur Erledigung fommen wers 
den, wovon jedoch die majores dignitates post Pontifhicales 
an den Domfirchen und die principalen an den Collegiatfirchen 
ausgenommen find, welchen nach dem ordentlichen Recht durch 
iene Untergebenen providirt werden fol, welchen es fonft zufteht, 
‚und welche bei dem Turnus oder bei dem Wechfel derfelben nicht 
eingerechnet werben dürfen: verordnet derfelbe unfer Herr, daß 
er durch jedwede andere Nefervation, Anwartfchaft oder jede an—⸗ 
dere Verfügung, unter was immer für einer Form der Worte, 
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die durch ihn oder unter deffen Ermächtigung gefchehen ift oder 
gefchehen fol, er nicht wolle und nicht gewollt, nicht beabfich- 
tige, und nicht beabfichtigt habe zu machen oder machen zu laſſen, 
daß nicht über die Hälfte derfelben, wenn fie zur Erledigung kom⸗ 
men. werben, abwechfelnd frei verfügt werde durch Jene, wel- 
chen die Eollation, Provifion, Präfentation, Wahl oder jed⸗ 
wede andere Verfügung zuftehen wird, wie fie ihnen gebührt 
nach Gewohnheit oder Recht. Se, * wenn über eine Dignie 
tät, ‚einen Perfonat, ein Offteium, oder Beneſieium von jenen, 


das zur Wahl, Provifion, Collation, oder jedwede andere Verfü⸗ 


gung von Jemand gehört, durch Apoftolifche Autorität providirt 
oder fonft verfügt worden, Jener, zu deſſen Wahl, oder jedwe- 
der Verfiigung es zuerſt gehörte, über das andere, das unmit- 
teilbar nachher zur Erledigung fommen wird, providire oder ver 
füge, ſo wie es ihm zuſtand. 

„Und fo fol folgeweife bei der Fünftigen Erledigung ein⸗ 
zelner ſolcher Dignitäten, Perſonate, Dfficien und Beneficien 
aus Ermächtigung desſelben Herrn unſeres Papſtes und der an« 
dern Vorbenannten abwechfelnd verfügt werben, Und Referva- 
tionen oder andere vorbenannte Verfügungen jedweber Art, 
welche durch Ermächtigung desſelben Herrn unferes Papftes ge- 
gefchehen find, ‚oder geſchehen follen, ftehen nicht entgegen. 

„So oft aber, wenn irgend eine Pfründe erledigt wird, die 
in den Wechfel und in die Anwartfchaft fällt, innerhalb drei Mops 
nate vom Tag der befannt gewordenen Erledigung am Ort der 
Pfründe fich nicht berausgeftellt hat, daß für Jemand. über die» 
felbe gemäß ben vorbenannten Anordnungen durch Apoftolifche 
Autorität nicht verfügt worden iſt: darf der Ordinarius: oder ein 
Anderer, welchem die Verfügung darüber zuftehen wird, über die- 
felbe frei verfügen: Und fie darf ihm nicht zu feinem Be 
angerechnet werben. 

„Unfer heiligfter Herr, Papſt Martin V, hat zur Erpöfung 
bes katholiſchen Glaubens und zur geiftlichen Förderung des hrift« 
lichen Bolks, mit Zuftimmung und Gutheißung der germanifchen 
Nation beftimmt und angeordnet und beichloffen, daß Fünftighin 
an den Metropolitan» und Kathedralfirchen derfelben germani— 
Shen Nation, der fechste Theil der Canonicate und Präbenden 
für Doetoren oder Licentiaten in. der heiligen Schrift oder in 
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einem der Rechte, oder für gebildete Baccalaureen in der Iheo- 
fogie oder Magifter in der Medicin, ‚welche: zwei. Jahre lang, 
oder Magifter indem Künften,. welche. fünf. Jahre lang nad 
dem Magifterium in der Theologie oder in dem einen der Rechte 
an einem Studium generale ſtudirt haben, fein ſoll. 

„Sp nämlich, daß, wo. immer nicht wenigftens der fehste 
Theil der Kanoniker, der Präbendirten.an der Metropolitan 
oder Kathedralkirche an den fo Oraduirten zugehörte, dort, was im- 
mer für Canonicate und Präbenden dort erledigt würden, fie 
durch jedwede auch Apoftolifche oder andere Gewalt nur fo Gra— 
dırirten verliehen werden follten, ‚bis der genannte fechste Theil 
mit fo Graduisten erfüllt ift. Wenn anders innerhalb eines Mo— 
nats, von der Zeit der Erledigung. eines folchen Canonicats und 
Präbende an zuzählen, ein fo Graduirter und fonft Tüchtiger ge- 
funden worden wäre, welcher durch fich oder durch einen Pros 
eurator annehmen möchte, Und fo foll es fpäterhin fortgeführt wer- 
den, damit wenigftens ‚die ‚befagte Zahl. des ferhsten Theils der 
Canoniker von ſo, wie vorbefagt, Graduirten an. jenen Metro. 
politan⸗ und Cathedralfirchen gehabt werbe, 

„Wo aber lediglich Erlauchte entweder von gräflicher oder 
freiberelicher Geburt, oder von beiderlei Abkunft Ritter zu 
Kanonikern zugelaffen zu werden pflegten ; follen fo Graduirte, 
welche annnehmen mörhten, wenn fo Adelige, wie vorbefagt, da wä⸗ 
ven, an jenen, übrigen Kirchen ſelbſt den Adeligen, wenigftens 
bis zur befagten Zahl, vorgezogen werden, 

„Ferner fol an den andern Collegiatfirchen derfelben Na- 
tion ebenfalls der fechste Theil der Canonicate und Präben- 
den in der Folge in vorerwähnter Weife den fo, wie vorbefagt, 
Graduirten, oder wentgftens Magiftern oder Licentiaten in der 
Mediein sder in den Künften, oder in der Theologie oder in 
andern: der Rechte mit Strenge eraminirten Baccalaureen mit 
oben befagter Beſchränkung, Art und Ordnung verliehen werben, 

„Ferner jollen Pfarrkirchen, welche nach gemeiner Schäßung, 
die: nah öffentlichem Ruf beachtet, werden: fol, zwei Tauſende 
oder mehre Communicanten haben, Fünftighin auch durch Apo⸗ 
ſtoliſche oder jedwede andere Gewalt nur Doctoren oder Licen⸗ 
tiaten in der heiligen Schrift oder im kanoniſchen oder Civilrecht, 


und in der Theologie gebildeten Baccalaureen herliehen: were 
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den; wenn anders innerhalb eines Monats, von der Zeit der 
Erfedigung an zu rechnen, ein fo Grabuirter gefunden wird, wel- 
her durch fich oder durch einen Procurator annehmen mörhte, 

„Wir erklären es zugleich als ungiltig und nichtig, wenn anders 
in dem Borbemerften ſowohl rückfichtlich der Canpnicate und Pfrün- 
den, als der Pfarrkirchen oder etwas derfelben von wem immer, 
auch durch jedwede Apoſtoliſche Gewalt, eingegriffen würde, 

Dabei aber immer unbefchadet Löblichen Gewohnheiten und 
Statuten der Kirchen, welche dem Vorbefagten nicht widerftreis 
ten. Entgegengefettes was für einer Art aber verfügende Ber- 
ordnungen follen nicht entgegen ſtehen. 

„Ferner damit vorbefagte Conftitution oder Anordnung Meh- 
ren nüße und der menschlichen Ehrfucht ein Zügel angelegt werde, 
ordnet, beftimmt und befchließt unfer Herr der Papft, daß fraft 
gegenwärtiger Eonftitution oder Anordnung Feiner der Graduir⸗ 
ten mehr als eine Firchliche Pfründe erlangen könne. 

„Ferner will er, daß bei gleichen VBerhältniffen zu einer und 
derfelben Eollation der Graduirte dem Nichtgraduirten vorgezo- 
gen werde. Was immer für Prärogativen und Bemühung fol- 
len nicht entgegen ſtehen. 

„Ferner follen Vicareien, welche zu gewiffen Dfficien des 
Chors an Cathedral- und Collegiatkirchen angeordnet find, auch 
durch Apoftolifhe Autorität nur Solchen verliehen werden, welche 
folde Pfründen durch Singen, Lefen und * perſönlich zu er⸗ 
füllen wüßten und vermöchten.“ 


Cap. III. 
Bonden Annaten. 








„*Von den Kirchen und Mannsklöſtern ſollen künftighin, 
wenn ſie erledigt ſind oder erledigt ſein werden, als Früchte 
des erſten Jahres vom Tag der Erledigung an Geldſummen bes 
zahlt werden, die in den Büchern der Apoftolifhen Kammer ta- 
zirt find, und welche communia servitia genannt werden. * 
u" Wenn einige aber übermäßig tarirt find, follen fie gerecht 
retaxirt werden, Und befonders fol in belafteten Gegenden nach 
Art der Dinge, Zeiten und Gegenden geforgt werben, daß fie 
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nicht zu fehr überlaftet werden. Zu diefem Behuf follen Com⸗ 
miſſäre gegeben werden, it genan unterſuchen und retaxiren 
| ſollen. a 

*,,Die vorbefagten Taren follen aber zur Hälfte inner- 
halb eines Jahres vom Tag des gehabten friedlichen Befiges 
des Ganzen oder des größern Theils bezahlt werben und zur 
andern Hälfte innerhalb des folgenden Jahres, * 

* Und wenn eine Pfründe in Jahr und Tag zwei oder mehre 
Male zur Erledigung kommt, foll nur einmal bezahlt werben. * 

* Und folhe Schuld ſoll nicht auf den Nachfolger an der 
Kirche oder am Kloſter übergehen. * 

® ‚Hingegen von den übrigen Dignitäten, Perfonaten, Offi- 
cien jedweder Art, Weltgeiftlihen und Floftergeiftligen, welche 
durch Apoſtoliſche Autorität verliehen werden follen, oder wor- 
über providirt werden fol, außer Kraft, Anwartfchaften oder aus 
dem Grund eines Taufches, follen die Annaten oder die mittel- 
. zeitigen Früchte nach der zur Zeit der Union üblihen Taxe in- 
nerhalb Zahresfrift entrichtet werben, * 

* ‚Und ſolche Schuld fol nicht auf den Nachfolger in der 
amaun übergehen. * 

*„Von den Pfründen aber, welche den Werth von XXIV 
Gulden nah der Kammertaxe nicht überſchreiten „darf Nichts 
gezahlt werden.“ 

„Ale Forderungen der communia servitia und Annaten 
aus der vergangenen Zeit bis zur Annahme unfers Herrn fol- 
len zur Hälfte nachgelaffen fein, die andere Hälfte foll aber in⸗ 
nerhalb 6 Monate vom Tag der Berfündung bezahlt werden.” 


Cap. IV, | 
Bon ben Redtsftreitigfeiten, welche am römischen 
Hof zu verhandeln find, 
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„Unſer heiligſter Herr, Papſt Martin V, ſetzt feſt und ver⸗ 
ordnet, daß keine Rechtsſachen am römiſchen Hof committirt wer⸗ 
den ſollen, außer jene, welche von Rechtswegen und nach der 
Natur der Sache am römiſchen Hof verhandelt werden müſſen. 
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Und die Rechisiachen, welche an das geiftlihe Gericht: von 
Rechtswegen oder nad. Gewohnheit nicht gehören, ſollen durch 
den römifchen Hof auch unter dem Vorwand der Kreuzbezeichnung 
der Laien außerhalb der Zeit eines allgemeinen Kreuzzugs: nicht 
angenpmmen werden, indem man über fie am Hof erkennt oder 
dadurch, daß man fie auswärts committixt, außer mil Zuſtim⸗ 
mung der Parteien. 

„Die Rectsfahen aber, welche an das geiftiche, Gericht 
gehören, und von Rechtswegen durch. Appellation oder ſonſt an 
den römischen Hof devoloirt find, und nach ihrer Natur an dem— 
felben zu verhandlen find, follen an vemfelben verhandelt werben. 
Die übrigen follen in partibus committirt werben, 

„Wenn nicht etwa nad Artung der Sache und Perfonen, die 
in der Commiffion auszudrücken find, es förderlich wäre, ſie am 
Hpf zu verhandlen, fo follen fie zur Erlangung der: Gerechtigkeit _ 
oder nah Zuflimmung der Parteien am Hof verhandelt werden. 


Cap. V. 
Bonden Commenden. 


„Es verordnet unfer Herr, der Papft, daß künftighin Klö⸗ 
fter oder große Eonventualprivrate, welche zur Zeit über zehn 
Mönche haben, und Höfterlihe Officien, Die dignitates majores 
post pontificales an Domkirchen oder Pfarrkirchen, Feinem Prä— 
Laten, auch) feinem Cardinal in Commende gegeben werben follen. 

„Die gegebenen ‚aber follen die Commendatare, fobald an 
deren Stelle ihnen. ein Aequivalent propidirt fein wird, nach Er- 
langung des friedlichen Befises abgeben. 

„Ferner darf eine Rirche, auch eine Metropolitanfirche, ei- 
nem. Cardinal, oder Patriarchen zugeflanden werben, dor e eine 
andere zureichende Provifion nicht hat.“ 


Cap. VI. 
Meber die Simonie im Forum bes Gewiifens wird 
beſtimmt, wie folgt. 
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‚Damit aber, in: Erwägung der Bosheit einiger jüngſt vers 
gangenen Zeiten, in welchen die Befleckung mit Simonie bei der 





Verleihung und dem Tupfeng ſowohl der Weihen als der kirch⸗ 
lichen Pfründen und bei dem Eintritt in die Orden, ach nur gar 
zu häufig war, für die Gewiſſen, die hierin verletzt worden, zum 
Zweck der reinen Verwaltung und Empfangung der Sacramente 
heilſam geſorget werde: gewähren wir Kraft gegenwärtigen 
Schreibens allen und jeden Patriarchen, Erzbiſchöfen, Biſchbfen, 
Aebten Abtiſſinnen und den übrigen Präfaten, auch den Kleri- 
fern’ und kirchlichen Perſonen, den klöſterlichen und den welt⸗ 
geiſtlichen beiderlei Geſchlechts, daß jede derſelben innerhalb 
drei Monate nach Publikation oder Inſinuation gegenwärtigen 
Schreibens’ an ſie oder in der Didcefe, wo fie den Wohnſitz ha- 
ben würde, irgend einen Doctor oder Licentiaten oder gebildeten 
Baccealaureus in der heiligen Schrift, oder im eanoniſchen Recht, 
wo ein ſolcher bequem ſich auffinden läßt, oder dort wo ein ſolcher 
nicht gefunden wird, einen Lector oder einen fonft einſichtsvollen, 
verſtändigen Prieſter guten Rufs, Seelſorger oder Nichtfeelforger, 
als Beichtiger zu wählen vermöge, damit er innerhalb der vor- 
bejagten Zeit, fo fchnell es füglich geſchehen kann, nachdem er de- 
ven Beicht gehört, die beichtende Perſon ſelbſt von ihren Sün— 
den und von immer für Urtheilen, Cenſuren und Strafen der 
Exicommunicationen, Suspenſi onen und des Interdiets und an- 
dert,‘ welche fie etwa wegen der Simonie, die ber der Weihe oder 
ber einer kirchlichen Pfründe, bei dem Eintritt in den Orden oͤder 
fonft wie immer, activ oder paſſis begangen, big ‚au Zeit der 
vorbeſagten Verkündung. anerfanntermaßen ſich zugezogen, blos 
im Forum des Gewifſens ſie losſprechen, auch vonder” Irregu⸗ 
Yorität darüber, daß fie, obwohl mit folhen Yrtheifen oder ei⸗ 
nem derſelben gebunden, etwa Meſſen gelefen oder andere "got 
tesdienſtliche Handlungen vorgenommen und ih darein gemifcht, 
bis zur vorgefagten Zeit verfirickt, und wegen des vorgenannten 
oder wegen etwas desſelben von der Ausübung ihrer Weihe oder 
ihres Amtes fuspenditt, damit fie in denſelben gleichwohl dienen, 
jene empfangenen Pfründen beforgen und den Stand, in wel⸗ 
chem fie ift, beibehalten und zu Weiteren befördert erden möge, 
an’ dem befagten Forum zu dispenſtren und derſelben die Pfrünz 
den, welche fie inne hat, und die etwa deßwegen erledigt ſind 
oder werden, wenn, und nachdem fie abgegeben, w wieder verliehen 
and allen Flecken hd Mackel der SHOT Srregulärität, fer 
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ner der Ehrloſigkeit und jeden andern Flecken, welchen ſie ſich 
aus vorbeſagtem Anlaß bis zur vorbeſagten Zeit zugezogen, in 
demſelben Forum gänzlich aufheben, auch die Früchte der Kirchen— 
pfründen, welche fie unbefugt bezogen, und welche fie hätten be» 
ziehen fönnen, und was immer aus vorbefagtem Anlaß zu er: 
fegen. wäre, wenn nur jene Perfon nah Abzug des Wiederzus 
erfegenden nicht in. dem. Stand darbe, in welchem fie dann fein 
würbe, oder fonft ohne Madel oder Aergerniß nicht ‚genügte, in 
befagtem Forum nachzulaffen, und fie von diefem zu entledigen 
und zu befreien. Diefer Nachficht, die wir. ſomit gewähren, fol- 
len was immer für Apoftolifche Conſtitutionen und andere Ent» 
gegengeſetztes verfügende nicht entgegen fliehen, 


Cap. VII. 
Bonder Nihtmeidungde Gebannten, ehe fie 
durch den Richter als ſolche erflärt und de— 
nuncirt find, 


„Ueberdieß fehen wir zur Vermeidung von Aergerniffen und 
vielen Gefahren, und zur Erleichterung ängftliher Gewiſſen al- 
fen Chriftglänbigen Fraft gegenwärtigen Schreibens barmherzig 
nach, daß künftighin Niemand von der Gemeinfhaft mit Jemand 
in Verwaltung der Sacramente oder von der Aufnahme, oder 
in anderem Gottesdienft jedweder Art oder auswärts, unter dem 
Vorwand was immer für eines Urtheils oder Firchlicher Cenſur, 
das vom Recht oder vom Menfchen allgemein verfündet worden, 
gehalten werde, abzuftehen, oder Jemanden zu meiden, und das 
Interdiet der Kirche zu beobachten. Wenn nicht ſolches Urtheil 
oder ſolche Cenſur über oder gegen eine Perſon, ein Collegium, 
eine Univerſitas, eine Kirche, Communität oder. gegen einen ge— 
wiſſen Ort oder gegen gewiſſe Orte vom Richter verkündet, oder 
beſonders und ausdrücklich denunciirt worden iſt. 

„Was immer für Apoſtoliſche Conftitutionen und andere Ent« 
gegengeſetztes verfügende Verordnungen elen nicht entgegen— 
ſtehen. 

„Unbefchabet jedoch, „wenn Jemand wegen. eines. Sacrile⸗ 
giums und thätlichen Angriffs auf die Geiftlicheit anerfannt fo 
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gemeinkundig in der das vom Kirchengeſetz gefällte Urtheil ver⸗ 
fallen iſt, daß die Thatſache durch Fein Hintanhalten verheim⸗ 
licht, noch durch irgend einen Rechtsgrund entſchuldigt werden 
kann. Denn daß von der Gemeinſchaft mit einem Solchen, ob⸗ 
wohl er nicht denunciirt worden iſt, abgeſtanden werde, das wol⸗ 
len wir gemäß den kanoniſchen Satzungen.“ 


Cap. VIII. 
Bonden Dispenſationen. 


„Auch verordnet unſer Herr, daß zu den Kathedralkirchen, 
Klöſtern, Conventualprioraten und Pfarrlirchen bei dem Man- 
gel des Alters über drei Jahre hinaus nicht dispenſirt werde. 

„Wenn es nicht etwa beiden Kathedralkirchen aus einem wich—⸗ 
tigen und augenfälligen Grund nad) dem Beirath der Carbinäle 
oder der Mehrheit derfelben es als nöthig erfiheint, zu dispenfiren. 

„Ferner beabfihtigt unfer Herr, in wichtigen und fchweren 
Fällen ohne Beirath der Cardinäle nicht zu dispenfiren. 


Cap. IX. | 
Bondemlnterhaltdes Papſts und der Gardinäle, 


„Sur den römiſchen Papſt und die Cardinäle der heiligen 
römifchen Kirche ſcheint vückfichtlich ihres Unterhalts, fo Yang 
die Berhältniffe der römifchen Kirche fo fteben, wie fie fteben, 
nicht anders geforgt werden zu können, als wie es bisher ge- 
ſchehen ift, nämlich durch Pfründen und communia servitia, 
welche Vacantiae genannt werben. | 

‚Aber rückſichtlich der Eigenfha't der Pfründen glaubten 
wir fo vorforgen zu müffen, daß Feinem Cardinal ein Kloſter, 
Conventualpriorat, welche über die Zahl von zehn Mönden in 
den neuern Zeiten zu haben pflegen, Feine major dignitas post 
pontificalem an den Kathedralfirchen, ‚oder Pfarrfirchen, Fein 
Höfterliches Dfficium, Fein Lenbdochium, Hofpital, feine Amofenhäns 
fer oder Leprofenhänfer, zum Titel oder zur Verwaltung ver- 
lieben werden follen. | as 
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° And wenn Einer irgend ſolche jetzt inne hat, fo ſoll der Papſt 
—* derſelben ſobald möglich für ein anderes Aequivalent 
ſorgen, und jener ſoll gehalten ſein, ſie —— za oben 
über die Commenden defagt worden ifhit 197 820 wma „une 

„Vorausgeſetzt, daß ein Cardinal an liechlichen Cintänften 
nicht über den Betrag von ſechstauſend ‚Gulden RS BE 


Cap. X. 
"Bon den AbFäffen." 





Aunfer Herr, der Papft, wird in Zukunft die Ar größe Ver⸗ 
ſchwendung der Ablaͤſſe verhüten, damit fie nicht der Misachtang 
verfallen. Und rückſichtlich der Vergangenheit widerruft und ver⸗ 
nichtet er die vom Tod Gregors XI an ad instar alterius in- 
dulgentie verliehenen. PR 


| 1 a Al | | 
Bon der Giltigteit dieſer Concordate —53 Mir: 
tins V. und den teutſchen Nation, 


„Ferner haben ber heiligfte Herr, unfer Papft, und die er- 
laute Nation, der Germanen, zugeflimmt, und feierlich erffärt, 
daß Alfes und Jedes Des Obengefagten nur auf fünf Jahre, dauern 
und. geduldet werden folle, die vom Tag der Ausfertigung, gegen- 
wärtiger Urfunde an. zu rechnen find; und die Apoſtoliſchen Con⸗ 
ftitutionen, die Ranzleiregeln, welche, Schon gemacht find ‚oder. noch, 
gemacht werden follen, und alfe, entgegengefeßten. ‚Berorpnungen 
folfen nicht entgegen ſtehen. Auch foll durch, Die Beobachtung des⸗ 
felben fein neues Recht dem Romiſchen Papſt, oder irgend einer 
andern Kirche oder Perſon erworben oder, eine Gefährbe. ‚erzeugt 
werben. 2 
= ‚Sondern nach Ablauf, der. HART fünf Jahre, fo. ‚jede 
vorbefagte Kirche und Perfon, die Ermächtigung haben, ihr Recht 
jedweder Art zu gebrauchen und das. nn ewabnte 196% ih 
entgegen ſtehen. ER 
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„Und die vorbefagten Capitel und. jedes derſelben follen 
Jedem gegeben werben, der fie haben will, gemeinfam oder be- 
fonders, in authentifcher Form, unter dem Siegel des Herrn Vice— 
Canzlers mit der Unterfihrift des Notare. Sp daß fie öffent» 
Iihen Glauben machen, wo fie auch immer vorgewieſen werben, 
Für das Ganze folfen aber nicht mehr gezahlt werben, als zwölf 
Grofhen von Tours.” 

Vergleichen wir dieſes Interimsconcordat mit den Reform 
anträgen der teutfchen Nation, fo ftellt fih folgendes Ergebniß 
heraus: | 

1. Rüdfihtlih der Einrichtung des Cardinaleollegiumg 
wurde dem Antrag entfprochen. 

11. Rüdiihtlich der Nefervationen der Pfründen von 
Seite des Apoftolifhen Stuhls, der Verleihungen 
dberfelben, ver Anwartichaften und der Beftätigungen 
der Wahlen hatten die Neformationsartifel blos die Refer- 
vationen, die im Corpus juris enthalten waren, aljo mit Aus— 
ihluß der in den Extravaganten, in den Kanzleiregeln und ane 
berswo enthaltenen, dem apoftoliihen Stuhl nachgeben wol—⸗ 
len; das Concordat dagegen bedingte dem Papſt zu den im 
Corpus juris enthaltenen auch noch die in den beiden Extra- 
vaganten Execrabilis und Ad regimen ftehenden, 


An den Kathedralticchen und aud in den dem apoftolifchen 
Stuhl unmittelbar untergebenen Klöftern follen kanoniſche Wah— 
fen durch die Capitel gejchehen, die aber dem Papft zur Beftä- 
tigung vorgelegt werden follen, 

Rückſichtlich der übrigen Dignitäten und Pfründen, der dig- 
nitates majores post Pontificales und der principales an den 
Eollegiatfirchen, welche nad) ordentlichem Necht durch jene Un- 
tergebenen befeßt werden follen, denen es zuftebt, fol tie Alter- 
nativa mensium gelten. Die. Berüdjichtigung der Graduirten 
wurde angenommen, 

III. Rüdfichtlih der Aunaten und ber commuwnia 
servitiaet minuta hatten die Neformationsartifel die 
Annaten nur verwilligt auf den Fall, dag das. Patrimonium 
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der römischen Kirche innerhalb fünf Jahren nicht in ihren Beſitz 
zurüdfommen würde; das Eoncordat bewilligte fie aber ohne diefe 
Beſchränkung | 

IV, Rüdfihilih der am römifhen Hof zu verhan- 
delnden Redhtsfadhen hat das Concordat fi den Reforma- 
tionsartifeln angefchlonen. Nur auf das beantragte Verbot, firch- 
liche Geldjachen über einen gewiffen Betrag oder Cheftreitigfei- 
ten am römifchen Hof zu committiren, wurde nicht eingegangen. 

V. Die Anträge mehrfacher Reformen über die Appel: 
lationen nad Rom hatten nur die Beftimmung zur Folge, 
dag die Nechtöfachen, die von Rechtswegen durch Apyellation 
oder fonft an den römischen Hof devolviren und ihrer Natur 
nach dahin gehören, dort verhandelt, die übrigen aber in par- 
tibus committirt werden follen: es blieb alfo beim Alten. 

VI. Auf den Artikel VIII, die Aemter der Cancelle- 
rie und Pönitentiarie betreffend, gibt das Concordat gar 
feine Erklärung, weil diefer Gegenftand die allgemeine Kirche 
betrifft. Ä 

VI. Auch nicht auf den Art. IX über die zur Zeit des 
Schisma's gemachten Eremtionen und Incorporatio— 
nen. 

VIII. Rückſichtlich des Art. X. die Commenden betref- 
fend, hat der Papſt die dort beantragten mehrfachen Befchrän. 
fungen nur zum Theil angenommen. | 

IX, Aufden XI. Artikel, die fructus medii temporis 
betreffend, ift der Papft nicht eingegangen. 

X, Aud nicht auf den Art. XL. über das Berbot der 
Beräußerung der Güter der römifchen Kirche. 

XI. Eben fo wenig auf den Art. XIII, betreffend die Bes 
flimmung, wegen was und wie der Papft gerügt und 
abgefest werden dürfe. Alle dieje drei Artikel fallen nicht 
in den Kreis einer nationalen Kirche, 

XI. Auf den Art. AIV. in Betreff der Ausrottung 
der Simonie ging der Papft auf die Erlaffung eines neuen 
Berbots unter den fohwerften Strafen nicht ein, da Diefes die 
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bisherige Geſetzgebung fehon enthielt: dagegen für die mildere 
Behandlung der zur Zeit des Schisma's verfchuldeten Fälle im 
Gewiffen gab er im Cap. VI die nöthigen Beftimmungen. 

Xi. Bon den im Art. XV in Betreff der Dispenfa- 
tionen geforderten mehrfachen Beichränfungen genehmigte der 
Papſt nur eine rückſichtlich des Hinderniffes des Alters, 

XIV. Auf den Art. XVII in Betreff der Abläffe gab 
der Papft blos die allgemeine Berfiherung, daß er der über— 
flüffigen Ertheilung der Abläffe fteuern werde, fo wie er eine Art 
der ertheilten widerrief. 

XV. Auf den Art, XVIII über die Zehnten, der dahin 
gegangen war, daß die vom Papft dem Clerus auferlegten nur 
nad) der Zuftimmung eines allgemeinen Concils aus einem höchſt 
wichtigen Grund aufzuerlegen feien, gibt der Papſt im Concor⸗ 
dat feine Erklärung. | 

XIV. Auf den Art. XVI. über die Provifion des 
Papfts und der Cardinäle erklärt das Concordat überein- 
ftimmend, daß bei der Tage der Dinge nur durch Pfründen 
und communia servitia geforgt werden fünne, wobei jedoch dag 
Marimum des Einfommes eines Cardinals auf 6000 Gulden 
befchränft wird. 

Sp ſcheiterten auch die hochgehenden Neformanträge der 
geutichen Kirche an den Berhältniffen: fie beirafen meift Gelb: 
punkte; aber die Vertreter der Nationalfirhe wußten für die 
abzufchaffenden Abgaben an Rom fein Aequivalent zu fchaffen, 
und fo blieb es meiſt beim Alten, wenn auch mit Ermäßigun- 
gen. Diefed Interim ging nur auf fünf Fahre, weil nach Ablauf 
diefer Frift ein allgemeines Concil diefe Berhältniffe für die ganze 
Kirche ordnen follte, 

So war alfo die Löfung der pofitiven Hauptaufgabe des 
Coneild, der Neformation der Kirche in Haupt und 
Gliedern, weit unter der Erwartung geblieben, weil die öffent: 
liche Meinung in der Unflarheit ihrer Anfchauung der Verhält— 
niffe fi überfpannt hatte: die Kirche hatte fich viel zu tief in 
alle Zuftänte der Nationen verwurzelt, als dag man gerade fo- 
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leicht mit allgemeinen Grundfägen eine jo volle Zuftändlichkeit 
hätte wegfchieben fönnen, Die Wirklichkeit war ſtärker, ald das 
Reformverlangen. Das Hauptverdienft des Concils war die 
Befeitigung des Schisma's und die Drdnung der damit zuſam⸗ 
menhängenden Zeitverhältniffe. So faßte es auch der Gefchicht- 
Schreiber diefer Kirchenverfammlung, 9. von der Hardt, 
magnum oecumen. concil. Constant., 6 Voll, fol. auf, wenn er 
fagt: „Vide hoc, T. IV. arge, arguteque lector memo- 
rabilia acta et decreta publica magnæ et incomparabilis 
synodi Constantiensis quadriennio fere continuat«. Qua 
nulla unquam in christiano orbe major, nulla splendidior, 
nulla potentior, nulla victoriosior. — Miraberis insolubi- 
les nodos Constantie solutos, de romanis pontifieci- 
bus, eorumque juribus factisque, tribus præsertim eccle- 
siam onerantibus, Johanne, Gregorio et. Benedicto. De 
cardinalibus, reliquoque universo ecclesiastico statu 
sancte formando ac rite reformando, vita etregimine. En 
communia szculi illius vota. de universi Europæo christiani 
orbis corpore uni bono pastori, religioso capiti reuniendo. 
En graves sanguine plenas, publicas disputationes de sa- 
ceris doctrine chrisliane questionibus huc ex toto orbe 
perlatis, Wieleficis ex Anglia, Parvianiset Falken- 
bergianis ex Gallia, Brigitticis ex Suecia et Dania, 
Ferrarianis et Flagellariis ex Hispania, Gruci- 
ferinis ex Polonia et Borussia, Hussiticis et Jaco- 
bellicis ex Bohemia, Laudeis ex Italia. Habes de 
Episcopis captivis,.defunctis, intrusis, spoliatis ecclesia- 
rum et civitatum qusstiones, causas et jura. Accipis Au- 
gustissime Cæsareæ Majestatis et imperialis juris poten- 
tie ac glorie documenta irrefragabilia, — Observas in Jo- 
haune XXIII miserabile spectaculum, in Gregorio XII 
mirabile fatum , in Benedicto XIII  lacrymabile exem- 
plum. Quibus debellatis omnium nationum opera elec- 
tus Martinus V admirabile negotium.“ 

Nach der dem Coneil gegebenen Verheißung, die eigentliche 
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Reformation auf einer in fünf Jahren zu berufenden Synode 
su berathen und auszuführen, berief Martin V im Jahr 1423 
ein allgemeines Coneil nah Pavia, das aber wegen ber bort 
ausgebrochenen Peft nad) Siena verlegt werden mußte: weil 
diefes aber nicht zahlreich genug beſucht ward, jo wurde auch 
hier das NReformationswerf auf das nächſte Eoneil vertagt, deſ— 
fen Ausfchreiben nah Bafel noch vor dem Tod Martin’s 
(20, Febr. 1431) eingeleitet worden war, 

Sein Nachfolger Eugen IV berief die Synode jofort nad) 
Bafel, und beftätigte den noch yon Martin V gewählten Ear- 
dinal Julian Ceſarini als vorfigenden Legaten. Aber ehe 
noch alle Brälaten zufammen gefommen waren, wollte der Papft, 
auf jpäter als unverläßig erwiefene Berichte hin, einen Geift 
unberechtigter Oppoſition unter den dortigen Vätern bemerfen; 
und weil zugleich die Griechen fich zu einer Vereinigung erbo> 
ten, dabei aber eine Berfammlung in einer italiänifchen Stadt 
wünfchten, fo wollte ver Papft um fo mehr es nicht zu eis 
ner eigentlichen Synode in Bafel kommen laſſen, als er inzwi- 
fhen erfahren hatte, daß man die fchon feierlich verurtheilten 
Huffiten nach Bafel zur Disputation eingeladen hatte. Der Papſt 
verfprady die Berufung eines andern Coneils inner 1 1/ Jahren 
nad) Bologna (12. Nov.) Allein der Kardinal Julian, ver- 
traut mit der gereizten Stimmung in Teutfchland , erhob unter 
Hinweifung auf die Gefahren eines ſolchen Schritts Einſprache 
gegen die Verlegung; das Eoneil aber, obwohl nur aus 12 Prä- 
Iaten beftehend, hielt feine erfte Sitzung am 14. Dec, während 
der Papft am 12. die Revocation ausfpradh. Als die Aufhe- 
bungsbulle anfam (Jänner 1432), fo erbitterte das die Verſamm— 
lung, und felbft Julian ftellte in Rom die Nothwendigfeit vor, 
das Coneil jest und gerade zu Baſel fortbeftehen zu laffen. Das 
Concil erließ auf eigene Fauft zu feiner Rechtfertigung ein Rund: 
ſchreiben an alle Chriftgläubigen, und die öffentliche Meinung 
erklärte fih für die Synode, Die franzöfifchen Prälaten fprachen zu 
Bourges für die Rechtmäßigkeit des Concils und befchloffen, 
den Papft zu bitten, es foribefteben zu laſſen. Auch die Fürften 
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fprachen ſich für den Fortbeftand der Synode aus, Die Bäter 
hielten daher, obwohl nur 14 Biſchöfe angelangt waren, am 15. 
Febr, die II, Sigung, in welder fie mit großem Selbftgefühl 
die Conftanzer Befhlüffe von der Superiorität eines 
allgemeinen Concils über den Papſt wiederholten: in 
der IIE. Sigung forderten fie den Papft auf, die Auflöfungsbulle 
zurück zunehmen, und felbft oder durch Bevollmächtigte ſammt den 
Cardinälen in Baſel zu erſcheinen. 

Dieſe Beſchlüſſe ſtützten ſich auf eine Theorie über das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Primat und Episcopat, welche ſich vom Concil 
in Conſtanz her allmälig nicht ohne den Einfluß der Zeitum— 
ſtände durch Peter d'Ailly, tractatus de potestate ecele- 
siastica, vom Jahr 1416, Gerſon, tractatus de potestate 
ecclesiastica, Nicolaus Qufanus, de concordia catho- 
lica libri tres 4433 ausgebildet hatte, 

Diefe Lehre ging dahin: der Papft ift nicht das conftituie 
rende, fondern nur das dienende, minfteriale, exrequi- 
vende Oberhaupt der Kirche, Die Fülle der Kirhengewalt ruht 
in der Kirche felbft, und fpricht fich auf einer Synode aus, welche 
die Gewalt der Gefeßgebung hat, deren Beichlüffe der Papft 
auszuführen verpflichtet ift, 

Allein diefe den ganzen Organismus der Kirche einfeitig 
verziehende Lehre ift nur eine Aeufjerung jener in biefer Zeit 
zur Geltung gefommenen falfchen Richtung, welche in dürrer, 
bloß verftandesmäßiger Schematifirung den gefunden Keim einer 
Wahrheit auf die Spige treibt und dadurd) unwahr macht, wie 
ungefähr in unferer Zeit die Lehre von der Bolfsfouverainetät. 

In diefer das Pofitive zerfegenden Richtung und Schroff- 
heit führten die Basler ihre Thätigfeit fort: Cardinal Julian 
war vom Vorſitz zurüdgetreten, vieth aber zur Verhütung gröf- 
ferer Spaltung dem Papft die Anerkennung des Concils. In 
der IV, Sisgung (20 Juni 132) ertheilten die Väter unbeirrt 
den Böhmen frei Geleit und begannen fchon, dem Papft demü- 
thigende Gefese zu geben; in der VI. Sisung (6. Sept.) wurde 
bereits beantragt, den Papft ald contumax zu erklären, 


re ae 


Man befchloß, im Fall der Erledigung des päpftlichen Stuhls 
die Wahl eines neuen Papſts nur in Bafel vornehmen zu laj- 
fen, feßte dem Papſt eine Frift von 60 Tagen zur Zurüdnahme 
einer Auflöfungsbulle, und erklärte, als er nicht gehorchte, in 
der X, Sitzung (19. Febr, 1433) ihn wirflid ald contumax. 
Die allfeitige Ermahnung an Papft und Coneil zur Berfühnung 
beflimmten Eugen IV. zu einer Annäherung. Er nahm wirklich 
in einer Bulle fein Aufhebungsdecret zurüd und Jeitete durch 
Gefandte Verhandlungen zum Anſchluß an die Synode ein. Aber 
ohne Rüdficht darauf fuhr diefe in ihrer Selbftüberhebung fort, 
verwarf die meiften der päpftlichen Vorſchläge und gab fortwäh- 
rend Decrete zur Erniedrigung des Papſtthums. Der Papft da— 
gegen verftand fi zum Aeußerften, indem er eine yon der Sy— 
node entworfene Anerfennungsformel unterzeichnete, worauf in 
der X VI. Sisung (5, Febr. 1834) dem päpftlichen Legaten ter 
Boris wieder eingeräumt ward, zugleich aber allegegen bie 
Perſon und die Würde des Papſts gefaßten Be- 
Ihlüffe widerrufen wurden. 

Dur) diefe Ausgleihung mit dem Papſt gewann das Con- 
eil erft fein Anfehen und an Zahl, und es hätte jest mit Ers 
folg zu feiner eigentlichen Aufgabe, der Reformation, fchreiten 
fönnen, Allein hartnädig in feiner Verſeſſenheit auf unfrucht— 
baren Prineipienfragen beharrend, fprad) es in der XVII. Si- 
zung (26. April 1434) den päpftlichen Legaten die jurisdietio 
coactiva ab, fam in ber XVII. Sigung wieder auf das be- 
liebte Decret von der Superiorität der allgemeinen Coneilien über 
den Papft zurüd: in der XIX, Sitzung (7. Sept.) verwies es 
mit den griechiſchen Gefandten die Vereinigung beider Kirchen 
auf eine in Italien in Gegenwart des Papftes und des griechi- 
Ihen Kaifers, griehifcher Patriarchen und Bifchöfe zu haltende 
Synode. | 

In der XX, und in ben folgenden Sitzungen gab aller: 
dings die Synode wichtige Neformationsdeerete gegen den Con; 
cubinat der Geiftlichen, gegen die Vervielfältigung der Appellatio- 
nen und Interdicte, für würdige Feier des Gottesdienftes, ge— 
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gen Mißbräuche in der Kirche. Allein einfeitig fchwächte man 
auch jetzt noch die päpftlihe Würde, entzog einfeitig dem Papſt 
den nothwendigen Einfluß auf die kanoniſchen Wahlen, Einfünfte, 
3. B. Annaten, Taren für das Pallium, an Proyifionen, Eus 
gen hatte ganz richtig verlangt, es möchte vorerft eine Entfchä- 
digung für die Annaten ausgeworfen werden, ehe fie aufgeho- 
ben würden. Die Basler fahen wohl die Rechtlichkeit diefer For: 
derung ein, fie wollten jedoch zuerft die Annaten abjchaffen und 
dann erft die Entfchädigung ermitteln, Ja fie befchloffen höchft 
ungerecht die Rückwirkung des Annatenverbotd, Auch die päpft- 
liche Gerichtsbarkeit ward beſchränkt; das Entfcheidungsrecht in 
den ſ. g. causae majores follte der Papft allerdings behalten; 
allein die Appellationen an den apoftolifchen Stuhl follten nur 
nad Durchlaufung der Mittelinftanzen flattfinden, 

Gegen diefe Gefährdung feiner Rechte und gegen die Ein: 
mifchung des Coneils felbft in die Politif erhob Eugen bei den 
Fürften Europa’s Befchwerde, und beſchloß die Aufhebung des 
Concils. Als nun dasfelbe hörte, daß er für die Vereinigung 
der Griechen mit der Fatholifchen Kirche eine italiänifche Stadt 
als Sig des Concils gewählt hatte, weil man den Öriechen nicht 
zumuthen fonnte, über Die Alpen zu gehen, erhob fich die Synode ohne 
alle Rüdficht gegen den Papſt. Die Väter befehuldigten ihn ganz 
unbegründeter Verbrechen und Juden ihn fammt den Cardinälen 
in der XXVI. Sisnng (31. Juli 1437) binnen 60 Tagen vor 
ihr Gericht, und als er nicht erfchien, wurde er nach Ablauf 
der Frift in der XXVIII. Sitzung (1, Det) wirflid für con- 
tumax erklärt, Nun führte der Papſt feinen Entfhluß der Ber: 
legung des Concils nad Ferrara aus Rüdficht für die Griechen 
durch die Bulle Doctor gentium (11. Sept.) wirklich aus. Statt 
zu gehorchen, verftocten die Basler in immer fchrofferer Wider: 
fpänftigfeit: der Papft aber erklärte die Basler Synode, als ihre 
Genofjen fich weigerten, nach Ferrara zu fommen, als ſchis— 
matiſch. 

Die Synode von Ferrara, welche am 8. Jänner 1438 er⸗ 
öffnet worden war, nahm an Zahl, Anſehen und Bedeutung zu. 
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Die Basler Synode dagegen verlor feit der, XXV. Sitzung an 
die Geltung einer Öfumenifchen Synode. Gleihwohl erklärte fie 
in. der XXIX. Sitzung die päpſtliche Auflöfungsbulle für uns 
giltig und bedrohte den Papft, wenn er fie nicht zurüdnähme, 
mit Abfeßung, und erflärte in der XXXI. Sisung (24. Zän- 
ner 1438), obwohl fie auf 25 Biſchöfe und 17 Aebte, einges 
Ihmolzen war, den Papft für fuspendirt von jeglicher Ver— 
waltung und. in der A X Xi Sitzung (24 März.) das Concil 
von Ferrara für einen ſchismatiſchen Conventifel. Da 
wandte ſich von dieſer Nechtsverhöhnung das Fatholifche Europa, 
deſſen öffentlihde Meinung den Baslern früher zugewandt ge— 
wefen, ab. Rückſichtslos aber gingen dieſelben im: ihrer ſchroffen 
Parteiftellung weiter: inder XXXIII. Sisung (16, Mai 1439) 
verfündeten fie reine Barteifäge ald Wahrheiten der- fatho- 
liſchen Kirche, fo unter andern folgende drei: 

1. Veritas est catholicae fidei, sanetum generale Con- 
eilium supra Papam et alium quemvis potestatem habere; 
2., generale Coneilium legitime congregatum sine ipsius 
consensu nee. dissolvere, nee transferre, nee prorogare 
ad tempus ex auctoritate sua potest Romanus Pontifex, 
id que veritatisejusdem est ; 3., qui pertinaciter his veritali- 
bus se opponit, haereticus est eensendus.” Und. nun: feßten 
fie. den von ihnen in ihrer Willfür zum Ketzer geftempelten Papſt 
in.der XXXV. Sitzung (8. Juli) ab, und wählten den Her— 
zog Amadeus von Savoyen ald Felir V- zum Papſt, dem 
fie, diefe. fanatifhen Gegner der Annaten, zum Unterhalt: viel 
Läftigeres geftatteten, nämlicy das Recht, auf 3 Jahre 1, der 
Einfünfte aller Pfründen und in den nächſten 5 Jahren 14, zu 
beziehen. 

Allein, von. der Zuftimmung der Nationen verlaffen, vers 
fümmerte die Synode an Nechtverleugnung, an innerer Schwäde 
und äußerer Migachtung: Die XLV. Sigung (16. Mai 1443) 
war bie legte. Das Coneil, mit fo großer Erwartung von der 
Chriftenheit begrüßt, hatte fich felbft gerichtet: die zu Ferrara 
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‚gegen hatte ihre negative Aufgabe, die Reaction gegen Bafel, und 
ihre pofitive, die Bereinigung der griechifchen Kirche, und dieſe leg: 
tere inder V. Sigung (6, Juli 1439) zur Freude der Chriften- 
heit, durchgeführt. 

Während diefer Spaltung zwifchen der Basler Synode 
und dem Papſt blieb den einzelnen Nationen Nichts übrig, als 
fo viel möglich für fich felbft zu forgen. Sranfreich erklärte 
fich Schon im Jahr 1438 auf der Neichsverfammlung zu Bourges 
für die Basler Reformationsbefchlüffe, jedoch vorbehaltlich mehr- 
facher Aenderungen nach den befondern UPON der ya 
zöſiſchen Kirche, 

Auch die teutfhen Fürften traten in diefer Angelegenheit 
auf einem Fürftentag zu Mainz im März 1439 zufammen, "wo 
zwei ausgezeichnete Theologen, Johannes Turrecremata 
und Nicolaus Bufanus, mit großem Nachdruck die Partei 
des Papſts vertraten, und namentlich den Widerfpruch der Bas— 
ler mit Schärfe hervor hoben, daß der Papyft das Haupt der zer: 
ftreuten , nicht aber der auf einer Synode verfammelten Kirche, 
das Haupt der repräfentirten und nicht auch der repräfentirenden 
Kirche fein follte, ald wenn eine Synode ohne Haupt die Kirche 
vertreten fünnte, 

Die Schiefheit der ganzen Stellung des Concils wurde al- 
lerdings erfanntz aber zu tief war man in Tentichland yon der 
Nothwendigfeit einer Reform überzeugt, als dag man nicht das - 
Basler Neformationswerf hätte zu retten verfuchen ſollen. Die 
teutfehen Fürften und Bifchöfe erflärten fih zwar rückſichtlich der 
beiden Päpfte neutral: fie proteftirten aber gegen die ausgeſpro— 
chene Suspenfton des Papfts Eugen IV und verwiefen Die Ber: 
bandlung auf das nächſte öfumenifche Concil; aber am 26. März 
1439 nahmen fie unter Kaifer Albrecht IL die reformatoriſchen 
Beihlüffe von Bafel mit von den nationalen Verhältniſſen bes 
Dingten Aenderungen in folgender Urkunde an: 
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Urkunde der Annahme der Befchlüffe des Coneils 
von Baſel. 





$. 1. 


„Im. Namen des Herin. Amen, 


„Im Jahr von der Geburt desfelben ein tanfend, vierhuns 
dert, neun uud dreißig, im zweiter Jndietion, am Donnerstag, 
dem ſechs und zwanzigften des Monats März, zur Befperfiunde 
oder darum, des Pontificats des heiligften Baters in Chriſto 
und unferes Herrn, Eugen durch Gottes Vorſehung des vierten 
Parftesimneunten Jahre, inunferer, der öffentlichen Notare und un- 
terfchriebenen Zeugen, die hiezu befonders berufen und erbeten wors 
den, Gegenwart perfönlich erfchienen, haben die hochwürdigſten 
Bäter in CHrifto, ferner die ehrwürdigen und umfichtigen Männer, 
die Herren Bifchöfe, Leonhard, Biſchof von Paſſau und Petrus, Bi- 
fchof von Augsburg, Johannes, Abt zur fel. Maria der Schotten in 
Wien, des heil, Benedicts, Georg, Propft der fel. Jungfrau Dia- 
rin in Neuenburg, der Regular» Stiftsherren zum heiligen Au— 
guftin im Bisthum Paſſau, Georg Fifhlin, Ritter, und Johann 
von Eych, beider Rechte Doctoren und Dietrich Ebbracht, Stifts- 
herr von Afchaffenburg, des glorreichfien und unbefiegteften Für- 
ften und unſeres Herrn, des Herrn Albert, römifchen Königs, 
immer Mehrers des Reichs, und Königs von Ungarn, Böhmen 
Dalmatien, Ervatien u. ſ. w. und Herzogs von Defterreich, Lu— 
xemburg u. ſ. w. Botſchafter und Sprecher, vie hochwürdigſten 
Väter in Chriſto und durchlauchtigſten Fürſten und Herren, 
die Herren Dieterich, des heiligen Stuhls von Mainz, und Die— 
terich, der heiligen Kirche von Köln, Erzbiſchöfe, des heiligen 
römifhen Reichs durch Germanien und Italien Erzkanzler und 
Kurfürſten, ferner die ehrwürdigen und vortrefflichen Herren, 
Andreas de Lapide, Rutger von Luxemburg, in der heiligen 
Schrift und des höhern und Hugo Dorre, beider Rechte Doeto— 
ren, des heiligen Germanus außerhalb der Mauern, der Speye⸗ 
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ver Kirche Canoniker, des hochwürdigſten Vaters in. Chrifto 
und des durchlauchtigften Fürften und Herrn, des Herrn Raba⸗ 
nus, der heiligen Trierer Kirche Erzbiſchofs und des befagten 
Reichs durch Gallien und Arelat Erzfanzlers und Kurfürften, die ehr- 
würdigen Herren, Caspar von Schonemberg, Dekan von Meißen, 
Otto de Lapide, Canonieus von Worms, der Deerete Doctoren 
und der angeſehene und vortreffliche Wedekind von Lo, Ritter, der 
durchlauchtigſten Fürſten und Herren, der Herren Ludwig, Pfalzgra⸗ 
fen bei Rhein, des Herzogs von Bayern, Erztruchfeffes, und 
Herzogs Friederich von Sachfen, des Erzmarfhalls und des hei— 
ligen Reichs Kurfürften, Johannes Dufter, Licentiat inden De— 
ereten, des hochwürdigſten Waters in Chrifto und Herrn, des 
Herrn Zohannes von Salzburg, des Heil. apoftol. Stuhls Legaten, 
und Heinreich Docke, der heiligen Theologie Brofeffor, des hochwür⸗ 
digften Vaters in Chrifto und Herrn, des Herrn Günther von 
Magdeburg, Erzbifchöfe, Botfchafter, Sprecher und Bevollmächtigte 
haben, indem fie verficherten, daß fie und jeder vom ihnen Taut 
dem unten Berzeichneten, befonders im Auftrag haben, daß eine 
gewifle papierne Urfunde über die Eapitel in Betreff der An- 
nahme der Beichlüffe des noch beftehenden allgemeinen: Concils 
von DBafel, das die allgemeine Kirche vertritt, nachdem ihnen 
durch den huchwürdigften und die hochwürdigen Väter in Chrifto, 
und Herren, die Herren, Ludwig, Patriarch von Aquileja, Georg, 
Bifhof von Vico und Johannes, Bifhof von Arga, und die 
übrigen ehrwürdigen Doctoren und Magifter, Sprecher des be- 
fagten heiligen Rirchenraths von Baſel, unter desfelben heiligen 
Concils anhängender bleierner Bulle an. diefer Stätte von Seite 
des befagten Eoneild vorgeftern, wie fie verficherten, öffentlich 
und feierlich vorgewiefen, angeboten und präfentirt worden, nad» 
dem fie durch gewiffe ihrer hiezu abgeordneten Leute fie "haben 
verfaffen und vorbringen Taffen, befohlen und geboten, daß dieſe 
Urkunde durch den vorgenannten Herrn Dieterih Ebbracht, des 
öniglichen römischen Hsfs Protonotar von Wort zu Wort öf— 
fentlich vorgelefen werde. Der Inhalt dieſer vorgelefenen Ur- 
kunde folgt nun in diefer Art: | 
gs. u, | — 

„Wir die Sprecher des römiſchen Königs, die hier anwefen- 

den Kurfürften, und der andern Kurfürften des heiligen Reichs 
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und die Sprecher der abwefenden Metropolitane Alemaniens neh- 
men die Befchlüffe des heiligen Coneils von Bafel mit aller, Ehrer 
Ehrfurcht und Ergebenheit, wie es gebührt, an, jedoch bei Ei- 
nigem berfelben unbejchadet den Erklärungen, Abänderungen und 
Beihränfungen, welche unferer germanifchen Nation. und Je— 
Dem von uns befonders in feinen Provinzen, Didcefen oder Ter— 
ritorien anftehen und anpaffend gemacht worden oder noch zu ma⸗ 
hen find, die zu paflender Stätte und ‚Zeit. noch, auszudrücken 
und durch den heil, Kirchenrath noch zu befchließen find: jedoch 
den Befhluß über die Suspenfion unferes heiligften Herrn 
Bapfts und über Anderes, was jene Suspenſion betrifft, oder 
wie immer angeht, nehmen wir für jetzt nicht an, fondern au in 
Betreff Jenes und anderer gewiſſer Befchlüffe des befagten hei— 
ligen Kirchenraths, wollen: wir bei: unferem Frühern ſtehen blei- 
ben und bei den längſt gefchehenen feierlichen: Erflärungen: un« 
ferer germanifchen Nation, auch) wollen wir von benfelben nicht 
abgehen, bis wir anders zu berathen für nöthig erachten wer- 
den, was wir hiemit feierlich ausfprechen: und zuerft den vom 
heiligen Konſtanzer Kirchenrath gefaßten und von dem heiligen 
Basler Rirchenrath erneuerten Befhluß über die Autorität 
und Gewalt der heiligen allgemeinen Eonveilien 
und über die Zeiten und Arten ihrer Berufung und 
Abhaltung, was der Befchluß der erſten Sigung ift und. an« 
fängt: „Frequens generalium conciliorum celebratio agri 
Dominiei præcipuæ cultura est etc, etc. 


| Titetll, 
Bon der Autorität und Gewalt der allgemeinen 


Eoneilien und von den Zeiten und Arten ihrer Ab- 
haltung. 


Cay I 
Bon der Berufung und Abhaltung der aftgemei- 
nen Soncilien. 


$. 1. 
„Die, häufige Haltung der allgemeinen Eoncilien iſt ein vor- 
zäglicher Anbau des Ackers des Hexen, welcher Dornen, Stacheln 
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und Diſteln der Ketzereien und Spaltungen ausrottet, die Exceſſe 
berichtigt, das Verunſtaltete umbildet, undden Weinberg des Herrn 
zum Ertrag der reichlichſten Fruchtbarkeit heranzieht: dagegen 
ſäet und pflegt ihre Verſäumung das Vorgenannte. Das ſtel— 
len der vergangenen Zeiten Erinnerung und der gegenwärtigen 
Erwägung uns vor Augen. Deßhalb beſtimmen, beſchlieſſen 
und ordnen wir durch diefes fortgeltende Ediet, daß von nun au 
allgemeine Concilien gehalten werden; ſo daß das erſte vom 
Schluß dieſes Concils in den nächſten unmittelbar folgenden 
5 Jahren; das zweite vom Ablauf jenes unmittelbar folgenden 
Concils inner 7 Zahre, und fodann von Jahrzehent zu Jahr⸗ 
zehent beftändig gehalten werden, an Drten, welde ver Papft 
einen Monat vor dem Ende eines jeden Concils unter Billigung 
oder Zuſtimmung des Eoncils oder in deſſen Ermanglung das 
Coneil felbft anzugeben und zu beftimmen gehalten fein fol, da— 
mit fo durch eine gewiffe Fortfegung immer entweder das Con⸗ 
eilt blühe oder durch den Ablauf der Frift erwartet werde, wel» 
hen Termin zu fürzen dem Papſt mit Beirath feiner Brüder, 
der Cardinäle der heil, röm. Kirche, zuftehen folls aber nimmer 
mehr foll er erftreeft werden. Den für die Haltung des Fünftigen 
Eoneils beſtimmten Ort aber foll er ohne augenfällige Noth 
nicht ändern. Wenn aber etwa irgend ein Vorfall eintreten würde, 
wornach es nöthig erfchiene, daß der Ort felbft gewechfelt würde, 
z. B. Belagerung, Krieg, Peft oder dergl., dann foll es dem Papft 
geftattet fein, mit Zuftimmung und Unterfchrift feiner Brüder 
oder zweier Theile derfelben einen andern Ort an die Stelle des 
früher beftimmten, der näher und bequemer ift, jedoch in derfel- 
ben Nation Tiegt, zu ſetzen, wenn nicht dasfelbe oder ein ähn— 
liches Hinderniß durch jene ganze Nation waltete; alsdann foll er 
an irgend einen andern nähern nnd tauglichen Drt der andern 
Nation das Eoneil berufen fünnen, an welchen die Prälaten und 
die Andern, welche zum Concil berufen zu werden pflegen, zu 
fommen gehalten fein follen, als wenn jener Ort von Anfang 
an beftimmt gewefen wäre. Jedoch foll er diefe Aenderung des 
Orts oder Abfürzung des Termins ein Jahr vor dem vorbe- 
fimmten Termin rechtmäßig und feierlich zu verfünden und an« 
zuzeigen gehalten fein, damit zur Erhaltung des Coneils felbft 
die Vorbefagten zur feftgefegten Zeit zufammen fommen können. 
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„Und für den Vollzug des Decrets felbft wurde die Stadt 
Pavia in der Nähe Italiens für die eier eines allgemeinen 
Eoneils am Schluß des damals nächftfolgenden Duinguenniums 
augerwählt. Diefes Coneil wurde auch zu feiner feſtgeſetzten 
Zeit in der befagten Stadt Pavia zu begehen angefangen, und 
von dort aus gewiffen Gründen in die Stadt Siena überfra- 
gen, Auf. diefem allgemeinen Coneil, das zu Pavia angefangen 
und in Siena gehalten worden, wurde diefe Siadt Bafel für 
die Feier des damals 7 Jahre nah dem Schluß des Eoncils 
von Siena felbft zu haltenden allgemeinen Coneils erwählt, und 
gebührend beftimmt, wie aus der darüber aufgenommenen Ur- 
funde erhellt ıc. 


Cap. II. 
Bon der Autorität und Gewalt der allgemeinen 
Coneilien. 


„Die heilige allgemeine Synode von Baſel, im heiligen 
Geift rechtmäßig verfammelt and bie flreitende Kirche darftellend, 
zum ewigen Gedächtniß der Sache: 

„Zum Lob des alfmächtigen Gottes und der gefegneten und. 
untheilbaren Dreifaltigfeit zur VBerberrlihung und Ehre, für der 
Ketersien und Irrthümer Ausrottung, für die Reformation der 
Sitten in Haupt und Gliedern der Kirche Gottes, und zur Be— 
friedung der Könige und Königreiche und der übrigen Chrift- 
gläubigen, welche unter Schürung des Urhebers der Zwieträch- 
tigfeiten ſpaltig find, im heiligen Geift rechtmäßig verfammelt, 
beſchließt, beftimmt, erklärt und ordnet, wie folgt: 
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„And erftens, daß diefelbe heilige Basler Synode, nad 
dem Beſchluß und ver Anordnung der allgemeinen Coneilien von 
Eonftanz und Siena und unter Dazwifchenkunft der apoftolifchen 
Gewalt war und ift in diefem Ort Bafel gehörig rechtmäßig 
und ordnungsgemäß eröffnet und verſammelt. 
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„And damit nicht über die Gewalt derfelben heil. Basler 
Synode von Jemanden gezweifelt werde, verorbnet und befchließt 
diefelbe Synode felbft zwei Declarationen aus den Decreten der 
Conſtanzer Synode ihren heraus gegebenen oder noch heraus zu 
gebenden Decreten einzurüden, Der Inhalt diefer Declaratio- 
nen folgt nun bier zuerft, und er ift folgender: 
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„Und ‚ner erklärt fie; die Synode felbft, im heil. Geift 
rechtmäßig verfammelt, ein allgemeines Concil ausmachend und 
die ſtreitende Kirche darſtellend, hat die Gewalt unmittelbar von 
Chriſto, welcher Jeder, weſſen Stands und welcher Würde im— 
mer, und ſei es auch der päpſtlichen, er ſei, in dem zu gebor. 
famen gehalten if, was zum Glauben und zur Nusrottung des 
befagten Schisma’s und zur allgemeinen Reformation der Kirche 
Gottes in Haupt und Gliedern gehört. Der andern Inhalt folgt 
aber in diefen Worten: 
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„Ferner erklärt fie: Jeder, weflen Standes und welder 
Würde, und fei es auch der päpftlichen, er fei, welcher den Ge- 
boten, Statuten oder Anordnungen oder Vorfehriften diefer Heil, 
Synode und jedes andern rechtmäßig verfammelten allgemeinen 
Concils in Betreff des Vorbeſagten oder des gemachten oder 
noch zu machenden dazu Gehörigen zu. gehorfamen hartnärfig 
verfhmähen würde, fol, wenn er fich nicht beifert, gebührender 
Buffe unterworfen und gehörig geftraft werden; auch darf man 
zu andern Rechtsmitteln (jollte es nöthig werben) greifen. 

„Anter Beachtung der vorbefagten und einiger anderer 
Decrete des Eonftanzer Conecils, befonders des Capitels, welches 
anfängt: Frequens, das in der erften Sitzung diefer heil, Basler 
Synode verlefen worden ift, beſchließt und erklärt die vorerwähnte 
Basler Synode : fie felbft zur Ausrottung der Kebereien und 
zur Reformation der Kirche in Haupt und. Öliedern,. ferner zur 
Erzielung des Friedens unter den Chriften (wie vorbemerkt) im 
heil, Geiſt rechtmäßig verſammelt, durfte oder fonnte, ‚darf. oder 
fann durch Niemand vermöge was immer für einer Gewalt, und 
ſollte fie auch in päpſtlicher Würde voranſtrahlen, aufgelöst. und 
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an einen andern Drt verlegt oder auf eine andere Zeit vertagt 
werden, und wird es nie dürfen und können, ohne Berathung 
and Zuftimmung derfelten Basler Synode,” 


Eben fo das Deeret der zwölften Situng über die Wa hs 
len, welches anfängt: „Sicut in construenda domo przeci- 
pua est architectoris cura etc. 


Titel. 


Bonden Wahlen und Beftätigungen der Biſchöfe 
und Prälaten. 


§. l. 

„So wie bei Erbauung eines Hauſes die Hauptſorge des 
Baumeiſters iſt, daß er einen ſolchen Grund lege, auf welchem 
feſt der Bau dauere, ſo iſt bei der allgemeinen Reformation 
der Kirche das Hauptbeſtreben dieſer heil. Synode, daß den Kir⸗ 
chen ſolche Hirten vorgeſetzt werden, welche, wie Säulen und 
Grundveſten, die Kirche ſelbſt mit Kräften der Gelehrſamkeit und der 
Verdienſte feſt ſtützen. Welcher große Fleiß daher auf die Wahl 
der Prälaten zu verwenden ſei, das zeigt das ihnen auferlegte 
Amt augenfällig. Denn fie werden zur Leitung der Seelen an» 
genommen, für welche unfer Herr Jeſus Chriftus geftorben und 
fein foftbares Blut vergoffen worden iſt. Daher haben die heil. 
Satzungen, welche vom Geift Gottes verfündet worden, vorſich⸗ 
tig beflimmt, daß jedwede Kirche und jedes Collegium ober fe> 
der Convent fih den: Prälaten wähle, Diefem anhängend, be» 
ſchließt und fegt feft diefe Heil, Synode, in demfelben Geijt ver- 
fammelt, daß eine allgemeine Refervation aller Metropolitan» 
Kathedral⸗-Collegiatkirchen, Klöfter und Wahldignitäten durch den 
römischen Papft Fünftighin nicht gefihehen dürfe, oder, wenn doch 
gefchehen, er nicht gebrauchen dürfe Die im Corpus juris ente 
haltenen Reſervationen; davon follen aber jene, welche in Län- 
dern, die der römischen Kirche vermöge des directen oder nutzbaren 
Eigenthums mittelbar oder unmittelbar untergeben find, etwa 
geſchehen find, jederzeit ausgenommen fein; vielmehr fol durch 
Tanonifche Wahlen und Beftätigungen nach Anordnung des ge⸗ 
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meinen Rechts, bei den vorbenannten Metropolitan Cathedral» 
firhen, Klöftern und Collegiatkirchen und Wahldignitäten, wenn 
fie erledigt find, gehörig providirt. werben, ohne deßwegen zu 
derogiren den Statuten, Privilegien und vernünftigen Gewohn- 
beiten was immer für einer Art, wober die Poftulationen in der 
Beftimmung des gemeinen Rechts verbleiben. Und es befchließt 
diefe heil, Synode, es werde der Vernunft gemäß und dem Staat 
zuträglih fein, daß gegen diefen heilfomen Befchluß der röm. 
Papft nichts unternehme, außer aus einem wichtigen, vernünfti- 
gen und augenfcheinlichen Grund, der in den apoftolifchen Brie- 
fen namentlich anzugeben iſt. Und damit um fo fefter diefer 
heilſame Befchluß beobachtet werden möge, will diefelbe heilige 
Synode, daß unter Anderem, was der römifche Papft bei feinem 
Amtsantritt öffentlich geloben fol, er beſchwöre, diefen Beſchluß 
unverleglich zu beobachten. 
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„And weil, wie vorbefagt, die Prälaten Solche fein follen, 
jo follen Jene, welchen das Recht zu wählen zufteht, alle Sorg— 
falt anwenden, daß fie eine würdige Wahl vor Gott und den 
Menfchen treffen, und daher eine genaue Sorgfalt verwenden, 
daß fie Solche wählen, welche einem fo hohen Amt zu entfpre= 
hen vermögen, Sie follen wiffen, dag, wenn fie entweder arg- 
Yiftig oder faumfelig oder mit Hintanfegung der Furcht des Herrn 
in einer fo wichtigen Sache fi benehmen würden, fie, fo wie 
fie die Urheber und die Urfache fohlimmer Hirten find, ebenfo 
der Strafen werden theilhaftig werden, welche die fchlimmen 
Hirten feldft im firengen Gericht Gottes werden zu erleiden ha— 
ben. Und da menfchlicher Gebrechlichfeit Unternehmen ohne des 
allmächtigen Gottes Hilfe nichts auswirken Tann, von welchem 
jede gute Gabe und jedes vollfommene Geſchenk ſtammt, fo 
folfen am beranfommenden Tag der Wahl Jene, welchen die Wahl 
des Oberhirten oder des Abts zufteht, in der Kirche zufammen 
fommen, wo fie mit großer Andacht die Meffe vom heil. Geift 
bören folfen, welchen fie demüthiglich anflehen follen, damit er 
fie gnädig zur Wahl eines würdigen Oberhirten erleuchten möge. 
Und damit fie deſto leichter diefe Gnade zu erlangen verdienen, 
je andärhtiger fie zur Handlung der Wahl fehreiten, fo follen 
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fie zerfnirfcht und nach abgelegter Beicht das Saframent des Al- 
tars ehrfurdtsvoll empfangen. An die Stätte der Wahl aber 
eingetreten, follen fie für jeden Prälaten, welcher durch Wahl 
angenommen wird , in die Hände desjenigen ſchwören, welder 
dem Capitel vorftehen wird, der Präfident felbft in die Hände 
deffen, der unmittelbar auf ihn folgt, unter diefer Form: SGN. 
fhwöre und verſpreche dem allmächtigen Gott, und 
diefem oder diefer Heiligen, unter deſſen oder deren 
Namendie Kirche geweiht ift, Jenenzu wählen, von wel- 
chem ich glaube, daß ex der Kirche im Geiftliden 
und Weltlihen nützlicher fein werde, und nicht Je— 
nem die Stimme zu geben, von weldem id wahr 
fheinlich weiß, Daß er durch Verſprechen oder Geben 
irgend einer zeitlihben Sache oder durch eine Ditte, 
durch fich oder einen Andern eingelegt, oder ſonſt auf 
irgend eine Weiſe Direct oder indireet für ſich nad 
der Wahl ſtrebe. Denfelben Eid Teifte, beichte und commu⸗ 
nieire, wer einen Bevollmächtigten zur Wahl einer gewiffen Per- 
fon beftelft. Eben ſo auch der Bevollmächtigte, welcher allgemein 
zum Wählen beftellt if, in Fällen, in welchen nach der Beſtim⸗ 
mung des gemeinen Rechts bei einem folhen Wahlgefhäft ein 
Bevollmächtigter aufgeftellt werden darf. Ein folcher Eid foll 
auch von Senen geleifiet werden, auf welche etwa über die Wahl 
des Fünftigen Prälaten das Compromiß geſchieht; auch diefe 
foffen gehalten fein, zu berichten und zu eommuniciren, Haben 
fie das Borbefagte nicht gethan, fo follen fie für jenes Mal 
von Rechtswegen des Wahlrechts verluftig fein.” 
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„Sodann follen fie zum vorgenannten Prälaten einen Mann 
rechtmäßigen Alters, ernft in Sitten, mit Wiffenfchaftlichkeit bes 
gabt, in den heiligen Weihen ftehend, und fonft nach ven ka— 
noniſchen Vorfehriften befähigt wählen. Wenn es gefchehen follte, 
daß die Wahl anders und auf eine andere Perfon, als vorbe- 
fagt, oder durch Simonie gefchähe, fo joll die Wahl von Rechtswe—⸗ 
gen ungiltig und nichtig fein. Und die fo ſimoniſch Wählenden 
follen, abgejehen von andern Strafen, durch die That ſelbſt auf 
immer des Wahlrechts verluftig fein. Sie follen aber den fa- 
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noniſchen Strafen unterliegen. Hingegen die ſimoniſch Gewähl- 
ten und Jene, welche einer folchen fimonifchen Wahl theilhaf- 
tig gewefen, und die fo Wählenden und Beftätigten follen zum 
Schauder eines fo großen Verbrechens durch die That die Strafe 
des Banns fich zuziehen, und von folher Verfhuldung und Er- 
communication follen die Gewählten und Beftätigten nicht los—⸗ 
gefprochen werden dürfen, wenn fie nicht auf die Kirchen und 
Würden, zu welchen fie fchändlich angenommen worden find, frei 
verzichtet, und zur Erlangung derfelben, welche fie mit frevlem 
Eintritt erlangt, auf immer unfähig gemacht werden. Um aber 
jede Wurzel des Ehrgeizes auszureißen, beſchwört bei der in- 
nigften Barmherzigkeit Jeſu Chrifti diefe Heilige Synode, und 
ermahnt inftändigft die Könige, Fürften, Gemeinheiten und An» 
dere, weflen Standes und welcher Würde, Firchlicher oder welt- 
licher fie auch feien, daß fie den Wählern Feine Briefe fohreiben, 
oder Bitten für Genen einreichen, welcher durch fich oder einen 
Andern folhe Bitten oder Briefe erwirfen wird, und noch viel 
weniger Drohungen, Zudringlichleiten oder Anderes wagen, da- 
mit nicht frei zur Wahl gefchritten werde, Eben fo wird Fraft 
heiligen Gehorfams den Wählern felbft geboten, daß fie auf 
folche Briefe oder Bitten, Drohungen oder Zudringlichkeiten, wie 
vor befagt, irgend Jemanden zu wählen ſich nicht unterfangen. 
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„Nachdem aber die Wahl gefchehen und demjenigen, wel- 
hem das Recht der Beftätigung zufteht, präfentirt worden sft, 
fol, wenn ein Miterwählter oder ein gegen die Wahl Ein- 
fprechender erfcheint, er namentlich berufen werden, um zu fe- 
ben, wie das Wahlgefchäft erörtert wird, Und nichts deſto we- 
niger foll im Allgemeinen das öffentliche Ediet in der Kirche, in 
welcher die Wahl gefihehen ift, nach der Eonftitution Bonifa- 
eins VIII. feligen Andenfens vorgetragen werben a), Wenn aber 
Einige erfiheinen oder nicht, fo foll nichts befto weniger der Be- 
ftätiger felbft von Amtswegen, wie in einem Gefchäft der In⸗ 
quifition vorfahren, indem er allen Fleiß anwenden fol, daß 
fowohl die Form der Wahl, als die Verdienfte des Gewähr: 


a) Cap. ult. de elect. in VIto. 
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ten und alle Verhält niſſe gehörig unterfucht und erörtert werben. 
Und wenn die Wahl zu beflätigen oder zu verwerfen iſt, ſoll 
ſie gerichtlich beſtätigt oder verworfen werden. 

„Und damit Alles rein und ohne Flecken oder Verdacht ei⸗ 
nes Fleckens verlaufe, ſoll der Beſtätiger nicht nur Nichts, und 
ſei es auch noch ſo wenig, ſondern auch das umſonſt Angebotene 
aus Rückſicht auf die Wahl, unter dem Namen der Untergeben⸗ 
beit, einer Beiftener, Erfenntlichkeit oder unter einer andern Farbe 
unter dem Vorwand jedweder Gewohnheit oder irgend eines Pri- 
vilegiums durch fich. oder durch einen Andern anzunehmen, fei- 
neswegs fih herausnehmen. Den Notarien aber und jenen, 
welche in folhen Sachen gefchrieben, fol irgend eine mäßige 
Gebühr, mit Rückficht auf die Arbeit und Mühe der Schrift, 
nicht aber auf den Betrag der Eıträgniffe der Prälatur zuge- 
[hätt werben. 

Wenn aber die vorbefagten Beftätiger Wahlen, welche ohne 
Beobachtung des oben Angeordneten oder in Betreff nicht befä- 
higter Perfonen, wie vorbefagt, geſchehen oder fonft durch ſimo— 
nifchen Verderb beftätigt haben, fo follen ſchon dadurch ſolche 
Beftätigungen nichtig, die aber andere Perfonen, als oben ge- 
fagt worden, Beftätigenden für diefes Mal, durch fimonifchen 
Flecken aber für immer durch die That felbft des Beftätigungs- 
rechts verluftig fein, und nichts defto weniger wegen der befag- 
ten fimonifchen Beflefung, wenn fie fie verfchuldet, auch die Ver⸗ 
urtheilung in den Bann fchon dadurch fich zuziehen, von welcher 
fie nicht: anders, als durh den Römischen Papft und zwar in 
der Stunde des Tods die Wohlthat der Losfprechung follen er- 
langen fönnen. 
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„Den Papft aber ermahnt diefe heil. Synode, daß er, ba 
er der Spiegel und die Norm aller Heiligkeit und Reinheit fein 
foll, für die Beftätigung jener Wahlen, welche an ihn gebrarht 
werden follten, gar nichts fordere oder annehme; fonft foll er, 
wenn er dadurch, daß er gemeinfundig und unverbefferlih han— 
delt, die Kirche ärgert, dem fünftigen Concil angezeigt werden. 

nr die Laften aber, welche er für die Regierung der all- 
gemeinen Kirche übernehmen muß, und für den Unterhalt der 
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Cardinäle der heil, römifchen Kirche und der andern nöthigen 
Beamten ſoll diefes Heil. Eoncil noch vor feiner Auflöfung ganz 
gehörig und entſprechend forgen. 

„Wenn es gefchieht, daß bierüber irgend eine Provifion 
nicht zu Stand kömmt, dann follen jene Kirchen und Pfründen, 
welche bis jett wegen der Annahme eines neuen Prälaten eine 
gewiffe Tare bezahlt haben, Fünftighin die Hälfte ſolchen Bezugs 
das Jahr nach erlangtem friedlichen Beſitz in Theilen zu zah- 
Ien gehalten feinz und dieſe Provifion fol fortdauern bis für 
den vorbefagten Papft und den Unterhalt der Cardinäle anders 
geforgt fein wird. Dadurch gedenft aber diefelbe heil. Synode 
in gar Nichts ber heiligen röm. und allgemeinen Kirche, oder 
jedem Andern etwas zu vergeben.” 
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Weil aber ein Geſetz fo Far gar nicht gefaßt werden fann, 
dag es nicht irgend einen Zweifel aufnehmen fünnte, fo bitten 
wir, das heil. Concil möge gelälligft erklären, dag die Wahlen 
der Bifchöfe und Nebte unter Einhaltung der in diefem Decret 
angegebenen Form gefchehen follen, und daß bei jedweden übrigen 
niedern Wahldignitäten die Art und Form des Eides genüge, 
der in demfelben Decret ausgeiprochen ifl. Uebrigens möge das 
heilige Concil feftfegen, daß der durch den Papft zu Befördernde 
nach einer gewiſſen Clauſel diefes Decrets, welches beginnt: nisi 
ex magna zur Weihung oder zur Einfegnung feinem uns 
mittelbaren Obern überlaffen werden folle, wenn nicht vielleicht 
ein folher zu Befördernder am römiſchen Hof anweſend ift, 
in welhem Fall gleichwohl nachgeſehen werden fol, daß ein jols 
cher feinem unmittelbaren Obern den ſchuldigen Eid leiſte; und 
daß ferner die Beftätigung der Wahlen durch den unmittelbaren 
Obern, welchem das Beftätigungsrecht zufteht, geichehen folle; 
und wenn er ohne vernünftigen Grund zu beftätigen gezögert 
oder verweigert hat, fo foll der mittelbare Dbere darum ange- 
gangen werden fünnen. 

Ferner follen auch, wenn es gefchieht, dag eine Provifion 
durch das heil. Concil für den Herrn Papft nicht zu Stand fommt, 
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gleichwohl die Wahlen nach der oben erklärten Form dieſes 
Decrets geſchehen dürfen und Kraft erlangen, und deßwegen, 
weil für ihn durch das heilige Concil nicht geſorgt worden, auf 
jedwede Weiſe nicht gehindert werden dürfen. 

Ferner das Decret der fünfzehnten Sitzung über die 
Abhaltung der Synodal» und Provincialconcilien, welches bes 
ginnt: Pridem hxzc sancta synodus quod- 
dametc. . 
Titel. 

Bon den bifhöflihen und Provincialconeilien. 


Gay I. 
Bon den bifhöflihen Coneilien . 
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8. 1. 


„Unlängſt hat dieſe Heilige Synode ein gewiſſes ganz heil⸗ 
fames Deeret über die Fortdauer und Geltung der allge meinen 
Eoneilien verkündet, deren häufige Feier ein hauptſächlicher An- 
bau des Aders des Herrn if. Da aber zu demfelben Anbau 
ohne Zweifel gehört, daß die bifchöflichen Synoden und die Pro- 
vincialeoneilien, wie die alten Kirchengefege befchloffen, öfters 
gehalten werden: deßwegen beftimmt und gebietet diefelbe heit. 
Synode, mit dem Wunſch, daß alte und löbliche Gebräuche in 
unfern Zeiten beobachtet werden, daß die bifchöfliche Synode in 
jeder Didcefe nah der Detave der Auferfiehung des Herrn 
oder an einem andern Tag nach Gewohnheit der Diöcefen, we—⸗ 
nigftens einmal im Jahr, wo ed nicht Gewohnheit ift, daß 
fie zwei Male jährlich gehalten werde, durch den Didcefan in 
eigener Perfon gehalten werde, wenn er nicht durch ein Fanpni» 
ſches Hinderniß abgehalten ift, und dann durch einen: fähigen 
Vicar. Diefe Synode fol wenigftens drei oder zwei Tage dauern, 
oder jo wie ed dem Bifchof als nöthig erfcheinen würde, 


$. Il. 


Wenn aber am erfien Tag der Didcefan und alle Andere, 
welche folhen Synoden anzuwohnen gehalten find, zufammen 
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kommen, fo ſoll der Didcefan oder ein Anderer in deſſen Namen 
unter der Meßfeier oder nachher das Wort Gottes vortragen, 
indem er Alle zur Pflege guter Sitten, zum Abſtehen von Laſtern 
und zu dem, was zur kirchlichen Zucht und zu den Aemtern der 
Einzelnen gehört und beſonders dazu ermahne, daß Jene, wel- 
hen die Seelforge vertraut ift, an den Sonn- und andern 
Keiertagen das untergebene Bolt in heilfamen Lehren und Sit: 
ten unterwerfen. Nachher follen die Provincial» und Synodalfta- 
tuten und unter Anderem irgend eine gedrängte Abhandlung, wel« 
che Tehrt, wie die Sarramente verwaltet werden follen und 
anderes Nägliche für die Belehrung der Priefter verlefen wer- 
den. Hernach fol der Didcefan felbft das Leben und die Sit» 
ten der Untergebenen emfig unterfuchen, den Flecken fimonifcher 
Berdorbenheit, wucherliche Berträge, Concubinat, Hurerei und 
andere jegliche Verbrechen und Exceſſe mit gebührender Züchti- 
gung zügeln. Beräußerungen firhlicher Sachen, welche von dem 
Recht verboten find, Mißbräuche der Geiftlihen und anderer 
Untergebenen, welche gegen die Pflicht des Stundengebets und 
gegen das Tragen der gebührenden Kleidung fich vergangen, foll 
er beffern und ordnen, 
$. IIE 


„Und weil viele Aergerniffe oft deßwegen gefrhehen, weil 
die Conftitution des Papſts Bonifacius VIII, welche anfängt, 
Periculoso*), die über die Clauſur der Klofterfrauen er- 
laſſen worden, nicht beobachtet wird, fo foll der Didcefan felbft 
fih bemühen, daß fie ganz nah dem Inhalt jener Conftitution 
zum Vollzug gebracht werde, ferner, daß jedwede Kloftergeift- 
lichen, weldhe dem Didcefanen untergeben find, die Regeln und 
Satungen ihrer Orden, zumal daß von ihnen alles Eigenthum 
aufgegeben werde, unverleglich befolgen. Auch foll bei Auf- 
nahme derfelben in den Drden gar Nichts durch Simonie gefor- 
dert werden. 

$. IV. 


„Die hauptfächliche Sorge des Bifchofs bei der Synode felbft 
fei aber, zu unterfuchen und mit den gehörigen Mitteln zu begeg- 


*) Cap. I. de statu regularium in VIto. 
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nen, daß nicht irgend ein ketzeriſches, irriges oder ärgerliches, 
oder fromme Ohren verletzendes Dogma, Weiſſagungen aus dem 
Loos, Wahrfagungen, Zaubereien, Aberglauben, und andere teuf- 
liſche Erdichtungen feine Didcefe behaften, Ueberdieß follen Sy— 
nodalzeugen aufgeftellt werden a), ernſte, vorfichtige und ehrbare 
Männer, welche den Eifer des Geſetzes Gottes habe, je nach 
dem Umfang der Didcefen in zureichender Zahl, oder Andere, 
welche deren Vollmacht haben, wo andere hiezu nicht aufgeftellt 
find, welche, wenn fie den Diöeeſen als minder fähig erfcheinen, 
er befeitigen und dafür Andere, wie e8 ihm förderlich erfcheinen 
wird, einſetzen fol. 

Dieſe follen aber gehalten fein, in die Hände des Diöce- 
fanen felbft oder feines Vicars zu ſchwören, wie der Canon: 
Episcopusinsynodob) ausfpricht: diefe follfen innerhalb des Um— 
laufs des Jahrs Die Diäcefe felbft bereifen und berichten, was als nö— 
thig zu beffern und umzugeftalten, fie gefeben haben, an Jene berich- 
ten, welchen ſolches zu beſſern oder umzugeftalten zufteht. Wenn diefes 
noch nicht gebefjert oder umgeftaltet worden ift, fo follen fie es an 
die folgende Synode bringen, an welcher mit den gehörigen Mit- 
teln abgeholfen werden fol, Aber auch außer Jenem, was von 


a) Das Coneilium Lateran. IV. — m. ſ. cap. 25 de. acceusat. — er: 
neuert im. cap. 6. frühere Befchlüffe der Väter und gebietet, dag 
auf Synoden über die Verbefferung der Ereeffe und über die Re— 
form der Sitten fleißig verhandelt werde, und hierauf verorditet 
e8: „Damit aber dieß wirffamer erfüllt werden fönne, 
follen fie in den einzelnen Didcefen taugliche, näm— 
ich fürfihtige und ehrbare Perfonen aufftellen, welche 
das ganze Jahr hindurch einfach und de plano ohne 
jede Gerichtsbarkeit ſorgſam unterſuchen ſollen, was 
der Beſſerung und der Reform würdig ſei, und das 
ſollen ſie getreulich an den Metropolitan und an die 
andern Sufjraganeam folgenden Concilbringen.“ Diefe 
Perfonen heißen Synodalzeugen, weil fie ftets von der Synode 
ernannt werden, damit fie Zeugniß geben. —J 
Can. 7. Caus. 35 q. 6. Es iſt nicht ausgemacht, ob dieſer Ca— 
non von den Seudzeugen ſpreche: wahrſcheinlich haben aber wach⸗ 
ſamere Biſchöfe ſchon früher bei Diöceſanſynoden ſolche Zeugen 
angewandt. | 
Capiſtran. I. 2, | J 7 
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den Synodalzeugen oder Andern, die deren Amter ausüben, der 
Diöceſane gehört hat, ſoll er ſelbſt fleißig nachforſchen über alle 
Exceſſe ſeiner Untergebenen, und ſoll ſich fo gegen die Verfeh- 
lenden mit der Zucht der gehörigen Rüge erheben, damit an- 
dern fehlen Wollenden es zum Beifpiel gereiche.“ 


Cap. ll. 
Bonden Provineialconeilien 


een 
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„Ferner fol in den einzelnen Provinzen wenigftens inner- 
halb zwei Jahre vom Schluffe des allgemeinen Concils, und fpäter 
wenigfteng einmalvon drei Jahren zu drei Jahren ein Provineialenn- 
eil an einem fichern Drt gefeiert werden, an welchem fowohl 
der Erzbifchof, als alle Suffragan -» Bifchöfe und Andere, welche 
ſolchen Provincialeoneilien anzuwohnen gehalten find, gehörig be- 
rufen, anwohnen follen. Wenn der Bifhof durch ein canpni- 
ſches Hinderniß abgehalten ift, fo Soll er feinen Vollmachtträger 
beftimmen, nicht blos zum Entfchuldigen und Erweifen der Ur- 
fachen der Abwefenheit, fondern auch, damit er in feinem Nas 
men dem Eoneilinm anwohne und alles das übernehme, was 
das Concil zu befchließen erachten würde. Sonft foll der Bifchof 
ſelbſt in dem Bezug der Hälfte des Einfommens eines Yahres 
von feiner Kirche, welche durch eine am Coneil felbft abzuord⸗ 
nende Perfon zur Fabrik feiner Kirche felbft wirklich verwendet 
werden follen, ſchon dadurch eingeftellt fein, Andere aber, welche 
zu fommen. verfäumen, follen nad dem Ermeflen des Concils 
geftraft werden, wobei die andern Strafen des: Rechts in ihrer 
Kraft verbleiben follen. Während der Dauer eines allgemei- 
nen Concils aber und ſechs Monate fang vorher follen ſolche Pro- 
singialeoneilien nicht gehalten werden.” 


Ss. II. 

„Sodann fol bei der Eröffnung diefes Eoncils der Metro- 
pofitan felbft oder ein Anderer in deffen Namen unter der Meß. 
feier oder nachher eine Ermahnungsrede halten, wobei er daß, 
was zum kirchlichen Zuftand und befonders zum oberhirtlichen 
Amt gehört, ernftlich erwähnt, und den Einzelnen droht, daß 
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nach des Propheten Ausfpruch, wenn durch ihre Schuld ir. 
gend Jemands Seele untergehen würde, deffen Blut von ihrer 
Hand von Gott werde gefordert werden. Vorzüglich aber foll 
dann genane Erwähnung gefihehen, dab Würdigen und Wohl— 
verdienten, deren Leben durch zureichendes Zeugniß befannt ift, 
Weihen und Pfründen ohne irgend einen fimonifchen Flecken ver- 
liehen werden. Und vor Allem fol in Berleihung der Seelforge 
höchſter Fleiß und reiflihe Unterfuhung angewandt werbdeır. 
Und die Rirchengüter follen gar nicht zu unerlaubtem Gebraud, 
fondern vielmehr zur Ehre Gottes, zur Erhaltung der Kirchen, 
zum Nutzen des ihnen anvertrauten Volks, wobei man nach den 
heiligen Satzungen der Kirche eine ganz befondere Sorge für 
die Armen und Dürftigen tragen foll, Töblich verwendet werben, 
indem fie wiffen follen, daß fie über das Alles vor dem Gericht 
des ewigen Richters bis auf den geringften Heller Rechenfchaft 
ablegen werden.“ 
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„An diefen Eoneilien fol nun über die Befferung der Er- 
eeffe und die Umgeftaltung der Sitten der Untergebenen und zu— 
mal, wie die Bischöfe bei Verleihung der Pfründen, bei der Be, 
ftätigung der Wahlen, Ertheilung der Weihen, Abordnung der 
Beichtiger, beidem Predigen an das Volk und beider Beftrafung der 
Exceſſe der Untergebenen und der Befolgung der bifchöflichen Sy- 
noden und bei dem übrigen zum Amt der Bifchöfe und der Gerichts» 
barkeit und Berwaltung derfelben in geiftlihen und weltlichen 
Dingen nur immerhin Gehörigen fich verhalten haben, und be- 
fonders ob fie von fimonifcher Beflefung ihre Hände rein er- 
halten, eine forgfame Unterfuchung nach der Beftimmung des 
Rechts gehalten werden, damit Alfe, welche in dem Borbefag- 
ten als jhuldig befunden würden, durch das Coneil felbft ge» 
rügt und geftraftıwerden. 

„Auf ähnlihe Weile fol auch überden Metropolitan felbft 
in: Betreff alles Borbefagten fleißig unterfucht werben, deffen 
Exceſſe und Fehler das Eoneil ſelbſt ihm: befonders ausfprechen 
ſoll, indem es ihn ermahnt und befhwört, daß er, da er der 
Andern Bater Heiße und fein fol, von Solchem durchaus abftehe 
Und gleichwohl ſoll er die über ihn gehaltene Unterfuchung 
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fhriftlich verfaßt, an den römischen Papft oder an einen andern 
Dbern , wenn ex einen folchen haben follte, ohne Verzug ein- 
fenden, damit er von ihm Die gebührende Beirat und Re- 
formation empfange.“ 


$. IV, 


„Unter Anderem fol, wenn irgend Spaltungen, Streitigfeiz 
ten und Feindfchaften unter welchen immer walten würden, welche 
die Ruhe und den Frieden der Provinz ſtören könnten, das 
heilige Concil mit allem Eifer fih bemühen, fie zu befchwich- 
tigen, und nach »Art frommer Väter zum Frieden und zur Ein 
tracht der Söhne wachſam binftreben. Und wenn unter den Kö— 
nigreichen, Provinzen und Fürftenthümern etwa ſolche Spaltun- 
gen erregt werden, follen bald die Heiligen Oberhirten Gottes 
die Eoneilien ihrer Provinzen zugleich verfammeln laſſen, und 
‚indem fie fih gegenfeitig Rath und Hilfe gewähren, follen fie 
alfen Zunder der Spaltungen zu befeiiigen ſuchen; und das fol- 
Ien fie Niemanden zu Liebe oder Haß unterlaffen, fondern allein 
zu Gott und zum. Heil des Volks des Geiftes Augen erhebend, 
ſollen fie über das Heil, Friedenswerf, ‚unter Befeitigung aller 
Begierlichfeit, wachen,“ 


$..V. 


„Es foll ferner an der Vrovincialfynode, welche unmittel- 
bar dem nächften allgemeinen Concil vorgeht, Alles überdacht 
werden, was an demfelben allgemeinen Coneil zur Ehre Gottes 
und zum Vortheil der Provinz und zum Heil des chriftlichen 
Volkes vorausfichtlich zu betreiben fein wird. Und dort follen in 
zureichender Zahl Jene erwählt werden, welche zum nächften 
allgemeinen Coneil an Statt der ganzen Provinz reifen follen, 
für welche durch eine Gelohilfe oder fonft geforgt werben foll, 
fo wie e8 nah dem Recht und dem Provincialconeil förderlich 
erfiheinen würde, jedoch fo, daß durch Jene, welche über die 
Perfonen hinaus, die wie vorbefagt worden, abgeorbnet worden 
find, zudem allgemeinen Coneil ſelbſt gehen möchten, der Klerus 
deßwegen feineswegs belaftet wird. Es foll auch auf jedwe— 
dem Provincialeoneil‘ wieder vorgelefen werden, was nad ben 
fanonifchen Satzungen auf denſelben zu leſen geboten iſt, damit 
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dasſelbe auch unverletzlich beobachtet werde, und über die Ueber⸗ 
treter die gebührenden Strafen verhängt werden.“ 


$. VI. 


„Wenn die Metropolitane oder Diöceſane in den vorbe— 
nannten Terminen in der Haltung der Provincial- und biſchöfli— 
hen Synoden, obwohl ein rechtmäffiges Hinderniß fehlt, faum- 
felig fein würden, fo follen fie ſchon dadurch die Hälfte aller 
Früchte und Einfünfte, die aus Nückficht ihrer Kirchen ihnen ge» 
hören, und welche der Fabrik ihrer Kirchen zuzuwenden iſt, ver- 
lieren, Und wenn fie in derfelben Nachlaßigfeit drei nachfte 
Monate verharren würden, fo:follen fie von Aemtern und Pfrün- 
den durch die That felbft fuspendirtfein. Sind diefe Friften ab- 
gelaufen, fo foll unter den vorverzeichneten Strafen der der Weihe 
nah ältere Biſchof desjelben Metropolitans, bei dem Biſchof 
aber der höchfte in einer Dignität nach der pontificalen Stehende, 
wenn nicht etwa es Andern nah Gewohnheit und Privilegium 
zufteht, gehalten fein, die Nachlaßigkeit in der Abhaltung vor- 
befagter Provincial» und Episkopalſynoden gut zu machen.” 


$. VI. 


„Meberdieß befiehlt aber diefe heil. Synode allen Vrälaten 
jedweder Drden, welchen e8 zufteht, Eapitel zu halten, daß fie 
jene an den feftgefesten Zeiten unter vorbefagten Strafen hal- 
ten und halten Yaffen: in welchen nach den kanoniſchen Sasun- 
gen und der Drden Eonftitutionen mit allem Eifer und Fleiß 
fie nach der wahren Reformation der Drden ftreben follen, fo 
daß Fünftighin in den einzelnen Klöftern nach den eigenen Re— 
geln und Satungen gebührend die Flöfterliche Obfervanz walte, 
und daß beſonders die drei wefentlichen Gelübde der Profeßlei— 
ſtung durchaus beobachtet werden. Durch das Vorbemerfte beab⸗ 
fichtigt aber diefe heil. Synode auf Feinerlei Weife den Rechten 
Welcher immer zu derogiren.“ 


Ferner das Deeret der neunzehnten Sitzung von den Ju— 
den und Neubefehrten, welches anfängt: „Salvatoris.no- 
strilJesu Christi sequens vestigia etc. 
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Tih IV. + 
Bon den Juden und Neubefehrten. 
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8§. J. 


„Unſeres Erlöſers Jeſu Chriſti Pfaden folgend, trägt dieſe 
heil. Synode vor Allem in ihrer innigſten Liebe, daß Alle die 
evangeliſche Wahrheit anerkennen, und in derſelben, nachdem ſie 
ſie anerkannt, verharren mögen. Damit nun künftighin Juden 
und andere Ungläubige zum rechten Glauben bekehret werden, und 
die, welche zu ihm bekehrt würden, beſtändig in ihm verharren, 
fo verordnet fie, für dieſe heilfamen Anordnungen zu ſorgen be— 
Schlieffend, vor Allem daß alle Didcefanen einige in den göttlichen 
Wiffenfhaften wohl Linterrichtete einige Male im Jahr abord- 
nen an Drte, wo Juden und andere Ungläubige leben, zum 
Predigen und Erläutern der Wahrheit des katholiſchen Glaubens 
in der Art, daß die Ungläubigen felbft, welche es hören, ihre 
Irrthümer zu erkennen vermögen. Ber einer folchen Predigt 
folfen fie unter den Strafen fowohl des ihnen aufzuerlegenden 
Berbots des Handels mit den Gläubigen, als auch unter andern 
biezu zweckmäßigen die Ungläubigen jedes Alters felbft, die in 
den Unterfiheidungsjahren fiehen, zu erfiheinen anhalten. Die - 
Didcefanen felbft aber und die Predigenden follen fih ihnen 
fo geneigt und Tiebreich erweifen, daß fie nicht blos durch Ver⸗ 
fündung der Wahrheit, fondern auch durch andere Pflichten der 
Menschlichkeit Chrifto fie gewinnen. Sie befihließt aber, daß Chris 
fien jeder Würde und jeden Standes, welche auf immer eine 
MWeife verhindern, daß die Juden zu einer folhen Predigt kom— 
men oder davon abgehalten werden, durch die That fih den 
Flecken des begünftigenden Unglaubens zuziehen. 
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„Damit aber diefe Predigt um fo fruchtbarer fei, als die Pre- 
digenden die Kenntniß der Sprachen Haben würden, fo befehlen wir, 
daß auf alle Weifen die Eonftitution befolgt werde, welche auf dem 
Coneil von Vienne in Betreff Zweier erlaflen wurde a), die an 





*) Clem. I. de magistris. 


deu eben dafelbft benannten Studien die hebräifhe, arabiſche, 
griechifhe und chaldäiſche Sprache lehren follen, und damit fie 
um fo wirffamer befolgt werde, wollen wir, daß zu Dem, was 
die Rectoren jener Studien unter Anderem, was fie bei Heber- 
nahme des Rectorats beſchwören, auch das hinzugefügt werder 
daß fie für die Befolgung jener Conftitution fich bemühen wollen. 
Auch fol an den Eoneilien jener Provinzen, in welchen ſolche 
Studien errichtet find, durchaus verfügt werben, daß Jene, welche 
die vorbefagten Sprachen lehren wollen, die gebührenden Solde 
zu beziehen vermögen.” 
§. I. 

„Indem wir überbieß die heil. Kanones erneuern, gebieten 
wir fowohl den Diöceſanen, als den weltlichen Behörden, daß 
fie auf alfe Weifen verhindern, daß Juden oder andere Ungläu- 
bige Chriſten oder Chriftinnen zu Hausgenoffen oder Dienſtbo— 
ten, oder als Ammen ihrer Kinder haben, und daß Ehriften mit 
ihnen bei ihren Luftbarkeiten, Hochzeiten und Gaftmalen, oder 
Bädern in zu großer Vertraulichkeit verfehren, oder als Aerzte 
ober Heiratsfuppler oder Vermittler anderer Verträge, die von 
Dbrigfeits wegen aufgestellt find, fie annehmen, noch zu andern 
Öffentlichen Aemtern vorfchlagen, oder zu was immer für Schul- 
graben zulaffen, oder daß ihnen Grundſtücke oder andere kirch— 
liche Einfünfte verpachtet werden. Es foll ihnen ferner verboten 
fein, Firchliche Bücher, Kelche, Kreuze und andere Kirchenorna- 
mente, unter Strafe des DVerluftes der Sache, zu faufen, oder 
unter Strafe des Verluſts des geliehenen Geldes zum Pfand 
zu nehmen. Sie follen ferner unter ſchweren Strafen genöthigt 
werden, eine Klesdung zu tragen, durch welche fie augenfällig von 
den Chriften unterfchieden werden könnten. Und damit ihr zu naher 
Verkehr vermieden werde, ſo follen fie an einigen Ortfihaften von 
Städten und FTlerfen gezwungen werden, von dem Zufammenwoh« 
nen mit Chriften getrennt zu wohnen, und von den Kirchen fo 
weit, als es nur immer möglich gefhehen kann. Auch follen fie 
ſich nicht unterfiehen, au Sonn» und andern Feiertagen Apothe- 
ten offen zu halten oder Öffentlich zu arbeiten,“ 


Ferner alle jo äuſſerſt heilfamen Decrete der XX Seffion, 
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beren erfied beftimmt über die öffentlichen Goncubinare, und 
anfängt. „Quicumque clerieus cujuscumque etc, 


Tit. V. 
Vonden öffentlihen Eoncubinaren, 


nF 

„Jedweder Geiftlicher ‘jeden Stande, jeder Stellung, je- 
den Ordens, jeder Würde, und fei e8 auch der pontificalen ober 
einer andern Praeminenz, welcher nach Kenntnißnabme diefer 
Conftitution, die er vermuthbar innerhalb zwei Monate nach 
Berfündung derfelben in den Domkirchen haben wird, welde 
die Didcefanen felbft durchaus vorzunehmen gehalten fein fol- 
len, nachdem diefelbe Eonftitution zu ihrer Kenntniß gelangt fein 
wird, fol ein öffentlicher Coneubinar von dem Bezug aller Früchte 
jeiner Pfründen, auf drei Monate durch die That felbft fuspen- 
Dirt fein, welche fein Dberer der Fabrik oder einem andern 
augenfälligen Nutzen der Kirchen, aus welchen diefe Früchte be- 
zogen werben, zuwenden fol: ferner fol einen ſolchen Hffentli- 
hen Concubinar, fobald er als ein folcher fund geworden ift, 
alsbald fein Oberer zu ermahnen gehalten fein, daß er innerhalb 
fürzefter Frift die Coneubine entlaffe, Hat er ſolche nicht entlafe 


feu, oder die entlaffene oder eine andere öffentlich wieder zu ſich 


genommen, fo beftehlt dieſe Heilige Synode, daß er ihm alle 
feine Pfründen durchweg entziehe, Und gleichwohl follen diefe 


öffentlichen Coneubinare, bis bei ihnen Durch ihre Oberen nah 


der Entlaffung der Concubinen felbft und bis zur Öffentlichen Beſ— 
ferung ihres Lebens dispenſirt fein wird, zur Erlangung jedweder 
Ehren, Würden, Pfründen oder Aemter unfähig fein. Und wenn 
fie nach der Dispenfation in rüdfälligem Gelüfte zu einem fol- 
hen Öffentlichen Concubinat zurücfehren würden, follen fie ohne 
Hoffnung irgend einer Dispenfation zu dem Vorbefagten völlig 
unfähig fein.” 
$, II. 


„Wenn Jene, welchen die Büßung Solcher zufteht, fie, wie 
vorbemerft, zu firafen verfäumt haben, fo follen deren Obere 
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ſowohl an Zenen, die Saumfal als an diefen den Coneubinat 
auf allen Wegen mit gebührender Beftrafung ahnden. Auch ‚auf 
den Provincial- und Synodalconeilien fol gegen Die, welde 
folche zu -ftrafen verfäumen oder. gegen die dieſes Berbrechens 
Bezüchtigten auch durch Suspenſion von der Berleihung der Pfrüns 
den oder mit anderer gebührender Strafe fireng vorgefhritten 
werden, Und wenn Sene, deren Abfesung dem Papft zufteht, 
dur die Provineialeoneilien oder Durch ihre Obern wegen 
des öffentlichen Coneubinats der Privation würdig befunden 
werden, fo follen fie fofort mit dem Proceß der Inquiſition felbft 
dem Papft angezeigt werden. Derſelbe Fleiß und diefelbe Un— 
terfuchung foll in jedweden General» und Provineialcapiteln 
rückfichtlich der Shrigen beobarhtet werden, wobei die andern 
Strafen, die gegen DBorbefagte und andere nicht öffentliche 
Concubinare feftgefegt find, in ihrer Kraft verbleiben follen.‘ 

„Als öffentlihe Coneubinare find aber nicht nur Jene anzuſehen, 
deren Coneubinat durch Richterſpruch oder durch gerichtliches Ge— 
ſtändniß oder durch Augenfcheinlichfeit der Sache, welche dur 
gar Feine Ausfluht verkeimlicht werden kann, gemeinfundig ift, 
jondern auch der, welcher eine der Unenthaltfamfeit verbächtigte 
und übel beleumundete Weibsperfon bei fich Hält, und durch fei— 
nen Dbern gemahnt, nachhaltig diefelbe nicht entläßt, 

„Beil aber in gewiffen Gegenden Einige, welche kirchliche 
Jurisdietion haben, Geldgewinnfte von. Coneubinaren zu bezie- 
ben nicht erröthen, indem fie dulden, daß fie in folder Schmu- 
zigkeit verfommen, fo gebietet fie unter Strafe der ewigen Ber- 
fluchung, daß fie fernerhin nicht unter Vertrag, Abfindung vder 
in Hoffnung irgend welchen Gewinns auf irgend eine Weife Sol— 
ches dulden oder verheimlichen: fonft follen fie durchaus ge⸗ 
halten und genöthigt werden, außer der vorbemerkten Strafe der 
Nachläßigkeit, das Doppelte Deſſen, was ſie deßwegen empfan⸗ 
gen haben, zu milden Zwecken zu erſtatten.“ 


$. I. 


„Die Concubinen felbft aber oder die verdächtigen Weibs— 
perfonen follen die Prälaten auf alle Weifen von ihren Unter 
gebenen, auch mit Hilfe des weltlichen Arms, wenn es nöthig 
ſein ſollte, gänzlich wegzubringen ſuchen; fie folfen auch nicht dul- 
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den, daß die aus einem ſolchen Concubinat erzeugten Kinder mit 
ihren Vätern zuſammen wohnen. Es befiehlt überdieß dieſe hei— 
lige Synode, daß auch an den vorbeſagten Synoden nnd Cas 
piteln diefe Conftitution verkündet werde, und Jeder feine Uns 
tergebenen zur Entlaffung der Concubinen felbft fleißig mahne. 
Sie gebietet überdieß allen weltlichen Männern, auch wenn fie 
in Fönigliher Würde firahlen, daß fie auch gar Fein Hinderniß 
unter was immer für einem gefuchten Vorwand gegen die Prä- 
laten erheben, welche Fraft ihres Amts gegen ihre Untergebenen 
wegen eines ſolchen Eoneubinats einfchreiten, 

„Und da alles Verbrechen der Hurerer durch göttliche Sa— 
zung verboten, und unter der Strafe einer Todfünde notkwen- 
dig zu meiden ift, fo ermahnt fie alle Laien, fowohl Verheira— 
tete, als Ledige, daß fie gleichfalls von dem Coneubinat ab- 
ſtehen. Denn der ift gar zu rügbar, welcher ein Eheweib hat, 
und einem fremden Weib zuwandeltz; wer aber ledig iſt, Der fol, 
wenn er ſich nicht enthalten will, nach dem Rath des Appftels 
ein Weib nehmen, für die Beobachtung diefes göttlichen Gebo— 
tes aber follen Gene, denen es zufteht, ſowohl mit heilfamen 
Ermahnungen, als mit andern kanoniſchen Mitteln in allem Ei» 
fer fih bemühen,” . 

Das zweite Decret über die Art, mit Jenen zu verkehren, 
welche Excommunicirte, Suspendirte oder nterdicirte genannt 
werden, und welches anfängt: Ad vitandum scandala etc. 


zit, VI. 


Leberdie Art, zuverfehren mit Jenen, welde 
Ereommunicirte, Suspendirte oder Inter 
bicirte genannt werden. 





„Zur Vermeidung der Aergerniffe und vieler Gefahren und 
um geäugftigten Gewiffen zu Hilfe zu fommen, befchließt fie, daß 
fünftighin Niemand mehr gehalten fein fol, von dem Berfehr mit 
Jemand beider Spendung oder bei dem Empfang der Saframente 
oder bei was immer für andern gottesdienſtlichen Handlungen oder 
außerhalb derfelden, unter dem Borwand was immer für einer 
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Berurtheilung ‚oder kirchlichen Cenſur, oder Suspenfion ‚oder 
Probibition, welche von einem Menfchen oder vom Recht über- 
haupt verkündet worden, abzuftehen oder Jemand zu nıeiden, oder 
das kirchliche Interdiet zu befolgen, wenn nicht ſolches Urtheil, 
folche Prohibition, Suspenfion sder Cenfur gegen eine gewiffe 
Perfon, ein gewiſſes Eoffegium, eine gewiffe Univerfitas, Kirche, 
ober einen gewiſſen Ort vom Richter: ſpeciell und ausdrücklich ver- 
fündet oder angezeigt worden; oder wenn es Fund ‚geworden, 
daß einer fo gemeinfundig in das Urtheil des Banns verfallen, 
daß es durch Feinerlei Ausflucht verheblt oder mit einiger Un- 
terffüßung des Rechts entfhuldigt werden fan. Denn daß von 
dem Verkehr mit einem Solchen abgeflanden werde, das will 
fie nach Fanonifhen Satzungen. Hiedurch beabfichtigt fie jedoch 
nicht, ſolche Exeommunicirte, Suspendirte, Interdieirte oder Pro- 
hibirte in irgend Etwas zu erleichtern, und auch nicht ihnen auf 
irgend eine Weiſe förderlich zu ſein.“ | 
Das dritte Deeret über die Art und Form, das ‚Snterdiet 
über einen Ort zu verhängen und den Gottesdienft wieder zu 
eröffnen, und welches anfängt: Quoniam exindiscretaete, 


Ziru VIE 
Bonden Interdictem, 





Weil aus der unbedachtſamen Berfündung von Interdieten 
viele Hergerniffe hervorzugehen pflegten, fo bat diefe Heilige Sy— 
node feftgefeßt, daß feine Stadt, fein Flecken, Schloß, Hof oder 
ein Ort mit dem kirchlichen Interdiet belegt werden dürfe, auf- 
fer aus der Rechtsſache oder Schuld der Orte feldft oder der 
BVorftände oder Beamten. Weyzen der Schuld aber. oder wegen 
der Rechtsſache jedweder andern Perſon follen ſolche Orte gar 
nicht vermöge jedweder ordentlichen oder delegirten Autorität in— 
terdieirt werden dürfen, wenn nicht ſolche Perſon ſchon früher 
excommuniciirt und dennneirt oder in der Kirche verkündet wor— 
den iſt, und die Herren oder Vorſteher oder Beamten der Orte 
ſelbſt, welche durch Gewalt des. Richters aufgefordert worden, 
ſolche gebannte Perſon nicht innerhalb zweier Tage von da nach⸗ 
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baltig ausgewiefen, over zur Genugthuung angehalten haben: 
worauf dann, wenn fie nach) zwei Tagen ausgewiefen worden, 
zurüdtritt odergenug thut, der Gottesdienſt alsbald wieder fol er- 
öffnet werden können. Dieſes ſoll auch in Den noch’ anhängigen 
Fälfen Statt finden,” 

Das vierte Deeret über die Art zu appelliven oder nicht 
zu appelliren vor dem Erkenntniß, und welches anfängt: Ut 
lites citius terminentur etc. 


Tit. VI. 
Bon grundlofen Appellationen, 


„Damit Reiptsftreite fchneller beendigt werden, ſolle es gegen 
diefelbe Beſchwerde oder dasselbe interlocutorifche Erfenntniß, das 
die Kraft eines definitiven nicht hat, durchaus nicht geftattet 
fein, zum zweitenmal zu appelliren. Und es ſoll, wer grundlos oder 
ungerecht vor dem Endurtheil appellirt, über die Verurtheilung 
in die Roften, den Erſatz des Schadens und des Intereſſe's in 
fünfzehn Rammergoldgulden zu Gunften des Appellaten durd 
den Appellationsrichter verfällt werden.“ 

Eben fo alle: Befchlüffe der XXI. Sitzung, deren erfteg 
die Annaten aufhebt. 


ei I. 
Bonden Annaten. 


— 





ET 


„Sm Namen des heiligen Geiftes, des Tröfters, beftimmt 
diefe heilige Synode, daß fowohl am römifchen Hof, als anders- 
wo, für ober bei der Beftätigung der Wahlen, bei der Zulaf- 
fung der Poftulationen, bei der Provifion der Präfentationen, der 
Collation, Dispofition, Election, Poftulation, Präfentation, auch 
wenn fie von Laien zu gefehehen hat, beider Inftitution, Inftallation 
und Suveftitur, auch von Cathedral» und Metropolitanfirchen, 
Klöftern, Dignitäten, Pfründen, auch von Rirchenimtern was im« 
mer für einer Art, ferner von heil, Weihen und der Einfeg- 
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nung und dem Pallium, fernerhin durchaus Nichts mehr vorher 
oder nachher wegen ber Bullenbriefe, des Sigels, Annaten, com- 
munia und minuta servitia, erfte Früchte, deportus, oder uns 
ter was immer für einem andern Titel, Borwand oder Namen, 
unter der Borfhügung was immer für einer Gewohnheit, -Privile- 
giums oder Statuts, oder aus jedwedem andern Grund oder An- 
laß, direct oder indireet gefordert werden dürfe; blos den Abfchrei- 
bern, Abbreviatoren und NRegiftratoren der Briefe oder minutze 
fol für ihre Bemühung ein zureichender Sold entrichtet werden. 

„Wenn aber diefen heiligen Kanon Jemand durch Fordern, 
Geben oder Berfprechen zu übertreten fich unterfangen würde, 
fp foll er in die gegen die Simonie Treibenden verhängte Strafe 
verfallen, und auf die fo erlangten Dignitäten und Pfründen 
fein Recht und Anrecht erwerben. Auch die Verbindlichkeiten, 
Beriprechungen, Cenfuren und Mandate, und was immer diefem 
jo beilfamen Decret zur Gefährde etwa geſchehen mag, follen 
als Feine Giltigfeit erlangend und als nichtig erachtet werben. 
Und wenn, was fern fei, der römische Papſt, welcher vor Ans 
dern die Saßungen der allgemeinen Eoneilien vollſtrecken und 
beobachten fol, durch Zuwiderhandeln gegen diefe Sanetion bie 
Kirche ärgert, fo foll er dem allgemeinen Coneil angezeigt wer- 
den, Die Mebrigen follen aber nah Maaß ihrer Schuld den 
kanoniſchen Sabungen gemäß dur ihre Obern mit gebühren- 
der Ahndung beftraft werden,” 


SH. 


Hierüber möge jedoch das heil, Eoneil erflären, daß es durch 
dieſes Derret nicht beabfichtigt, zu verbieten, daß auf erlaubte 
Weife gefordert und bezahlt werde, wenn zur Zeit der Aufnahme 
des Bepfründeten Etwas an die Fabrik oder für die Ornamente 
der Kirche oder in ähnlichem Fall, jedoch zum Gebrauch des Got⸗ 
tesdienftes und nicht zum Privatoortheil von Perſonen zu Verwen⸗ 
dendes zu zahlen Sitte geweſen a).“ 


Das zweite Decret der einundzwanzigfien Sigung verorbnet 
in Betreff des Berbots der Beläftigung der friedlichen‘ Beſitzer, 
und fängt an: Quicumque non violentur etc. 


a) M. ſ. Würdtwein subsid. diplom. T. VI. p. 1. 
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TE Tit.X. 3 
Bonden friedliden Beſitzern. 


— — — 





„Ber immer nicht gewaltthätig, ſondern mit einem colorirten 
Titel verfehen friedlich und ohne Nechtsftreit eine Pralatur, Dig- 
nität, Pfründe oder ein. Kirchenamt im legten Triennium bisher 
befeffen hat oder in Zukunft befißen wird, der ſoll nachher nicht 
im Petitorsum oder Poflefforium von wem immer, auch nicht auf 
den Grund eines neu erwirften Rechts, befäftigt werden Dürfen, 
ausgenommen im Kal der Hoftilität, oder eines andern recht— 
mäßigen Hinderniffes, welches er öffentlich nachzumeifen und ge» 
mäß dem Epneil von Bienne anzuzeigen gehalten fein foll a). Der 
Rechtsftreit fol aber in diefem Kal in Betreff der Fünftigen 
Streitigkeiten verftanden werden, wenn zur Ausführung der La- 
dung und zur Darlegung feines Rechts vor Gericht und zur Ein» 
haltung aller Termine vorgefihritten fein wird. Die Drdinarien 
aber ſollen fleifig unterfuchen, damit Niemand ohne Titel eine 
Pfründe befige. Wenn fie jeweils einen Solchen finden wür- 
den, fo follen fie erklären, daß das Necht ihm nicht zuftehe oder 
fie follen diefem, wenn es ihnen deucht, Falls er nicht eingedrun- 
gen oder gewaltthätig, oder fonft unwürdig ift, oder einem andern 
Tüchtigen providiren.“ 

Das dritte Decret lehrt, wie das divinum Officium in 
ber Kirche zu feiern fer, und fängt an: Si quis principem 
szeculicetc. 

| Tit Xt. 
Wie das divinum Officium zu feiern fei. 


„Wenn Einer, der einen weltlichen Fürften zu bitten gebt, 
ſchon in anftändigem Kleid, in geziemender Geberde, in nicht 
übereiltem, fondern deutlichem Bortrag, auch mit aufmerkſamem 
Geift fih und feine Worte zu ordnen ftrebt, wie viel fleißiger 


a) M. ſ. Clem. 3. de Elect. | 
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ſoll erſt, wer an heil. Stätte zum allmächtigen Gott beten will, 
alles dieß zu thun beſorgt ſein! Es beſchließt daher dieſe heil. 
Synode, daß in allen Kathedral- und Collegiatkirchen zu den 
gehörigen Stunden, nach vorangegangenen Zeichen durch gehö— 
rigen Glockenſchlag die göttlichen Lobgeſänge die einzelnen Stun⸗ 
den hindurch nicht flüchtig und eilig, ſondern abgetheilt und lang⸗ 
fam, und mit gebührender Pauſe, befonders in der Mitte jedes 
Berfifels der Palmen, wobei man den gebührenden Unterfihied 
zwischen dem werftägfichen und feiertäglichen Offieium macht, ehr- 
furchtsvoll von Allen dargebracht werden follen. Die nun die 
kanoniſchen Horen herfagen follen, müflen mit einem Talar und 
reinlishen Superpellieien, welche über Die Mitte des Unterfchen- 
kels reichen. oder. in Cappæe je nach Verſchiedenheit der Zeis 
ten und Gegenden in die Kirchen kommen, Feine Capuzzen, fon- 
dern Mozetten oder Birete auf. dem Kopfe tragend. Wenn 
diefe nun im Chore find, follen fie den Ernfi zeigen, welchen 
fowohl Drt als Amt fordern, indem fie nicht. mit. einander oder 
mit Andern plaudern oder reden, oder Briefe oder andere Shhrif- 
ten leſen. Und da fie des Singens wegen dort zufammen kom⸗ 
men, fo. Sollen fie die Lippen nicht verbunden und geſchloſſen hal- 
ten, fondern Alle, befonders Die, welche ein höheres Ehrenamt 
verwalten, follen rüftig in Pfalmen, Hymnen und Öefängen Gott 
preiien. Wenn gefagt wird: Ehre dem Bater, dem Sohn und 
dem: heil, Geift, follen Alle aufftehen. Wenn genannt wird jener 
glprreihe Namen Sefus, bei welchem jedes Knie der Himmli- 
ſchen, Irdiſchen und der Hölle fich beugt, follen Alle das Haupt 
beugen, Niemand foll dafelbft, währenddie Horen gemeinfam öffent, 
ih gefungen werden, das Offieium privat Iefen oder beten; denn 
er entzieht nicht blos den Gehorſam, in welchen: .er dem Chor 
unfergeben ift, fondern ſtört auch Die andern Singenden. Meber 
die gebührende Beobachtung dieſes und des Andern, was 
zur Pflege des divinum Officium und zur Disciplin des 
Chors gehört, fol der Dekan, oder wem dieſe Laft-auferliegt, 
eifrig wachen, hierhin und dorthin umblicfend, damit Nichts un= 
geordnet gefhehe. Die Uebertreter diefer Vorſchriften aber fol- 
len von der Strafe jener Stunde, in welcher fie in Borbefagtem 
fh verfehlt Haben, oder von einer andern größern, wie es bie 
Schwere der Uebertretung fordert, getroffen werden,” 
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Das vierte Decret zeigt, zu: welcher Zeit Zeder im Chor 
fein muß, und fängt an: Qui in matutinis etc. j 


Titel XU. 
Zu welder Zeit Jeder im Chor fein folt. 


„Wer in der Mette vor dem Schluß des Pfalms, Venite 
exultemus, in andern Horen por dem Schluß des erſten Pfalms, 
in der Meffe vor dem letzten Kyrie eleison bis zum Schluß 
dem divinum offieium nicht angewohnt hat, wenn er nicht etwa 
wegen drängenden Bedürfniffes und nach vom Präſidenten des 
Chors erbetener und erlangter Erlaubniß weggehen muß, foll für 
jene Stunde als abwefend angefehen werden, unbefihadet den 
Gewohnheiten der Kirchen, wenn etwa firengere hierüber befte- 
ben. Dasfelbe fol rückſichtlich Jener beobachtet werben, welde 
nicht vom Anfang bis zum Ende bei den Proceffionen geblie- 
ben find. Für deffen Ausführung fol Jemand aufgefiellt wer- 
den, welcher die Laft hat, die einzelnen Perfonen aufzuzeichnen, 
welche zur beflimmten Zeit nicht zufammen fommen, der eidlich 
verpflichtet ift, getreulich zu verfahren und Niemand zu ſchonen. 

„Auch befiehlt diefe heil. Synode, Daß an jenen Kirchen, an 
welchen für die einzelnen Stunden gewiffe Vertheilungen nicht 
ausgefest find, dDiefelden durchaus auch von den grossis fructibus, 
wenn es nöthig ift, ausgeworfen werden, damit nah Maaß der 
Arbeit-Jeder mehr oder weniger Emolument ‚beziehe; wober fie 
durchweg jenen Misbrauch aufhebt, wornach Einer, dernur eine 
Stunde anwefend ift, die Bertheilungen des ganzen Tags bezieht, 
und jenen weitern Misbrauch, nah welchem die Pröpſte oder 
Defane, vder andere Beamtete, blos darum, weil fie Beamtete 
find, obwohl fie wirklich für den Nuten der Kirche nicht abwe— 
fend find, die täglichen Vertheilungen beziehen.“ 

Das fünfte Decret, wie außer dem Chor die Fanonifchen 
Horen zu beten find, und welches anfängt; Quoscumque 
etiam elc, 
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Tit. XI 
Wie die fanonifhen Horen außer dem Chor zu 
beten find. 


„Auch jedwede anderswo Bepfründeten oder in den Weihen 
Stehenden ermahnt, da fie zu den Fanonifchen Horen gehalten 
find, diefe heil. Synode, wenn fie wünſchen, daß ihre Gebete 
Gott genehm fein follen, daß fie nicht in Der Kehle oder zwi- 
chen den Zähnen oder die Worte verfchlucfend oder abkürzend 
oder Gefpräche oder Gelächter einmifchend, fondern, gleich viel 
ob fie allein oder in Gefellfchaft find, das Tages- oder Narht- 
offieium ehrerbietig und mit deutlichen Worten halten; und an 
einem folchen Drt, daß fie von der Andacht nicht abgezogen wer- 
den, zu welcher fie ſich ſtimmen und vorbereiten folfen, dem ge- 
mäß, was geſchrieben iſt: Ante orationem — animam 
tuam, ne sis, quasi qui temptat Deum, d, h. Vor dem 
Gebet bereite beine Seele, damit du nicht feiefl, - 
wie Einer, der Gott verſucht. 


Das fehste Decret über Jene, welche zur Zeit des divinum 
Officium durch die Kirche fhweifen, und welches anfängt: Qui- 
cumqueinecclesia etc. 


Tit. XIV. 


Bon Jenen, weldbe zur Zeit des divinum Offi- 
ceium durch die Kirche ſchweifen. 


„Jeder an der Kirche Bepfründete, befonders von den hö— 
bern, der zur Zeit des Chordienftes durch die Kirche oder aufer- 
halb derſelben auf- und abgehend oder mit Andern fich unter- 
redend, ſchweifen gefehen würde, foll durch die That felbft 
nicht blos die Präfenz jener Stunde, fondern des ganzen Ta- 
ge8 verlieren, Iſt diefer, einmal gerügt, nicht abgeftanden, ſo 
ſoll er einen Monat lang der Vertheilungen entbehren oder ei⸗ 


ner noch ſchwerern Strafe, wenn es die Hartnäckigkeit erfordern 
Capiſtran. . 2 8 
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würde, unterliegen, fo Daß ex endlich abzuftehen gezwungen wird. 
Es fol auch verboten werden, daß lärmendes Hin- und Her 
gehen durch die Kirche von wem immer die Chorbienfte hindere 
oder ſtöre. Die Kloftergeiftlichen, welche in den Conventual- 
firchen in VBorbefagtem fich verfehlen würden, follen mit fehwerer 
Strafe nad Ermeffen des Dbern gezüchtigt werden,” | 

Das fiebente Decret, daß eine Tafel im Chor hängen 
fol, und welches anfängt: U cuncta indomo Dei 
ordinate etc. 


zit KV; 
Bon der im Chor hängenden Tafel. 


„Damit Alles im Haus Gottes geordnet verlaufe und Jeder 
wiſſe, was ihm zu thun bevorſtehe, fo foll irgend eine Tabelle, 
die beftändig im Chor hängt, aufgeftelft werden, auf welche ver- 
zeichnet werde, was durch einen jeden von den Stiftsherren oder 
andern Bepfründeten in den einzelnen Stunden die Woche vder 
eine größere Zeit Hindurch gelefen oder gefungen werden foll. 
Wer aber nach dem, was dort aufgefchrieben ift, Durch ſich oder 
einen Andern das Seinige zu thun verfäumen würde, der foll für 
jede Stunde die Bertheilungen eines Tages verlieren.” 


Das achte Decret, daß in der Meſſe das Credo ergänzt, 
und daß die Meſſe nicht leiſe gelefen werde, und welches anfängt: 
 Abusumaliquarum ecclesiarumetec, 


Tit, XVL 
Bon der Art, die Meffe zu leſen. 


„Den Misbrauch einiger Kirchen, in denen das Credo 
in unum Deum, weldes das Symbol und das Bekenntniß unfe- 
res Glaubens ift, nicht vollftändig bis zum Ende gefungen, oder 
wenn die Präfation oder pas Gebet des Herrn ausgelaſſen wird, oder 
in den Rirchen weltliche Lieder mit der Stimme beigemifcht wer⸗ 
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den, oder die Meffe auch privat ohne Diener oder durch geheime 
Gebete mit fo Teifer Stimme gelefen wird, daß fie von den Um⸗ 
ſtehenden nicht gehört werden kann, abſtellend, befchließen wir, 
daß, wer hierin als Uebertreter befunden wird, von feinem Obern 
gehörig geftraft werden folle,’ > | 

Das neunte Deeret von den Berpfändern des Gotteddien- 
ftes, und welches anfängt: Abusum etiam illum cultui 
divino etc. Ä 


Tit. XVII. 
Bon den Berpfändern des Ödttesdienfte$. 


„Auch jenen Mißbrauch aufhebend, welcher den Gottesdienſt 
offen gefährdet, wornach einige Stiftsherren der Kirchen, welche 
Schulden machen, fih den Gläubigern fo verfihreiben, daß, wenn 
fie diefelben zur feftgefetten Zeit nicht befriedigen, der Chor— 
dienſt bei ihnen eingeftellt werde, und eine ſolche Verfchreibung, 
follte fie au mit einem Eid bekräftigt fein, als ungiltig erklä— 
rend, ſetzen wir feft, daß Jene, welche einen folchen unerlaubs 
ten Vertrag machen würden, die Früchte von drei Monaten, die 
ber Kirche ſelbſt zuzuwenden find, durch die That felbft verlie- 
ren, und fo lang fie den Chordienft nicht wieder antreten wür— 
den, Feine Einkünfte von der Kirche felbft beziehen follen.” 

Das zehnte Decret über das Berbot der Haltung der Ca— 
pitel zur Zeit der Mefje, und welches anfängt: Prohibet haee 
sancta synodus etc. 


xTit AV. 
Bon dem Berbot der Haltung der Gapitel zur Zeit 
der Hochmeſſe. 


— — — — — — 


„Dieſe heilige Synode verbietet, daß zur Zeit der Hoch— 
meſſe Capitel oder Capitularacte oder andere Verhandlungen durch 
die Stiftsherren gehalten werden, wenn nicht etwa eine drin⸗ 
gende und augenfällige Noth einträte. Wer aber auf eine ſolche 

ur 
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Stunde Eapitel anfagen würde, der fei von den täglichen Ver— 
theilungen auf eine Woche eingeftelft, und die Chorherren felbft 
follen für jene Stunde diefe Vertheilungen nicht gewinnen.” 
Das eilfte Decret über das Berbot der Aufführung von Schau⸗ 
jpielen in der Kirche, und welches anfängt: Turpem etiam 
illum etc. | 


Tit. XIX. 
Bon dem Berbotder Aufführung der Schaufpiele 
inder Kirde, 


„Auch jenen ſchändlichen Mißbrauch verabfcheuend, der an 
einigen Kirchen bergebracht iſt, nach welchem an gewiffen Feft- 
lichkeiten des Jahrs Einige mit der Mitra, dem Stab und den 
Pontificalgewändern, nah Art der Bifchöfe, den Segen geben, 
Andere wie Könige und Herzoge angethan find, welches Feft 
der Narren ober unfchuldigen Kinder oder der Knaben ineinigen Ge- 
genden genannt wird, Andere Masten- und Theaterfchwänfe, 
Andere Tänze und Sprünge der Männer und Weiber auffüh- 
ren, und die Leute zu den Schaufpielen und Yantem Gelächter 
bewegen, Andere Gelage und Gaſtereien Dort bereiten; befchließt 
diefe heilige Synode, und befiehlt ſowohl den Ordinarien, als 
den Defanen und Rectpren der Kirchen, unter Strafe der Sper- 
rung aller kirchlichen Einkünfte auf drei Monate, daß fie nicht 
diefe oder ähnliche Spöttereien, auch nicht Handelsgeſchäfte oder 
Märkte in der Kirche, welche das Haus Gottes fein fol, und 
auch anf dem Kirchhof zu treiben mehr geftatten, und daß fie 
nicht verfäumen, die Uebertreter durch kirchliche Cenfur und an- 
dere Rechtsmittel zu ſtrafen. 

„Daß aber alle Gewohnheiten, Statuten und Privilegien, 
welche hierin mit dieſen Decreten nicht überein flimmen, nichtig - 
feien, wenn fie nicht etwa höhere Strafen zufügen würden, be⸗ 
fohließt diefe heilige Synode, 

Gleicherweife das Deeret über die Zahl und Bereigenichaf- 
tung der Gardinäle, woüber in der dreiundzwanzigften Sigung 
verhandelt worden, und welches anfängt: Cum summo pon- 
tifici etc. 


= u -. 


Tit. XX. 
Vonder Zahl und —— der Car— 
dinäle. 


$. 1. 

»Da dem Papſt die Cardinäle der heiligen römifchen 
Kirche in der Leitung des Kriftlihen Gemeinweſens zur Seite 
fiehen, fo müſſen nothwendig Solche eingefegt werden, welche, 
wie dem Namen, fo der Sade felbft nach Angeln find, 
auf welchen fich die Pforten der allgemeinen Kirche bewegen und 
halten folfen. Die Heilige Synode fett daher feft, daß Fünftig- 
bin deren Zahl fo ermäßigt fei, daß fie weder der Kirche Tä- 
fig, noch durch Ueberzahl die Würde in Mikachtung finfe. 
Sie follen aus allen chriſtlichen Gegenden, fo bequem es nur 
immer geſchehen kann, genommen werden, damit die Kunde Der 
Dinge, welche in der Kirche fich ereignen, leichter erlangt, und 
über fie reiflicher berathen werden könne; jedoch fo, daß die Zahl 
24 unter Jenen, welche jest auch anzunehmen find, nicht über- 
fteige, fo daß von einer Nation über den dritten Theil hinaus, 
im Hinblick auf die zur Zeit beftehenden Cardinäle, und von ei- 
ner Stadt und Didcefe über einen daher gebürtigen, und von 
jener Nation, welche jett über einen Drittheil Hat, bis zur er 
mäßigung des Drittheils ſelbſt, es nicht fein dürfen.“ 


$. 1. 


„Sie feien Männer in Wiſſenſchaft und Sittlichkeit und Er— 
fahrung der Dinge vortrefflich, nicht jünger als dreißig Jahre, 
Magiſter, Doetoren oder Licentiaten, mit Strenge der Prüfung 
im göttlichen oder menschlichen Necht. Es beftehe wenigſtens ein 
Drittel oder Viertel aus Magiſtern oder Licentiaten in der hei— 
ligen Schrift. Unter dieſen 24 dürfen Einige fein, jedoch nur ganz 
wenige, Söhne, Brüder oder Neffen von Königen oder großen 
Sürften, bei welchen mit Umfiht und Reife der Sitten zurei- 
chende Wiffenfchaftlichfeit genügen foll. 

„Es ſollen nicht Cardinäle werden Neffen von einem Bru- 
der oder Schwefter des römifchen Papſts, oder irgend eines Ie- 
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benden Cardinals, nicht unehlich Geborene, nicht am Leib Ge- 
ſchädigte, nicht mit dem Flecken irgend eines Verbrechens oder 
der Ehrlofigfeit Behaftete. Der vorbefagten Zahl von 24 aber 
dürfen für das große Bedürfniß oder den Nuten der Kirche zwei 
Andere, bei welchen die Heiligkeit des Lebens oder hervorragende 
Tugenden ftrahlen folfen, obwohl fie die vorerwäßnten Grade 
nicht haben, und von den Griechen, nachdem ſie mit der römi— 
ſchen Kirche vereinigt worden, einige Pe Männer hin- 
zugefügt werben.‘ s 
$, IM. 

„Es foll die Wahl der Cardinäle nicht blos durch in’s Ohr 
gefagte Abftimmungen gefchehen, jondern blos Jene follen an- 
genommen werden dürfen, auf welche, nach geſchehenem und 
verfündeten wahren Serutinium, die Mehrheit der Cardinäle 
durch eigenhändige Unterfchrift collegialiich geftimmt hat. Ueber- 
dieß follen auch apoftolifche Briefe mit der Unterfhrift der Car- 
dinäle ausgefertigt werden, wobei aber das Deeret dieſes hei- 
ligen Eoneils, das in der vierten Sitzung feierlich verfünbet wor- 
den ift, und welches anfängt: Item cum multiplicatio cardi- 
nalium etc. a) unverleglich in feiner Kraft fortbeftehen: fol. 

„Wenn die Cardinäle die Inſignien ihrer Würde empfan- 
gen werden, Deren Bedeutung iſt, daß fie für das Wohl der 
allgemeinen Kirche das eigene Blut, wenn es nöthig wird, zu _ 
vergießen fich nicht fcheuen, follen fie im öffentlichen Eonfifto- 
rium ſchwören, wenn fie am Hofe find; find fie aber abwefend, 
in die Hand irgend eines Biſchofs und öffentlich, welchem durch 
apoftolifches Schreiben, in das die Form des Eidg eingerüct if, 
es auf folgende Weife aufgetragen iſt: 

„Ich N., neulich zum Cardinal der heil. römiſchen Kirche 
angenommen, will von Diefer Stunde an fünftighin dem heiligen 
Petrus und der allgemeinen und römifhen Kirche und dem 
Papſt und: feinen Nachfolgern, die. Fanonifch eintreten, getren 
fein. , Ich werde  getreulih wirken für die Bertheidigung des 
Fatholifchen Glaubens, —— der Ketzereien und Irrthü— 


a) Durch dieſes Decret wurde dem Bapft wihrend des — Con⸗ 
eils die Ernennung ‚von Cardinälen unterſagt. 
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mer und Spaltungen, Umftaltung der Sitten und für ben Frie- 
den im chriftlichen Volk, Zu Veräußerungen der Sachen und Gü- 
ter der römifchen Kirche, oder anderer Kirchen und Pfründen 
jedweder Art werde ich nicht zuftimmen, außer in den vom Recht 
zugelaffenen Fällen; und für die Wiedererlangung der von der 
römifchen Kirche veräußerten werde ih mich nach Kräften ver- 
wenden. Sch werde dem Papſt gar Nichts rathen, noch mich da- 
für unterzeichnen, außer nach Gott und meinem Gewiffen. Was 
mir durch den apoftolifchen Stuhl aufgetragen werden wird, werde 
ich getreufich vollführen. Den Gottesdienft in der Kirche mei- 
nes Titels und deren Güter werbe ich erhalten, fo wahr mir 
Gott helfe!“ 


$.1V, 

„Rüdfihtlih der Erhaltung der Titel der Cardinäle, deren 
einige. fowohl im Gottesdienft, als in den Gebäuden nur 
gar zu fehr, Teider, zur Schande des apoftolifchen Stuhls und 
der Kardinäle zufammengefallen find, befchließt diefe heil. Sy— 
node: von den Nenten oder Einkünften der Ländereien der römi«- 
fhen Kirche, von denen die Hälfte nach der Conftitution des 
Parfts Nikolaus, wie vorbefagt, den Cardinälen gehören ſoll, 
folf der zehnte Theil Deffen, was jedem Cardinal zufällt, dem 
eigenen Titel in jedem Jahr zugewendet werben. Und gleichwohl 
ſoll noch entweder zu Lebzeiten oder bei feinem Ableben jeder Car— 
dinal foviel dem eigenen Titel hinterlaffen, daß davon in der 
Regel eine Perfon unterhalten werden kann. Hat er das nicht 
gethan, fo ſoll fowohl dafür, als für den befagten zehnten Theil 
alles Bermögen des Cardinals felbft bis zur gebührenden Be— 
friedigung verpfändet fein. Und mit deffen Ausführung belaften 
wir den erſten Eardinal jener Ordnung, aus welcher er feldft 
verfiorben war.'a) i 

„Jeder Cardinal vifitire felbft, wenn er am Hof anweſend 
ift, wenn er aber. abwefend iſt, durch einen tüchtigen Vicar 
alljährlich feinen Titel und die Geiftlichen und das: Volk der 
untergebenen Kirchen, und forge mit. Fleiß und beilfam für den 


a) Das Cardinalcollegium zerfällt in drei Ordnungen, die der Dis 
ſchöfe, Prieſter und Diafonen. 
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Gottesdienft und für das Vermögen der Kirchen ſelbſt, und er- 
forfehe den Lebenswandel und die Sitten der Geiftlichen und 
der Eingepfarrten, über welche er, da fie feine Schanfe find, vor 
dem ftreugen Gericht Gottes einft Nechenfhaft geben wird. Und 
ſowohl rückfichtlih der Zeit zu vifitiven, als in Bezug auf An- 
deres fol er beobachten, was in unferem Deeret über die Syno- 
daleoneilien angeordnet worden.“ 


SV 


„Obwohl jeden der Cardinäle ſowohl die Würde ſelbſi als 
das eigene Verſprechen drängt, für die erwähnten heil. Werke zu 
wirken, ſo ſollen gleichwohl, damit die Sachen deſto wirkſamer 
geſchehen, weßwegen den einzelnen ſie gleichſam beſonders zugetheilt 
find, die Cardinal-Bifchöfe zu ermitteln ſuchen, welche Gegenden 
mit Reßereien, Irrthümern, neuem oder altem Aberglanben ange- 
fteckt find; die Priefter, wo die Sitten und die Beobachtung der 
Gebote Gottes und Die Firchliche Disciplin fehlen; die Diafonen. 
welche Könige und Fürften oder Völker mit Kriegen heimgefucht 
find oder, wie zu befürchten ift, werden heimgefucht werden, und 
follen, als Bienen forfchend ſowohl bei dem Papft als unter fi 
ſelbſt, fleißig und genau diefe heil. Gefhäfte fördern, indem fie 
fih bemühen, daß, wo es nöthig würde, für heilfame Abhilfe e ge⸗ 
ſorgt werde.“ 


$. VI. 


„Der Papſt feldft aber fol, als gemeinfamer Vater und 
Hirte Aller, nicht blos gebeten und aufgefordert, fondern aus 
eigenem Antrieb allum forfhen und forfchen Taffen, und fo viel 
möglich allen Kranfheiten der Söhne die heilfame Arznei brin- 
gen. Wenn fie ie den Papft, was fern fet, nachläßig oder faum- 
felig, oder tbuend, was ihm nicht geziemt, erfehen würden, fo 
folfen fie ihn mit kindlicher Ehrfurcht und Liebe als Vater an- 
flehen, daß er feinem oberhirtlichen Amt, feiner Ehre und Schuld 
digkeit entſpreche. Und zuerft foll Einer oder Einige von ihnen 
son felbit, fodann, wenn er fich nicht beſſert, alfe coffegiafifch, 
unter Beiziehung einiger anfehnlihen Prälaten, ihm vorftelfen, 
daß, wenn er nicht abftehen würde, fie ihn bei dem nächften all- 
gemeinen Concil anzeigen werden: auch follen fie nicht für das 
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Wohl des Papſtes ſelbſt und für die öffentliche Wohlfahrt def- 
fen Haß oder was immer Anderes fürchten, wenn fie es nur ehr- 
erbietig und liebreich thun.“ 

„Noch. weit mehr foll, wenn einen von den Cardinälen et, 
was Unrechtes vder Tadelnswerthes der Papft machen fieht, er. es 
ftets mit väterlicher Liebe und nah evangelifcher Lehre rügen, 
damit fo Einer gegen den Andern, der Vater gegen die Söhne 
und die Söhne gegen den Vater, der Liebe Werfe übend, die 
Kirche in mufterhafter und heilfamer Leitung regieren mögen. 

„Prälaten und was immer für andere ganz befonders aus» 
gezeichnete Männer, welche an den römischen Hof reifen, follen 
die Cardinäle Liebreich und ehrenvoll fowohl öffentlich, als pri- 
vat behandeln und bei dem Papſt deren Gefchäfte unentgeltlich 
und freigebig anempfehlen,” 


§. VL. 


„Und da Jenem, welcher der gemeinfame Vater Aller ift, 
die Cardinäle zur Hilfe find, fo ift es fehr ungeziemend, daß fie 
Anwälte oder Advocaten von Perfonen werden: Daher verbietet 
diefe heilige Synode, daß fie als Seitenbeamten des Richters 
keine Parteilichfeit annehmen, wenn fie auch aus dem Land ver 
Parter gebürtig find, Auch follen fie nicht Fürften oder Gemein 
heiten oder Andern gegen-wen immer, mit ober ohne Engelt 
parteiifche Schüßer „der Bertheidiger fein, fondern entledigt al- 
ler Leidenſchaft follen fie in Schlichtung der Streitigkeiten im 
Vergleichs⸗ oder NRichteramt dem Papft beiftehen, Die gerechten 
Angelegenheiten der Fürften aber und Welcher immer, befonders 
der Armen und Kloflerangehörigen, unentgeltlich und ohne jeden 
Gewinn als ein Werk der Liebe zu fördern, fpricht zu und empfiehlt 
die heilige Synode, 

„Neben Freundfaftlicgkeit und Güte follen die Cardinäle 
den Ernft und die Befcheidenheit zeigen, welche diefer Würde an- 
ſtehen; die Liebe aber, welche nach dem Apoftel zu Alfem gut 
ift, follen fie gegen Alle bewahren, 


$. VII. 


„Ihre Verwandten, beſonders die wohlverdienten und armen, 
ſollen ſie, wenn ſie dieſelben auch nicht vernachläſſigen ſollen, 
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doch nicht ſo mit einer Fülle von Reichthümern und Wohlthaten 
überhäufen, daß Andere daran ein Aergerniß nehmen. Sie ſol— 
len ſich in Acht nehmen, daß ſie nicht Güter, welche von Kirchen 
ſtammen, weiter, als es die Rückſicht auf Noth verlangt, an Fleiſch 
und Blut verſchwenden. Wenn der Papſt Solche im Großen 
einher geben fehen follte, fo rüge und trete er entgegen, wie es 
fih gebührt; denn er wird von Schuld nicht frei fein, wenn er 
das nach feinem Amt zu Rügende nicht rügt. Dienerfchaft, 
Tafel, Einrichtung in Sachen und Pferden follen ſowohl bei 
dem Papſt, als bei den Cardinälen weder durh Menge, noch 
durch Pracht und Prunf, noch durch einiges Uebermaß tadelns- 
werth fein. Sp follen fie das Haus, und was im Haufe ift, 
mäßig ordnen, daß Andere nicht Aergerniß, fondern nur das 
Beifpiel der Mäßigkeit daran nehmen können.“ 


$. IX. 

„Sowohl der Papſt und die Cardinäle, als auch die übri- 
gen Biſchöfe follen die Conftitution des heil, Gregor, welche 
auf einer allgemeinen Synode erlaffen worden, zu beobachten 
fireben, deren Inhalt folgender tft, den diefe heilige Synode 
erneuert: 


„Da des Hirten Leben den Schülern zum Vor— 
bild fein foll, und meiftens die Geiftlihen 
nicht wiffen, wie im Geheimen das Leben 

ihres Oberprieſters iſt, wie fehr es die Kinder 
der Welt wiffen: deßwegen befhlieffen wir 
hierüber dur gegenwärtiges Decret, daß 
einige aus den Geifllihen oder auch ans 
den Mönchen Gewählte im Dienft dempäpft- 
lichen Gemach folgen, damit Jener, welderan 
der Stelle der Regierung iſt, ſolche Zeugen 
habe, welche deſſen wahren Wandel im Ge— 
heimen ſehen, und aus der fleiſſigen An— 
ſchauung das Vorbild des Gedeihens ent— 
nehmen a). 


a) Dieſe Kämmerer hieſſen Syneelli. 
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„Sie follen auch auf die Worte des Papſts Paſchal achten, 
der da ſagt: 


„Die Biſchöfe follen der Lefung und dem Gebet 
obliegen, und immer Priefter und Diakonen 
oder andere Geiftlihen guten Zeugniffjes 
balten, damit fie nah dem Apoſtel und den 
Borfohriften der Heil. Väter untadelih be- 
funden werden.’ 


$. X. 


„Es frommt dem Gemeinweſen nicht, daß den Cardinälen, 
welche auf die fchwierigen Angelegenheiten der allgemeinen Kirche 
bedacht fein follen, andere Sachen, als die der Wahlen der 
Rathedralfirchen oder Klöfter oder der Fürften oder Gemeinhei- 
ten, oder dergleichen durch den Papſt und die Kanzlei zugewies 
fen werden, Denn die unwichtigeren Streitfachen follen in Au- 
ditgrium der Rota, das hiezu eingefegt ift, committirt werben. 

„Auch follen weder der Papft, noch die Cardinäle Fünftighin 
ihre Familiaren, gleihfam als wollten fie Gefchenfe empfan- 
gen, an die beftätigten oder providirten Prälaten abfchiefen, da- 
mit nicht das, was fie felbft zu tbun ihnen nicht anflegi, durch 
Andere gefchehen Yaffen. 

„Was bisweilen gefchehen ift, daß für den bei der Anwei- 
fung des Titels den Cardinälen überreichten Ring, nach dem Tod 
derfelben irgend eine Summe Geldes oder eine andere Sache aus 
ihrem Vermögen weggenommen werde, das foll fünftighin nicht 
mehr gefchehen, da deren Arbeiten, die für das Gemeinwefen 
verwendet worden, vielmehr Erequien, wenn fie arm fein würden, 
auf Öffentliche Koften verdienen.” 


Ferner das Decret berfelben XXIII. Sigung über die Caf- 
jation der Wahl, wegen welcher die Kirche eine Störung erfah— 


ven könnte, und das anfängt: Licet dudlumhzc sancta 
synodus etc, 


er. Bu 


TZit XXL 


Bon der Nihtigerflärung einer Wahl, wegen wel- 
cher die Kirche eine Störung erfahren fönnte, 





„Obwohl Schon längſt a) diefe heilige Synode nach der von 
ihr gefihehenen Aufhebung der allgemeinen Nefervation aller durch 
Wahl zu beiegenden Kirchen und Dignitäten vorfichtig befchloffen 
hat, daß die vorbenannten Rirchen und Dignitäten durch kanoni—⸗ 
ſche Wahlen und Beftätigungen befegt werden follten, fo bat 
fie ferner in dem Wunfch, auch die befondern oder einzelnen Re— 
fervationen dieſer durch Wahl zu befegenden Kirchen und Digs 
nitäten zu verbieten, durch welche die freie Gewalt, an den- 
felben zu wählen und zu beftätigen, behindert werden könnte, und 
weil gegen dieſes Decret der römische Papſt nichts ſich anmaffen 
jollte, außer aus einem wichtigen, vernünftigen und angenfälli- 
gen Grund, der in dem apoftolifchen Schreiben namentlich anzu- 
geben ift: weil jedoch gegen den Sinn desfelben Decrets nicht 
Weniges ohne folhen Grund gethan worden ift, woraus ſich ſchon 
bisher ſchwere Aergerniffe ergaben, und noch fehwerere Ffünftig- 
bin befürchtet werden, fo befchließt ſonach dieſe heil, Synode, 
weil fie wünfcht, denfelben zu begegnen, und nicht will, daß 
die Abficht dieſes Decrets, welche war, jedes Hinderniß von den 
kanoniſchen Wahlen und Beftätigungen zu heben, feiner Wirkung 
verluftig gehe, andurch, daß die Wahlen an den befagten Kirchen 
durchweg ohne Hemmung oder Hinderniß gefhehen, welche daher 
nach gepflogener Unterfuhung gemäß ber Beflimmung Des ge= 
meinen Rechts und unferes befagten Decretd beftäfigt oder ver- 
worfen werden ſollen. Solle es aber etwa zuweilen gefchehen, 
daß irgend eine Wahl, die fonft auch Fanonisch wäre, vorgenom- 
men würde, von der befürchtet wird, fie möge auf Störung der 
Kirche vder des Vaterlands oder der Hffentlihen Wohlfahrt hin— 
aus gehen, fo foll der Papft, wenn die Beſtätigung an ihn ger 
bracht worden, falls er einen folchen höchſt Dringlichen Grund als 
offenbar vorliegend erkannt hat, nachdem berfelbe vorher reiflich 


a) Nämlich in Sess. XII. M. ſ. oben F. II. F. J. ©. 809 f. 


- 1 — 


erörtert, und die Partei völlig vertheidigt worden ift, und wenn 
"nachher die Unterfehrift der Carbinäle der römifchen Kirche oder 
der Mehrheit hinzu fommt, die bezeugen, daß ein folcher wahrer 
und zureichender Grund vorliege, nach Verwerfung einer folden 
Wahl fie an das Capitel oder an den Eonsent zurücfgeben, damit 
fie innerhalb rechtlicher Frift oder einer andern je nach der Ent- 
fegenheit des Orts zu einer, andern Wahl vorſchreiten mögen, 
von welcher Solches nicht zu befürchten iſt.“ 

Terner das Decret derfelben Seſſion, durch weldes die 
Reſervationen aufgehoben werden, und das anfängt: Et quia 
multiplices etc. 


Tit XXII. 
Bonden NRefervationen, 


‚And weil vielfache Nefervationen der Kirchen und Pfrün- 
den, welhe bisher durch die Päpſte geſchehen den Kirchen 
nicht wenig läſtig geworden find, fo hebt dieſe heilige Sy— 
node alle, fowohl die allgemeinen als die befonderen oder 
einzelnen, Hinfichtlich was immer für Pfründen, welche fowohl 
durch Wahl, als Eollation oder eine andere Verfügung beſetzt 
zu werben pflegen, oder durch die Ertravaganten: Adregimen 
und Execrabilis, oder dur die Kanzleiregeln oder andere 
apoftolifche Eonftitutionen eingeführten Nefervationen auf, indem 
fie feftfegt, daß fie fünftighin nicht mehr zefchehen follen, wovon 
nur die im Corpus juris ausdrücflich enthaltenen und jene, welche 
in Ländern, die der römiſchen Kirche kraft direeten oder nutzbaren 
Eigenthums mittelbar oder unmittelbar untergeben find, vorkom⸗ 
men würden, Tediglich ausgenommen find. 

„Hierin möge jedoch das heilige Epneil das gemeine Necht 
ernenern, daB der Papft ſolche Pfründen, die in befagtem De- 
eret ihm reſervirt find, innerhalb der Frift eines Monats ver- 
leihe; indem fonft die Ordinarien fie follen verleihen dürfen, und 
daß die vom Papft Providirten innerhalb vier Monaten den Or— 
binarien ihre Proviſion unter der Strafe des Verlufts des Rechts 
infinuiren ſollen.“ | 

Ferner Das Decret derfelben Seffion, dag die Clementine: 


—— 


Literis, Tit. de probationibus aufhebt und das mit 
den Worten anfängt: Licet in apostolicis ete. 


Tit, XXI, 
Bonder Aufhebung der Clementine Literis, 
im Titel: de probationibus. 


% 


„Benn auch in appftolifchen oder andern Schreiben was im- 
mer für einer Art angegeben würde, es habe Jemand auf 
eine Dignität, Pfründe oder auf was immer für ein Recht ser- 
zichtet, oder es fer ihm entzogen worden, oder er habe Etwas 
gethan, durch welches das eigene Recht entzogen wird, fo fol« 
len ſolche Schreiben hierin ihm nicht Eintrag thun, auch wenn 
darauf eine Gnade oder eine Intention des Erzählenden gegrün- 
det wird, wenn nicht durch Zeugen ober andere rechtmäßige Ur- 
funden es fich berausftellen ſollte.“ 

Ueberdieß das Decret der XXX. Seffion, von der Com- 
munion des Sacraments des Altars, und das anfängt: Ut 
lueidius videatur pro decelaratione, 


Tih XXI. 
Bondem Sacrament des Altars. 


„Damit zur Erklärung der Fatholifhen Wahrheit deutlicher 
gefehen werde, was in Betreff des Empfangs des heil. Abend» 
mahls zu halten und für den Nuten und das Heil des hriftli« 
hen Volks zu thun fer, fo befchließt und erflärt nach fleiffiger 
Durhforfhung der göttlichen Schriften und der heiligen Ca- 
nones und Lehren, welche an diefer Heiligen Synode Tange 
Zeiten gehalten wurde, und nachdem Alles erwogen worden, was 
zur Erklärung diefer Sache zu erwägen war, diefelbe heilige 
Synode: Gläubige Laien oder communicirende und nicht confici- 
rende Geiftlichen werden nach der Vorfchrift des Herrn nicht anger 
halten, das heil, Sarrament des Altars unter beiderlei Geftalten, 
nämlich des Brods und des Weins, zu empfangen. Aber die Kirche, 
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welche durch den Geiſt der Wahrheit regiert wird, der bei ihr bleibt 
in Ewigkeit und bei welcher Chriſtus bleibt bis zur Vollendung 
der Zeit, wie die heilige Schrift ſagt, hat zu ordnen, wie es 
ihnen, wenn fie nicht eonficiren, gereicht werden ſolle, je nach— 
dem fie gefehben hat, daß es zur Verehrung des Sacramenis 
felöft und zum Heil der Gläubigen beitrage. Ob aber Jemand 
unter einer Geftalt oder unter doppelter communieire, je nad 
der Anordnung oder der Obfervanz der Kirche, es gereicht den 
würdig Communicirenden zum Heil. Und es ift gar nicht zu be- 
ftreiten, daß nicht unter der Geftalt des Brods blos das 
Fleiſch, noch unter der Geftalt des Weins blos das Blut, fon- 
dern unter jeder Geftalt durchaus der ganze Chriftus if. Auch 
ift die löbliche Gewohnheit, das Laienvolf unter einer Geftalt 
zu communieiren, welche von der Kirche und den heiligen Vä— 
tern vernünftig eingeführt und bisher die längſte Zeit beibehal- 
ten und von den Doctoren, die vom göttlichen Geſetz der heil, 
Schriften und den Kanones viele Runde Haben, ſchon von ural- 
ter. Zeit her empfohlen worden ift, als Gefes zu halten, und es 
ift Niemanden geftattet, fie zu verwerfen, oder ohne Ermächti— 
gung der Kirche fie abzuändern.“ 

Ferner das Decret über die Collationen der Pfründen in 
ber XXXI. GSejlion, das anfängt: Placuit divinae 
pietati ete. mit den andern Deereten, die von den Duali- 
fieationen und der Weihe der zu Befürdernden fprechen, 


Tit. XXV. 


Cap. J. 
Von den Collationen der Pfründen. 


$. 1, 2 

„Es bat der göttlichen Liebe gefallen, in -diefer Zeit die Ge— 
müther der Menfchen, welche in verſchiedene Misbräuche ver- 
ſtrickt zu werden angefangen hatten, heftiger zu erregen, daß das 
Heil Aller gefucht würde, und durch eine allgemeine Synode die 
Sitten der Kirche zum Beſſeren umgeftaltet würden, durch heil— 


fame Leitung des Hauptes und der Glieder auf den Weg der Ge- 
rechtigfeit und Heiligkeit. Damit diefes um fo Teichter und ge— 
ordneter gefhähe, und daß nicht unter dem Borwand verfihiede- 
dener Anfichten entweder die römiſchen Päpfte, oder welche im— 
mer anders nicht hinlänglich den allgemeinen Eoneilien gehorch— 
ten, bat dieſelbe göttliche Güte vorbeſtimmt, daß aufdem heil. Eon- 
ftanzer Concil die Jurisdietion der allgemeinen Synoden ſo er- 
Härt wurde, daß Niemanden eine Oelegenheit zum Zweifeln be- 
laffen ward, va durch ein feierliches Decret beſtimmt worden, 
daß das univerfelle Concil die Autorität unmittelbar von Chriſto 
habe, welchem Jeder, weſſen Standg, welcher Würde er au, 
und wäre es auch der päpftlichen, fein würde, zu gehorfamen ge— 
halten wird in Dem, was zum Glauben, zur Ausrottung des 
Schisma's und zur Neformation der Kirche Gottes in Haupt und 
Gliedern gehört, und in dem hiezu Gehörigen. 


$. II. 


„Indem aber dieſe Sorge, die Kirche zu veformiren, dieſer 
heiligen allgemeinen Basler Synode obliegt, glaubt fie das al- 
fein mit ganz befonderer Sorge betreiben zu müfjen, daß an den 
einzelnen Kirchen taugliche Diener angeftellt werden, welche durch 
Wilfenfchaften und Tugenden hervor Teuchten, zu Chrifli Ber- 
herrlichung und zu des gefammten chriftlichen Volkes heilfamer 
Erbauung: dieſer Sache fihien bisher ein fchweres Hinderniß 
die Menge der Anwartfchaften entgegen zu feßen, weldhe aner- 
fannt in die Firchliche Ordnung und in den kirchlichen Stand 
eine ſchwere Störung und verfchiedene Ungeordnetheiten und 
und fehr viele Gefahren gebracht, Denn wegen diefer wurden 
den Kirchen häufiger feine erprobte oder gefannte Diener gegeben, 
und daher kömmt die Erwartung künftighin zur Erledigung fommen- 
der Pfründen, welche, wie alte Rechte bezeugen, den Anlaß zum 
Wunſche eines fremden Todes zu geben pflegt, was das Seelenheil 
höchlich gefährdet; aber auch werden dadurch zahllofe Nechtsftreitig. 
feiten unter den Dienern Gottes erregt, Zank und Hader 
genährt, die Sucht nah Mehrheit der Pfründen gepflegt, das 
-Bermögen und Geld der Königreiche und Provinzen auf eine 
wunderbare Weife erfchöpft, die Armen erleiden durch das Lau⸗ 
fen an den römiſchen Hof zahlloſe Bebrüdungen, und werden 
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zuweilen unter den Fährlichfeiten der Wege beraubt, ermordet 
und von verfchiedenen peftartigen Krankheiten behaftet, und auch 
nachdem ihr und ihrer Eltern Vermögen erfchöpft ift, gendthigt, 
unter ſchwerer Armuth zu leiden. Sehr Biele maßen ohne ge- 
rechten Titel fih Pfründen an, und nicht Jene, welchen fie von 
Rechtswegen gebühren, erlangen fie, fondern zuweilen Jene, wel- 
hen entweder größere Verſchlagenheit, ven Nächften zu um: 
ſtricken, oder reichlihere Fähigkeit zum Proceßführen zukommt; 
auch gelingt es unter den Verwickelungen der Prärogativen, Ber 
vorzugungen, und anderes defgleichen, was folde Gnaden be- 
gleitet, die meiften Vederliftungen und Betrügereien zu erfinden. 
Ferner wird den Sünglingen, welche dem Studium der Wiffen- 
ſchaften und tugendhaften Werfen obliegen follten, der Anlaß zum 
Herumziehen gegeben, da fie öfter Durch Umwege der Rechts— 
ftreite und verfihiedene Ausflüchte aus Rückſicht auf diefe Gna- 
den geftört und beunruhigt werden. Den orventlichen Verlei— 
bern wird ihr Minifterium entzogen und Die Firhlihe Ordnung 
zerrüttet, da einem Jeden feine Jurisdietion nicht bewahrt wird, 
Und die römischen Papfte werden, indem fie die Nemter der Un— 
tergeordneten fih anmaßen, von den größern und frushtbarern 
Arbeiten, welche das allgemeine Wohl betreffen, abgezogen, und 
warhen nicht über die Leitung und Correetion der Niedern, wie 
es das öffentliche Wohl erfordert. 

Diefed Alles bringt eine ſchwere Verwirrung in den geift- 
lichen und priefterlihen Stand zum Nachtheil des Gottesdienſtes 
und dem Öffentlichen Wohl zur Gefährde, und könnte eine ſchwe— 
rere Zerrüttung in Zufunft herbeiführen, indem diefe Sachen 
unabläffig in Schlimmeres verfallen, wenn nicht Dagegen Vor— 
kehr getroffen würde,” 


§. 1. 

„Indem daher diefe heilige Synode hiegegen eine paffende 
Abhilfe zu treffen Willens iſt, verordnet und befchließt fie, daß 
der römische Papſt, welcher zur Zeit befteht, künftighin folche 
Anwartfchaften oder Ernennungen auf feine Weife und aus fei- 
nerlei Grund gewähre, da er feldft vor den Andern, damit er 
nicht zum Anlaß fo großer Nebel würde, davon abftehen foll. Denn 


vergebens würde eg den Niedern verwehrt, went er, welcher 
Capiſtrau IL 2, 9 
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Andern ein Vorbild alles Guten und aller Tugenden ſein ſoll, 
nicht abſtehen würde. Wie nämlich jener ſo heilige und ſo ge— 
lehrte Papſt Leo ſagt*), der Stand und die Ordnung der gan- 
zen Dienerfihaft des Herrn wird verwandelt werden, wenn, was 
am Körper gefucht wird, am Haupt nicht gefunden wird, Fer« 
ner wird die Unverlegtheit der Vorfteher als Das Heil der Un— 
tergeprbneten erkannt. Und es follen Fünftighin die ſchon ge- 
fchehenen und fowohl fie, als die erft noch geſchehen follenden, 
wenn etwa folche gefchehen, durch die That nichtig fein; mit 
Ausnahme jener Gnaden und Ernennungen, über welche das Ver- 
fahren fchon erledigt ift, die wir aus gewiflen vernünftigen 
Gründen in acht Monaten, in welchen fie bisher ihren Ver—⸗ 
lauf zu haben pflegten, dulden zu müflen, geglaubt haben, bis 
e8 anders geordnet fein würde, Auch die einzelnen Reſerva— 
tionen, welche immer es fein würden, bei fünftig zur Erledi- 
gung kommenden Pfründen, fowohl durch Die röm, Päpfte, als 
durch die Legaten des apoftolifhen Stuhls, Sollen künftighin 
durch die That felbft nichtig fern,“ 

§. IV, 


„Gleichwohl beabfichtigt dieſe heil. Synode durch dieſes ge- 
genwärtige Decret nicht zu verbieten, daß die Fünftigen römis 
then Papfte zur Zeit ihres Pontificats auf ehrbare und paffende 
Weiſe, über eine Pfründe bei einer Colfation, in welcher zehn 
Pfründen fein würden, und über zwei, wo fünfzig und mehre fein 
würden, Yerfügen, jedoch fo, dag an derſelben Kathedral- oder 
Collegiatkirche fie zwei Präbenden zu ihrer Zeit nicht verleihen, 
damit die Dualificationen der Graduirten, wie fie unten begeich- 
net find, bei diefen Präbenden ihren Erfolg zu erlangen ver- 
mögen, Auch beabfichtigt fie nicht, die Durch Prävention gefche- 
henden Collationen zu verhindern, da unfer Deeret über die 
Nefervationen im Uebrigen und die andern Decrete diefer heil. 
Synode in ihrer Kraft bleiben follen.” 


$. V. 


„Damit aber die Uebrigen, welchen bie Collation oder een: 
wede — über die Pfründen, Perſonate, en und 2 
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miniſtrationen zuſteht, zur Anſtellung gelehrter und mit Wiſſen— 
ſchaft gezierter Männer ganz beſonders angehalten werden, ſo 
wollte dieſelbe heil. Synode, daß gewiſſe Eigenſchaften gelehrter 
und graduirter Männer bezeichnet werden, welche in gewiſſer 
Ordnung angeſtellt werden ſollen, wie unten angegeben wird; 
indem fie hinzufügt, daß, wenn die Prälaten und Doctoren ir- 
gend einer Nation, welche diefem Eoneilanmwohnen, für das Wohl 
ihrer Nation in Betreff folher Dualificationen Fünftighin anders 
verfügen zu müffen glauben, Alles, was immer durch fie ange- 
ordnet und in der Generaleongregation des gegenwärtigen Con- 
eils befhloffen werden würde, von jeßt wie von damals an für 
giltig und feft gehalten und die Kraft eines Decrets haben folle, 
als wenn es in gegenwärtigem Decret von Wort zu Wort aus— 
gebrücft wäre. 

„Wenn Jemand was immer für eines Standes, und wäre 

es auch des Cardinalats, der patriarchalen, pontificalen oder jed- 
weder andern Würde, gegen die befagte Ordnung und Quali— 
fieationen, die, wie voraus bemerkt wird, bezeichnet find oder 
noch bezeichnet werden follen, über die Pfründen, Dignitäten, 
Perfonate, Dfficien und Adminiftrationen felbft auf jedwede Weife 
verfügen würde, fo foll es von fich ſelbſt ungiltig und nichtig fein. 
Solche Collation und Provifion oder jedwede Verfügung fol an 
den nächften Obern devolvirt werben, welcher ähnlich zu provi— 
viren hat: bat. er das nicht gethan, fo foll es an den andern 
nächſten Obern devolvirt werden, finfenweife bis zum Papſt 
anfteigend. 
Bir wollen jedoch nicht, daß die ordentlichen Collatoren 
und ‘jene, welchen die Präfentation oder jede andere Verfügung 
über die Pfründen zufteht, in den vier Monaten, in denen die 
befagten Anwartfchaften oder Ernennungen feinen Berlanf haben, 
bis die Anwartfihaften und Ernennungen felbft, die zu deren Col— 
lation, Brovifion, Prafentation oder Dispofition verliehen find, 
aufgehört haben, zur Beobachtung der unten verzeichneten Dun 
Iifteationen angehalten werden,” 


9 * 


au. ii 


Gay. 1, 


Bon den Eigenfhaften der zu Promovirenden und 
von der Drdnung der Verleihung. 


SL 


„Exftens, da durch die Statuten des allgemeinen Coneils a) 
heilig geordnet befteht, daß jede Metropplitanficche gehalten und 
verpflichtet ift, einen Theologen zu haben, welcher durch feine 
Gelehrfamfeit und Predigten die Frucht des Heils bringen foll, 
fo verordnet dieſe heilige Synode, daß auch diefe Anordnung 
auf die Kathedraffirchen erfirecft werde, namlich fo, daß jeder 
Collator der Präbenden felbft gehalten und verpflichtet fei, ein 
Canonicat und Pfründe, fobald fih die Möglichkeit darbieten und 
gefunden werden fönnte, einem Magifter, Licentiaten oder Bacca—⸗ 
laureus, gebildet in der Theologie, zu verleihen, welcher ein Jahre 
zehnt an einer privilegiirten Univerſität ſtudirt haben würde, 
und welcher die Laft der Nefidenz und der Leetur und des Pre- 
digtamts übernehmen möchte, und welcher in jeder Woche zwei- 
mal oder doch einmal, wenn fein vechtmäßiges Hinderniß vor- 
Yiegt, vorzufefen haben folle; und fo oft er etwa ſolche Vorle— 
fung. verfäumt, nach dem Ermeflen des Capitels mit der Ent 
ziehung der DVertheilungen der ganzen Woche beftraft werden 
dürfe. Und wenn er die Reſidenz verfäaumen würde, foll man einen 
Andern anſtellen. Damit er jedoch deſto freier dem Studium 
obliegen könne, ſoll er nichts verlieren, wenn er aus dem Chor 
weggeblieben wäre.’ 


$. IE 


„Ferner {ol an jeder Kathedral- oder Collegiatlirche neben 
der, wie vorbefagt, einem Theologen auzuweifenden Präbende 
der dritte Theil der Prabenden fonft tauglichen Graduirten auf 
die Art und in der Form, wie unten angegeben, verliehen wer: 
den, fo daß die zuerft in Erledigung kommende einem ſolchen 


a) Cap. 1 und 4. de magistris. 


E 
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Graduirten, und ſodann die nach den beiden andern folgende auf 
dieſelbe Weiſe verliehen werden, und ſo nach einander: nämlich 
Magiſtern oder Licentiaten oder Baccalaureen, gebildet in der 
Theologie, welche ein Jahrzehnt an irgend einer privilegiirten Uni— 
verſität; Doctoren oder Lirentiaten in einem der Rechte oder in 
der Medicin, welche fieben Jahre in ihrer Faeultät an einer Uni— 
verfität, wie oben, findirt haben; Magiftern oder Licentiaten 
in den Rünften mit der Strenge der Prüfung, welche fünf Jahre 
an irgend einer Univerfität von den Logiealien einfhlieglih und 
oben in den Rünften oder in einer andern höhern Facultät ſtu— 
dirt haben; ferner in der Theologie, welche ſechs Jahre Yang, 
oder den Baccalaureen in beiden Rechten oder in einem derfel- 
ben, welche drei Jahre lang, wenn fie von beiden Eltern her 
adelig und von altem Gefchlecht find, font aber fünf Jahre ahnlich 
an irgend einer privilegtirten Univerfität wenigftens ihr Studium 
gemacht Haben: diefe follen dann gehalten fein, in Betreff vor- 
befagter Grade, Zeit und Adels dem Collator durch rechtmäßige 
Urkunden den Beweis zu führen. Wir ermahnen jedoch die 
ordentlichen Eollatoren, daß fie bei Verleihung folcher Pfründen, 
befonders bei Dignitäten, befondere Rüdficht auf Die in der Thep- 
Iogie gebildeten Magifter, ferner Licentiaten und Baccalaureen 
nehmen folfen. Bei den nicht wählbaren Dignitäten, Perfona- 
ten, Adminiftrationen und Dfficien der befagten Kirchen foll aber 
biefelbe Drdnung, Werfe und Form in Allem beobachtet werben.“ 


$. II. 


„Wenn Einer von dieſen Befähigten zur Zeit der Erfedi- 
gung einer folchen Prabende oder Dignität zwei andere Präben- 
den oder Dignitäten und Präbenden befigt, oder eine andere Pfründe 
oder andere Pfründen, welche, wenn ver Inhaber in einer der- 
felben refibirt und den göttlichen Horen anwohnt, bis zum Be» 
trag oder Schäßung von zwei hundert Kammer: (Gold-) gulden 
eintragen würde oder würden, ähnlich wer immer zwei Rathe- 
dralpfründen erlangt haben würde, der foll nicht als in dem 
Drittheil ſelbſt eingefchloffen oder enthalten angefehen werden.” 


$. IV, | 
„An den Pfarrlirchen aber, welche in Städten oder ummauer- 
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ten Flecken befteben, follen Perfonen angeftellt werden, welche, 
wie oben befagt, befähigt find, oder wenigftens ſolche, welche 
drei Jahre in der Theologie oder in einem der Nechie, oder Mas 
gifter in den Künften, welche an irgend einer privilegiirten: Uni— 
verfität Studenten gewefen find und einen ſolchen Grad erlangt 
haben ; wenn anders folche aufgefunden werben können, welche derlei 
Pfründen bedienen möchten, Und damit fie Teichter gefunden wer- 
den können, fo verorbnet dieſe heil. Synode, daß in jedem Jahr 
während der Kaftenzeit alle und jede derart Befähigten aus der 
Dideefe felbft und Andere, welche möchten, entweder felbft oder 
durch einen Bespllmächtigten ihre Namen bei Senen. eingeben 
folften, welchen die Verleihung oder Präfentation ver Curatpfrün- - 
den zufteht, oder bei deren Verwefern, Wenn fie es nicht ge- 
than haben, fo foll die Eolation oder Präfentation oder Dig- 
pofition, welche anders, als vor befchrieben, gefihieht, deßwegen 
nicht für ungiltig erachtet werden. 

„Und eben fo foll es bei der Verleihung des dritten Theile 
der Präbenden, welche nben erwähnt worden, angefehen werben, 
wenn fo viele Gradnirte oder auf vorgenannte Art Befähigte 
aufgefunden werden können; und es follen, wie vorbefagt, die 
Graduirten und Befähigten gehalten fein, ihre Namen in vor- 
benannter Zeit bei Jenen, welchen die Verfügung über die 
Pfründen zufteht oder deren Stellvertreiern, felbft oder durch 
einen Bevollmächtigten einzugeben. Haben fie es nicht gethan, 
fo foll die Collation oder Prafentation oder Dispofition, welche 
anders, als wie vorbefagt wird, gefchehen, deßwegen nicht für 
ungiltig angefehen werden,” 


Ss. v. 


Wenn aber ‘jene, welchen jede Berfügung über die Pfründen 
zufteht, gegen dDieBezeichnung der vorbenannten Befähigungen und 
gegen die Drdnung irgend eine Pfründe verleihen, oder dazu prä- 
Tentiren oder wie immer verfügen würden, fo foll es durch die That 
ungiltig und nichtig fein, wie vorbefagt worden. Und nichts deſto 
weniger follen fie noch durch die Provincial-Eoneilien, wenn fie 
hierin gefehlt, oder auch nicht fauglichen Perſonen auf irgend eine 
TON Be —— —* ga ber ee —* — 
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meinen Concils, welche anfängt: Grave, de pr&bendis a) ge- 
rügt und geftraft werden. 

„Jene aber, welchen die Verleihung oder Berfügung über 
die Regularpfründen zuſteht, follen mit Vebergehung der Un- 
würdigen. diefelben tauglichen Ordensmännern verleihen und zu- 
ſcheiden. Würden fie anders handeln, fo follen fie durch deren Obere 
und durch die Brovincialeapitel gerügt und gehörig beftraft wer- 
den,“ 


$. VL 


Jedoch wird das Heil, Coneil gebeten, es möge erklären, 
daß es Kraft diefer Deerete nicht beakfichtige, den niedern Dr- 
dinarien die Zeitfrift des Lateranifihen Eoneils zu nehmen b) und 
daß vor deren Ablauf die Prävention nicht Statt habe. Uebri— 
gens foll in unferer Nation bei den Gratien, welche der Herr 
Papft noch zu machen hat, der Teutfche dem Nichtteutfihen bei 
einer teutfchen Kirche, befonders bei einer Pfarrfirche vorgezo— 
gen werben.“ | 


Eben fo das letzte Decret der 31ſten Sigung, welches über 
die Rechtöfachen und Appellationen verfügt, und anfängt: Eec- 
clesiastice sollicitudinis studium etc. 


Titel AXVI 
Leber die Rechtsſachen und Appellationen, 


—X 


„Das Beſtreben kirchlicher Sorgfalt ſoll unabläßig darüber 
wachen, daß brüderliche Liebe im chriſtlichen Klerus und Volk 
walte, und daß Niemanden geſtattet werde, durch Bedrückungen 
und ungebührende Betrübungen ſeinen Nächſten zu unterdrücken, 
und daß ſo Gerechtigkeit in gebührender Ordnung Jedem ge⸗ 
leiſtet werde, daß auch hinterliſtigen Männern die Freiheit zu 


a) Cap. 29. de — et, ‚dignit, NETTER SETE LENSTCNCC RN 
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fihaden genommen und Friede und Ruhe ber Negierten nicht 
Teichtlich geftöret werde, Es find aber bisher fehr viele Mis- 
brauche unerträglicher Bedrürfungen erwachfen, indem nur gar 
zu häufig felbft aus den entlegenften Theilen an den römifchen 
Hof, und bisweilen wegen geringer und Eleinlichter Sachen und 
Gefchäfte, überaus Viele vorgeladen und evocirt, und dur 
Ausgaben und Anftrengungen ſo abgemüdet zu werben pfleg- 
ten, daß fie zuweilen es für gelegener eranhteten, auf ihr Recht 
zu verzichten, oder Bedrückung mit fchwerem Schaden Ingzufau- 
fen, als in fp entfernter Gegend die Verluſte der Proceſſe zu 
übernehmen. Sp wurde es den Ränfefüchtigen Teicht, die Armen 
zu unterdrüden, fo wurden die Firchlihen Pfründen meiftens min- 
der gerecht Durch Winkelzüge der Proceſſe erlangt, während den 
gerechten Befitern derfelben oder Jenen, welchenfie von Rechts— 
wegen zufamen, weder Geld noch Vermögen zu jenen Aus— 
gaben ausreichen Fonnten, welche die weite Reife an den römi- 
fhen Hof und die Betreibung des Nectsftreits an demfelben er- 
forderten, Es wird dadurch ferner die Firhliche Ordnung zer- 
rüttet, indem den orbentlichen Richtern ihre Gerichtsharfeit gar 
nicht erhalten bleibt: die Gelder und Vermögen der Neiche und 
Provinzen wurden auf diefe Weife nicht wenig gemindert. Und 
was anerfanntermaffen der gefammten Firchlichen Ordnung äuf- 
ferft ſchadet, Jene, welche zu den höchſten Gefchäften die Erha- 
benheit der Hriftlichen Religion berief, wurden dadurch weni- 
ger jenen zugewandt gentacht, indem deren Geifter die beftändige 
Menge der NRerhtsftreitigkeiten zu fehr in Anfpruch nahm.“ 


$: I. 


„Dieſes beobachtend verordnet und befchließt diefe heil. Synode, 
welche zur Reformation der Kirche Gottes in Haupt und ©lie- 
dern vermöge der ihr von Gott verliehenen Gewalt darüber 
wacht, daß künftighin Alles in fachgemäßer Drdnung zum Heil der 
Seelen und zum Frieden und zur Ruhe Aller vollführet werde, 
daß in den Gegenden, welche über vier Tagreifen vom röm. Hof 
entfernt Liegen, alleund jede Sachen, mit Ausnahme der größern, 
welhe im Recht ausdrücklich aufgezählt find, und der Wahlen 
an den Kathedralkirchen und Klöftern, welche die unmittelbare 
Untergebenheit an den apoſtoliſchen Stuhl überwälzt, bei jenen 
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judiees in partibus, welche von Rechtswegen ober durch ver⸗ 
jährte Gewohnheit oder Privilegium die Erkenntniß darüber ha⸗ 
ben, erledigt und entſchieden werden ſollen.“ 


§. IE. 


„Und damit nicht unter dem Vorwand von Appellationen, 
welche man bisher gar zu leichtſinnig und zuweilen gar zu muth- 
willig einlegen und ferner in berfelben Inſtanz zur Verſchleppung 
der Rechtsſtreite oft vermehren gefehen hat, Stoff zur Hegung 
ungerechter Bedrürfungen hinterlaffen werde: fo beſchließt Diefelbe 
heil. Synode, daß, wenn Jemand verleit worden und vor feinem 
Richter die Ergänzung der Gerechtigkeit nicht haben kann, er an 
den unmittelbaren Obern durch Appellation den Recurs haben fol; 
und es foll weder an wen immer, auch nicht an den Papft, mit 
Auslaffung der Mittelbehörde, noch von einer Beſchwerde in- jeder 
Inſtanz vor dem endgiltigen Spruch wie immer appellirt wer- 
den, wenn nicht etwa eine ſolche Beſchwerde beftanden Hat, die 
in dem Endurtheil nicht mehr gut gemacht werben könnte: in 
welchem Fall nur und fonft nicht man an den unmittelbaren 
Dbern appelliren darf,” 


$. IV. 


„Wenn aber Jemand von einem unmittelbar Untergebenen 
des apoftolifchen Stuhls an den Stuhl felbft appelliren zu müf- 
fen glauben würde, fo foll die Rechtsſache durch Refeript bis 
zum Schluß des Nechtsftreits einschließlich in partibus_commit- 
tirt werden, wenn nicht eiwa wegen eines Mangels der Nechts- 
pflege oder wegen einer gerechten Furcht, auch in den Nachbar- 
gegenden, was in der Commiffion auszudrücken ift, und eher durch 
eine rerhtmäßige Urkunde als durch einen Eid fummarifch erwiefen 
werden muß, fie andem Stuhl felbft und mit Recht zurürfbehalten 
werden müßte. 

„And was immer gegen diefes fehr heilfame Decret unter- 
nommen, gefchehen oder erlangt würde, das fer durch die That 
ſelbſt nichtig. Auch follen die freitenden Theife, welche entge- 
gen gehandelt, in die Koften verfällt werden, Wir beabfichtigen 
aber Feineswegs, daß die Cardinäle der römifchen Kirche, der 
Birefanzler, ver Kämmerer, der Großpönitentiar, die Protonos 
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tarien und andere Beamten des apoftolifchen Stuhls, welche ge- 
genwärtig am römifchen Hof ihre Aemter verwalten, duxh die⸗ 
ſes Deeret betroffen werben ſollen.“ 


$. V. 


„Damit es jedoch zur Auflöſung oder Verlegung des gegen- 
wärtigen Coneils oder zur Errichtung eines Conventifels in Fer- 
rara oder fonftwo unter dem Namen eines allgemeinen Concils, 
welche der Herr Papft Eugen, IV auszuführen ſich vermefjen hat 
oder Fünftighin vermeffen würde, nicht gelingen möge, daß die 
Rechtsſachen felbft und vorzüglich der in diefem heiligen Eoneil 
Sneprporirten oder zu Incorporirenden, welche diefe heil. Sy— 
node abweifen oder nicht annehmen würde, an den Hof des Herrn 
Eugenius felbfl, oder an den vorbenannten Eonventifel zu Fer- 
rara oder an einen andern gezogen werben zur Beförderung der 
vorbenaunten Auflöfung, Verlegung und Errichtung; fo bat die- 
felbe heil. Synode gewollt, Daß jedwede anhängigen und commit- 
tirten Streitfachen, oder ferner jedwede Nechtsfachen der Incor— 
porirten oder der zu Incorporirenden oder andere durch Appella- 
tion überwälzten oder zu überwälgenden, ferner jene, welche Die Be— 
folgung der Deerete der heil, Synode felbft betreffen, bei derſelben 
Synode, fv lang fie Dauert, oder bis es anders angeordnet, ver- 
handelt werden, auch unbefchadet der Advocationen der am röm. 
Hof noch anhängigen Nechisfachen, welche durch jedwede Decrete 
son ung gefchehen find oder noch gefihehen werden, wobei auch 
die andern Beihlüffe und Anordnungen derfelben beil. wet 
in ihrer Kraft verbleiben ſollen.“ 

Uebrigens nehmen wir die Beichlüffe, welche ke anzu- 
nehmen find, einfach an; andere mit ihren Modificationen und 
Erklärungen, in der Hoffnung, daß fie durch das heil. Eoneil 
genehmigt und befchloffen werden, nehmen wir fo modifieirt und 
declarirt an. 
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Tit XXVII. 
Von den durch das Coneil zu beridhtigenden 
Misbräuchen. 





Weil aber an gewiſſen Kirchen unſerer germaniſchen Na— 
tion einige Statuten und Gewohnheiten, Misbräuche und ver— 
fihiedene andere Ungehörigkeiten find, welche nicht aus Liebe, 
fondern aus Ehrfucht, Geiz und Begierlichkeit, den Wurzeln al- 
Ier Uebel, eingeführt worden, und die Durch die Befchlüffe des 
heiligen Basler Coneils noch nicht reformirt find : fo unter an- 
dern, daß die Gläubigen unferer Nation beſchwert find, welche, 
obwohl fie im vierten Grad der Blutverwandtfehaft oder Schwä- 
gerfchaft verbunden find, die Ehe mit einander eingehen wollen; 
da fie genöthigt find, um dieſe Dispenfation, wo doch Teichtlich 
dispenfirt wird, den apoſtoliſchen Stuhl anzugehen: dann ver. 
läuft manches Arge, was dur die Eremption begangen wird, 
ungeftraft in ſchweres Aergerniß Bieler: weil gegen die Beftim- 
mung des Capiteld Volentes, de privileg. lib. sexto a) 
durch den apoflolifhen Stuhl täglich Privilegien ihnen ertheilt 
werden; auch werden die Conſervatorien durch den appftolifchen 
Stuhl viel zu fehr vermehrt und an entlegene Drte gegen bie 
Form des gemeinen Rechts allum verliehen; am römifchen Hof 
werben oft unwürdigen Auswärtigen und Fremden die heiligen 
Weihen ertheiltz auch hiefür möge das heilige Concil gefälligft 
forgen. 


Tit. XXVIII. 
Epilog. 





S§. I. 

Nachdem nun dieſe Urkunde, ſo, wie ſie vorſteht, durch den 
beſagten Herrn Dietrich Ebbracht mit lauter verſtändlicher Stimme 
öffentlich verleſen worden, ſo haben des durchlauchtigſten und 
vortrefflichſten Herrn römiſchen Königs vorbeſagte Geſandte, 


a) Cap. 1. de privileg. in IVto 
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im Namen dieſes Herrn Königs ſelbſt und für ihn und für ganz 
Allemanien und alle ſeine Fürſten und kirchlichen und weltlichen 
Unterthanen, weſſen Stands, Grads, Berufs und Vorrrangs ſie 
auch fein würden; ſodann der Erzbiſchof von Mainz für ſich, 
ſeine Kirche und ſämmtliche Comprovincialen und Geiſtlichkeit, und 
für den durchlauchtigſten Fürſten und Herrn, Herrn Friderich, 
Markgraf von Brandenburg, des heiligen Reichs Erzkämmerer, 
Kurfürſt und Burggrafen von Nürnberg, von welchem hiezu eine 
Specialvollmacht er zu haben erklärte; der Herr Erzbiſchof von 
Köln für ihn und ſeine Kirche: des Herrn Erzbiſchofs von Trier 
aber für ſich und die Trierer Kirche und ſeine Geiſtlichkeit: fer— 
ner der Herren Erzbifchöfe von Salzburg und Magdeburg vor- 
benaunte Nebner, Botfchafter und Bevollmächtigte für diefelben 
Herren und Kirchen, Provinzen und Geiftlichfeit haben nach dem 
Inhalt der Kapitel der vorerwähnten Urfunde die Bifchlüffe des 
vorbefagten heiligen Basler Eoncils feierlich angenommen, und 
jeder derſelben für fich einzeln ausbrücklich angenommen, Jedoch bei 
einigen derfelben unbefchadet ver Modificationen, Deelarationen und 
Limitationen, welche ihnen und der germanifchen Nation und je- 
dem derfelben insbefondere in ihren Provinzen oder Gebieten zu- 
fagen und gelegen find, welche ſchon geſchehen find oder noch 
gefchehen werben, die an geleguem Ort und zur paffenden 
Zeit anzugeben und durch das hbefagte heilige Basler Eoneil, 
wie fie hoffen, noch zu befchließen find. 


sh: 

Dann aber baben die vorbefagten Sprecher Georg Fifch- 
Iin und Dietrich Ebbracht gefagt, fie feien Dur den hochwür⸗ 
digen Vater und Herrn Johannes, Bifchof von Lübeck, ebenfalls 
des vorbefagten unüberwindlichften römischen Königs Sprecher, 
erfischt worden, da er felbft diefes Mal wegen Unpäßlichkeit feiner 
Perfon hier perfönlich nicht anwohnen könnte, daß fie felbft von Seite 
des hochwürdigſten Vaters und Herrn, Herrn Baldwin, Erzbifchofs 
von Bremen, ihres Metropolitanen, von welchem er hiezu Spe- 
eialvollmacht zu haben erklärte, ſolche Deerete im Namen des⸗ 
ſelben Herrn Erzbiſchofs und ſeiner Suffragane, mit den andern 
Fürſten und Prälaten annehmen und für die Genehmigung eine 
Caution ſtellen ſollten. Und ſo haben ſofort dieſelben Herren, 
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Georg Fiſchlin und Dietrich Ebbracht, ſolche Beſchlüſſe Namens, 
wie oben, nach den Capiteln der befagten Urkunde Form und In- 
halt, wie fie oben verlefen worden, angenommen, und Jeder 
derfelben hat fie angenommen: indem fie beifügten, daß. der 
oprbenannte hochwürdige Vater, der Herr Biſchof von Lübeck, 
folhen Act der Annahme vor ung oder Einigen von ung unter- 
fohriebenen Notaren zu wiederholen und zur VBorficht zu erneuern 
bereit wäre, 


-g. I. 


Ueber vorftehendes Alles und Jedes haben die huchwürdig- 
ften und hochwürdigen Väter, die durhlauchtigfien Fürften und 
ehrwürdigen Magifter, Doetoren und Sprecer für fih und 
für jeden von ihnen von uns unterfihriebenen Notaren und je- 
dem von ung verlangt, und Jeder derfelben hat verlangt, Daß 
ein oder mehre Hffentliche Urkunden verfaßt und ausgeftellt wür— 
den, fo viele nöthig wären. 

Sp gefhehen zu Mainz in der apitelfiube der größern 
Mainzer Kirche, im Jahr, Indietion, Tag, Monat, Stunde und 
Pontifieat, wie oben, unter unferem vorbefagten unüberwindlich- 
fien Herrn, den glücklich regierenden römifchen König; in Ge- 
genwart der hochwürdigen Bäter und ehrwürdigen und vortreffli= 
hen Männer, der Herren und Magifter Peter Echter, Decan, 
Peter von Undenheim, Scholaftiens ꝛc. ꝛec. und mehrer anderer 
ehrwürdiger Männer, ſowohl Kloſter⸗ als Weltgeiſtlichen, Kle⸗ 
riker und Perſonen, als zu Vorſtehenden beſonders berufenen und 
erbetenen Zeugen. 


$. IV, 

Diefer $. enthält die zugefagte Erklärung des Herrn Bi- 
Ihofs von Lübeck, und dreier Notare, Hermanns Butenweg, 
Johann's Bracht, und Johann's Rumelfels. a) 

Stellen wir die von den teutſchen Reichsſtänden angenomme— 
nen Beſchlüſſe des Basler Concils zuſammen, ſo finden wir, daß die 


a) Daß dieſe Basler Decrete in Teutſchland ſtets in Gültigkeit ge— 
blieben ſind, darüber ſehe man: Joh. Jung, Betrachtungen 
über die Abänderungen der geiſtlichen Gegenſtände 
in der Wahlcapitulation des Kaiſers Leopold IIS. 71— 173. 
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Hauptrichtung derſelben dahin ging, die verfaſſungsmäßige Ge— 
walt des Papſtthums in Geſetzgebung, Gericht, Regierung und 
Beſteurung, wie dieſe Gewalt ſich durch das Mittelalter her ge⸗ 
ſammelt und abgerundet hatte, zu beſchränken, und zwar ganz 
in der unorganiſchen Anſchauungsweiſe einer mechaniſchen Ber: 
faffungsanalyfe, wie fie damals zuerſt und auffallend auftrat, 
und wie fie in unjern Tagen die herrfchende geworden iſt. Dan 
ſieht, es befteht fein Vertrauen. mehr zur providentialen Sen- 
dung des apoftoliichen Stuhl, und zum eigenthümlichen au, 
tonomifchen Leben der Kirche, die ihre Mängel aus ſich heraus 
heilt und den wechjelnden Zuftänden der Gefchichte die großen, 
ewigen Prineipien der Kirche angleicht. Mit der Zergliederung 
des Falten Berftandg gewahrt man in dem Primat nur Marimen 
und Tendenzen einer einfeitigen, felbftlüchtigen Gewalt, der man 
dann in fchlauer Berechnung Garantieen entgegenfegen will: es 
verläuft hier nicht mehr die freie Entwicklung großer Inſtitu— 
tionen, die in ihrer wohlthätigen Höhe für Alle forgen, ſon— 
tern ein gemeines Feilfchen erfüllt den Markt. ch gebe gerne 
zu, daß die großen Anfchauungen des über eine nach Nationa- 
litäten aus einander fahrente Welt und eine fich verkleinernde 
und in nationaler Selbftfüchtelei verfränfelnde Politif hinaus 
ragenden Primats auch in Rom immer mehr verblaßt find; aber 
nad dem ganzen Eindrud, den die vorwürfigen Verhandlungen 
des herrfchfüchtigen, extrem verfahrenden Basler Concils und der 
es nügenden und vonihm genüßten weltlichen Fürſten mit dem ayo- 
ftolifhen Stuhl auf den unbefangenen Beobachter machen, herrſcht 
in dem Berfahren Rom's ein größerer Styl in Anfchauung und 
Berfahrensweije. 

Das ganze Verfahren der Fürften ift die Handlungsweife 
bes Mistrauens und bringt es daher auch nur zu Schöpfungen 
des Mißtrauens. Eine tiefere Einficht in das finfende Firchliche 
Leben der Menfchheit waltet hier nicht, und daher auch feine 
Sorge für deffen Erhebung in einer grundhaft Alle ergreifenden 
fittlihen Reform. Man wittert nur Misbrauch und baut nur 
Dämme gegen Misbrauch. 
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Schon in dem Titel J. Von der Autorität und Gewalt 
der allgemeinen Concilien und von den Zeiten und 
Arten ihrer Abhaltung (m. ſ. oben S. 85 ff.) athmet das J. 
Capitel von der Berufung der Abhaltung der allgemei— 
nen Concilien, welches die Haltung eines allgemeinen Con—⸗ 
cils für jedes Jahrzehnt anordnet, diefen Geift: die Kirche hat von 
jeher allgemeine Goneilien nur bei großen allgemeinen Krifen 
in ihrem Leben berufen: die Anordnung ihrer perindifchen Hal- 
tung ift die Annahme der Berewigung diefer Krijen. 

Durd) das Capitel II. yon der Autorität und Gewalt 
der allgemeinen Eoncilien ©, 87 ff., weldhes die Superio- 
rität des allgemeinen Concils über den Papſt erklärt, wird dem 
Primat eine Mitregierung und nad) der Auffaffung der Basler 
Väter fogar eine ihm überlegene beigeordnet, Es war das eine 
Ahnung des Worts von Mazzini: „onftituante und Concil, das 
ift der Fürft und der Papft der Zukunft,” 

Der Titel II. von den Wahlen und Beftätigungen 
der Bifhöfe und Prälaten, ©, 89 ff. befchränfte den Einfluß 
des Papſts auf die in Folge der Fundation und Dotation ohnehin 
Ihon ganz national gewordene Berleihung der durd Wahl der 
Gapitel zu befegenden höchſten Kirchenämter auf eine Weife, dag 
der Primat durch fein ebenfalls befchränftes Beftätigungsrecht 
zur Erhaltung der Einheit in der Kirche nicht mehr Einwirkung 
genug hatte. Die Gebühren der Beftätigung werden in Tit. II. 
$.V, S. 93 f. dem Papft abgeiprochen, die Ausmittelung einer Pro» 
viſion zur Unterhaltung der allgemeinen Kirchenregierung wird noch 
auf diefem Coneil zugefagt, aber das Berfprechen nicht gehalten. 

In Tit. IE S. 95 ff. werden die heilfamen Befchlüffe über 
die bifchöflichen und Provincialfynoden, in Tit. IV. S. 102 ff. über 
die Fuden, im Tit, V. ©, 104 ff. gegen den Concubinat der Geift- 
lichen und auch Laien, in Tit. VI. ©, 106 f. gegen die Uebertrei— 
bung des Berbots des Verkehrs mit Ereommunieirten, Suspen⸗ 
dirten und Snterdieirten, in Tit. VI. ©. 107 f. gegen die zu 
große Häufigfeit der Fnterdicte, in Tit. VILL. ©. 108 über das 
Berbot grundlofer Appellationen angenommen. 
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Aber im Tit, IX. ©. 108 werden, ohne dag man dem 
Papſt noch irgend eine Entfhädigung ausgeworfen hatte, ihm 
fämmtliche Annaten mit einem Federftrich weggenommen, 

Sn Tit. X. S. 110 wird eine in Betracht der. Zeitverhältniffe 
zweckmäſſig ſchützende Beftimmung für die friedlichen Befiger von 
Pfründen angenommen ; in Tit. XI, XH. AIII. XIV. XV. 
XVI. XVII. XVIII. von ©. 110 — 115, wird.das vielfach zer- 
rüttete Canonicalinftitut auf feine Chorpflichten zurückgeführt; im 
Tit. XIX. ©. 116. wird das Unwefen der Aufführungen von 
Scaufpielen und Narreteien in den Kirchen verboten. Im 
Tit. XX, 117 ff. wird die Neform des Cardinalcollegiums durch 
Beihränfung der Zahl, durch firengere Forderung yon würdig 
machenden Eigenfchaften, wie Sittlichfeit, Gelehrfamfeit, durch 
ftrengere Regelung der Wahl angeordnet, die durch Stimmen» 
mehrheit des Eollegiums gefchehen fol, — Diefe legtere Beftim- 
mung if verfaffungswidrig, weil bei der perfönlichen Berant- 
wortlichfeit des Papſts für die allgemeine Regierung der Kirche er 
auch feine Gehilfen frei muß auswählen können, und fie fid) nicht 
durd) die Mehrheit des Collegiums darf aufdringen laffen. 

Sn Ei, XXL S,124f, wird doch noch dem Papſt die Befugniß 
gelaffen, eine fonft giltige Fanonifhe Wahl, durch welche jedod) 
die Kirche oder das Vaterland oder das äffentlihe Wohl geftört 
werden könnte, nad) Anhörung der Parteien und unter Zuftim- 
mung ber Cardinäle aufzuheben. 

Durch Tit. XXU. ©. 125. werden alle Referyationen bis 
auf die im Corpus juris enthaltenen, Calfo mit Ausſchluß der in 
den Exrtravaganten gefchehenen) und die im Kirchenftaat aufge: 
hoben, und ſo ward dem Papſt Die Möglichfeit entzogen, Berdienfte 
um Kirche, Wiffenfchaft- zu belohnen, wie das die Päpſte faft 
durchweg gethan, während die reichen Stifter faft nur den Adel 
bedacht haben. 

Sm Tit. XXIII. S. 123. wird die Glementine de proba- 
tiombus aufgehoben, wodurch die Angabe in ayoftolifchen und 
andern Schreiben, daß Jemand auf eine Würde, Pfründe, 
Gerechtſame verzichtet, oder ihm ſolche aberfannt worden, noch 
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nicht als Beweis gelten, fondern dazu noch ein Zeugen: oder 
ein anderer Beweis erforderlich fein fol, 
Durd Tit. XXIV. ©. 126 wird beftimmt, dag das hei⸗ 


lige Abendmal von Laien und nicht eonfteirenden Prieftern 


nur unter einer Geftalt empfangen werden fol, 

Durch Tit. XXV. Cap. I. ©. 127 werden die vom Papft 
ausgehenden Anwartfchaften auf Kirchenämter und alle befon- 
dern Refervationen verboten ; jedoch foll der Papft während 
feines Pontificats bei Collationen von 10 Pfründen eine, 
und bei denen son 50 und mehren zwei verleihen dürfen: 
ift der ordentliche Collator ſäumig, jo devolvirt die Berlei- 
bung an den jeweiligen nächſten Kirchenobern, 

Dur denfelben Titel, Cap. II. S. 132 wird für jede 
Metropolitan und Cathedralfirche die Arftellung eines gelehr- 
ten Theologen, und die Beſetzung des dritten Theilg der Ca— 
pitelftellen und der Pfarreien in Städten mit Graduirten 
gefordert; und bei den dem Papſt noch erübrigenden Gratien 
fol der Teutſche dem Nichtteutfchen an einer teutfchen Kirche, 
zumal Pfarrfirche, vorgezogen werden, 

Durch Tit. XXVI. ©. 135 wird verordnet, daß in Ges 
genden, die über vier Tagreifen vom römischen Hof entfernt 
liegen, alle Rechtsſachen, mit Ausnahme der im Recht aug- 
drüdlih aufgeführten cause majores und der Wahlen der 
Domfirchen und der Klöfter, welche die unmittelbare Unterge- 
benheit an den apoftolifchen Stuhl devolvirt, durch f. g. Judices 
in partikus erledigt werden follen: die Appellation foll aber 
jederzeit an den nächſten Obern gehen, und nur von dem end: 
giltigen Erkenntniß, wenn nicht allenfalls durch ein Zwifchen- 
urtheil eine Beſchwerde entftände, die im Enderfenntnig nicht 
mehr gut gemacht werden Fönnte, ' 

Bon diefen Deereten nahmen die Fürften jene, welde 
einfach anzunehmen find, einfach, die andern mit Modifica- 
tionen und Declarationen an, beren Öenehmigung fie vom Kir⸗ 


Sapifiran. IL 2, 10 
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chenrath erwarteten. Dieſe Genehmigung iſt nie ertheilt 
worden *). 

Aber im Tit. XXVIIS. 139 empfahlen ſie dem Coneil zur 
Reform noch ſpecifiſch teutſche Misbräuche, wie fie eg nann- 
ten: fo über die Nothwendigfeit, die Ehedispenfation für im 





*) &8 findetfich zwar bei Koch sanctio pragmatica p. 171 eine Bulle, 
duch welche der Basler Kirchenrath die in der Urkunde der Ans 
nahme der Befchlüffe desfelben Concils von den Teutſchen zuges 
fügten Befchränfungen angenommen haben fol ; allein fhon Gärt- 
ner bat in der angeführten Schrift T. I. praefat.p. IV sgg. gezeigt, 
daß fte unecht ift. Denn fie erfchien sine die et consule, wie bie 
bei Würdtwein Subsid. diplom. tom VIIL p. 102 u. 107 abges 
drufte Bulla certificationis  concilii Basil. de futuro coneilio 
convocando et transferendo quo Electores a dieto conciliv pe- 
tent und die Bulla provisionis, ne fiat impositio quinti denari 
ete., et ne Dominus Felix Papa praesideat. Wahrfheinlich find 
e8, wie auch Gärtner annimmt, von den‘ Kurfürften oder ihren 
Gefandien fürdie Basler Väter zu deren Unterzeichnung vorbereitete 
Bullenentwürfe, wie es in einem Handfchriftlichen Codex juris ca- 
noniei 68 fol. 670 et seg. auf der Wiener Bibliothek fich zeigt, 
der diefe drei Actenſtücke unter der Auffchrift enthält: „Iste tres note 
bullarum sequencium immediate oblate sunt per ambassiatores 
prineipum electorum imperii ad sacrum concilium Basiliense, 
ut bullentur per ipsum et ut diecunt cessabit omnis materia seis- 
matis et discordia in ecclesia Dei.“ 

Auch liest man dort Hinter der dritten Bulle, die Diefe Au— 
nahme bejtätigende Unterzeichnung: „Ambassiatores Domini Joannes 
etJacobus de Iyns Coloniensis et Trevirensis Archiepiscoporum 
Cancellarii fratres et Henricus Engelhardi ducis Saxonie.* 

Nirgends findet fich auch eine Nachricht von der Erlaſſung 
diefer Bullen. Sie wird auch unwahrfiheinlich duch die Stellung 
der Parteien zur Zeit der angebliden Erfaffung, nämlich im Jahre 
1446. Damals waren die Kurfürften fhon fo entfchieden auf die 
Seite Eugen’s getreten und das Coneil ſchon ſo fehr im Scheitern, 
daß nicht anzunehmen ift, das Concil habe diefe Beſtätigung ge— 
geben, die übrigens auch ohne Bedeutung it, da die angenom— 

mienen Basler Befchlüffe ihre Geltung, fofern fie ihnen durch die 
fpätern Concordate noch belaffen worden ift, lediglich aus der Anz 
nahme teutfcher Nation gezogen haben. 
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aten Grad der Blutverwandtiſchaft oder Schwägerſchaft Ver⸗ 
bundene in Rom einzuholen, über die Bevorrechtungen der 
Eremten durch den apoftolifchen Stuhl, über die zu große Vers 
mehrung der Gerichte der onfervatoren durch den Papft, 
über die zu häufige Ertheilung der Weihen an unwürdige 
fremde am römischen Hof. 

Die Befchränfung des apoftoliihen Stuhls durch die wi— 
derrechtlich geſteigerte Macht der allgemeinen Coneilien, dei- 
fen Schwächung durd) die Aufhebung der Nefervationen, Anz: 
wartfchaften, Annaten, die Beſchränkung feines Rechts zur 
Befätigung der Wahlen, zur Ernennung der Cardinäle und 
feiner Appellationsgerichtöbarfeit — das find die hervortre— 
tenden Zügeder von den teutfchen Fürften angenommenen Bas— 
ler Reformbefchlüffe. 

An eine Sorge für die allgemeine Kirchenregierung, an 
einen Erfag der dadurch für fie ausfallenden Mittel ift nicht 
gedacht: — das alles ift nicht erwogen oder e3 ift vertagt. Da— 
durch wurden dieſe Beſchlüſſe großentheils unausführbar, Aber 
ibre Durchführung war Parteiſache der teutfchen Kirchen» und 
Laienfürften, nachdem fie einmal mit einfeitigem, unbedach- 
tem Eifer die Partei des Basler Kirchenraths ergriffen hatten, 

Zum Unglüd für diefe Partei war Albrecht II. geftorben, 
und Friedrich IIT. war ein viel zu zaudernder, bevächtiger 
und im Ganzen zu unfräftiger Fürſt, als daß er fich geradezu 
auf die Seite der Fürften gefchlagen hätte, Diefe Iegtern 
waren ed daher, die unter fich die Sache betrieben, unter 
geringer Betheiligung des Kaifers, der andererfeits auch zu 
ihwad war, um dieſes einfeitige Verfahren der Fürften zu 
hemmen. 

Die Kurfürften hatten fchon bei der Meberfendung der 
Urfunde über feine am 2, Februar 1449 gefchehene Erwählung 
ihm vortragen laffen, er möge, wie fein Borgänger Albrecht II, 
in ihre Proteftation rückſichtlich des Basler Concilg eintre- 
ten; der König aber, die Schwierigfeit feiner Stellung erfen- 
nend, beſchloß mit Zuftimmung diefer Gefandten, zur Behand⸗ 
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lung dieſer Sade einen Reichstag nah Mainz-auf Mar: 
tint 1440 ausfchreiben; zu diefem Reichstag lud er die Könige 
und Fürften aller Yänder ein, auf welchem aber nur die Ge- 
fandten des Königs, einige Kurfürften perſönlich, andere durch 
Bevollmächtigte erfhienen, wozu. no die Geſandten des Kö⸗— 
nigs von Franfreich und einige andere famen.: Nachdem man 
dort fa ein halbes Jahr verhandelt hatte, Fam man als auf 
die förderlichfte Maaßregel auf die Berufung eines neuen 
allgemeinen Coneils an einen dritten Drt, außer Bafel und 
Florenz: an diefem follten die beiden ftreitenden Theile mit 
ihren Ausführungen gehört, und das als gerecht Erfundene zu 
Befriedung der Kirhe angenommen werden; follte aber eine 
der Parteien diefen Weg verwerfen, fo fei er zu verwerfen 
und ein anderer einzuichlagen; auch wurde ein Termin feft- 
geſetzt, innerhalb deffen beide ſtreitenden Theile gefeglich auf- 
zufordern wären; aber über den Ort der VBerfammlung vers 
einbarte man fih nicht: die Rurfürften wollten einen Drt 
in Teutſchland, aber.die franzöfifchen Gefandten einen in Fraf- 
reich; endlich hätte man fich über Mes geeinigt, da das eine 
Reihsftadt und Frankreich. nahe war, und dem Kurfürft von 
Trier wurde aufgetragen, mit dem König von Frankreich zu 
unterhandeln. Hierauf löste fich der Neichstag auf: weil aber 
der Kurfürft über den Drt des Coneils mit dem König von 
Sranfreih Nichts ausgerichtet hatte, fo Fam er perfönlich mit 
den Abgeordneten anderer Kurfürften zufammen, und bier 
wurde ganz im Geheimen ein anderer Weg einer Declara- 
tion unter gewiffen Modiftcationen beratben, indem gewifje 
Kurfürften begutachtend folgende Anträge ftellten: 
1) Papſt Eugen fol ein allgemeines Concil in der teut— 
Ihen Nation berufen ;z 
2) An diefem Coneil foll über den. in. der Kirche herr— 
jhenden Streit verhandelt werben; 
3) Eugen follte die Beſchlüſſe des Eoneild und die, welche 
die teutfche Nation jüngft an dem Reichstag in Mainz 
feierlich angenommen, beftätigen, 


a) Se 


4) Nachdem die Alles gefchehen, follte man dem Papft 
Eugen Obedienz leiften, | 

Diefes Gutachten, deffen Annahme diefe Kurfürften auf 
ihr Gewiffen und bei ihrer Treue zum Neich einftimmig dem 
König Friedrich riethen, wurde durch einen derfelben, Jakob 
von Trier, in Begleitung der Bevollmächtigten feiner Mit- 
furfürften dem König überbracht. Dieſer berieth darüber ſo— 
wohl Prälaten als Andere der Seinigen, fand aber zur Zeit 
bedeutende Schwierigfeiten gegen diefen Planz in der Beforg- 
niß, das Schisma möchte durch diefes Mittel eher verftärft, 
als befeitigt werden, befchloß er, diefen Weg weder zu ver— 
werfen, noch zu billigen, fondern dem Ermeffen Anderer auf 
einem zu berufenden Reichstag anheim zu ftellen, Weil er 
fich nicht Schon in der erften Zeit feiner Regierung von ſei— 
nen Kurfürften trennen wollte, ſo erwiberte er: erfei dem be— 
gutachteten Plan nicht entgegen ; aber er fönnte ihn nur mit 
den andern Fürften annehmen: er berief alfo zu diefem Be— 
buf auf nächſte Martini 1441 einen zweiten Reichstag nach 
Sranffurt, Daaber auf diefem nur einige Kurfürften per- 
ſönlich erfchienen waren, und Andere Bevollmächtigte geſchickt 
hatten, fo Fonnte über den Inhalt des Gutachtens Nichts 
beichloffen werden , fondern man vereinigte fih nur, einen 
andern Reichstag biezu zu berufen, Diefer fam in Nürn- 
berg zufammen, war im Anfang fchwad befucht, bis endlich 
im Jahr 1442 der König felbft eintrafs nachdem die Kurs- 
fürften ſämmtlich eingetroffen waren, wurde er nad) Franf- 
furt verlegt, wo der König dann die Gefandten des Papfts 
und des Basler Concils abhörte, 

Die nun auf dem Reichtstag zu Mainz von dem Kur— 
fürften Jakob von Trier entworfenen und durchgebrachten 
Advisamenta find Feineswegs als Nechtsquelle wichtig; denn 
fie. blieben ein. Entwurfs aber fie wurden die. Grundlage al: 
ler. in diefer Sache ſich folgenden Einungen der teutfchen Für: 
ften und felbft des f. g. Frankfurter Concordats: deß— 
wegen folgen fie bier. 
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Avisamenta, tempore Basiliensis concilii ab Electoribus 

Imperii an. 1441. Mogunti& in publico conventu concepta, 

dv, h. Gutachten, zur Zeit des Basler Coneils von 

den Rurfürften des Reichs imgahr14413u Mainz 
im Öffentlihen Convent verfaßta). 


.s. J. 


„Im Jahr Ein tauſend vierhundert vierzig (eins) wurde zu 
Mainz in Sachen der von den Herren Kurfürſten abzugebenden 
Erklärung der Geſinnung in Betreff des Zwieſpalts, der in der 
Kirche Gottes ausgebrochen, und der der teutſchen Nation zu 
gebenden Sicherheit über die Aufhebung der Beſchwerden der- 
felben Nation, begutachtet an dem dort um das Feft Mariä Rei» 
nigung gehaltenen Reichstag, daß, welchem Theil man auch an- 
hängen müßte, vor Allem dafür geforgt werden müßte, daß nicht 
die Autorität der allgemeinen Coneilien geſchwächt werde, und die 
Befchwerden, welche ſchon Fängft der vorbefagten Nation zuge- 
fügt worden, befeitigt werden und Tünftighin Dagegen forgende 
Fürkehr getroffen werde,‘ 


$. I. 


Zuvörderſt, weil zu Bafel bisher noch Fein Drt für 
die Haltung des Fünftigen Concils nach der Form der Confti- 
tution Frequens genannt worden ift, fo daß noch Fein Termin 
irgend eines Coneils Läuft; fo ift es förderlich, daß Jener, an 
welchen diefer Anhang geichehen fol, alle und jede Eonftitutio» 
nen, welche ehedem am Conſtanzer Eoneil über die Autorität, 
Ehre und Verehrung der heil. allgemeinen Concilien verkündet 
worden, billige, annehme und darnach verfahre: und fofort in 
denfelben zu entwerfenden Bullenbriefen über das Borbefagte ver⸗ 
ſpreche oder zuſage, daß er ein ökumeniſches, oder doch ein all⸗ 
gemeines Concil anfagen wolle, fo bald dieß nur immer geſche⸗ 
hen Fann, an einen Ort, der zu den Verhandlungen gelegen ift, 
wo er perfönlich, wenn er kann, oder wenn er nicht kann, durch 


a) Sonft auch Mainzer Reichsabſchied genannt. 
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mit voller Gewalt verſehene apoſtoliſche Legaten mit Erfolg das 
Coneil ſelbſt fördere. Er ſoll ferner verſprechen, ſich zu bemü- 
ben!, daß bei der Haltung eines ſolchen Concils nah Nationen 
verfahren werde, fo wie es fich denn findet, daß beiden frühern 
Eoncilien es gehalten worden, und alles Vorbeſagte ſcheint ehr⸗ 
bar und gerecht gefordert werben zu fönnen. Denn hiedurch wird 
die Wahrheit an's Licht treten, und Jene, welche auf der andern 
Seite oder unter einer andern Dbedienz bleiben werden, fünnen 
ganz füglich mit ung vereinigt werden. Auch der Papft, wel⸗ 
chem angehangen werben wird, wird dadurch fein und bes apo- 
ſtoliſchen Stuhles Anfehen mehren und befeftigen, wenn von 
Alten feine Aufrichtigfeit in den Thaten der Kirche Gottes ge- 
fehen werben wird,” 
$. IH. 


„Kerner: gegenwärtig kann über Ort und Zeit im Ein- 
gelnen nicht verhandelt werben; auch darf das dem Ermeflen 
irgend Jemands nicht überlaffen werden, damit nicht Die Andern 
entrüftet werden, als fei auf ihre Bequemlichkeit in Betreff der 
Lage und andern Belegenheit des Dris Feine Rüdfiht genom- 
men worden, und deßwegen kann in diefem Betreff das Gefchaft 
nicht beffer fpecificirt werden, 


$. IV. 


„Sodann iſt in Betreff der Hebung der Beſchwerden be- 
gutachiet worden, daß, weil die befagte Nation mehr als die 
übrigen Nationen von der römifchen Kirche zu ehren fei, wegen 
der Hilfe, welde fie der römischen Kirche vielfach geleiftet bat, 
und wegen des römifchen Reichs, deſſen Bedeutung und Macht 
darin befteht, daß es die röm. Kirche mit vielen Gaben geſchmückt, 
fo ſoll Jener, an welchen der Anhang gefchehen fol, verfelben 
Nation zur Lohnung ihrer Verdienfte für ſich und feine Nach— 
folger und für den Heil, apoftolifchen Stuhl mit Zuftimmung der 
Eardinäle, wobei auch feine eigenhändige Unterfchrift erfolgt, 
verordnen, befehlen, und zu einem abfonderlichen Vorrecht, das 
zu ewiglihen Zeiten unerfchütterlich zu beobachten iſt, durch fich 
felbft und durch feine Nachfolger geftatten, m ſ. w. wie unten 
seibenweife bemerkt wird, 


# 
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SV. 

„Zuvörd erſt fol er fo auffeben, für nichtig and angil⸗ 
tig erklären alle und jede Reſervationen, ſowohl die allgemeinen, 
als die beſondern der Metropolitan-Cathedral-Collegiatkirchen, 
und der Klöfter, Dignitäten und Rirchenpfründen jedweder Art, wel 
hen durch Wahl providirt zu werden pflegte, entweder durch 
die Extravaganten: Adregimen und Execrabilis, oder 
durch Ranzleiregeln oder was immer für andere Eonftitutionen oder 
Verordnungen fie eingeführt worden find, wovon nur Die im 
corpus juris enthaltenen Pfründen ausgenommen find und folche 
Pfründen fol derröm. Papft innerhalb des Zeitraumseines Monats, 
der vom Tag der Kunde der Erledigung felbft an zu berechnen iſt, zu 
verleihen gehaltenfein; ſodann fol! Jener, welchem die Coffation'ge- 
ſchehen, fie innerhalb drei Monaten nach einander dem Ordinarius 
zu infinuiren gehalten fein; wenn aber die Collation oder Inſinua⸗ 
tion noch weiter verfpätet würde, fo folfen Die Ordinarien geradezu 
zu verfügen haben, als wenn keine Reſervation vorgegangen 
wäre. Bei den Wahl⸗-Pfründen und Dignitäten aber, welche im 
Corpus juris nicht refersirt find, foll nach der Beftimmung des 
gemeinen Nechts gehörig providirt werden, wobei auch die Po⸗ 
ftulationen in der Beflimmung des gemeinen Rechts verbleiben,“ 


g. VI. 


Ferner: Wenn ein Bifchof oder Abt zu wählen ift, fo 
follen die Wählenden zufammen fommen, wo fie die Mefje des 
heiligen Geifts Hören follen, und nachdem fie gebeichtet und zer- 
fnirfeht worden, nach Empfang des heiligen Abendmals zum 
Wählen vorfihreiten, und vorerfi follen fie fehwören in die Hände 
des Präfidenten des Lapitels und wieder der Präfident in die 
Hände des unmittelbar Folgenden in diefer Form: 


„Ich N: ſchwöre und verfprede dem allmächtigen 
Gott, und Diefem oder diefer Heiligen, uns 
ter veffen oder deren Namen Die Kirche ge 
weiht ift, Jenen zu wählen, von welhem man 
glaubt, daß erder Kirche im Geiſtlichen und 
Weltlichen nützlicher fein werde; und nicht 
Jenem die Stimme zu geben, von welchem 
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ich wahrſcheinlich weiß, daß er durch Verſpre— 
chen oder Geben irgend einer zeitlichen Sache, 
oder durch eine Bitte, durch fi oder einen 
Andern eingelegt, oder fonft auf irgend eine 
MWeife direct oder indireet für fih nad der 
Wahl firebe,” 


„Denfelben Eid leiſte, beichte und communiecire, wer einen 
Bevollmächtigten zur Wahl einer gewiffen Perfon beftellt. Auch 
kann ein Bevollmächtigter (zur Schwörung diefes Eidg) beftelft 
werden. Diefer Eid foll auch von Jenen geleiftet werden, auf 
welche etwa über die Wahl des Fünftigen Erzbifhofs, Biſchofs 
oder Abts das Compromniß geſchieht; auch diefe follen gehal- 
ten fein, zu beichten und zu communiciren. Haben fie das Vor⸗ 
befagte nicht gethan, fo follen fie für jenes Mal von Rechts— 
wegen des Wahlrechts verkuftig fein.” 

„Welche aber in niedern Dignitäten wählen, ſollen zur Beicht 
und Communion keineswegs verpflichtet, ſondern im Andern die 
oben vorgetragene Form zu beobachten gehalten ſein. Nach Be— 
endigung der Wahl aber ſoll das Deeret der Wahl dem un— 
mittelbar Obern, welchem das Recht der Beftätigung zuftebt, 
vorgelegt werden, der in dem Geſchäft der Wahl vorfihreiten 
fol, indem er die Form der Wahl und die Verdienfte des Ge- 
wählten und alle Berhältniffe fleißig prüfen wird, fo daß, wenn 
die Wahl zu beftätigen oder zu verwerfen ift, fie gerichtlich be— 
ftätigt oder verworfen werde, Die Beftätiger follen aber wegen 
der Beftätigung Nichts fordern, fondern felbft das freiwillig An— 
gebotene für die Beftätigung unter dem Namen einer Unterſtü— 
zung, Beifteuer,- Erfenntlichfeit oder unter jeder andern ausge— 
fuchten Form, unter dem Vorwand einer Gewohnheit, eines Pri- 
vilegiums, Dbrigfeitlichfeit oder Chrfurchtbezeigung oder aus je— 
dem andern Grund anzunehmen fih nicht erlauben. Der Notarie 
aber und den übrigen Dienern foll eine mäßige Gebühr mit 
Rückſicht auf die Arbeiten und Mühen, nicht aber auf den Er- 
trag der Prälatur zugeſchätzt werden. Beftätigungen, die anders 
geſchehen, follen von Rechtswegen nichtig, und die Beftätigenden 
felbft für diefes Mal des Beftätigungsrechts verluftig fein. Die 
Wahlen und Beftätigungen aber, die, wie vorbefagt, gefchehen 
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ſind, ſollen weder durch den Papſt oder den apoſtoliſchen Stuhl, 
noch aus deſſen oder jeder andern Ermächtigung angegriffen, oder 
auf irgend eine Weiſe behindert werden dürfen, wenn nicht etwa 
befürchtet wird, daß zur Störung der Kirche, oder des Privat 
oder Öffentlichen Nusens irgend eine Wahl ausfchlage. In die— 
fem Fall fol der Papft, wenn die Beftätigung an ihn gebracht 
worden iſt, und er anerfannt hat, daß ein folcher höchſt dringender 
Grund vorliege, nahdem diefer Grund vorher veiflich erörtert 
und die Partei vollftändig wertheidigt worden, unter Zutritt der 
Unterfchrift der Cardinäle der ganzen Kirche oder der Mehrheit 
derfelben, welche bezeugen, daß ein folher Grund wahr und zu— 
reichend jet, nach Berwerfung folder Wahl an das Capitel oder 
an den Eonvent zurücweifen, damit fie innerhalb der zuftändi- 
gen Zeit, nach der Entfernung des Orts zu einer andern Wahl 
fhreiten, von welcher Solches nicht befürchtet wird. In jedem 
Fall aber, wo die Wahl durch einen mitielbaren Dbern zu be> 
ftätigen ift, fol er zur Weihung und der Einfegnuug an feinem 
unmittelbaren Dbern verwiefen werden, wenn er nicht gerade am 
römifchen Hof anmwefend ift, in welchem Fall er nach der Ein- 
fegnung oder Werbung gleicherweife angewiefen werben foll, dem 
unmittelbaren Obern den gebührenden Eid zu leiſten.“ 


y $. VIE, 


„Wieder wurde begutachtet, weil wegen bes unbändi- 
gen Concurfes der Anwartfchaften und wegen der Prärpgatis 
von der Bevorzugungen der Anfang der Erledigung der Pfrün- 
den nicht gewußt werben Fann, und dadurch den die Entziehung 
ihres Minifteriums läſtig empfindenden Ordinarien Anlaß zur 
Sutrufion gegeben wird, woraus zahlloſe Nechtsftreite erregt wer- 
den: fo wurde, wie gefagt, begutachtet, dag Jener, an welchen 
der Anhang gefhehen fol, alfe Anwartfchaften und beſondere 
Reſervationen bei Fünftig zu Erledigung kommenden Pfründen 
in unferer Nation aufhebe, und künftighin nicht mehr geftatte, 
außer für die Zeit feines Pontificats fol er bei jeder Collation, 
bei welcher zehn Pfründen fein würden, über eine, wo fünfzig, 
nur über zwei zu verfügen haben, bei welchen Verfügungen der 
Inländer dem Ausländer vorgezogen werden fol,“ 
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$. VI. 
„Ferner fol Feine Pfründe unferer Nation auswärtigen 
Perfonen eommendirt oder von ihr eine Penfion gewährt werben 
ohne Zuftimmung des Ordinarius,‘ 


$. IX. 

„Berner, fol die Frage über eine an jeder Metropolitan- 
kirche einem Theologen anzuweifende Präbende auch auf die Ka— 
thedralficchen unferer Nation erſtreckt werden, fo daß die Col- 
latoren folcher Präbenden gehalten fein follen, ein Canonicat und eine 
Präbende einem Diagifter, Lirentiaten oder Baccalaureus zu geben, 
der in der Theologie gebildet ift, und welcher zehn Jahre an 
einer privilegiirten Univerfität fludirt Hat, und die Laſt der Re— 
fivenz und der Lectur und der Predigt übernehmen möchte: und 
welcher zwei Male oder doch wenigftens einmal in der Woche, 
wenn Fein rechtmäßiges Hinderniß vorliegt, vorleſen fol. Ver— 
faumt er dieß, fo foll er nach Ermeffen des Capitelg mit der 
Entziehung der Vertheilungen einer ganzen Woche beftraft wer- 
den, und wenn er. die Nefidenz verläßt, fo fol ein Anderer an- 
geftellt werden. Jedoch foll er Nichts verlieren, wenn er dem 
Chordienft nicht angewohnt hat, Nachdem fodann eine folhe Prä- 
bende, wie vorbefagt, verliehen worden, follen die zwei unmit- 
telbar zur Erledigung fommenden frei verliehen werden. Die 
dritte aber nachher erledigte und ſodann immer nach zwei frei 
verliehenen, die dritte foll verlieben werden einem Magiſter oder 
Licentiaten oder Baccalaureus, gebildet in der Theologie, wel- 
her zehn Jahre lang an irgend einer privilegiirten Univerfität 
ftudirt hat, einem Doctor oder Licentiaten in einem der Nechte 
oder in der Medicin, welcher fieben Jahre, oder einem Bacea— 
laureus in beiden Rechten oder in einem der Rechte, welder 
drei Jahre, wenn er adelig von beiden Eltern und son altem 
Geſchlecht ift, fonft aber fünf Jahre an irgend einer privile- 
giirten Univerfität fein Studium gemacht hat, welche über vor- 
befagte Grade, Zeit und Adel dem Collator durch rechtmäßige 
Urkunden den Beweis zu führen gehalten fein follen, Diefes 
fol auch bei den nicht durch die Wahl zu befegenden Dignitä- 
ten, Perfonaten, Adminiftrationen und Dfficien der befagten Kir- 
hen beobachtet werben, Und wer zwei Rathedralpräbenden oder 
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anderswo eine oder mehre Pfründen erlangt bat, bei welcher 
oder bei der andern der Nefidirende von jener oder von beiden 
in allen Einkünften den Betrag von 200 Rammergulden bezie- 
ben kann, foll unter die vorbenannten Perſonen nicht gezahlt 
werben.” 

„Auch an den Pfarrkirchen der ummauerten Städte follen Ber- 
fonen angeftellt werden, die wenigftens drei Jahre in der Theolo- 
gie oder in einem ber Nechte, Magifter in den Künſten, an ir- 
gend einer privifegiirten Unigerfität nach einander ſtudirt Haben, 
wenn Solche gefunden werden könnten. Berner follen in jedem 
Jahr in der Faften die Befähigten ihre Namen den vorbenann— 
ten Eollatoren einreichen; fonft fol die anders gefchehene Ver— 
fügung Teineswegs nichtig erflärt werden, Wenn aber Solche 
vorgefunden worden, fo fol die Verfügung dur wen immer, 
gleichviel ob des Cardinalats, Vatriarchates, pontiftcaler oder 
jeder andern Würde, wenn fie anders, als wie vorbemerkt wor 
den, gefchehen ift, ſchon dadurch nichtig und ungiltig fein; die 
Collation aber oder Proviſion oder jede andere Dispofition an 
den nächſten Obern überwälzt werben, welcher einer folchen Per- 
fon zu providiren haben fol, Würde er es nicht thun, fo foll 
es fiufenweife an den andern nächſten Dbern bis zum Papft 
devolvirt werden, An den Rirchen aber, an welchen nur erlauchte 
oder ritterliche oder in gewiffer Art adelig Geborene aufgenom— 
men zu werden pflegten, fol das, was oben über wiffenfchaft- 
liche oder Durch Studien gebildete Perfonen ausgefprochen wor- 
den, fo verftanden werden, wenn auf die vorbefagte Weife be- 
fähigte Perfonen unter folgen abeligen oder alten Geſchlech— 
tern abgeftammten Perfonen gefunden werden fünnen, welche 
auch ihre Namen den Collatoren anzeigen follen, Sind folche 
nicht vorhanden, fo fol eine anders gefchehene Provifion nicht 
aufgehoben werden.” 


$. X, 

„Berner foll der römische Papft, oder jeder andere Geift- 
Iiche oder Weltliche für die Eonfirmation, Election, Admiffion, 
Poftufation oder Collation, Provifion, Präfentation, oder jede 
andere Dispofition über welt- oder Foftergeiftliche Kirchenpfrün— 
den und über das dazu Gehörige, auch nicht für die Weiben, 


— 1 — 


heil. Einſegnung und das Pallium künftighin vor⸗ oder nachher 
Etwas fordern; rückſichtlich der Schreiben ſoll aber für Die Müh— 
waltung dabei der gebührende Sold bezahlt werden.“ 

„Wenn aber Jemand durch Fordern, Geben oder Verſpre⸗ 
chen dawider zu handeln ſich unterfangen würde, ſo ſoll er 
durch die That ſelbſt in die Strafe der Simonie Treibenden 
verfallen, und an der ſo erlangten Pfründe kein Recht und 
feinen Titel erwerben, Auch ſollen die Verbindlichkeiten, Ver— 
fprechungen, Genfuren und Mandate, und was immer gegen das 
Urtheil diefes Statuts, durch was immer für eine Autorität, 
auch die apoftolifche, etwa erlangt worden ift, Feinerlei Geltung 
und Bedeutung haben: es foll aber verhütet werden, daß Je— 
nes, was man zur Zeit der Annahme der in die Pfründe Ein- 
fretenden für die Fabrik, für Ornamente der Kirche oder Aus— 
zierung bes Gottesdienſtes im Anfang der Aufnahme zu geben 
pflegte, dadurch aufgehoben werde: wenn es nur nicht zum Nuten 
der Perfonen, fondern der Kirchen verwendet wird.” 


$. XL 


„Ferner fol Jener, an welchen der Anſchluß gefhehen fol, 
feinerlei Auflage oder Beitreibung in unferer Nation aus An- 
laß der Provifion machen, welche ihm ehemals auf dem Basler 
Eoneil verſprochen worden ift, außer mit ausdrücklicher Zuftim- 
mung der Nation aufeinem andern allgemeinen Eoneil,” 


$. XI, 


sgerner follen in den Theilen unferer Nation, welche über 
vier Tagreifen vom römifchen Hof entfernt find, alfe Rechtsfa- 
hen, mit Ausnahme der größern und der Wahlen an den dem 
apoftolifhen Stuhl unmittelbar unterworfenen Kirchen in par- 
tibus erledigt werden, 


$. XIII. 


„Ferner follen die Beſchwerten nicht durch einen Sprung, 
auch nicht an den römischen Papft, mit Auslaffung der Mittel- 
behörde, ſondern nur an den unmittelbaren Obern und nicht von 
einer Beſchwerde in ſedweder Inſtanz vor dem Endurtheil ap⸗ 


„> 


pelliren, außer wenn die Befchwerbe ſelbſt in dem Endurtheil 
nicht wieder gut gemacht werben Fönntes denn dann foll man 
bloß an den unmittelbaren Dbern und nur einmal appelliven 
dürfen, und wenn dieſe Appellation frivol fein würde, fo ſoll der 
Appellant außer in die Koften, noch in fünfzehn Rammer-Gpld- 
gulden zu Ounften der Appellanten verfällt werben.” 


$. XIV, 


„Ferner follen nicht re Beſitzer, fondern folde, 
welche mit einem colorirten Zitel -Pfründen feit den nächſtletzten 
drei Jahren befiten, oder welche in Zukunft fie befigen wer— 
den, weder in Petitorio, noch in ‚Possessorio , auch auf 
den Grund eines new erworbenen Nechts nicht beläftigt werden, 
wenn nicht der Kläger rechtmäßig behindert gewefen und def- 
wegen fich verwahrend, nach dem Coneil von Vienne intimiren 
zu müffen geglaubt hata), Der Rechtsſtreit fol aber als an- 
gefangen von der Zeit an angefeben werden, wo zur Ladung, 
zum Vollzug und zur Exhibition feines Rechts vor Gericht und zur 
Beobachtung aller Termine vorgefchritten worden iſt. Die Ordi— 
narien aber follen unterfuchen, und denjenigen, bei welchem fie 
erfahren, daß er die Pfründe ungerecht befige, entfeßen, und ei» 
nem Andern rechtmäßig providiren, vder den Befiser ſelbſt, wenn 
fie wollen, wenn er nicht gewaltthätig aufgebrängt worden oder 
fonft unwürdig iſt.“ 


$. XV. 


„Beil aber während der Dauer der Proteftationender Herren 
Kurfürften u. f. w. *) mehre Wahlen und Provifionen geſchehen, 
fehr viele Pfründen durch die Gewalt des Drdinarius verliehen, 
Zwifchen- und Endurtheile gefprochen und mehres Anderes voll- 
bracht worden ift, worüber fie (nicht) an den Papſt oder das 
Coneil recurriren können, da die Proteftationen entgegenftehen, fo 
ſoll daher, damit das Vertrauen aufdie Proteftationen nicht getäufcht 
werde, dafür geforgt werden, daß Jener, an welchen der Anfchluß 
geſchieht, dieſe Handlungen beftätige, aus fiherer Wiſſenſchaft, 


a) M. f. oben. S, 000 Tit.'X. und. die Note dazu. 
) Während der Neutralität teutfcher Nation. 
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als wenn fie von Wort zu Wort ausgedrüdt wären: fo daß 
Keiner wegen folcher Pfründen oder wegen anderes Gefchehenen 
oder Vollbrachten am römischen Hof oder außer demfelben be» 
läſtigt werben fol, wenn auch der Nechtsftreit darüber anderswo 
anhängig würde, als vor den Drdinarien, auch wenn irgend einem 
Andern ein wohlerworbenes Recht gefprochen würde, welchen, 
nämlich Solchen, die ein Recht zu haben behaupten, ein ewiges 
Stillſchweigen auferlegt werden foll: und er foll die Titel der 
Befiter felbft, ob fie rechtlich oder thatfächlich find, welche wäh— 
vend der Dauer der Proteftation fie von der Gewalt des Drdi- 
narins erworben haben, beflätigen und vermöge apoſtoliſcher 
Gewalt genehmigen und die Befiter oder Inhaber felbft, fo 
weit es nöthig ıft, mit jenen von Neuem providiren,“ 


$. XVI. 


„Die Rechtsftreitigfeiten aber, welche bei den ordentlichen 
Richtern anhängig find, bei denen nach der Form der Protefla- 
tion fie zu führen geflatiet war, follen blos vor ihnen weiter 
geführt und erledigt werden, Die Urtheile aber, welche unter 
der Autorität des Papftes oder des Concils während der Pro— 
teftation gefällt, und noch nicht vollzogen worden, follen sollzogen 
werben, aber die Acten und wag immer noch eine jededer Parteien 
für fih anzuführen bat, follen dem Drdinarius vorgelegt were 
den, welcher, ſummariſch, einfach und de plano blos nah Ein- 
fiht der Wahrheit der Thatſache verfahrend, das Geſchäft felbft 
mit einem einzigen Urtheil zu erledigen im Stand fein ſoll.“ 


$. XVII, 

„Ferner die anhängigen Reshtsftreitigfeiten, welche wäh: 
vend der Proteftation angefangen worden find und noch werden 
angefangen werden, foll der Papſt abberufen, and ganz gleich 
in demfelben Zuftand den Drdinarien als auf gleiche Weife zu 
erledigen committiren: und was dort erfannt werden wird, das 
fol der Papft genehmigen und aus apoftolifher Autorität nach 
fiherem Wiffen beftätigen: den dawider Handelnden und auch 
Senen, welche Die, welche aus Ermähtigung des Drdinarins 
Pfründen befigen und erlangt haben, anzugreifen oder wie immer 
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zu beläftigen fich vermeßen, foll er ewiges Stillſchweigen aufer⸗ 
legen.“ 


$. XVIII. 


„Ueberdieß ſoll er Alles und Jedes, was während der 
Dauer der beſagten Proteſtation zur Gefährde, zur Beſchwerde 
oder Verletzung der Gerichtsbarkeit, des Rechts oder Beſitzes der 
Metropolitane, der Diöceſen, Herrſchaften, Gebiete, Prälaten, 
Collegien, was immer für Perſonen oder Sachen derſelben, welche 
dieſer Proteſtation gehorchen, gehorchten, wie immer gereicht, ob 
es durch apoſtoliſche oder jede andere Autorität erlangt, oder 
wie immer erworben worden wäre, oder künftighin verliehen 
werden ſoll, oder im Gericht oder außergerichtlich wie immer 
erworben worden wäre oder erworben werden ſoll, aufheben, 
ungiltig erklären und vernichten, und durchaus für ungeſchehen 
halten; und er ſoll Jenem oder Jenen, welche ſich auf ſo Er— 
wirktes, Verliehenes oder Erlangtes, oder noch zu Verleihendes 
oder zu Erlangendes wie immer ſtützen würden, auch wenn ih— 
nen und jedem derſelben ein wohlerworbenes Recht erwachſen 
wäre, aus der Fülle der apoſtoliſchen Gewalt nach ſicherem Wiſ— 
. jen ein ewiges Stilffhweigen auferlegen. Damit aber Vorfte- 
bendes feft beobachtet werde, fo fol der Papft für ſich und ferne 
Nachfolger verfprechen, daß er alles und jedes Vorftehende un- 
verleßlich beobachten, und gegen dasfelbe oder Einiges davon 
im Ganzen oder zum Theil zu Feiner Zeit je neuern werde, 
indem er es befchließt, es foll ungiltig fein u, |. w. Für den 
feftern Beftand foll er dem römischen König und den Kurfürften 
und Andern, welche fie noch zu fich nehmen zu müflen glauben 
würden, die Ermächtigung verleihen, über deren Obfervanz eine 
pragmatifche Sanetion zu entwerfen und fie mit Strafen und 
Cenfuren zu umgeben und zu verſtärken.“ 


$. AIX, 


„Herner: foll er ſämmtlichen Erzbifhöfen unferer Nation 
übertragen, dag, wenn je durch ihn oder die Nachfolger oder 
durch deren oder jede andere Ermächtigung, wenn ihnen es be- 
gegnet, daß, nachdem fie vielleicht durch Vergeſſenheit oder Un« 
rechtfamfeit gefallen find vder durch das Ungeſtüm der Vortra⸗ 
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genden oder ſonſt wie immer zum Nachtheil oder Verletzung der⸗ 
ſelben was immer feſtgeſetzt oder geſtattet worden, jeder dieſer 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe es aufhebe u. ſ.w. Und Strafen, wenn 
etwa ſolche von oben herab durch was immer für eine Autorität 
verhängt worden wären oder etwa verhängt werden würden, nach» 
zulaffen, und Alles in den vorigen Stand zurüczuführen, fol er 
ihnen und jedem derfelben die volle Gewalt verleihen, und da— 
mit fie das Vorbemerfte und Alles, nachdem es fo befchloffen 
worden, bewahren, aufrecht erhalten, und vertheidigen, die Wir 
derſprüche durch Firchliche Cenfur unter Nichtbeachtung der Appel- 
Yation zu bezähmen, ſo oft es ihnen gut dünken würde, woher fie 
auch für diefen Zweck, wenn es nöthig ift, Die Hilfe des welt 
lichen Arms anrufen fönnen u. f. w. 

„Meber die Punkte des vorfiehenden Gutachtens follen der 
durchlauchtigſte Herr, der römische König, die erlauchteften Her- 
ren Rurfürften übereinftimmen, daß fie fich beiftehen, und ein« 
ander vertheidigen wollen, gegen Jedermann, der es wagt, fie 
oder einen von ihnen verbunden oder getrennt, aus Anlaß des 
Borftehenden zu beläftigen, anzugreifen oder wie immer zu ſtören.“ 


In diefem Gutachten: begegnet ung ganz der Geift der 
Basler Synode wieder: Sorge für die fletige Haltung der 
allgemeinen Eoneilien $. II, III. und für die Abfchaffung der 
Beihwerden teutfcher Nation CH, IV). Namentlich follen auf: 
gehoben werden die Reſervationen ($. V.); das Beftäti: 
gungsrecht des: Papſts foll beichränft werden, gang wie in 
den. Basler Deereten ($. VL); fämmtlihe vom Papſt aus=- 
gehenden Anwartichaften follen aufgehoben werden, ganz nad) 
den Basler Beichlüffen ($. VIL): feine teutfche Pfründe fol 
ohne Zuftimmung des Drdinarius einem Ausländer commen= 
birt, oder einem ſolchen eine Penfion von derfelben gewährt 
werben ($. VIIL.), Die Grabduirten follen gehörig bei Verlei- 
hung der Pfründen bedadht werden: an den Metropolitanz 
und Kathedralfirchen fol einem Graduirten: die) Stelle des 


Theologen und überhaupt Doctoren 34 der Pfründen und 
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eben fo die Pfarreien in den ummauerten Städten verliehen 
werden, ganz nach den Basler Beſchlüſſen ($. XL). 

Der Papft fol für alle feine Handlungen bei Beſetzung 
der Kirhenämter, Beftätigung, Wahl, Zulaffung u, ſ. w., für 
Weihen, Segnungen, Palium feinerlei Gebühr mehr bezie- 
ben dürfen, ganz nach den Basler Beichlüffen ($. X.) 

Der Papſt fol anläßlich der ihm von dem Basler Con- 
cil verfprochenen Proviſion Feinerlei Auflage außer auf einem 
andern allgemeinen Coneil und mit Zuftimmung der Nation 
erheben, — ganz nach den Basler Beichlüffen cs. XL) 

Für Teutichland follen in allen Gegenden, welche vier 
Zagreifen von dem römischen Hof entlegen find, mit Aus- 
nahme der cause majores, und der dem apoftolifchen Stuhl 
unmittelbar unterworfenen Wahlfachen durch judices in parti- 
bus entjhieden werden — ganz nach den Basler Beichlüffen. 
(8. XI.) 

Die Appellationen follen ftetS nur an den jeweiligen Obern 
geſchehen — ganz nad) den Basler Befchlüffen, ($. XIII.) 

Nicht gewaltthätige und mit einem ceolorirten Titel ver- 
ſehene dreijährige DBefiger von Pfründen follen weder im 
Petitorium, noch im Poffefforium beläftigt werden ($. XIV.). 
| Man fieht, die hauptſächlichen Neformbegehren der Bags 
ler, wie fie von den teutichen Fürften unter Albrecht IIL an- 
genommen worden, finden aud in den Advifamenten ihren 
Ausdrud, 

Allein wegen der neutralen Stellung der teutfchen Nation 
zu Papſt und Coneil mußten manche kirchliche Verhältniſſe 
Teutſchlands, zu denen die Mitwirkung des -apoftolifchen 
Stuhls gehört, unvollendet bleiben. Für diefe mußten tranfi- 
torifhe Beftimmungen getroffen werden, Die zur Zeit der 
Neutralität gefchehenen Wahlen, Provifionen, Zwifchen- und 
Endurtheile, rüdfihtlih deren man fih nit nah Nom ges 
wandt hatte, folle daher der Paſt, dem man anhängen foll, 
nachträglich beftätigen. (X V.) 

Bei den ordentlichen Richtern aber anhängige Rechtsſtrei⸗ 
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tigkeiten ſollen nur dort erledigt werden: die unter der Au— 
torität des Papſts oder Conecils geſprochenen Urtheile ſollen 
dagegen nicht vollzogen, ſondern dieſe Rechtsſachen von den 
ordentlichen Richtern erledigt werden. ($. XVI.) 

Noch anhängige Rechtsftreitigfeiten, welche während ber 
Neutralität angefangen worden, foll der Papſt abberufen und 
den Drpdinarien zur Erledigung übergeben. ($. XVD.) 

Alles während der Neutralität zum Nachtheil der Metro- 
politane, Bisthümer, Herrfchaften, Prälaten u, Q., welche der 
Proteftation gehorcht haben, Gereichende und von der apoſto— 
liſchen Gewalt oder fonft wo. Erwirfte und Berliehene fol 
der Papſt ald nichtig erklären, 

Der Papſt fol verfprechen, alles das Vorfiehende unver- 
leglich zu beobachten und dem römischen König und den Kur: 
fürften geftatten, in diefem Betreff eine pragmatifche Sanc- 
tion zu entwerfen und mit Strafbefiimmungen zu verjehen. 
($. XVII.) 

Endlich fol der Papft allen teutfchen Erzbifchöfen geftat- 
ten, daß, wenn fie etwa gegen das Vorſtehende Etwas feft- 
fegen oder verleihen, diefes jeder der Erzbifchöfe aufheben 
fönne, (XIX) 

Auf diefe Asifamente follten fih der König und die Kur⸗ 
fürften vereinbaren und ſich gegenfeitig vertheidigen. 

Sie waren, wie wir gefehen haben, ein Sonderwerf des 
Kurfürften von Trier, der fie mit Zuftimmung der andern 
Kurfürften dem Kaiſer vorlegte, da auf dem Reihstagin Mainz 
nad) dem Abgang des Erzbifchofs von Trier einftimmig be— 
Ihloffen worden war, daß außer Bafel und Florenz an ei- 
nem andern Ort ein neues allgemeines Concil gehalten wer: 
den fol, Se mehr fi bisher die teutfchen Kurfürften troß 
ber von ihnen ausgefprochenen Neutralität dem Basler Con: 
eil zugeneigt hatten, einen um fo objeetivern Standpunkt mußte 
ber König einnehmen; diefer führte aber offenbar zur Beru— 
fung eines neuen Concils, da die Basler zu einer gereiz- 
ten Partei berabgefunfen waren, und daher das zur Er- 
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ledigung des Streits in der Kirche nöthige Anſehen in der 
Chriſtenheit verloren hatten, Allein wegen der bier aus ein- 
ander gehenden ntereffen der Staaten fam es zu Feinem 
Coneil, fondern, wie wir: gefehen haben, nur zu einem Fürs 
ftentag in Frankfurt (1442). Hier, wo der Kaiſer die Rechts: 
ausführungen der Abgefandten des Papſts und des Coneils 
abhörte, vertheidigte Nicolaus von Eufa nicht ohne Erfolg 
bie Haltung des Papſts Eugen gegenüber dem Eoneil, wels 
chem der Nedner die Geltung einer KRirchenverfammlung ab 
ſprach, da es den Leib Chrifti, die Kirche, muthwillig in 
Spaltung zu zerrütten firebe, und ſich nicht gefcheut habe, 
einen Raienfürften zum Vapft zu erwählen. Immer entſchie— 
bener neigte ſich Friederich und die meiften Fürften auf die 
Seite Eugen’s, und in gleichem Maaß ſank das Anfehen der 
Dasler, da fie felbft ihr Papſt Felix verließ, der fi unter 
dem Vorwand der Pflege feiner Gefundheit nach Laufanne 
zurück 309. Allein die teutfchen Fürften hatten fich zu tief in 
die Politif der Basler eingelaffen, und führten, getrennt vom 
Kaiſer, deren Werk weiter: und vom firdlichen Standpunft 
war es allerdings unzuläßig, dag Erzbiſchöfe die Neutralität 
einhielten: daber entfegte Eugen im Februar 1445 die beiden 
Hauptförberer des Basler Werks, die geiftlihen Kurfürften 
von Trier und Köln. Diefer Schritt brachte neue Reizung 
und deßwegen traten die Kurfürften, wieder ohne den Kaifer, 
sufammen zu dem | 


Churfürften-Berein in Saden, den Kirchenzwie— 
fpalt belangend, vom 21. März 1446, 


Die Urkunde über deffen Gründung zeigt folgenden: Ge: 
danfengang: 

Zum Zwed, die heilige Kirche wieder zur Einigfeit zu brin- 
gen, haben die Kurfürften fich über folgende Vorſchläge verein. 
bart: 

1) „Daß Papſt Eugenius die Deerete in dem Coneilio zu 

Baſel erneuert, inhaltende die gewaltfam ber gemeinen 
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Eoneilien erfennen und verjehen (bejahen) folle, von Worte 

zu Worte, als die Form, darüber begriffen, inheldet.“ 
2 „Daß Papft Eugenius der Stete eine, nemlich Conftanz, 
| Straßburg, Worms, Mennz oder Trier benenne, dahien 
er ein gemein Coneilium berufe, angehende uf den er- 
ften Tag des Meyen, 1447, in welchem Coneilio erflä- 
vet werden fol, die Zweytracht in der heiligen Kirchen 
von des Pabſtums wegen und auch funft entflanden, und 
das folhe Bulle unfern Herren, den Churfürften, geant- 
worttet werde, uf den Tag gen Frankfurt, biezwifchen 
und Calendas Septembris nechſtkommende, als auch ein 
Form, darüber begriffen, inheldet.“ 
„Daß er (ver Papſt) Bullen jede von den Decreten des 
Coneilii zu Bafel, mit ſolchen Unterfcheiden und in mafe 
fen die durch König Albrechten feligen und unfere Her- 
ren, die Churfürften, zu Menz aufgenommen worden find, 
Berfehungen gegen den Neuigkeiten, die dazwifchen, als 
die Proteftatio *) gewehrt hatt, und noch weren wirdet, 
gefchen weren, oder noch gefchen, und auch den Berforg- 
niffen nach Notturft unfer Nation als das in Schriften 
begriffen,” 

„And fo Papft Eugenius ſolches alfo gethan, und die Bul- 
len uf die gemelten Zeit ungeverlich alfo unfern Herren geant- 
worttet hette, fo folt man ihn für ein Papft halten, und ihm 
gehorſam feyn, und doch in dem Fünftigen Eoneilio der Erele— 
runge der obgemelten Zweitracht in der heiligen Kirche entflan- 
den, warten, und was alfo in demfelben Epneilio wird ercleret, 
das Sollen unfere Herren, die Churfürften, eintrechtiglichen üfr 
nemen und halten, und follen auch zu demfelben Concilio merf- 
lihen und treffentlicgen ſchicken, alfo daß die Ihren uff den letz— 
ten Tag des Aprilis 1447 da ſien.“ 

„Und ob Pabft Eugenius folches nit thun wolte, fo were 
wohl zu verfiehn, daß er Fürſatz hette, die heiligen gemeinen 
Coneilia und ihren Gewaltfam ewiglich zu verdruden, fo ver- 
meinen unfere Herren, ſolchen Gewalt nicht verdruden zu Taf- 
fen, fondern ſollen das Eoneilium zu Bafel vor ein war Eon- 
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*) Die Neutralität der Teutfchen. 
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eilium halten, und dem gehorfam fin; doch alfo daß das Con- 
eilium zu Bafel unfern Herren eine Bullen gebe, darinnen fie 
fint verfihrieben, daß fie firh. uf eine Zeit und an eine Stadt, 
die unfere Herren, die Churfürften benennen werben, trangfe- 
riren, und dahin ein Concilium fezen follen, und daß fie auch 
Bullen geben, uf die Berforgniffe, als die Schrift, darüber be- 
griffen, inbeldet, und daß foihe Bullen uf Calendas Septem⸗ 
bris nechſtkommt zu Frankfurt unfern Herren übergeben werden, 
ungeverlih. Und Darum ſollen unfere Herren ihre Botfchaft 
gen Bafel fchiden, folches zu werben. Und follen doch unfere 
Herren von der Zeit Wegin dem Eoncilio zu Bafel zu benen- 
nen fich Halten und die fürnehmen, alfo ift es, daß Eugenius 
das aufnimmt und thut, als davon hievor und nachgefchrieben 
ſtehet, fo fol die Zeit. benennt werden, der erfte Tag des Meyen 
1447, were e8 aber, daß Eugenius das nicht ufnehme, noch thut, 
als vor und nachgefhrieben fleht, Sp: ſollen unfere Herren ber 
nennen dem Concilio zu Bafel achtzig Tage, und: nicht Darüber, 
die nechft nach Calendas Septembris nach einander volgen, ein 
ander Coneilium zu deeretiren, und fich dahien zu transferiren, 
und die Zeit und Stadt follen unfere Herrn. dem Eonciliv zu 
Baſel oder ihren Machtpoten zu Frankfurt benennen, uf dem 
Tage, der gehalten fol werden, uf Calendas Septembris 
nechſtkumt, und foll doch der vorbenannten Stedte eine benannt 
werden. Und ob e8 were, daB Papſt Eugenius zufagte, umb 
affe obengefhriebene Stüde, folt man doch das Esneilium zu 
Bafel bitten, daß fie ſich auch transferiren an die Stadt des 
gemelten Fünftigen Coneilii, und dazu für fih, und die es mit 
Ihm halten, das berufen. Item, dieweilen unfere gnedige Her: 
ren den Weg uf Papſt Eugenium zum erften fürgenommen has 
ben, wird es fich denn alfo ſchicken, daß unfere Herren, ob er 
den Sachen, als oben gefihrieben fteht, nicht nachfeme, zu dem 
Coneilio zu Baſel ſchlahen würden, als fie auch alsdaun thun 
ſollen, als. vor und. nachgefshrieben ftet, fol das auch verjorget 
werden, daß Pabft Felix fich Feiner Präfivdencien, Obrifeit, oder 
was das funft were, in dem Conecilio zu Baſel oder in dem zu- 
fünftigen Coneilio, dahien fie fih denn transferiren und legen 
würden, underziehben oder annemen, fondern das Coneilium fol 
fn allen fin Wefen bfiben, alle Sade handeln und fürnemen, 
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in allermaßen, als fie vorgethan haben, ehe Pabft Felix geforn 
war, bis fo lang, daß folches durch das zukünftige Eoneilium, 
in Biwefen unfers Herrn, des Königs, fo ferre Cfern) er mit 
unfern Herren, den Churfürften daran fin wolle, und unfern Herren, 
die Churfürften oder finer und ihrer Macht Boten, wie mans damit 
halten folte, geluttert und ercleret wurde. Wolte aber unfer Herr 
König mit unfern Herren, den Churfürften nicht daran fin, fo 
Toll doch das alfo durch unfern Herren, die Churfürften gehal- 
ten und dem nachgegangen werden,“ ' 

Und auch in diefem Fall, fahrt die Urkunde Fort, follen 
die Churfürften isre Bevollmächtigten zum künftigen Eoneil ſchi— 
fen, die während ihrer Anwesenheit am Eoneil ihr Pfründein- 
Eommen behalten dürfen. Auch fol das Eoneil vou Baſel da- 
für forgen, daß fie an diefem oder an dem zukünftigen Eoncil 
feine Auflage in teutfchen Landen fordern, außer mit Zuftimmung 
des römifchen Königs und der HH. Kurfürften. 

Auch follendie HH. Rurfürften folhe Ehrbarkeit und Glau⸗ 
ben unter ſich halten, daß keiner es wage, den Andern gegen 
die Partei, zu der man ſich erklären würde, zuvor zu kommen, 
oder Etwas zu erwerben, zwiſchen jetzt und dem künftigen Eor- 
cil, das dem Andern oder den Seinigen an ihren Herri un 
Rechten oder Freiheiten ſchaden möchte, und hätte in der Zeit 
der Proteſtation Einer unter. ihnen Etwas erworben, das dem 
Andern an feinen Rechten, Herrlichfeiten oder den Seinigen ſcha— 
dete, fo fol das geſetzlich ab fein. 

Berner haben fih unſere Herren feftiglich vereint, daß, 
wer in der Proteſtation Etwas impetirt hätte, das wider die 
Proteſtation wäre, oder wer immer nachher gegen unſerer Her- 
ren Berforguiffe etwas impetiren, vornehmen oder unzüchtliche 
Worte reden würde, fie, unfere Herren, wenn fie darüber von 
Jenen, denen diefes [hädLih wäre, angerufen würden, den oder 
die, welche foldhes begangen hätten, in. ihren Landen nicht lei— 
den, fondern an deren Leib und Gut greifen, und dem Kläger 

Koften und Schaden erfeßt werde. 

Stem, zu weldem Oberhaupt der Zufall gefhieht, an dem 
follten ‚unfere Herren getreulich daran fein, daß ſolche Strafung 
bewilligt und verhänget werde, wie in der Korm der Verſorgniſſe 
gemeldet ſteht. 
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Item, ſolche Verſorgniſſe und Strafungen ſoll man bekannt 
machen, und aufrichtig halten, ſobald die Declaration oder der 
Zufall gefchehen ift. 

Und ob Jemand darüber beſchwert würde, der ſollte dar 
wider appelliren an das künftige Coneil, und folcher Apellation 
follten die andern zufallen, und am Eoneil und fonft einander 
gegen Jeden beiftehen, der daran gegen fie oder die Priefter 
thäte, 

Auf ſolche obgefchriebene Meinungen foll jeder der H9. 
Kurfürften zu unferem Herrn, dem König, nicht über zwei feiner 
Freunde mit der Bitte ſchicken, daß er auch auf folhe Meinung 
gehen wolle, und feine Botfchaft zu Papft Eugenius ſchicken, ſolche 
oben berührte Stücke von ihnen zu erwerben, 

Und wenn Papft Eugenius folches Alles gethan und die 
Bulle gegeben hätte, daß dann unfer Herr, der König, dem Papft 
Eugen Gehorfam thun wolle, auf dem gemeldeten Tag am 1. 
Sept. zu Frankfurt und das wollen unfere Herren dann auch 
thun. Wollte e8 aber der Papft Eugen nicht thun, und die Bul- 
Ien nicht geben, und das Eoneil zu Bafel, den Sachen nachge- 
gangen, die Bullen gegeben und die Verſorgniſſe gethan Kätte, 
dann fol der römische König auf die obgenannte Zeit und Stadt 
dem Coneil zu Bafel Gehorfam thun, mit ihm die Churfürften. 

Item follen durch unfern Herrn, die Churfürften auch ihre 
Botfhaft, namlich drei, zu Papſt Eugen mit des Königs Bot— 
fchaft und gehörigen Bollmachten gefchieft werben. 

Item würde unfer Herr, der römifche König, unferer Her: 
ren Meinungen und den obgefihriebenen Tag annehmen, fo fell 
er den Tag den Metropolitanen und andern Fürften, fie feien 
in der Proteftation oder nicht, ausfchreiben, und fie bitten, fich 
zu dem ehegemeldeten Tag zu fügen, 

tem, unfern Herrn. König zu bitten, daß er in unferer 
Herren, der Churfürften Einung, der Kirche Sache antreffend, 
auch Fame, nnd wollte er das thun, fich des auch mit Ihm zu 
verſchreiben. 

Item ob unſer Herr König ſolche Meinung unſerer Herren, 
der Churfürſten, nicht annehmen, noch zu Papſt Eugen ſchicken 
wollte, daß dann doch unſere Herren, die Churfürſten, auf ihrer 
obgeſchriebenen Meinung bei einander bleiben, und daſelbſt 
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ihre Botfchaft gleichwohl zu Papft Eugen fchiefen follen, canlich 
drei, um Solches zu bitten. 

Stem daß: die anderen unſerer Herren Sendboten, von 
dem König bei einer eilenden reitenden: Botfchaft unferem Herrn 
von Mainz fihrieben, wie ihnen unſer Herr, der König, Splches 
bewilliget oder abgefihlagen, und fie die drei von ihnen zum 
Papſt Eugen gefertigt haben, der alsbald andern unfern Herren, 
den Churfürften bei Rhein und denen von Sachſen und Bran— 
denburg ſoll Schreiben, daß fie fammtlich mit unferem Herrn von 
Mainz, den Metropoliten und andern Fürften, geiftlihen und 
weltlichen teutfcher Lande, fie feien in der Proteftation oder nicht, 
Sendboten nach Frankfurt auf den 1. September. fhiefen; dort 
folßen fie die: Senddoten des Papfts Eugen: verhören, 

Weil. unfere Herren die Botfchaft auch nah Baſel ſchicken 
folfen,. fo. follen fie drei dorthin aboronen mit der befagten In— 
firuetion. 

‘tem ob unfer Herr König das oben Gemeldete annehmen 
wii, da ſoll man mit ihm eine pragmatifhe Sanction darüber 
machen, und daß die von dem Papft oder dem Eoneil, welchem 
Theil man zufallen werde, fie beftätigen follen, 

Item Sollen unfere Herren, die Churfürften in der Pro— 
teftation, in der fie bisher geftanden, bis zum 1. September ver- 
barren, und fo lang, bis fie mit den obgemeldeten Verforgniffen 
verfehen find, Die auch jeder Herr durch feine: Gebiete feftiglich 
handhaben foll. 

Und. falls Jemand, wer. der wäre, in den vorgefchriebenen 
Artifeln, eg wäre mit Feindſchaft, Impetration, Proceffen oder 
anders gegen die Churfürften thäte, das ſollte unfere Herren 
fammtlih treffen, und Keiner ſollte von dem Andern feheiden, 
fondern fie follen einander helfen mit Land und Leuten, Auch 
fol der römische König fie vertheidigen, 

Und es mögen unfere Churfürften nah dem nächften Sonn» 
tag Mifericordia die Fürften, geiftliche und weltliche, die ihnen 
gewandt und gelegen, erſuchen, mit ihnen in folhe ihre Ver— 
ſtändniſſe der Heil, Kirche wegen zu treten, Und diefe Verſtänd— 
niffe follen die Ehurfürften dieſen Fürften offenbaren, fo daß 
jeder von diefen zwei Räthe und ‚einen Schreiber, aber nicht 
mehre, mitbringe, und alle follen fchwören, die Berftändiffe nicht 
ohne Willen der Churfürften zu offenbaren.“ 
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„And wir von Gottes Gnaden, Diterich zu Mainz u. f. w. 
befennen öffentlich, daß wir obgefchriebene Meinungen angenom- 
men und darnach uns vereinet, und daß wir fie vollführen wol- 
len, haben wir mit handgebenden Treuen gelobt und darnach leib⸗ 
Yich zu den Heiligen gefchworen.” | 

Frankfurt, am Sonntag Oeuli 1446.” 
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In dieſem Bündniß tritt Die ganze Politik der teutſchen 
Kurfürſten rückſichtlich der Kirchenſpaltung klar zu Tag. Wohl 
wiſſend, daß ſie den Kaiſer zu ihren einſeitigen Schritten nicht 
herüber ziehen können, ſchlieſſen ſie jetzt eine Union, getrennt 
vom Kaiſer, dem ſie jedoch den Eintritt in dieſelbe offen 
halten. Der Stautpunft dieſer Union iſt noch immer der der 
Neutralität zwilchen Eugen und Bafel, Die Union bringt 
zuerft ihre alt gebegten Anträge an den Papſt: geht der dar- 
auf ein, gut, fo-gewähren fie ihm die Dbedienz: geht er nicht 
darauf ein, jo bringen fie diefelben Anträge nad Baſel, wo fie 
der Annahme ficher find, Unter dem von ihnen felbfi mitbeſchloſ— 
jenen Coneil verfiehen fie fein neues,. das doch offenbar be- 
Schlofjen worden war, fondern blos die Verlegung des Bas- 
fer Concils nach einer andern Stadt. Dem Raifer trauen die 
Kurfürften fo wenig, daß auch auf den Fall, wenn der Kai— 
ſer ihrer Union beitritt und eine Botfihaft an Papft Eugen 
abordnet, fte ihrerfeits drei Boten dazu geben. Sie trauen 
fich felbft aber unter einander nicht, und nehmen daher vor— 
ſichtige Gedinge gegen gegenfeitige Hebervortheilungen in die 
Unionsurfunde auf: fie verabreden fogar und begehren vom 
König Strafe gegen Jeden, der unzüchtliche Worte ‚gegen fie 
reden würde, 

Das ganze Elend des Reichs, an dem es vierthalb Jahr: 
hunderte jpäter ſchmählich untergegangen, tritt bier ſchon auf 
die Dberfläche, das Handeln im Namen teutfcher Nation und 
die Bündlerei im und gegen das Reich im Auftrag eigener 
Selbfifuht und Leidenichaftlichkeit. 

Der Papſt ließ fih auf die an ihn abgeordnnete Botſchaft, 
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wie immer, billig finden, und ſo entſtand für die Verhandlung 
der Sache, damit die teutſche Nation geeinigt auf der einen 
Seite ſtehe, in demſelben Jahr, dieſes Mal in Verbindung 
mit dem Kaiſer, eine 


Neue Einung des römiſchen Königs mit den Chur— 

fürften und andern Fürſten des Reichs für den 

Frieden der Kirde und des Reichs, d.d. Franffurt 
am St, Moriztag 1446, 


Sie lautet, wie folgt: 


Bon Gottes Gnaden Wir, die nachgefhriebenen Dietrich, 
des heiligen Stuhls zu Mainz Erzbifchof ze. befennen mit diefem 
Brief, daß, nachdem viefe Mühe zur Aufhebung der Zwietracht 
in der Kirche und Herftellung des Friedens in ihr und im Reich 
gefhehen, und weil nun unfer Herr, der König, und wir zulest 
durch folche unfere Mühe nah Meinung etliher Bündniffe und 
Einungen von unferem heiligen Vater Eugenius eine Antwort 
erlangt haben, die ung genüglich dünkt und redlih, damit die 
heilige Kirche zum Frieden fommen mag, „und wir and) von at« 
dern riftlihen Königen und Gezungen nicht gefchieden werden, 
inmaffen des andern  überfommen und befiegelt, und ung ver: 
einiget haben, und vereinigen und gegenwärtiglich in Kraft die- 
fes Briefs, auf folcher obgerührter ehrbar göttliher Meinung 
bei einander zu. bleiben, und von einander nicht zu feheiden, es 
wäre dann, daß wir durd ein unziemlih gemein Coneilium ei- 
nes Befjern unterwiefen würden ohne alles gefehrde und umb 
das denen dingen in Denen vorgemelten verfigelten Schriften be> 
griffen, deſto volfiglicher nach nothdurft der heiligen Kirchen nach— 
gegangen werden, und wir in des obgenannten unfers heiligen 
Vaters des Papſtes und des fluhls zu Nom gehorfam in obge- 
fohriebener maas bleiben als chriftlichen Fürften zugehört;“ und 
wern dagegen irgend woher Irrung gefchehe, fo wollen wir von 
einander nicht fiheiden, fondern einander beiftehen mit Land und 
Leuten: unfer Herr, der König fol als römifcher König und Vogt 
der heiligen Kirche in folchen obgemeldeten Sachen der heiligen 
Kirche fchirmen, 
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Wir "vorgemeldte Herren nehmen hierin auch aus folche 
Einung, Bündnig und Burgfrieven, Die wir vor Data diefes 
Driefs, doch diefe der heil, Kirche Sache nicht berühren, verſchrie⸗ 
ben, gelobt und gefhiworen haben, daß wir denen mögen genug 
thun, und ob wir alle oder unfer einer, oder mehre uns fürbaffer 
würden verbinden, die oder derfelbe follten doch folche nachge- 
hende Bündniffe, die heilige Kirche berührend, ganz ausnehmen. 
Auch mögen wir alle und jegliche Fürften und Herren: zu und 
inTdiefe Einung ziehen, und das einander anzeigen, ung dar- 
nach zu richten. 

Solches alles feft und ſtet zu halten, haben wir Erzbifchof 
Dietrich ꝛc. diefen Brief zur Urfund und befferer Sicherheit ver- 
ſigelt. 

Gegeben zu Franffurt Anno Domini 1446, an St, Mau— 
ritius = Tag. 





Diefe Annäherung zwiſchen dem Kaifer und den Churfürs 
ften einerfeits und zwifchen diefen Fürften und dem Papſt Eu: 
gen andererfeitd war vorzugsweile das Berdienft des Trien- 
ter Domberrn Aeneas Sylvius von Pircolomini, der, 
nachdem er früher ein Hauptführer auf dem Basler Goneil 
geweſen war, nad) deffen maaßloßen Ausjchreitungen auf die 
Seite Eugeng hinüber gegangen war, Nachdem er jeßt in die 
Dienſte Friederichs III. getreten war, hatte er als Geheim- 
fchreiber des Kaijers die volle Weberfiht der Verhandlungen 
und benüste fo feine Stellung zur allgemeinen Befriedung in 
Kirche und Neid, 

Der Papſt begegnete vollkommen der Friedensgefinnung 
des Raifers, wie. das erhellt aus folgender Inſtruction feiner 
Legaten zu den auf dem Sranffurter Fürftentag bevorſtehen— 
den Berbandlungen. 
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Des PapſtsEugenlV. Brief, den Legaten zum Frank 
furter Convent mitgegeben, vom Jahr 1446, 
d.d. XXU, Zuli 


lautet, wie folgt: 


„Eugen, Bifchof ꝛe. den ehrwürdigen Brüdern Johannes 
und Thomas, Bilhöfen von Lüttich und Bologna, und den ge— 
Iiebten Söhnen, dem Magiſter Johannes von Carvajal, 
Auditor der apoftoliichen Kammer, unferem Capellan und Nico— 
laus von Eufa, Ardidiafon von Brabant an der Lütticher Kirche, 
unferes und des apoftolifhen Stuhles Sendboten, Gruß und 
apoftolifhen Segen. 

„Da unfer in Chrifto geliebter Sohn, der durchlauchtige 
römische König, und der ehrwärdige Bruder, Dietrich Erzbifchof 
von Mainz und die geliebten Söhne, edle Männer, Ludwig, 
Pfalzgraf bei Rhein and Herzog in Bayern, und Friedrich, Her— 
zog von Sachſen, und Friedrich, Markgraf von Brandenburg, 
des heiligen römischen Neichs Kurfürften, durch ihre Sendboten 
und Redner Uns neulih aus einander gefegt haben, daß zur 
Erlangung folgen Erfolgs (namlich zur Förderung des Heils 
der Gläubigen und zur Tilgung des entftandenen Schisma’s) 
Höhlich beitrage, daß die Autorität der allgemeinen Coneilien 
aufrecht erhalten und bewahret werde, daS ferner eine gewiffe 
Zufammenkunft der Prälaten und Fürften ihrer Nation auf den 
tften Tag des nachften September in Frankfurt, Mainzer Diöcefe, 
gehalten werden folle, wo fie nach Niederlegung der Suspenfion 
der Gefinnnng oder der Neutralität Ung und dem Apoftolifchen 
Stuhl eine vollftändige Obedienz, wie fie denn follen, zu machen 
beſchloſſen haben, wober fie verficherten, daf es zur bequemern 
und leichtern Bollbringung jener Sache das Befte fein würde, 
dag die Befchlüffe des Basler Concils, die durch die teutſche 
Nation felbft angenommen worden, von Uns und dem Apoſtoli— 
Shen Stuhl mit nothwendiger Abordnung von Vollftredern an- 
genommen, genehmigt, beftätigt werden, fo haben fie inftändig 
und demüthig gebeten, daß wir das auszuführen gerubeten: wir, 
den Bitten des Königs und der Kurfürften geneigt, in Nadhab- 
mung beiliger Väter, unferer Vorgänger, in deren Fußſtapfen 
tretend wir der göttlichen Majeftät einen angenehmen Gehorſam 
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zu Teiften nicht zweifeln, wie Jene die zu ihren Zeiten gehörig 
gehaltenen und kanoniſch gefeierten Coneilien anzunehmen, an- 
zuerfennen und zu verehren pflegten, annehmen daher, anerkennen 
und verehren mit aller Ehrfurcht und Ergebenheit das allgemeine 
Eoneil von Conftanz und das von Bafel von deflen Anfang bie 
zu der von uns gefihehenen Verlegung, jedoh ohne Gefährdung 
des Nechts, der Würde und des Borrangs des heiligen apofio- 
liſchen Stuhls und der Gewalt, welche ihm und dem auf dem- 
felben kanoniſch Sigenden in der Perfon des heil, Petrus von 
Chriſto verliehen worden. 

„Beil jedoch der vorbefagte König und die Kurfürften auf 
der DBeftätigung der Decrete ganz beſonders beharrten, welche 
durch ihre Nation angenommen worden, während wir doc über 
fie nicht vollſtändig im Klaren find, wir aber doch wünfchen, dem— 
felben König und den Rurfürften und dem Wunſch jener Nation, fo 
viel wir mit Gott vermögen, zu entfprechen, fo haben wir geglaubt, 
zu eterer Treue und Erfahrung in diefen Dingen bei den Verband» 
lungen volles Vertrauen im Herrn hegend, Euch zu folhem Eon- 
vent nach Tranffurt oder an jeden andern Drt, wo die vorbe- 
fagte Nation oder die Prälaten und Fürften derfelben zufammen 
fommen würden, als unfere Sendboten mit der Vollmacht von 
Legaten a latere durch die ganze teutfhe Nation ernennen zu 
müffen, zu welchem Behuf wir Euch und Euer Zweien im der 
Andern Abwefenheit befehlen und überlaffen, in wiefern ihr, euch 
über die befagten Decrete unterrichtend, diefelben mit der Ab- 
ordnung von Vollſtreckern in der teutfchen Nation, wie es nöthig 
werden würde, in unferem und des Apoftolifchen Stuhles Namen 
beftätigen, genehmigen und gut heiffen follet, wobei jedoch vor 
Allem dafür geforgt werden fol, daß zum Entgelt der Befchwers 
den, welche in Folge einiger diefer Deerete Uns und dem apo—⸗ 
ſtolifchen Stuhl zugefügt werden, durch jene Nation und ihre Prä— 
laten Ing und dem Apoftolifchen Stuhl eine gebührende Provifion 
werden möge: über diefe mit den Prälaten und Fürften jener Nation 
zu verhandelnde, abzufchlieffende und anzunehmende Provifion, fer- 
ner über die andern von derfelben Nation angefprochenen, zu ermäßi- 
genden, befchränfenden und zu hebenden Befchwerden, und endlich 
über die Beftätigung, Genehmigung und Gutheißung, und über 
die Abprdnung der Volfftrecfer geben wir Eu und Euer Zweien, 
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wie vorbeſagt, Kraft dieſes Briefs vollſtändige und freie Vol» 
macht, indem wir genehmigen werben und von jetzt an genehmi- 
gen, was immer. dur Euch und Euer Zwei, wie vorgemeldet, 
bei und über Borbefagtes beftätigt, genehmigt, gutgeheißen, de- 
putirt, verhandelt, befchloffen, angenommen, ermäßigt, bejchränft, 
vollführt, geordnet, und wie immer gethan worden, und wir wer= 
den mit Gottes Hilfe es unverleblich befolgen laſſen.“ 
„Gegeben Rom bei St. Peter im Jahr der Menfchwerbung 
de8 Herrn 1446, 22, Juli, Unferes Pontificats im XVI Jahr.” 


Man erfennt aus diefer Snftruction, wie unverwandt der 
apoftolifhe Stuhl die durd die Gerechtigkeit ihm gebotene 
Stellung eingehalten hat. Der Papft beachtet in vollem Maaß 
die Wünfche und Forderungen der teutfchen Nation; aber im 
Bewußtſein des Rechts und der Würde des apoſtoliſchen Stuhls 
anerfennt er die Giltigfeit derBefchlüffe der Basler Synode 
nur bis zur Zeit der von ihm angeordneten Verlegung s eben 
fo fordert der Papft, wie fchon feine Vorgänger am Concil 
in Conftanz, für die durd) die Basler Decrete ihm abgefpro- 
henen Einfünfte eine entfhädigende Propifion, 

In diefem verſöhnlichen Geift ihres Auftrags wirkten 
benn aud an dem im September 1446 zu. Franffurt zufam- 
mengetretenen. Fürfteneonvent die friedliebenden Gefandten 
des Papſts, Thomas von Sarzano, Bifhof von Bologna, 
Nicolaus von Cuſa und der Spanier Carvajal. Sie 
erwirften, nachdem fie die teutfchen Fürften zur Aufhebung 
der vom chriſtlichen Standpunft völlig unzuläffigen Neutrali- 
tät beftimmt hatten, die unter dem Namen des Frankfur— 
ters Fürfteneoneordats befannte 


Sranffurter Vereinbarung der Fürften vom, Okt. 
des Jahrs 1446. 


Dieſe lautet, wie folgt: 


„Wir dieſe hie unten geſchrieben bekennen offentlich mit 
dieſem Prief für allermänniglich: Nachdem uns unſer heiliger 
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Batter Pabs Engenius uf ein Gewerb, durch unfern gnädigen 
Herrn, den Römifchen Könige und die Churfürften an fein Heilig. 
feit fommen, bie uf dem tag darumb zu Frankfurth gehalten, 
geantwortet hat; 

zum erſten, daß unſer heiliger Veller der Pabſt geruhe, 
in einer bequemen Zeit ein gemein Concilium zu berufen, an der 
fünf Städt eine, die ihme benannt ſeyn, daruf feine Heilig— 
feit, Durch feine Sendbotten, Herrn Johann Carvafal und Mei- 
fter Niclas Cuß, in Kraft einer Credentien, bat Yaffen antworten, 
daß jein Heiligkeit ein gemein Coneilium, das die heil, gemeine 
Chriftenlihe Kirch bedeutend iſt, gern berufen wolle, und die— 
weil genehmigfeit anderer gezunge und Chriftlichen Könige nach 
gelegenheit dieſer Zeit dazu nothbürftig iſt, darumb nun fein 
Heiligkeit fich erbietet zu eynen, mit dem NRömifchen König und 
den Churfürften zu fenden, damit ſolche genehmigfeit erTanget 
werden möge, und zu allen andern weegen, bie. den Nömifchen Kö— 
nig und die Churfürften, ſolche genehmigfeit zu erlangen, noth⸗ 
dürftig bedunfet, 

Zu dem andermahl, daß fein Heiligkeit verjähe (beiahe) 
und befenne den Gewaltfam, Ehre und Oberfeit, die die Heili- 
gen Concilia haben follen, als in dem Geſätz Frequens und 
andern gefäben in dem Eoneilio zu Coſtanz gevrdnet, und zu 
Bafel erneuet, begriffen ift, daruf fein Heiligkeit hat Yaffen ant» 
worten, Er verjähe und erfenne den Gewaltfam, Ehre und Ober 
feit, die die gemeinen Concilia, die heilige gemein Chriftenfiche 
Kirch bedeutend, als folches das Gefäß Frequens, und andere 
Gefäse in dem Coneilio zu Conftanz gemacht, und zn Bafel, da 
ed noch ein gemein Concilium durch die Welt gehalten worden 
ift, erneuet feyn, innhalten.“ 

„zum drittenmahl, daß fein Heiligkeit vie alte Be— 
ſchwerung abftellen, und Germanifchen Getzunge nach der Form 
der ufgenommen deeret, nach nothdurft, unterfiheid und gelegen- 
heit deutſchen Getzunges, verfehen wolle, daruf nun fein Heilig. 
feit hat Iaffen antworten, daß er feine Beſchwerung in Germa- 
nifche nation eingeführt habe, fondern daß fein Heiligkeit folder 
Gerechtigkeit, die mann dem Römischen Stuhl pflichtig if, in 
den größten nöthen der Kirchen emporen habe, und daß fi vor- 
mahls fein Heiligkeit durch feine Legaten erbotten habe, über die 
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alte befchtwerungen eine Verſehung zu thuen, und fih nun dar» 
zu aber willig erbietet, und. meldet, daß er nach nothdurft, unter» 
ſchied und gelegenheit der nation gern verſehen und werforgen 
wolle, denen, bie folches begehren, auch nach meinung der ufge— 
nommenen derret und an den enden, da fie ufgenommen ſeyn, 
in getreten, daß der allerdurchlauchtigft Fürft der Römische Kö— 
nig und die Churfürften, und die würdige Nation, dem heiligen 
Stuhl zu Rom, ahn der Stadt, sein Wiederftattung thun, wie 
dan ſolch gewerb an den Pabft und des Pabftes antwort mit 
mehr worten inhaltet.“ 

Und auch nachdem und wir verſtanden haben, daß ſeine 
Heiligkeit "die zwei Herren von Tryer und Cöln inſetzen uud re— 
ſtituiren wolle, alſo fern fie in feinen gehorſamb tretten woll⸗ 
ten, und dieweil die Päbſtliche Sendbotten ſolches uf dieſſen tag 
mit nothdürftigen Bullen nicht vollziehen konnten, darumb, daß 
die Minuten der Bullen, die darüber begriffen waren, alsdann 
offentlich erzehlt iſt, zu Nom dem Papſt nit übergeben ſeyn, 
und Uns ſolche antworten, ſofern der nach möglichkeit und bil— 
Vigfeit nachgegangen wird, ein redlich gnüglich antwort bedunkt, 
daß wir überkommen und einig worden feyn, uf foldhe redliche 
Weeg bey: einander: zu feyn und zu bleiben, und um deßwillen 
eine treffliche Bottfchaft zur Pabſt Eugeniv fürderlich zu ſchicken, 
alſo ausgericht, Daß die Botten Darüber und daran feyn, damit 
unfer heiliger Vatter der Pabſt ſolcher zufag nachfommen, und 
deſſen nothdürftige verforgnus nach möglichkeit und bilfigfeit 
thuen and deſſen feine Bullen übergeben folle, in maßen deſſen 
denen Botten ein verfiegelter Zettel, darin unfere meynung ſtuck⸗ 
weis verzeichnet ftehet, übergeben iſt a) und daß auch die Bot- 
ten mit ihnen nehmen und haben follen ein declaration, der wie 
bie einig worden ſeyn, und wann unfer heiliger Vatter der Pabſt 
folche verforgnus und Bullen’ übergeben will, als vorgemelt iſt, 
folfen die Sendbotten die declaration auch übergeben, und ſei⸗ 
ner Heifigkeit antworten, alfo daB eins mit dem andern zugehe 





a) Diefer "Zötter findet ſich nirgends gedruckt: aber die fofort folgende: 
Nede des in diefem Betreff vom Kaifer und von den. Fürſten amı 
ande Papſt abgeordneten Aeneas Sylvius erfebt dieſe Like, 
Capiſtran II 2. 
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ohngefehrlich, und iſt ſonderlich beredt, daß darumb ein tag ge- 
halten werden ſolle, uf den Sontag Laetare in der Faſten nädhft- 
künftig zu Nürnberg, dahin unſer Herr, der Römiſche Kö— 
nig und wir andere, Ertzbiſchoff und Biſchoff, Fürſten Geiſtlich 
und weltlich, in dieſer eynung begriffen, kommen, oder aber ohne 
ferner beſenden und ausſchreiben unſer Vollmächtig Bottſchaft 
ſchicken ſollen, alsdann der Sendbotten, die zu dem: Pabſt ge- 
fertiget ſeyn, gewerb und Handlung, und was ſie als vorge— 
melt iſt, ausgericht haben, verhören ſollen; und fügte ſichs, daß 
der Pabſt ſolches nit thuen wolte, als vorgemelt iſt, oder daß 
er binnen der Zeit, als man die Sach bey ihme arbeiten ſoll, 
von Todts wegen abginge, alſo, daß die kein end oder fürgang 
gewinnen mögte, ſo ſolten die Sendbotte die Erklärung und an— 
dere ihre inſtruction wieder heim zu Land bringen, und die uf 
dem egemelten Tag in Nürnberg unſern Herrn oder denen Un— 
fern übergeben und antworten, und alsdan ſollen und wollen 
wir fürter zu. rath werden, handlen und beſchließen, was nach 
der gelegenheit der Sach zum beften fürzunehmen feyn, und was 
dafelbft durch unfern Herrn den römischen König und Uns ans 
dern, oder feiner Gnaden und unfer Machtbotten ungefehrlich 
fürgenommen und befihloffen wird, daß das ficherfi und gebührlichft 
ſeyn möge, dem wollen wir nachkommen unverfcheidlich,, ohne 
arg und ‚ohne alles gefehrde.“ | 

„And von Gottes Gnaden Wir Dietrich des heil. Stuhls 
zu Mainz Erzbiſchoff 2e. ꝛc haben uns diefer obgefchriebener mey- 
nung. ganz vereinet, und find daruf unverfcheidlich blieben, dem 
nachzugehen, und wir Churfürften und Fürften yon unfers ege- 
melten Herrn des Königs und unfers: felbft, und wir Sendbot- 
ten von unferer obgemelten Herren wegen wollen und follen.alle 
obgefchriebene fach gänzlich vollführen getreulich, alle gefehrde 
darinn gänzlich ausgefcheiden. Und des zu Urkund haben wir 
obgemelte Fürften und Sendbotten unſer Ingefiegel und Secrete 
an'dieffe Schrift wiffentlich gedruckt zu Urkund alfer obgeſchrie— 
benen Sad,” 

„Geſchehen zu Frankfurth am Mitwochen nah Sanct Aran- 
eisei tag Zn dem Jahr unfers Herrn Tanfend Bierhundert ſechs 
und viertzig.“ | 

In tiefem Tranffurter Concordat trat nun zuerft Maaß 
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indie Verhandlung. Der Papft erklärte Run feine Legaten 
feine Geneigtheit, 


4) ein allgemeines Concil zu berufen, 

2) die Autorität der allgemeinen Concilien anzuerkennen; 

3) den Beihwerden der teutihen Nation abzuhelfen zu— 
folge den von den teutfihen Fürften angenommenen 
Basler Befchlüffen, wobei aber der Papſt im Bewußt- 
fein feiner Würde erwiedern ließ, daß er Feine Des 
fhwerung in die germaniſche Nation eingeführt, ſon— 
dern daß umgefehrt der Apoftolifche Stuhl in den größ- 
ten Nöthen der Kirche von Seite teutfher Nation der 
ihm pflichtigen Gerechtigkeit entbehrt habe: er hebe 
die Befchwerden auf, nurim Vertrauen, daß die teutfche 
Nation dem heil. Stuhl eine Wiedererftattung aus— 
mitteln werde; 

A) die beiden abgefegten Erzbifhöfe von Trier und Köln 
wieder einzufesen, fofern fie in den Gehorſam des 
Papſts eintreten würden. 


Obwohl die päpftlihen Legaten genügende Vollmachten 
zum Abſchluß der Sache hatten, fo Fonnte dieſe in Frankfurt 
doch. nicht formgiltig abgeichloffen werden, weil das Concor— 
dat noch dem Cardinalcollegium vorgelegt werden und nad) deffen 
Annahme die betreffenden Bullen. ausgefertigt. werden muß— 
ten, Es wurde daher in Frankfurt beſchloſſen, zur Erwirfung 
defien eine Geſandtſchaft nad Nom abzuordnenz dieſer wurde 
eine Urkunde Cein Zettel) mitgegeben, mit Berzeihhnung der 
einzelnen vereinbarten Punkte, und ferner eine Declaration 
als die gegen die Bullen als endgiltige Fertigung auszuwech— 
felnde, die Gegenleiftungen teutfher Nation enthaltende Ur— 
funde, Auf den Sonntag Letare follte dann ein Fürften- 
tag zu Nürnberg zufammen treten, auf dem die nah Nom 
abgeordnete Gefandtichaft über den Erfolg ihrer Sendung Be- 
richt erftatten follte,. wo dann die Fürften, . wenn gegen Er⸗ 
warten die Annahme von Seite des Papfis nicht erfolgt wäre, 

Ja ° 
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weitere Schritte berathen würden, die von Allen einträchtig 
angenommen werden follten. Bei der an. Eugen IV. abges 
ordneten Gefandtfchaft befand ſich nebft dem böhmifchen Rit- 
ter Procopius Rabenſtein als Faiferlicher Geſandter der 
einflußreiche Aeneas SyLvius, ‚Sein Auftrag war, den 
Papſt zur Annahıne des Sranffurter Concordats zu beflimmen. 
Das Degehren des Kaifers und der teuiſchen Fürften erge- 
ben fi): Far aus der . 


Bene Ä 
Des kaiſerlichen Öejandten Neneas Sylvius Pic- 
eolomint für die treue Obedienz der Alamannen, für 
die Wiederausgleihung des Schisma's und die 
Haltung eines Concils, vor Eugen IV und dem 
Cardinalcollegium gehalten in Rom am 5. Jänner 
/ .., 1447, 


Der Nedner feiert im Eingang feines Vortrags den apoſto— 
then Stuhl als das Haus, des Herrn, gebaut. auf den Felfen, 
außer welchem fein Heil iſt. Er entfchuldigt die Schwäche fei- 
ner Berebtfamkeit vor der Größe der Aufgabe mit feiner Pflicht 
und mit dem Auftrag fo mächtiger Fürften, und Teitet feinen Vor— 
trag nach ver am römifhen Hof herkömmlichen Sitte mit einem 
Tert der heiligen Schrift ein: mit der Stelle A Paralipom. cap. 
42. v. 47. €8 weilte auf der Fefle David: es traten zu ihm 
die Männer Benjamin und Juda: ihnen entgegen tretend ſprach 
David: Si pacifici venitis ad me, utauxiliemini mihi, cor 
meum jungatur 'vobist si autem insidiamini:mihi pro ad- 
versarlis meis, ‚cum. ego iniquitatem in manibus non ha- 
beam, videat Deus: patrum nostrorum,; et judicet, Hierauf 
$ene: "Tui sumus: 0 ‚David, et. tecum, fili Isai, mane- 
bimus : pax, pax ihr pax adjutoribus tuis,.te enim adju- 
vat Deus tuus. Der Redner erffärt fodann, daß er und fein 
Mitgefandter, der römifhe Ritter Procopius Nabenftein, als 
Abgeordnete des Kaifers und der teutfchen Fürften Frieden brin⸗ 
gen, Frieden begehren. Daher baue er ſeine Anſprache auf die 
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Worte: Pax, pax tibi, 'pax adjutoribus :tuis, te enim ad- 
juvat Deus:tuus. „Denn, fährt der Redner zum‘ Papft fort, 
es iſt zu zeigen, wie Gott Dir hilft, wenn er Teutſchlands 
Fürſten zu deiner Hilfe lenkt. Es iſt zu zeigen, welchen Frie⸗ 
den wir bringen, es ift zu fagen, welden Frieden wir erbitten, 
Denn fo follft du unfere friedliche Ankunft verfiehen, dag Dein 
Herz, wie wir hoffen, fih mit unfern Fürften verbinde, und fie 
die Deinigen werden, und bei Dir bleiben für immer. Daher! 
hilft Dir Gott; denn er gab Dir zu Helfern die teutfchen Für— 
ſten. Weiter ber ift Einiges zu holen, wenn wir darftellen, un⸗ 
ter «welchem Geding Dir unfere Fürften helfen: follen, was ich 
raſch thun werde.“ > 

„als unlängft der Zwiefpalt in Bafel entflanden war, da 
beflagten es die Fürſten des Heiligen’ Reichs, da fie die Kirche 
verwunden und. den nathloſen Rock Chrifti zerfihneiden: ſahen, 
und alsbald befchloffen fie, fih für die Wiedergewinnung Des 
Friedens in der Kirche zu verwenden. Um dieſes bequemer: zu 
thun und um die Aufftände der Nation Leichter: zu: Hermeiden, 
und um nicht in widrige Proceffe fich verwickeln zur laſſen, ge— 
brauchten. ſie gewiſſe Proteftationen, wobei fie jedoch ihre 
Ergebenheit, welche ſie gegen Dich und den heiligen apftolifchen 
Stuhl trugen, darum um’ Nichts verminderten. Sp ift die Su 
penſion der Gefinnung entſtanden. Dieſe hat Albrecht, der 
römische König unerlöfhlichen Andenfens, angenommen. Diefer 
hat auch unfer unüberwindlichfie Kaiſer Friverich feine Zuftim« 
mung gegeben, ſowohl um nicht von feinen KRurfürften, die das 
begehrten, abzuweichen ‚ als auch. weil er nicht den Schein has 
ben: wollte, mehr wiffen zu wollen, als fein Vorgänger gewußt 
hatte; und weilsfeine königliche Durchlaucht hoffte, entweder den 
Srieden ſofort zu finden, oder die Sache beffer zu’ erkennen. Es 
wurde oft und Vieles für die Eintracht ausgearbeitet; aber ob⸗ 
wohl feine Durchlaucht immer Gutes angerathen, fo iſt es doch 
durch Einiger Schuld: gekommen, daß bisher alle Verſuche er- 
folglos ausgegangen, daß die Fürften oft vergeblich zufammen: 
gefonimen, und umfonft bald hierhin bald dorthin Geſandtſchaf⸗ 
ten abgeordnet worden find. Darum hat die) Königliche Maje⸗ 
ſtät und haben ihre Fürften befchloffen, der Suspenfi on der Ge⸗ 
finnung ein Ziel zu ſeben, und haben jüngſt in Frankfurt 
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theils perfönlich, theils durch Gefandte zufammen fommend, und 
wohl wifrend, daß du Jenem nachfolgft, zu dem gefagt worden 
ifta): Rogavi pro te, ut non deficiat fides tua;'und dabo 
tibi claves regni cœlorum, und pasce oves meas db. h. Ich 
babe für Did gebetet, aufdaß dein Glaube nicht ab- 
nehme, und Dir will ih geben die Shlüffel zum 
Himmelreich, und werde meine Shaafe und noch vie- 
les Dem. Berwandtes, und haben auf rechtem und herkömmli— 
hem Weg die Obedienz zu Teiften befchloffen. Well aber Einige 
fowohl von Bafel als anders woher da waren, welche ganz ans 
ders gefinut waren, und zu Anderem riethen, fo war der Streit 
groß, und zweifelhaft ſchwankte in der Hite das Treffen hier- 
bin und dorthin. Wenn Du die Dände erhobft, d.h. wenn Deine 
Legaten fanft erwiderten, da wurde von Deiner Seite und von 
der unferer Fürften tapferer gefämpft. Wenn Du aber die Arme 
finfen Tießeft, d.h. wenn Deine Gefandten härter waren, da 
war. der Schlachtkeil dir Deinigen matter, und es ſiegten bie 
Gegner: Das Bild eines’ ähnlichen Rampfs haben wir im Exv—⸗ 
dus a). Denn als zwifchen den Volk Gottes und Amalech die 
Schlacht glühte, da fliegen Mofe und Aaron auf die Höhe des 
Hügels, Joſua aber Fämpfte mit den erwählten Männern. Und 
wenn Moſe die Hände erhob, da fiegte Israel; wenn er aber 
auch nur einwenig fie finfen Lie, da fiegte Amalech; und da- 
mit sich Furz fei, fo werde ich nicht, fo fehr ich könnte, Einzel» 
nes mit Einzelmem vergleichen. — — Denn nicht nur Fämpfte 
die Königliche Mageftät, welche Dir immer ganz ergeben gewer 
fen, und gleichfam ein zweiter Joſua für dich; nicht nur ſchütz⸗ 
ten ihre Rurfürften und andere erlefene Männer Deinen Stand 
und Deine Ehre, fondern mehre Andere, welhe um Böſes zu 
thun zuſammen geftrömt waren, wurden ergriffen und zu Dei⸗ 
nen Gunſten 'geftimmt. Hieraus erhellt, daß Dein Gott: Dir 
hilft und die teutſchen Fürften Dir zu Helfern macht, was 
das erfte Glied unferer Nede war, deffentwegen wir fagen: Pax, 
pax tibi, pax .adjutoribus 'tuis; te enim adjuvat Deus tuus, 
d.h. Friede, Friede Dir, Frie de — Helfern; denn 
Dir hilft Dein Gott.“ 


a) Luc. 22 v. 32. Matth. 16 v. 60. Joh.. 21. v. 17. 
b) Cap. 17. v. 11. 
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„Aber wir baben Deiner Heiligkeit noch nicht gezeigt, wel- 
ches und wie groß der Friede ift, welchen wir Deiner Heiligkeit 
entgegen bringen; denn das war der beftimmte Stoff fürdas zweite 
Glied unferer Rede, welchen wir nun kurz erledigen, Sch würde 
nicht irren, gnädigfter Vater, wenn ich fagte, ſehr groß und reich“ 
Lich ift die Gabe, welche wir jest fhon dem Apoſtoliſchen Stuhl 
darbringen wollen. Denn nicht von einer Stadt oder einer 
Provinz, pder einem Reich, fondern von dem größten und er: 
lauchten teutfchen Namen und von der edelften und weiteften germa- 
nischen Nation bringen wir die Declaration und Obedienz dar. 
Wenn rühmend von feinem Volk Mofe fagte *): Non est: alia 
Natio tam grandis, quæ habeat deos appropinquantes 'sibi, 
sieut Doninus Deus noster adest cunctis obsecrationibus 
nostris d, 5, Keine andere Nationift fo groß, welde 
die Götter fi annähernd hat, fo wie der Herr um 
fer Gott nah ift al! unferm Flehen; um wie vielmehr 
darf man die germanifche Nation preifen, welche von den Al- 
pen Staliens bis zum Ocean und von dem Rheinftrom bis zur 
Barbarei der Tartaren hingeſtreckt, ſo viele- prächtige Städte 
befaßt, fo viele weit gebehnte Provinzen, fo ‚viele umfaffende 
Reiche, fo viele ehrwürbige Kirchen, fo viele mächtige Fürften, 
fo viele Völker, fo viele verfihiedene Zungen 5. denn. wenn nad 
dem Zeugniß des Werfen **), in multitudine populi dignitas 
Regis et in paueitate plebis ignominia Principis, d. h. in 
ver, Menge des Bolfs die Würde des Königs und in 
der Wenigheit des Volks die Öeringheit, des Für— 
fien befteht, fo eignet ein unermeßliher Ruhm. unfern Für- 
ften, eine unermeßlihe Würde , aber eine noch größere wunder 
bar Deiner Heiligkeit, welche die Declaration und Obedienz die- 
fer Nation empfangen wird, in der nicht nur die mädtigften Für- 
ften und Könige find, fondern in welder das Dberhaupt aller 
Reiche, das Römische Reich, aufgeftellt iſt. Es ift ein altes Wort, 
beiligfter Vater: durch Die zwei großen Leuchten, welde 
Gott am Firmament geveftet, werden der heilige 
Apoftolifhe Stuhl und das heilige Reich bezeichnet. 


*) Deut. 4. v.'7. 
**) Prov. 140. 28. 
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Zwei find es, ſagt einer Deiner Borfahren *), durch welche 
hauptſächlich Die Weltvregiert wird, Die königliche 
Gewalt und die heil, Autorität der Päpſte.“ hr 

„Ich übergehe nun ven Apoftolifchen Stuhl, welcher nichts 
Anderes ift, als die Zuflucht und der Schuß’ des Erdkreiſes. Ich 
ſchweige von dem heiligen Collegium und dem Körper ver hoch— 
würbigften Sardinäle, welche mit Recht das Eoneilium der Welt 
und der Senat der ganzen flreitenden Kirche‘ genannt werden 
kann. Wer Tönnte die Vortechte des heil, Neichs fattfam ang» 
fprehen? Wer vermöchte ag die Würde der kaiſerlichen 
Höhe zu feiern? 

Unter Auguft würdigte fi & der Erlöſer, geboren zu werden 
und den Zins zu entrichten; daß das Zweidrachmenſtück für ſich 
und Petrus bezahlt, und daß, was des Kaiſers wäre, dem Kaiſer 
gegeben werde, gebot das göttliche Orakel. Auch ein ſo großes 
Privilegium ſoll die kaiſerliche Hoheit von Oben nach der Vers 
ſicherung Einiger empfangen haben, daß unter dem Beſtand des 
Reichs kein Grund vorliegt, warum wir. die Ankunft des Anti- 
chriſts fürchten ſollten **)Denn fo legen fie die Worte des Apoſtels 
Paulus aus? Qui tenet teneat, donee de medio: fiat. Und 
diefer erhabenften Würde Gewalt iſt auf den göttlichen Kaiſer 
Friedrich" neulich gehörig übertragen worden, Nun dieſes größ- 
. ten Fürften und der 'germanifchen Nation gebührende Obedienz 
wirſt Du von uns empfangen. | 

Beil wir nun aber einmal von’ der: Rat on reden, fo iſt 
das jene Nation, heiligſter Vater, welche gewerbfleißige, in 
ven Wiſſenſchaften tüchtige, in der Kriegskunſt erfahrene, nach dem 
Frieden ſtrebende, im Glauben eifernde, und in Allem kundige 
Männer hat. Das iſt jene Nation, welche nicht bald Das, bald 
Jenes, ſondern immer Dasſelbe will, wenn es recht iſt, was ſie 
einmal gewollt hat. Das iſt jene Nation, welche nicht leicht 
Etwas aufgibt. Wenn ſie nach Entſtehung des Zwieſpalts die 
Suspenfion der Geſinnung langſamer zu verlaſſen ſcheint, ſo ver⸗ 


. 





) Gelasius P. I. Vid. Can. 10. dist. 96. | 

”*) Daß diefes Die Anficht [per Väter, des Chryfoftomus, Theodoret 
und Anderer gewesen, verfichert a Lapide in II. Theſſ. ve 7. 
M. ſ. auch Calmet Comment. zu demfelben Brief. 
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traut fie, weil fie nüslicher bei Dir bleiben wird, und nie von 
der Ergebenheit an Dich Tosgeriffen werden fannz und dies ift 
der Frieden, welchen wir deiner Heiligkeit darbringen, wegen def- 
fen wir fagen: Pax, pax tibi, pax adjutoribus tuis, te enim 
adjuvat Deus tuus, d. h. Friede, Friede Dir, Friede 
Deinen Helfern, denn Dir Hilft dein Gott, 

„Wenn Du aber einen folhen Frieden begehrft, heiligſter 
Vater, wie wir denn vertrauen, daß Du ihn wünfcheft, fo ift e8 
notbwendig, daß Du der germanifhen Nation auch die Wohl- 
that des Friedens zumendeft, damit auch Friede Deinen Helfern 
werde. Denn wer fchenft fo den Frieden Andern, daß er felbft 
des Friedens verluftig bleibt? Wer verlangt die Heerde, und 
möchte nicht von der Milch der Heerde effen ? 

Mer möchte das Maul dem drefhenden Ochfen verbinden? 
Die Teutfchen bieten den Frieden, aber fie verlangen auch den Frie- 
den, Denn fie begehren Einiges, und wenn fie das nicht erlan- 
gen, fo können wederdie Wunden geheilt, noch kann der Friede der 
Nation erlangt werden. Und vier Hauptpunfte find es. Der 
erfte ift, daß ein allgemeines Coneil in diefer Zeit und an eis 
nem zu bezeichnenden Ort zufammen berufen werde, der zweite 
ift, Daß das Anerkenntniß der Macht, Autorität und des Vor- 
rangs der allgemeinen Coneilien, welche die Fatholifche ftreiiende 
Kirche vertreten, wie ſchon durh Deine Sprecher in Frankfurt 
gefhehen, durch Dein Schreiben genehmigt werde, Der dritte 
ift, daß für die germanifche Nation in Betreffver Befchwerden 
gehörig geforgt werde 

Der vierte und letzte fol fein, daß, was zum Nachtheil beider 
Kurfürften oder ihrer Kirchen gefchehen ift, nach der Milde Dei- 
ner Heiligkeit widerrufen werde, 

Iſt das durch Deine Heiligkeit gewährt worden, fo fol der 
Friede Dir, der Friede dem apoftolifchen Stuhl, der Friede der 
germanischen Nation, der Friede der ganzen Kirche feft fein. So— 
fort wollen wir das furz und gedrängt berühren, 

„Das Coneilium wird wahrlich deßhalb gefordert, weil 
fehr viel Nöthiges zu reformiren ift, nicht nur im Volk, fondern 
auch an der Geiftlichfeit, und weil dafür zu forgen ift, daß jever 
Zunder der Zwietracht in der Kirche erftickt werde. Und diefes 
Begehren Hat fehr viele Ehrbarkeit, und es ift Niemand, der es 
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nicht als ehrbar anſieht, daß ein allgemeines Coneil berufen 
werde. Ehrwürdig iſt und in aller Stämme, Völker, Nationen 
Ehrfurcht der Namen eines allgemeinen Concils. So groß iſt 
auch die Würde der Coneilien, daß von denſelben nicht blos rö— 
miſche Päpſte, ſondern auch Biſchöfe, Kaiſer einen ungemeinen 
Ruhm erlangt haben. Ich übergehe, was an vielen Orten ſy—⸗ 
nodal und nützlich verhandelt worden iſt. Am Conſtanzer Con⸗ 
eil wurde das Schisma, das ungefähr vierzig Jahre die Kirche 
bevrücdt hatte, gehoben. Daher kommt es, daß die Korberung 
eines Eoneils edel und heilig if.  Hierüber könnten wir fehr 
Vieles fagen, wenn es nicht überflüßig wäre, weil wir Dich nie 
der Berufung eines Conecils widerfireben gefunden haben, wenn 
wir im Gedächtniß auffrifchen, was entweder ehedem dem König 
Albrecht angetragen worden ift, oder was neulich in Frankfurt 
Deine Redner verfprochen haben. 

„Allein wir übergehen jedt zum zweiten Berlangen: def- 
fen Inhalt haben wir eben angegeben. Wir wiffen, beiligfter 
Vater, daß Du auf jenem Stuhle fißeft, welcher als der Angel 
und das Haupt der Kirche, wie es von Gott und von feinem 
Andern gemacht worden, aufgeftellt worden ift. Und wie durch 
den Angel das Thor regiert wird, fo werden durch die Autori- 
tät diefes heiligen Stuhls unter Anprdnung des Herrn alle Kir- 
chen regiert, Es ift Nichts, warum entweder die Fönigliche Maje— 
ſtät oder ihre Fürften entweder über Deine Treue oder Aufrich- 
tigkeit oder Lehre murren follten, fondern es haben in Frankfurt 
Deine Sprecher einen gewiffen ungünftigen Entwurf ‚über. Die 
Autorität der EConcilien angedeutet, welcher dem Volk Taftiger 
erſchien. Diefer iſt nun durh Deine Briefe ganz zu vertilgen, 
Deine Vorgänger, welchen Du nicht blos folgen wirft, fondern 
welche Du erreicht und übertrifft, pflegten durch Wohlthun die 
Frechheit böfer Menfchen verſtummen zu machen, indem fie Allen 
über ihren Glauben Rechenſchaft ablegten. Auch ift es nicht 
nen, noch ungewohnt für die römiſchen Päpfte, den römischen 
Königen die Reinheit ihres Glaubens zu verfihreiben. Der heil. 
Gregorius, bei welchem man nicht weiß, ob deſſen Leben heili- 
ger, oder deffen Anſehen größer war, befennt, wie die vier Bi: 
her des Evangeliums, fo die vier Eoneilien anzunehmen und zu 
verehren. Nicht fo weite, großartige Worte werden von Dir ver: 
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langt, fondern blos Einiges, wie wir oben gefagt haben, was 
wir von diefem heiligften Stuhl zu erlangen nicht zweifeln, def- 
fen Erhabenheit auf der Demuth gegründet if, deffen Anfehen 
fih auf die Ehrbarkeit ftügt, deffen Amt es if, Alles zu thum 
wodurch das Heil der Seelen gefucht wird, und Alfes zu fliehen, 
wodurch den Brüdern Aergerniß erregt werben kann. So haben 
wir zwei Begehren auf die obige Weife erledigt. 

„Run ift von den Befhwerden zu fpreden: möge Deine 
Heiligkeit gütig anhören und die Befcheidenheit der Nation be- 
achten. Die Befchwerden, von welchen gehandelt wird, zerfal- 
Ien in zwei Arten: die einen werden durch die Befchlüffe des 
Eoneils von Bafel gehoben, die andern bedürfen der Abhilfe 
deiner Heiligkeit. Welche durch die Beichlüffe gehoben werben, 
find die übertriebenen Refervationen, die fhweren Annaten, die 
häufigen Abrufungen der Rechtsfachen an den römischen Hof und 
andere dergleichen, durch welche die ordentliche Jurisdietion faft 
ausgeleert worden war; und obwohl diefe Tange vor Deiner 
Berufung zur Höhe des höchſten Apoftolats der Nation läſtig 
erfchienen find, fo hat diefe Doch nicht, wie jene zehn Stämme bei 
dem Sohn Robvam, dem Sohn Salomon’s, aus eigener Macht 
das Zoch abgefrhüttelt fondern die Fürforge des Basler Eon- 
eils abgewartet, deffen Befhlüffe fie mit einigen Modiftcationen 
angenommen und gebraudt hat. Daß daher Fünftighin. Die 
Nation ohne Beſchwerde fer, daß diefe Deexete Fünftighin zu 
gebrauchen durch Dich geftattet fer, wird erbeten, Da haft Du 
dieſes Theiles Befcheidenheit. 

„Kun erfenne folgende Ehrbarfeit. Sp lang die Neutra- 
lität Statt hatte, haben fehr viele vortrefflihe Männer an den 
Metropolitan-Cardinalfirchen, an Klöftern und bei verfrhiedenen 
Würden und Pfründen entweder den ganzen Beſitz oder zum größern 
Theil den Befiß der Güter erlangt, Einige dur Deine, Einige 
durch Anderer Ermächtigung. Diefer Leute Friede und Sicherheit 
wird begehrt. Wenn in großer Menge einige Befiger gefunden 
werden, mit ungerechten Titeln begabt, fo ift es doch) erträglicher, 
dag Wenige ungerecht im Frieden befiten, als daß viele gerecht 
Befigenden im Frieden geftört werden; denn es iſt Einiges durch 
fein Wefen ungerecht, was aus dem Grund des gemeinen Wohle 
und im Hinblick auf den äffentlichen Frieden dem Gerechten ver- 
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wandt wird, Gerühmt wird bei den Alten und groß erachtet 
jener Scionier, welcher, nachdem er bie zahlreichen Berbannten 
wieder in feine Stadt eingefegt, ihnen zwar nicht die Güter zus 
rückgegeben bat, welche fie früher gehabt hatten, doch aber, nad» 
dem er das Geld darleihensweife aufgenommen, ihnen ſoviel 
anzunehmen geboten, als deren Sachen werth gewefen waren, 
Denn der gıtte Mann hielt e8 für unwürdig, die langjährige Ver- 
jährung im Beſitz zu erfihüttern; ähnlich war auch ber jeder 
Union , entweder bei der unſerigen oder beider zur Zeit unferer 
Ahnen gefeierten, die Stellung der Beſitzer immer befferz und 
davon fol man nicht abgehen; denn wenn es anders gehalten 
wird, fo wird der Friede Allen unterbrochen. 

„Das Mebrige, was wir fihriftlich erbitten, ift leichter. Denn 
daß die Annaten nachgelaffen, werden, das iſt entweber das 
Necht der Deerete oder eine Gabe Deiner Freigebigfeitz daß 
die Cenſuren erlaffen werden, welche gegen das Bündniß der 
Neutralität entftanden find, ift mild und billig. Wenn jedoch 
unter disfem Etwas ift, was dem Apoſtoliſchen Stuhl läſtig er- 
feinen möchte, fo bitten die Fürften, Deine Heiligkeit, welche 
geduldig ſchon fünfzehn Jahre Iang Alles, was verhandelt wor⸗ 
den if, ertragenhat, möge nun auch nur noch auf eine Fleine Zeit Ge⸗ 
duld haben, und die Obedienz der Nation, wie fie angeboten 
wird, annehmen, Hiedurh wird Alles zum Beſſern gebracht 
werden; denn es iſt die Abficht der Föniglihen Majeſtät und 
ihrer Fürften, daß diefer heiligfte Stuhl, welcher auf Gottes 
Anprdnung Durch die Freigebigfeit des Kaifers wunderbar er- 
höht worden ift, feine ganze Würde, alles Recht, allen Glanz, 
alle Macht behalte, wornach fie ihrer Zeit eifrig zu fireben 
beabſichtigen. Am Frankfurter Reichstag war nicht Zeit, wie es 
Geneigtheit war, über eine Deiner Heiligkeit und deinem Stuhl 
auszumwerfende Provifion zu verhandeln. 

„Nun erübrigt noch das vierte uud legte Begehren. Die 
Kirchen von Köln und Trier und deren Brälaten betrifft biefe 
Sade; ihre Ehrbarkeit ift um fo größer, je zufagender Deinem 
Wesen, Deiner Humanität, Würde, und dem apoftolifhen Stuhl 
fie ift. Es ſteht ung nicht zu, heiligfter Vater, über Deiner Rich— 
terfprüche Gehalt bin und ber zu fireiten, da die Handlungen des 
erften Stuhls blos dem Gericht Gottes vorbehalten find. Aber 
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wir beſorgen Aergerniß, wenn nicht Deine Milde bei dieſem letz— 
‚ten Geſuche unfere Bitten erhört, Denn die Prälaten, auf große 
Stärke und Macht, viele Freunde und großen Anhang geflüßt, 
auf Reichthum und Freunde vertrauend, Fonnten ohne Plünde- 
rungen, Sengen und Brennen, ohne großen Schaden der Kirche 
nicht Teicht abgefegt werden. Im alten Teftament wird gewarnt, 
das Böcklein im Leib feiner Mutter zu fochen, was keineswegs 
widerfinnig ausgelegt würde, wenn jemand leugnen würde, daß 
der Prälat im Blut der Kirche geftraft werden müſſe. Du weißt, 
heiligſter Bater, wie heilig die Kölner Kirche, wie alt die Trierer 
ift, wie ehrwürdig Beide, wie denfwürdig beide auf dem gan» 
zen Erpfreis find. Du weißt, wie viele Geiftlichen, wie viel Volt 
fie unter fih haben, Deine Heiligkeit möge nicht wollen, daß 
jene beiden Rirchen, welche zwei große Leuchten der germani« 
{hen Nation find, in unfern Zeiten gefährdet werden. Mit vie— 
len Gründen könnten wir dieſe Stelle unterftüßen 5; aber wir fen- 
nen Deine Gefinnung, Milde, Güte, wir wiffen, daß Du die 
Cardinäle, Bifhöfe und anderen Prälaten, welche, als fie zu 
Dir zurüdfehrten, nicht blos vom Boden zu Dir empor geho— 
ben, fondern auch. deren früheren Würden erhöht haſt. Wir 
wiſſen, dag Nichts mehr Gott nahe ift, als Menſchen das Heil 
geben: deßwegen fparen wir die Worte und wollen Dich bIos 
gebeten haben, daß Deine Heiligkeit, welche als gegen viele 
Andere oft gütigft erfunden worden ift, num auch gegen die Prä— 
Taten und Fürften, von welchen wir handeln, und gegen deren 
Kirchen, ihrer ſelbſt eingeden? fei und die ihr angeborene Milde 
und Humanität gebrauche. Wenn Du das thun wirft, wie wir 
hoffen, fo wirft du auch ‚die ganze Nation gehorfam haben, und 
kein Zeitalter wird je Dein Lob verfohweigen. 

„Das iſt, heiligfter Vater, was unfere Fürften von Dir 
verlangen. Allerdings. Großes, aber- der Vernunft und der Ehr- 
barfeit Gemäßes. Bei dem erſten Geſuch handelt es fih um 
ben gemeinen Nußen, bei dem zweiten um Die Demuth, bei 
dem dritten um die Billigfeit, bei dem vierten wird die Güte 
und Deine Humanität begehrt, Deine Sache ift ed nun, was 
gerecht gefordert wird, willig zu gewähren. In deiner Hand 
liegt es num, jede Wurzel des Schisma’s anszureißen, dem Erd- 
freis den Frieden zu gewähren, die Nation zu tröften und des 
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ven Obedienz hinzunehmen. Und da, wie Du ſiehſt, unſere Für- 
ſten in Freundſchaft zu Dir geſchickt haben, daß ſie Dir hülfen, 
ſo iſt es Zeit, daß Dein Herz ſich mit ihnen verbinde, und daß 
ſie die Deinigen werden und bei Dir in alle Zukunft bleiben; 
und zeit» und ſachgemäß ſoll von und das Wort wiederholt wer⸗ 
den, welches wir am Anfang aus der heil, Schrift genommen ha— 
ben: Pax, pax tibi, pax adjutoribus tuis ; te enim adju- 
vat Deus tuus, d. h. Kriede, Friede Dir, Friede Der- 
nen Helfern; denn Dir bilft Dein Gott, welder Deine 
Heiligkeit mit glüflihern Erfolgen von Tag zu Tag begnaden 
möge!“ 

Dan kann nicht leugnen, Aeneas Sylvius hat den 
ihm von dem Kaifer und den Fürften Teutſchlands geworde— 
nen Auftrag getreulicy vollzogen, Die Rede, in welcher er 
dem Papft die Erhörung der teutfchen Geſuche empfahl, ift 
in großem Styl gehalten: durch die großartige Auffaffung 
der Sache bat er den teutfchen Ansprüchen die befte Seite ab- 
zugewinnen gewußt. Es bedurfte aber der ganzen Milde des 
Papſtes und der Beachtung der größern Folgen der Befrie- 
dung ter Ghriftenheit, um nachzugeben. Denn unverfennbar 
bat man bei dem Abfchluß diefes Vergleichs die Opfer vor- 
wiegend dem apoftolifchen Stuhl zugedacht; nur. um Eines 
zu erwähnen, auf ihren vielen DBerfammlungen hatten die 
teutfchen Fürften nicht mit Ernſt daran gedacht, dem heiligen 
Stuhl für die vielen Finanzausfälle, die man ihm zumutbete, 
auch nur eine billige Wiedererftattung auszumitteln. 

Bon fireng rechtlider Seite hätte man einen Widerftand 
in Nom erwarten müffen, wie diefeg denn auch die Fürften 
am Schluß des Franfurter Concordats ausgeſprochen hatten. 
Viele Sardinäle waren auch bei der Berathung der Sadıe 
der Eingehung des angebotenen Vergleichs entgegen. Aeneas 
Sylvius mußte, um die Gewährung der Begehren der teut- 
Ihen Fürften durchzufeßen, dem apoftolifhen Stuhl einige 
zum. Theil freilich untergeordnete Zufagen maden. In dem 
son ibm an den Kaiſer Friedrich TIL über feine römiſche Ge— 
ſandtſchaft erftatteten Bericht ſpricht er fih bierüber fo aus: 
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„Um dieſe Bullen zu erwirken, mußten wir im Namen 
Koͤniglicher Majeſtät vier Dinge verſprechen, die unſern In— 
ſtructionen nicht entgegen waren: 

Erſtens ſollte Königlich Majeſtät, ſo bald es nur gelegen ge— 
ſchehen könnte, nachdem die bewußte Declaration zu Rom 
geſchehen, noch einmal ſich feierlich erklären und den Für- 
ften und Städten gebieten, daß fie fich ihrer Declaration 
anfchlöffen, 

Zweitens, follte fie befehlen, daß der Legat, wie es Sitte 
fei, ebrenvoll empfangen würde. 

Drittens, follte auch der Stadt Bafel befohlen werden, daß 
fie ihr fiheres Geleit Jenen zurück nähme, welche unter 
dem Namen des Coneils dort Tebten. 

Viertens follte Königliche Durchlaucht zur Erwirkung einer 
MWiedererftattung für den Apoftolifchen Stuhl ſich nicht nur 
als Vermittlerin, fondern auch als Helferin erweiſen. 

„Das Alles haben wir im Namen des Königs zugefagt, weil 
fo. .unfere Inſtruetionen und aufforderten. Nun liegt es dem 
König ob, das Berfprochene zu halten. Denn er, nicht wir ha-. 
ben es verfprochen. Wer immer Verträge ſich gehalten wifjen 
will, Hüte fih, nicht als Verletzer der Verträge. fich_ finden zu 
laſſen.“ 


Auf dieſe Zuſagen der kaiſerlichen Geſandtſchaft vertrauend 
und am Rand des Grabes, gönnte Eugen der Kirche den 
Frieden. | 
+: Die vier Begehren der teutſchen Fürften gewährend, wur: 
ben bie. vier erbetenen Bullen in Monatsfrift ausgefertigt, 


Diesonden Teutfhenbedungenen Bullen: des 
Papſts Eugen IV. 


lauten, wie folgt: 


1. Bulle, 


In Betreff der Wiedereinfesung der Erzbifchöfe 
Jakob von Trier und Dieterih von Cöln. Bom 
5. Sebruar 1447, 
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„Eugen, Biſchof, Knecht der Knechte Gottes, zum Fünftis 
gen Gedächtniß der Sache. 

„Auf das, was die Zurückführung aller Untergebenen, den 
Frieden und die Ruhe der Gläubigen bezweckt, die Schärfe un— 
ſeres Geiſtes richtend, thun wir Alles willig, damit die Milde 
des Apoſtoliſchen Stuhles weiter verbreitet werde. So hat 
der geliebteſte Sohn in Chriſto, der durchlauchtige römiſche 
Konig Friderich, und unſer ehrwürdiger Bruder, der Erzbiſchof 
von Mainz und der geliebte Sohn, der edle Mann, Markgraf 
Friderich von Brandenburg, des heiligen Reichs Kurfürſten und 
noch einige andere Prälaten und Fürſten teutſcher Nation für 
das Wohl des Friedens und der Eintracht und zur Hebung ber 
Hergerniffe der vorbefagten Nation. ung demüthig gebeten, wie 
es in einem Capitel, das dem gegenwärtigen Brief von Wort 
zu Wort eingefügt worden, enthalten iſt, folgt und fo Tautet: 
„Serner foll der Herr Papft Eugen widerrufen, auf 
heben, vernichten Alles und Jedes, was dur ihn 
während der vorbefagten Suspenfion der Ge— 
finnung gegen undwider die hochwürdigſten Vä— 
ter in Chriſto, die Herren Erzbifhöfe Jakob von 
Trier und Dietrih von Köln, des heiligen ro» 
mifhen Reis EChurfürften, und gegen deren 
Kirchen, Rechte und Herrlidhfeiten ausdem Grund 
der Neutralität, oderaus jedweder andern Urſache 
geneuert worden, da fie ſelbſt in der fürden Papſt Eu- 
gen zu mahenden Derlaration mit der königl. Maje- 
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ftät und den andern Rurfürften mitwirken wollen, und 
er ſoll fiedurd feine Briefe mit foldem Kirchen, 
Herrlichkeiten und Rechten in den vorigen Zuftand 
inerforberlidher, paffender Form zurück verſetzen.“ 

„Sonach verfprechen wir, hoffend, das werde zum Beftand 
ber Kirche, zum Frieden und zur Ruhe oorbefagter Nation gerei- 
hen, den Borbefagten, dem König, Erzbifchof, Marfgrafen und 
den andern Prälaten und Fürften, die darum baten, zum Gefallen 
Kraft ‘gegenwärtigen Briefs guten Glaubens, daß, wenn diefe 
ehemaligen Erzbifchöfe von Trier und Köln zu unſerem und ber 
Kirche Schoos kommend mit der Föniglihen Majeſtät und mit 
den andern vorbefagten Rurfürften in der Declaration,: die für 
ung zu machen iſt, wiervorbefagt ift, zufammenwirfen und ung 
sollen und gebührenden Gehorfam TLeiften, und ung als den wah- 
ven Statthalter Jeſu Chrifti anerkennen würden, wir ſie zu den 
oorbefagten Kirchen, ohne jede Ausnahme oder Widerrede wie: 
ver einfeßen und’ in Den vorigen Zuſtand zurück verfegen wer- 
den, nach dem Inhalt des oben befchriebenen Capitele. Es ſoll 
daher Niemanden ze. J 

„Gegeben zu Rom bei St. Peter im Jahr der Menſchwer⸗ 
dung des Herrn 5. age unferes Pontificats im AVI 
Jahr. 7 


1,.B. un Lie 


In Betreff bet Haltung eines neuen Concils. 
Vom 5. Februar1446. 


„Dem geliebteſten Sohn in Chriſto, dem durchlauchtigen 
römiſchen König Friderich und dem ehrwürdigen Bruder Die— 
trich, Erzbiſchof von Mainz, und dem geliebten Sohn, dem edeln 
Mann Friederich, Markgrafen von Brandenburg, des heiligen 
Reichs Churfürſten, Gruß aus" | 

Auf dasjenige verwenden wir gemäß ſchuldiger Pflicht des 
Hirtenamts willig unfere Sorgen, wodurch die Reformation der" 
allgemeinen Kirche, Friede und Eintracht unter den Chriftgläubi- 
gen entftehen und Spaltungen und Ketzereien auf dem Acker des 
Herrn von Grund ausgerottet werden. ’ Nachdem ihr fo bisher zu 
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wiederholten Malen bei uns Durch euere Redner angefucht, daß wir 
ein neues allgemeines EConeil in den Gegenden Alamanniens, in 
einen der fünf Orte, nämlich Eonftanz, Straßburg, Mainz, Worms, 
Trier wegen der Köthen der: Kirche berufen möchten, - fonnten 
wir Euerem Geſuch wegen: vielfacher vernünftiger Gründe, und 
weil die Anficht der andern Könige oder Fürften verfchieden war, 
vernünftiger: Weife nicht entfprechen. Jetzt aber, da wir über 
zeugt find, daß auf diefem Wege für die ſich ergebenden Noth- 
fälle. der Kirche ſehr wiel geforgt werben könne, und daß die 
oorbefagten Könige und Fürften hiezu Teicht ihre Zuftimmung 
geben werden, wenn ſie durch Euch mit angemeſſenem Erfuchen 
angegangen werben: ſo geben wir, obwohlwirglanben, daß ohne 
Berufung eines neuen Concils auf einem andern Weg für die 
Angelegenheiten der Kirche beffer geſorgt werden könnte, jedoch 
von dem Wunſche befeelt, Euch und Euerer Nation, welche der. 
Apoſtoliſche Stuhl von jeher mit befonderer Zuneigung gepflegt 
bat, fo: weit wir mit Gott es vermögen, zu gefallen, jetzt nad), 
bei den chriſtlichen Königen und Fürſten Sorge. und Fleiß ge- 
treulich zu verwenden, daß fie zu Euerem Wunfchhinüber gezo— 
gen und geführt werden können, ſo daß fie zuftimmen, daß an 
einen der fünf Drte ein allgemeines Eoncil berufen werde, welches 
wir innerhalb zehn Moraten vom Tag gegenwärtigen Briefs 
gerechnet, zu halten gedenken, und wenn folhe Zuftimmung er— 
langt werden kann, fo werden wir nach Ablauf der befagten zehn 
Monater ein allgemeines Coneil, das bis zu den achtzehn nächſt— 
folgenden Monaten zu eröffnen iſt, am einen der vorbenannten 
Drte im Namen des Herrn berufen. Auf den Tal aber, daß 
zu einem der befagten Drte teutfcher Nation die andern Könige 
und Fürften nicht beſtimmt werden könnten, ſo werden wir deffen 
ungeachtet innerhalb der vorbeſagten zehn Monate ein allge» 
meines Concil an einen andern Ort berufen, der zu den) Ber- 
handlungen gelegen iſt, das, wie vorbeſagt, innerhalb der folgent- 
den 18 Monate zu eröffnen ift, Sowohl daß wir Eu ‚einen Ge⸗ 
fallen serweifen, vals daß auch den Nöthen der Kirchen abgebolfen 
werden. Das allgemeine, Conftanzer Coneil, das Decret: Uire-, 
gaenss.und deſſen andere Decrete, fooswie Die übrigen: Con⸗ 
eilien, welche die fireitende katholiſche Kirche werfreten, ihre Macht; - 
Gewalt Ehre und Vorzug a nehmen, anerkennen, verehren wir, 
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ſo wie auch unſere übrigen Vorgänger, von deren Saßftapfen 
abzugehen wir gar nicht gedenken.“ 

"u „&egeben zu Rom bei St. Peter, im Jaht der Menſch⸗ 
werdung des Herrn — 5. — 5— unſeres Pontificats im 
XVI. Fahr.” | 


II. "Bulle, | 


durch welche den Teutſchen nahgejehen wird, vaß 
fie fernerbin die unter Albredt ll. angenomme- 
nen Deerete des Basler Concils zu gebrau— 
den, big es entweder durd Die Autorität des 
Soncils oder duch einen Bergleih. anders ge- 
ordnet-werden würde: vom 5. Jebruar 1446... 


„Eugen, Biſchof, —* der Knechte Gottes. Zum künf⸗ 
tigen Gedächtniß der Sache. 

„Auf die Ruhe und das Gedeihen aller Chriſtgläubigen, 
und befonders der teutfchen Nation, welche der Apoſtoliſche Stuhl 
mit’ befonderer Liebe pflegt, in emfigem Streben finnend, ge- 
währen wir gerne dasfenige, wodurd für die Rufe und Dequem- 
fichfeiten der Perſonen dieſer Nation geforgt wird. Sp haben 
wir auf Verlangen unferes gelicbteften Sohnes im Chriſto, des 
durchlauchtigen römischen Königs Friedrich, und unferes ehrwür- 
digen’ Bruders, des Erzbifhofs von Mainz und des geliebten 
Sohnes, des’ edlen Mannes, Friedrich, Markgrafen von Bran⸗ 
venburg, durch unfern andern Brief einiges über das Conſtan⸗ 
zer Concil und deſſen Decrete, auch über die Berufung eines 
künftigen Coneils unſere Geſin innung Betreffendeg erklärt, wie es 
in’ dem Brief ſelbſt enthalten ft, I 

„Ueber andere Decrete aber, die in Bafel erlaffen und ii 
den weiland römischen König Albrecht berühmten Andenkens an- 
genommen worden, aus deren Beobachtung die alamanifche Na- 
tion ſelbſt in mehren Befhwerden erleichtert fein ſoll, find wir 
zufrieden, wollen und beſchlieſſen, daß Alles und Jedes/ was 
kraft ſolcher mit ihren Modificationen angenommenen Decrete 
durch Jene, welche fie angenommen, oder den ſie Annehmenden 
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in. der vorbefagten Nation angehangen, bis zu gegenwärtigem 
Tag wie immer vollführt oder gethban worden, mitallem Daraus 
Erfolgtem, rechtskräftig, feſt und unverleslich fort; beftehe, und 
fünftighin von Niemanden. durch jedwelche Autorität aufgeho- 
ben oder vernichtet, oder als ungiltig wie immer widerrufen wer⸗ 
den dürfe. Und daß Alle und Jede, die jene gebraucht haben, 
pder in Kraft befagter Deerete, vom Tag der Annahme derfel- 
ben, irgend Etwas erlangt haben, ficher und ruhig fein follen, 
und deßwegen nicht, - wie immer es auch. fei, in Zukunft ange 
griffen, geftört oder beläftigt werben. dürfen. In Betreff der 
Defplgung und Modification derfelben Decrete aber haben wir, 
nachdem einige Prälaten der vorbenannten Nation ſich bei ung 
beklagt haben *), daß fie in Kolge derfelben Decrete befchwert 
werden würben, und da in denfelben dem appftolifchen Stuhl, 
welcher in Folge jener Decrete anerkannt in feinen Rechten fehr 
befehwert worden ift, ein Erfaß verfprochen worden ift, befihlof, 
fen, unfern Legaten mit zureichender Vollmacht in die Gegenden 
Germaniens zu entfenden, damit er unter der Bermittiung der 
Borbefagten, des Königs, des: Erzbifchofs und. des Markgrafen 
und anderer Fürften und Prälaten derſelben Nation, mit wel- 
chen es nöthig ſein würde, über bie auszuführende Beobach— 
tung und Modification folcher Decrete, ferner über die dem apo— 
fiolifchen Stuhl auszuwerfende Proviſion zu unterhandeln und 
endlich zu vereinbaren vermöge. Wir geſtatten indeſſen und fe- 
ben nach, daß Alle und Jede, welche die vorbeſagten Deerete 
angenommen oder. den fie Annehmenden, wie vorbefagt, angehan⸗ 
gen, in der vorbemeldeten Nation ſolche Decrete ebenfalls. mit 
ihren Modificationen, mit welchen fie angenommen worden, frei 
und erlaubt gebrauchen dürfen: und wir wollen, daß dieſe auch 
in Betreff des. einzelnen Borbefagten dabei . erhalten und ver- 
— werden, bis durch den Legaten wie vorbeſagt puden 





9 Es beunruhigte vinkide einige —— die je Beforgniß, —* 
den Gebrauch der Basler Derrete, würde die frühere Metropolitan: 

30 gewalt;wieder aufleben. - Ä 
x) Das Wort ejusmodi,. folgen, weiches. bier fowoßt im großen, 
eg Bullarium, als auch bei Rahnaldus geleſen wird, fehlt in der 
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es vereinbart, oder durch das Coneil, welches wir auf bie Mah- 
nung der Vorbefagten, des Königs, der Präfaten und Fürſten 
zu berufen ung vornehmen, anders georbnet werben würde, wel- 
chem wir weder zumider handeln, noch auf jedwede Weiſe den 
dawider Handelnden ea werben. 


Salzburger Urſchrift — in einer Abſchrift aus — Zeit 
welche in dem Manufeript 69 des kanoniſchen Rechts der biblio- 
theca palatina zu Wien p. 137 ſich befindet, Denn daß der Ge— 
brauch der Basler Decrete durch diefe Worte nicht auf die Zeit, 
mit dem Legaten Verträge zu fehlieffen, befchränft worden fer, geht 
aus dem Brief des Aeneas Sylvius bei Bzovius Annales ecele- 
siast. Tom XV. p. 185 hervor, wo er an Martin Mayer 
fchreibt: Wir fagen dir, es fei würdig, daß die Verträge 
mit enerer Nation gehalten werden, und das haben 
wir. immer ausgeſprochen, und werdenauhfünftighin 
es unausgefest ausfpredhen, da wir deiner Nation, 
von welher wir höchlich geehretworden, eben fo fehr 
als der unfrigen in Liebe ergeben find. Wenn du aber 
fagft, daß die Befhlüffe des Basler Coneils nicht be- 


folgt werden, und wenn du glaubft, daß das für die : 


Nation entehrend fei, fo fagen wir, Deine Klage ift 
unwürdig. Denn in Betreff der Decrete des Basler 
Concils begannzwiſchen dem apoſtoliſchen Stuhl und 
euerer Nation ein Streit, da ihr ſagtet, fie müßten 
durchweg gehalten werden, der apoftolifhe Stuhl 
fie aber alle verwarf. Daher wurde zulegt ein Ber: 
 gleidyeingegangen, wobei wir im Namen des Kaifers 
anwefend waren. Der Bergleich gab ein beftimmtes 
Geſetz, das fünftighin unverleglih zu beobachten tft, 
duch weldes Einiges von den Decreten des vorbe- 
fagten Eoneils angenommen, Anderes verworfen er- 
Iheint. Deßwegen handelſt Du nicht gerecht, wenn 
Du behaupteſt, daß die Derveie in Allem zu befol- 
gen feien.“ 

Dasfelbe wiederholt er in einem andern Brief an denfelben 
Mayer bei Bzovins a. a. O. p. 189, wenn er fagt: „Es wurde 
geftritten, in wiefern dem Papft Nicolaus zu gehor- 

* "hen ſei. Es waren da, welche behaupteten, alle Des 
ereie Des Basler Concils feien anzunehmen, und ihr 
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Wir hoffen aber und halten für gewiß, daß die Beſagten, 
der König, der Erzbifhof und ‚der Markgraf, und die andern 
Prälaten und Fürften, als ergebene Söhne des apoſtol. Stuhls, 
nicht dulden werben, daß in der Zwiſchenzeit bie, voraitche Ricche 
in ihren Rechten beraubt bleibe.“ 

„Dieſes Zugeftändnig aber wollen wir feineswene auf Jene, 
welche der Declaration oder Dbedienz, die dur ihre Prälaten 
oder Dbern ung gemacht worden, oder innerhalb fehs Monaten 
noch zu machen’ift, fich widerſetzen oder fie anzunehmen verweis 
gern würden, ausgedehnt haben oder ihnen beiftehen. Denn 
wir erflären ſchon von jetzt an als ungiltig und nichtig, wenn 
anders in diefem Betreff von wem immer und durch welche Auto- 
rität immer wiffentlich oder unwiffentlich. etwa ein Eingriff ge— 
macht werden Sollte, 

„Es fei daher gar feinem der Menfchen geftattet, diefe Ar- 
funde unferer Conftitution, Geftattung, unferes Zugeftändniffes 
und Willens zu ſchwächen, oder ihr in frehem Interfangen zu— 
wider zu handeln. Wenn aber Jemand das anzugreifen fich 
unterfangen follte, fo foll er wilfen, daß er dadurch den Zorn 
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wen unbeſchadet fei dem Papſt zu gehorſamen. Dage— 
gen ſagte der apoſtoliſche Legat, den Geſetzen jenes 
Coneils, welches die römiſche Kirche verworfen hätte, 
wohne feine Giltigfeit bei. Andere, welchen die Au— 
ficht gefiel, behaupteten, daß das Basler Concil, doch 
einige Zeit ein wahres Concil geweſen fei, undglaub- 
ten die Conſtitutionen jener Zeit feien gar nit zu 
verwerfen. Zulest fam man daraufüberein, Daß der 
Ausſpruch einiger Decrete des Basler Concils an: 
genommen, deſſen übrige Anordnungen aber als ver- 
worfenerfhienen. Darans erkennſt Du, daß Du nicht 
recht handelſt, wenn Du Allem und Jedem was im— 
mer jener Conventbeſchloſſen, Gewicht beilegſt. Auch 
kann nicht Deine Anklage beſtehen, nach welcher Du be— 
haupteſt, daß die Decrete ins Unbegrenzteverletzt wer— 
den, gleichſam als wenn allenthalben Alles befleckt 
würde. Denn der römiſche Stuhl iſt nicht gehalten, 
andere Conſtitutionen zu beobachten, als die, welche 
angenommen erſcheinen.“ 
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des allmachtigen Gottes und der heiligen Apoſtel Petrus und 
Paulus ſich zuziehen werde. / —— 

„Gegeben zu Rom, im Jahr der Menſchwerdung des Herrn 
1446, am 5. Februar, Unferes Pontificats im RVI. Jahr.“ 

Sp vorſichtig aber auch nad) Art der römifhen Eurie die 
vorftehenden drei Bullen verfaßt waren, fo fühlte doch bei 
der unermeßlihen Wichtigfeit der darin behandelten Intereſ— 
fen der von einer tödtlihen Krankheit beſchwerte Papſt Eu⸗ 
gen ſich in ſeinem Gewiſſen beunruhigt, und ließ daher zur 
Sicherſtelluug desſelben und zur Abwälzung ſchwerer Berant- 
wortlichfeit unter demfelben Tag und Jahr, wo bie drei vor— 
ftehenden Bullen ausgefertigt worden waren, folgende fal- 
vatoriſche Bulle entwerfen: 

„Eugen, Bifhof u, f. w. Zum fünftigen Gedächtniß der 
Sache. 

„Es ſteht der Vorſicht des römiſchen Papſtes an, Das, was 
durch fie nach der Lage der Zeiten verhandelt wird, fo zu ord— 
nen, daß dadurch dem apoftolifhen Stuhl oder der römischen 
Kirche feinerlei Schaden verurfacht werde. Als daher unfer ge= 
liebtefter Sohn in Chrifto, der durchlauchtigſte römische König 
Friverich, unfer ehrwürdigfter Bruder, der Erzbifchof von Mainz, 
und der geliebte Sohn, Markgraf Friderich von Brandenburg, 
des heiligen Reichs Kurfürften, und einige andere Prälaten und 
Fürften teutfher Nation gebeten hatten, daß Einiges von Ins 
gefchehe, was die Nothwendigfeit feibft und der Nuten der Kirche 
uns gewiffermaßen zwingt, zu gewähren, um fie zu Unferer und 
der heiligen römischen Kirche Einheit und Dbedienz zu beftim- 
men, fo erklären zur Verhütung jedes Aergerniffes und jeder 
Gefahr, die darans entftehen könnten, wir, die wir Nichts ſa— 
gen oder beftätigen oder gewähren wollten, was gegen die Lehre 
der heiligen Väter wäre, oder was auf die Gefährdung diefes 
heiligen apoftolifchen Stuhles hinaus Tiefe, weil wegen der auf 
uns Taftenden Krankheit wir nicht vermögen, alles von ihnen 
Begehrte und dur Uns Gewährte mit jener vollen Frifche des 
Urtheils und Raths zu prüfen und zu erwägen, wie fe die Größe 
und Wichtigkeit der Sachen erfordert, Fraft dieſes Briefes feier- 
lich: daß Wir durch was immer von Uns den Befagten, dem 
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König, dem Erzbiſchof, dem Markgrafen, den Präläten, Für⸗ 
fien und der Nation Geantwortetes oder zu Antwortendes, Ge- 
währtes oder zu Gewährendes, in gar Nichts der. Lehre der hei- 
ligen Väter, oder. den. Privilegien und der Autorität des vorbe- 
fagten Stuhles zu nahe zu treten gedenfen, indem wir für nicht 
geantwortet und nicht gewährt halten, was immer der Art von 
Uns ausgegangen fein follte. Es fol daher Keinem ꝛc. 20,” 
Zwei Tage fpäter Bit erishien dann die 


IV. B ulle, 
Sn Betreff verfhiedener zu Öunften der ren 
gemanhten Indulte, Dispenfatipvnen und Conceſ— 
fionen. Bom 7. Februar 1846, 


Sie lautet, wie folgt: 

„Eugen, Bischof, Knecht der Knechte Gottes, 

„zum fünftigen Gedächtniß der Sade. 

„Unter, den übrigen Verlangen unferes Herzens wünfchend, 
daß. alle Söhne: zu unferer und. des apoſtol. Stuhles Obe- 
dienz geführet werben, geftatten, ordnen und befchließen wir, 
nachdem ‚wir Die Lage der damaligen Zeiten erwogen, Jenes, 
wodurch für die Ruhe und die Bortheile der Chriftgläubigen nach 
Befeitigung der Spaltungen und Aergerniffe geforgt werden mag, 
woraus fie das Heil der Seelen zu erlangen vermögen. ı Weil 
nun wegen. der; Zwietracht, welche zwifchen Uns und Jenen, die 
zu Bafel unter dem Namen eines. allgemeinen Coneils zurückge⸗ 
blieben waren, längſt ausgebrochen, einige geiftliche und welt: 
liche Fürften teutſcher Nation in einer gewiffen Neutralität und 
Suspenfion der Gefinnung vom 17. März des Jahres deg Herrn 
1438 bis zu gegenwärtigem Tag, wie fie angeben, in der Ab- 
fiht fi gehalten Hatten, daß fie nachher mit einhelliger 
VWebereinftimmung in unſerer und des apoſtoliſchen Stuhles 
Dbedienz und Neverenz mit gleichen Schritten wandeln Tönnten, 
and nachdem unfer geliebtefter Sohn in Chriſto, der darchlaud- 
tigfte römische König Friederich und Unſer ehrwürdiger Bruder 
Dietrich, Erzbifchof von Mainz, und: Unfer geliebter Sohn, der 
edle Mann Friederih, Markgraf von Brandenburg, des heili- 
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gen Reichs Kurfürften und unfere ehrwürdigen Brüder, Friede- 
rich, Erzbifchof von Magdeburg, Friederich, Erzbiſchof von Salz 
burg und Gerhard, Erzbifchof von Bremen, und einige andere 
Prälaten und Fürften befagter Nation Uns den ſchuldigen Ge⸗ 
horfam durch ihre Redner geleiftet, und Uns allein ald den Statt- 
halter Jeſu ChHrifti anerkannt und erflärt haben, fo beftätigen 
Wir, in Anbetracht, daß zur Zeit der befagten Neutralität und 
Suspenſion fehr Vieles in felber Nation: geſchehen, vollführt 
und gemacht worden, was die Betätigung, Nachſicht und Ber- 
fügung der apoſtoliſchen Autorität bei ihnen erfordert, den Bitten 
der Befagten, des Königs, der Erzbifchöfe, des Marfgrafenund der 
übrigen Prälaten und Fürften geneigt, ale und jede Efectionen, 
Poftulationen, Confirmationen, Collationen, Provifionen und Die- 
rofitionen fowohl an den Metropolitan» als Rathedral= und an- 
dern Rirchen, ferner der Dignitäten, auch der abtliden, und 
der post pontificales majores, und an den Collegiatkirchen der 
principales und jedweder andern kirchlichen Beneficien und Df- 
fieien, auch wenn fie Seelforgerlirhen, Eanonicate und Präben- 
den fein follten, ferner die Proceſſe, Richterfprüche und andere 
Handlungen, welche durch die ordentliche gerichtliche Gewalt zur 
Zeit diefer Suspenfion und Neutralität geſchehen, was Alfes und 
Jedes wir hier für fattfam ausgedrückt gehalten wiflen wollen, 
und indem wir es für genehm und rechtmäßig halten, durch apo— 
folifhe Autorität aus fiherer Wiſſenſchaft. ß 
„Wir wollen und beſchließen ferner, daß Keine, welche im 
Beſitz ſolcher Kirchen, Klöſter, Dignitäten, Pfründen und Aem— 
ter durch was immer für eine Gewalt, auch durch die Jener, welche 
zu Baſel nach Verlegung und Auflöſung des dortigen Coneils 
zurück geblieben, ſie erlangt haben, in Betreff ſolcher Kirchen, 
Dignitäten, Beneficien und Offieien und Richterſprüche und Pro- 
ceſſe, und wenn auch am römiſchen Hof oder außerhalb desſel⸗ 
ben der Rechtsſtreit, deſſen Stand wir in gegenwärtigem für 
ausgedrückt begreifen, unentſchieden anhängig iſt, wenn auch durch 
dieſelben zu ihnen ober gegen fie einem Andern ein Recht er- 
worben fein würde oder Einige ein Necht zu haben anfpräden, 
von jest an nach früher rüdwärts an jenem Hof oder außer 
ihm durch apoſtoliſche oder jede andere Autorität angegriffen oder 
wieimmer aus jedwedem Grund oder jeder Urfache beläftigt werden 
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können, fondern fie follen ruhig in ihrem Befi verbleiben, und 
was immer für anhängige Nechtsftreite und Streitfachen in Betreff 
ſolcher Kirchen, Dignitäten, Benefteien und Dfficien, nur mit Aus- 
nahme jener, welche vor den ordentlichen Richtern, beidenen nach der 
Form der darauserfolgten befagten Suspenſion und Proteftation den 
Rechtftreit zu führen geflattet war, unentschieden hängen, zw und 
abrufend, heben wir ans vorbefagter Autorität und Wiffenfchaft 
auf, und in Betreff derfelben Iegen wir deren Gegnern ein ewi- 
ges Stillſchweigen auf. Wir wollten aber, daß die Beſitzer ſelbſt 
in ihren Kirchen, Klöftern, Dignitäten, Beneficien nnd Dfficien 
rubig verbleiben, welchen allen wir diefe Kirchen, Klöfter, Würz 
den, Beneficien und DOfficien, auf welche Weife immer fie er- 
ledigt worden, aus vorbefagter Autorität und Wiffenfchaft Fraft 
gegenwärtigen Briefs verleihen und übertragen. Auch daß Jene, 
welche das Pallium durch die Autorität Jener, die zu Bafel 
nach unferer Verlegung unter dem Namen eines allgemeinen Eon» 
eil8. verblieben find, empfangen haben, dasfelbe gebrauchen dür— 
fen, geftatten und nachlaffen wir durch gegenwärtigen Brief. 
Jenen aber, welche e8 nicht haben, werden wir es ohne Schwie- 
rigfeit geben und geftatten wir es auch frei, nur mit Ausnahme 
jener Perfonen, welche aus Anlaß der Abfeßungen, die wegen 
der Anhänglichfeit an Uns oder an die Basler gefchehen waren, 
Pfründen inne haben, bei welchen eine Provifion oder Verfü: 
gung in Betreff deffen Statt haben fol, was gegen die Pro» 
teftatton gefchehen und burch den vorbenannten König und die Kur- 
fürjien des Reichs zufammen oder befonders verfündigt worden 
wäre: dabei aber wollten wir nicht, daß dadurch einem der über 
den Titel und Die Nechte der Kirchen von Freifing und Defel 
Streitführenden irgend ein Eintrag geichehe oder gemacht werde, 
fondern es ftche einem Jeden verfelben frei, fein Recht vermite 
telft der Juſtiz zu verfolgen. 

„Mebrigens caffiren, heben wir auf und vernichten wir Als 
les und Jedes, was während der befagten Suspenfion und Pro— 
teftation zum Nachtheil, zur Befchwerde oder Verlegung der Ge- 
richtsbarfeit, des Rechts oder Befiges der Metropolitane, der 
Diderfanen, der Fürftenthümer, Herrfhaften, Gebiete, Lande 
Shäaften der Vorbefagten, des Königs und der Kurfürften und 
zer Erzbiſchöfe und anderer Bifchöfe, Präfaten, Coflegien, was 
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immer für Perfonen oder Sachen gegen das Bündniß folder Pro— 
‚teftation und Suspenfion wie immer Gereichente durch 'apofto= 
Yifche oder jedwere andere Autorität Gewährte oder in ober auf- 
fer Gericht Erwirfte, überdieß kirchliche Cenfuren, Bußen und Stra⸗ 
fen, ferner jeder Irregularität Flecken, fowohl vom Recht, als 
vom Menfchen wie immer verfündet oder verhängt, auch zu ver- 
fünden oder zu verhängen, in Betreff der Borbefagten, des Kö— 
nigs, der Erzbifchöfe und des Marfgrafen, und deren Herrſchaf— 
ten, untergebene Geiftliche und Vafjallen, nachdem fie die Decla- 
ration derfelben und ferner in Betreff Sener, welche inner fehs 
Monate vom Tag des gegenwärtigen Brief zu berechnen, ſich 
für Uns erklären, oder derfelben: Deklaration anhängen würden, 
und erflären für entbehrend jeder Geltung oder Bedeutung, in» 
dem wir allen Madel oder Flecken der Frregularität und Infa— 
mie, der von ihnen aus Anlaß des Vorbefagten zugezogen wor» 
den, ganz aufheben, «und fie rehabilitiren und wieder einfegen 
in ihre Kirchen, Beneficien, Dignitäten und Ehren was immer 
für einer Art, und in den früherern Stand und in den, in wel- 
hem fie vor dem Beſagten waren, zurück verfegen, und indem 
wir ferner Jenen welche ſich auf gegen diefe Erfangtes, Ge— 
währtes, oder Erwirktes oder zu Erlangendes, zu Gewährendes 
und Erwirfendes wie immer flüßen würden, auch wenn ihnen 
oder Einem ihrer ein Recht erworben wäre, aus ficherer Wiffen- 
fihaftaus der Fülle der Gewalt ein ewiges Stilffehweigen auferlegen. 

Sernerhin erlaffen wir ‚gleichfalls aus unferer Freigebigfeit 
jedwede Berbinblichfeiten in Betreff der Annaten oder commu- 
nia und minula servilia und der übrigen Gefälle, welche an Uns 
und an die apoftolifche Kammer oder an das Collegium unferer 
ehrwürdigen Brüder, vie Cardinäle der heiligen röm. Rirche und 
die übrigen Beamten geſchuldet oder angeblich geſchuldet werden, aus 
Anlaß jedweder Metropolitan= und Cathedralfirchen, Klöſter, Dig- 
nitäten, Dfficien und Beneficien bis zu gegenwärtigem Tag, 
und fchenfen diefe Gebühren und fprechen die, welche bei folchen 
Schuldigkeiten verpflichtet wären, von aller" Zahlung derſelben 
los, und befreien fie, und wir beftätigen-zu dem jedwede Dis— 
penfationen, wenn es nicht ſolche wären, welche bisher ver apo— 
ſtoliſche Stuhl nicht zu gewähren pflegte, auch die Indulte, welche 
das Forum des Gewiffens betreffen, auch in die dem’ apoftolifchen 
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Stuhl vorbehaltenen Fällen, ferner die neuen Proviſionen, für 
die Beſitzer, ohne Gefährde des erworbenen Rechts, welche wäh- 
rend der Suspenfion felbft oder auch vorher von uns oder von 
Jenen, welche zu Bafel unter dem Namen eines Coneils zurüde 
geblieben find, oder ihrer Legaten odervon jedweder andern Anto- 
rität erlangt, erwirkt, gewährt worden find und alles darauf vom 
Tag der gegebenen Conceffion derfelben Erfolgte mit derfelben Au- 
torität, gerade als wenn fie dasfelbe von uns erwirft hätten. 

„In Betreff der Urtheile aber, die am römifchen Hof oder 
in Bafel unter dem Namen eines allgemeinen Eoncils vor der 
Suspenfton felbft oder während ihrer Dauer in Nechtsfachen, bei 
welchen jeder der beiden Streitenden in Gemäßheit eines ordent- 
lichen Titels fih auf das Vorgetragene ftüßt, und wo die Ur⸗ 
theile noch nicht zum Bollzug gebracht worden find, wollen, be— 
Schließen und verorbnen wir, daß folche Urtheile vor Dem ordent⸗ 
lichen Richter verhandelt werden, und was immer beide Theile 
für ihr Recht vortragen möchten, fie vor demſelben darlegen follen. 
Diefer Richter foll fummarifch, einfach und de plano bloß nad) 
Einfiht in die Wahrheit der Thatfache vorfahrend, das Gefchäft 
felbft mit einem einzigen Erfenntniß erledigen können; von wel- 
chem zu appelliren oder zu provociren oder irgend eine Nefli- 
tution zu erlangen feinem der Theile geftattet fein fol. 

„Dadurch wollen wir aber Feineswegs Jenen Eintrag thun, 
welche den Befit von Dignitäten, auch von den Metropolitan» 
Cathedral= und Abbatialtignitäten, oder jedwelcher Beneftcien 
durch die ordentliche oder eine andere Autorität in derfelden Na- 
tion erlangend, während der vorbefagten Neutralität oder Gut» 
penfion fraft am römifhen Hof oder in Bafel unter dem Na. 
men. eines allgemeinen Eoncils erlangter Procefje oder fonft ger 
waltfam beraubt worden find; aber fewohl die Spolien, als bie 
Rechte derfelben follen wieder vor den ordentlichen Richtern er- 
fannt und in gebührenden Schluß erledigt werden. 

Ueberdieß fprechen wir Ios und befreien alle und. jede kirch— 
Iiche Perfonen der vorbefagten Nation oder einer andern, welde 
in ihr Beneficien oder Dfficien erlangt haben, auch wenn fie Föniglir 
cher, erzbifchöflicher, bifchöflicher oder einer andern Würde fein 
würden, welche nach der von und geſchehenen Auflöfung oder Ver⸗ 
legung des vorbefagten Concils der Corgregation der Basler 
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unter dem Namen eines allgemeinen Concils angehangen, ger 
horcht oder einverleibt gewefen, welche aber jeßt zu unferer Obe⸗ 
dienz zurücfgefehrt find oder aber inner ſechs Monaten nach der 
für ung gefihehenen Declaration zurüdfehren oder diefer Derla- 
ration anhangen würden, von allen und jeden: Eiden, der Ver⸗ 
ſchuldung des Eidesbruchs, und den andern Cenfuren und Stra. 
fen, wenn fie durch folhe Eide gebunden wären, oder folche ſich 
zugezogen hätten, und welde gegen folche verfüindet worden, oder 
deßwegen durch die vorbenannte Autorität noch zu verhängen 
wären, und heben allen Flecken der Srregularität, der Inhabi— 
Jität und Snfamie oder die daraus wie immer zugezogene Mas 
fel auf, und fegen und flellen fie in den vorigen Stand zurüd, 
als wenn Solches gar nicht ergangen wäre. 

„Außerdem fprechen wir alle und jede Perfonen befagter 
Nation oder einer andern, welche: in ihr Beneficien oder Offt- 
cien, wie vorbemerft, inne haben, die unter diefer für ung 
zu machenden Declaration enthalten fein werben, und die nad 
diefes Concils Verlegung in Bafel zurück geblieben und jener 
Eongregation angehangen, fie begünftigt haben, Aemtern bei der» 
felben vorgeftanden, vder in Gefandtfchaft derfelben zuweilen 
abgeoronet worden find, oder ihnen geborgt haben, von allen 
Cenſuren und Strafen der Ercommunication, der Suspenfion, 
des Interdiets und andern, melde über fie durch unfere Pro» 
ceffe oder fonft verhängt und verkündet worden, mit Jenen los, 
welche bort entweder von ihnen felbft oder in deren Ermächti— 
gung providirt, die Heiligen Weihen zur befagten Zeit empfangen 
hatten, indem wir fie dispenfiren, daß fie in den empfangenen 
MWeihen fort dienen dürfen. via 

Wir wollen überdieß, daß die einzelnen Metropolitanen der- 
felben Nation, welche ſchon jest und gehorfamen ober welde 
inner fehs Monaten, wie vorbefagt, Uns und dem Appftolifchen 
Stuhl den gebührenden Gehorſam Teiften werden, ähnliche Bul- 
len oder apoftolifche Briefe haben, von welchen fie jedweden Ber- 
Iangenden, fo weit es nötbig fein wird, unter ihren Siegeln Ab- 
ſchrifen follen geftatten Dürfen und denfelben fol in und außer Ge⸗ 
richt voller Olauben, wie den Driginalbriefen, in: Allem gefchenft 
werden, 

„In Betreff der Trierer und Kölner Kirche aber, über welche 
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in den Bittfriften der Befagten, des Königs, des Erzbifchofs 
von Mainz und des Morkgrafen ein befonderer Artikel: gefett 
ift, Haben wir durch unfer früher erlaffenes Schreiben befondere 
Beftimmung getroffen, wie es in demſelben weiter enthalten ift. 

„Damit aber das Borbefagte deſto fefter beobachtet werde, 
fo verfprechen Wir für Uns und Unfere Nachfolger, : die römi- 
fen Päpfte, mit Beirath und Zuftimmung unferer ehrwürdigen 
Brüder, der Cardinäle der heil. römischen Kirche, alles und je- 
des Borbefagte unverleglich zu beobachten und gegen Dasfelbe oder 
Einiges deffelben im Ganzen oder im Theil durchaus und zu feis 
ner Zeit irgend Etwas zu neuern, und was wir uns felbft nicht 
erlaubt fein Taffen, das erflären wir auch denfelben Nachfolgern, 
indem wir befchlieffen, daß von nun an ungiltig und nichtig fei, 
wenn dagegen anders von wem immer auch mit jedweder apo- 
ftofifhen Gewalt wiffentlich oder unwiſſentlich etwa ein Eingriff 
gemacht würde. Vielmehr wollen wir, daß, wenn gegen das 
Borbefagte irgend welche Briefe oder Mandate auf weſſen immer 
Verlangen oder auch aus eigener Cingebung oder auch aus fihe- 
rer Wiffenfchaft, auch mit derogatoriſchen EClaufeln unter was 
immer für einer Wortformel von Uns, ober fraft Unferer Auto» 
rität oder von jedem Andern ergangen wären oder in Zukunft 
ergehen würden, ſolche von nun an für unerlaffen gehalten wer- 
den follen, und daß der, gegen welchen fie ergangen oder ge- 
währt werden: würden, ihnen gar nicht zu gehorchen gehalten 
fein folle. | 

„Ss foll daher Keinem der Menfchen geftattet fein, diefe Ur- 
Eunde unferer Confirmation, unferes Statut, der Advocation, 
Ertinction, Impofition,. Collation, Proviſion, Conceſſion, un» 
ſeres Indults, unferer Conftitation, Abolition, Reftitution, Re— 
habilitation, Repofition, Nemiffion, Donation, Liberation, Ordi- 
nation, Intention, Abfolution, Sndication und Willensmeinung 
zu verlegen oder fie mit frehem Wagniß zu übertreten.: Wenn 
aber Jemand das zu verfurhen fich unterfinge, fo möge er wif- 
fen, daß er den Zorn des allmächtigen Gottes und der heiligen 
Apoftel Petrus und Paulus fi zuziehen werde. 

Gegeben zu Rom bei St. Peter, im Jahr der Menſchwer—⸗ 











— BE 


dung des Herrn 1446 *), 1. —— — an im 
XVI. Jahr.“ 


So hatte Eugen die vier Hauptbegehren der Fürſten teutz 
ſcher Nation erfüllt, und obwohl ev nachgegeben, hat er gleich- 
wohl die Würde und das Anjehen des Apoftolifchen Mh 
vollfommen gewahrt, 

Die in der J. Bulle gewährte MWiedereinfegung ie bei- 
den geiftlihen Kurfürſten wurde blos der Befriedung Teutfch- 
lands und der Verwendung ihrer Milfürſten nadygegeben. 

Nüdfihtlich der in’ der IT. Bulle zugefagten Berufung 
eines allgemeinen Concils anerkennt der Papft deſſen mög— 
lihe Erfolge in den gegenwärtigen Zeitverhältniffen, beharrt 
aber auf feinem frübern Ausfpruch, daß ſich auf einem an- 
dern Weg das erwünſchte Ziel fiherer erreichen laſſe. 

Sehr Hug wird mit dieſer zeitweiligen Räthlichfeit eines 
allgemeinen Coneils die Anerfennung der Geltung allgemei- 
ner Goneile verbunden: das Conſtanzer Coneil und dag Bas: 
fer Decret Frequens wird anerfannt, aber diefes Anerfennt- 
niß mit der Anerfennung anderer allgemeiren Concilien ge= 
jchiekt verbunden; aber der Papft fest vorfichtig. hinzu: „wir 
‚nehmen fie an, anerkennen und verehren fie, fo wie auch uns 
fere übrigen Borgänger, von deren Fußſtapfen abzugeben 
wir garnicht gedenfen;” alfo nichtmehr, als die frühern 
Papſte fie anerfannt haben, fonach nicht ihre unbedingte Supe- 
riorität über den. Primat. 

Am wichtigften ift die IU. Bulle, welihe der: teutfchen 
Nation den. Gebrauch der von ihren Fürften 1439 angenoms 
menen Basler Decrete gefiattet, 


*) Die römiſche Curie begann zu jener Zeit noch das Jahr vom 
25. März. Die Teutſchen begannen dagegen, mit Ausnahme we⸗ 
niger Stämme, ſchon von Carl dem Großen an das Jahr entweder 

‚vom 1. Senner oder vom 25. December. Deßwegen führen die Bullen 


Eugens die Unterſchrift des Jahrs 1446, obwohl ſie in das Jahr 
1447 gehören. 
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Der Papft anerkennt die gemäß diefen Decreten zu Stand 
gefommenen Berhälniffe als rechtlich an, aber er rettet vie 
Autorität des römischen Stuhl dadurch, daß er ihre Rechtes 
giltigfeit von defjen Genehmigung ableitet. 

Aber der Papſt nimmt die Basler Befhlüffe nur bes 
bingtan: er nimmt fie nur an mit den. von der Nation 
ſelbſt beichloffenen Modificationen; aber er verlangt noch an 
dere Mopiftentionen, einmal weil teutfche Prälaten fich dadurch 
befhwert finden, und. weil der Apoftolifhe Stuhl: felbft fich 
in vielen feiner Nechte dadurch verfürzt erfennt: er verlangt 
daher weitere, diefe Beichwerden bebende Mopdiftcationen auf 
dem Weg der Unterhbandlung. Der Papſt aber - verlangt weis 
ter, daß in der Zwifchenzeit, big entweder durch eine foldye 
Berhandlung auf einem teutfhen Reichstag oder auf einem 
allgemeinen Goneil diefe Modificationen erwirft find, Rom 
entfchädigt werde, indem er die fihere Zuverſicht ausſpricht: 
„die teutichen Fürften werden nicht dulden wollen, daß: in der 
Zwifchenzeit die Römifhe Kirche in ihren Nechten ſpoliirt 
bleibe. 

Nur unter diefen Bedingungen hat der Papſt die Giltigfeit 
der Basler Deerete ausgefproden. Die Annahme: ift-alfo: bes 
dingt: ein Theil ber Decrete war geradezu angenommen, ein 
anderer Theilnur auf den Fall, wenn beſtimmte Modiftcationen 
zu Stand fommen würden. Es war: alfo ein Vergleih. Die 
Schwierigkeit war jo nur zur Zeit umgangen, und mußte bei 
der vorausfichtlihen Verhandlung wieder bervortreten, wie 
ed denn auch geſchehen ift. 

Sn der IV. Bulle hat der Papft die ohne die Zuftimmung 
bes apoftolifchen Stuhls ungiltig gebliebenen Rechtsverhält— 
niffe, weldhe gemäß den im Jahr 1439 von den teutſchen Für« 
ften angenommenen Basler Beichlüffen entftanden waren, durch 
feine Genehmigung geheilt. Auch hierin hat er die Autori« 
tät des römischen Stuhls gerettet, indem er das, was er blos 
als factiſch erfannte, aus Nüdfiht auf die Ruhe der Chriſt— 
gläubigen und zu deren Seelenheil nachträglich genehmigte. 
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So ſehr alſo die Rechte des Primats gewahrt waren, fo 
erfannte doch Eugen IV. diefe Zugeftändniffe als ſo groß, daß 
er, um schädlichen Folgerungen darand vorzubeugen, wie wir 
gefehen, noch eine falpatorifche Bulle erließ, in welcher er aus- 
ſprach, dag in allem den Teutſchen Gewährten Nichts gewährt 
fein folfe, was der Lehre der heil, Väter oder den Borrechten 
und der Autorität des römischen Stuhls zu nahe treten würde. 

So war alfo auch bier, wie früher bei dem Wormfer 
und dem Conftanzer Concordat, ein Vergleich eingetreten, in- 
dem beide Theile von. ihren extremen Forderungen abgingen, 
der Papft von der der unbedingten Verwerfung, die teulſchen 
Fürften von der der unbedingten Anerkennung der. durd fie 
angenommenen. Basler Beichlüffe, und fi auf einen, Mit- 
telweg verftändigten. 

Raum war die Ausgleichung dieſes langen Streits, der 
jo tief fein Xeben betrübt hatte, erfolgt, fo ftarb Eugen TV, 
Ihm folgte Nicolaus V., der ald Thomas von Sarzano 
früher ſchon fo bedeutend in die Berhandlung über diefe 
DBereinbarung eingegriffen hatte. Da erwadte in Zeutfchland 
wieder der Streit: ein Theil wollte eine unbedingte Anerfen- 
nung der Basler Decrete, und Flagte, daß Nom fie gar nicht 
befolge, ohne zu bedenfen, dag der von den teutichen Fürften 
dem. apoftoliihen Stuhl zugefagte Erſatz no, nicht geleiftet 
war. - Der Papſt aber. beftätigte der teutichen Nation das WR: 
von feinem Vorgänger Gewährte. 


Der Brief 


des Papſts NifolausV,, durch welche er das von 

Eugen IV. Geſchehene und das was derfelbedapft 

der teutfhben Nation in verfhiedenen Briefen 

gewährt hatte, genehmigt und als fe und unver» 
letzlich erflärt, vom 28, März 1447, 

lautet , wie folgt: 


„Mievlaus, Bifchof, Knecht der Rare Bots zum ewi⸗ 


gen Gedächtniß der Sache. 
Capiſtran. I. 2. 14 
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„Es fteht der Fürforge des apoſtoliſchen Stuhles wohl an, 
das, was von deffen Autorität ausgeht, fo zu ermäßigen, daß das 
durch ihn Gewährte, Beſchloſſene und Angeordnete in feiner Kraft 
unverletzt fortdauere, 

„Als daher Eugen IV. feligen Andenfeng, unfer Vorgänger, 
auf Aufforderuug und Bitte unfereg geliebteften Sohnes in Chrifto, 
des durshlauctigften Römiſchen Königs Friedrich. und unferes 
ehrwürdigen Bruders, des Erzbifchofs Dieterich yon Mainz, und 
unferes geliebten Sphned, des edeln Mannes, des Markgrafen 
Friedrich von Brandenburg, und einiger Anderer derfelben Nation 
Einiges für den bequemen Zuftand und den Nutzen teutfcher 
Nation und ihrer Pralaten, Kirchen und Firchlichen Perfonen 
befchloffen und geordnet, auch den Prälaten, Baronen und 
einzelnen Perfonen der befagten Nation Einiges gewährt und 
nachgefehen, und einige Unionen und Incorporationen ge— 
macht, Anwartfchaften gewährt hat, wie in verfchiedenen früher 
erlaffenen Briefen, deren Inhalt wir in gegenwärtigem Brief 
ausgefprochen haben wollen, vollftändiger enthalten ift, und nach— 
dem wir fpäter, als der befagte Vorgänger aus dem Leben: ge- 
jihieden, durch die göttliche Barmherzigkeit zur Höhe des höch— 
fien Apoftolats erhoben, nach unferer in hergebrachter Weife er* 
folgten Krönung zum Zweck einer Reformation des römischen Hofs 
erachtet haben, den Unionen und Incorporationen der Pfründen, 
welche noch nicht in Vollzug getreten, und auch fämtliche An- 
wartfhaften widerrufen zu müffen geglaubt, auch einige Refer- 
vationen gemacht, und einige andere Statuten, Anordnungen und 
Regeln in unferer Kanzlei haben entwerfen Taffen, die wir be— 
folgt wiffen wollen, fo erklären Wir, damit das durch dieſen 
Vorgänger Beichloffene, Gewährte, Geſchehene und Geordnete 
in. der teutfchen Nation felbft nicht in Zweifel gezogen werden 
könne, und damit ihnen nicht irgend eine Gefährde verurfacht werde, 
durch apoſtoliſche Autorität Fraft gegenwärtigen Briefs, daß. es 
unfere Abficht gewefen und noch fei, daß, durch was immer für 
Statuten, Deerete, Drdinationen, Regeln und Signaturen auch 
der Bittfchriften, die durch Uns fchon gefchehen oder noch Fünf- 
tighin gefchehen werden, oder durch was immer für Gnaden, die 
durch Uns künftighin zu gewähren find, in Nichts Abtrag ge- 
ſchehen ſolle Solhem, was durch diefen Vorgänger in vorbejag- 





A Te 


ter Nation fo gethan, ausgeführt, gewährt, befchloffen und nad, 
gefehen worden, noch bag dieſem zum Theil oder im Ganzen 
irgend eine Gefährde verurfacht werde, da es unfere Abficht 
ift, Dem, was fo ausgeführt, gethan, gewährt, beſchloſſen und 
nachgefehen worden, in Feiner Sache entgegen zu treten, da wir 
vielmehr wollen und befchlieffen, daß es zu feinem Vollzug fomme 
und im Einzelnen feft bleibe, 

Es ſoll daher Feinem der Menſchen geftattet fein, diefe Urs 
funde unferer Declaration, unferes Willens und Befchluffes zu 
verlegen oder mit frehem Wagniß zu übertreten. Wenn aber 
Semand das zu verfuchen fich unterfinge, fo möge er wiffen, daß 
erden Zorn des allmächtigen Gottes und der heil. Apoftel 
Petrus und Paulus fich zuziehen werde. 

„Gegeben zu Rom bei St. Peter im Jahr der Menfchwer- 
dung des Herrn 1447 am 28. März, Unferes Pontificats im 
1, Zahr.” 


Sp ſehen wir. alfo, wie Nicolaus V. in treuer Erfül- 
Lung der Zufagen feines Borgängers, wie er an feinem Hof 
eine Reformation durchgeführt, fo auch Handlungen feines 
Borgängers, die vor deripäpftliden Anerfennung der Basler 
Decrete vorgenommen worden, diefen aber zuwider und noch 
nicht in Vollzug gekommen wären, wie Unionen und Incor— 
porationen von Pfründen, Refervationen und fämmtliche An- 
wartfchaften aufgehoben und den Basler Decreten gemäß 
Statuten und Regeln in der römiſchen Kanzlei hat entwerfen 
laſſen. 

Dieß mußte nothwendig die teutichen Fürſten beſtimmen, 
die dem verlebten Papſt Eugen IV. von ihnen geleiſtete 
Obedienz auf deſſen Nachfolger zu ‚übertragen, 

Es kam daher zu folgendem 


14* 
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Befchuuß 


am Aſchaffenburger Reichstag an St Mar gR- 
vethentag, 13 —* 1447. 


„Es hat Allen gefallen ohne irgend zn Widerſpruch, 
daß der dem Herrn Eugenius ſeligen Andenkens geleiſtete Ge— 
horſam auf die Perſon Sr. Heiligkeit, unſeres jetzigen Herrn 
Papſts, Nikolaus V, übertragen werde, und Sr. Heiligkeit als 
dem unbezweifelten Römiſchen Papſt zu gehorſamen. Das ſoll 
an den einzelnen Orten ſobald als möglich verkündet werden 
mit einer Dankſagung, mit Meſſen und Proceſſionen, wie das 
bei ſolchen Anläſſen gewöhnlich iſt. 

„Ferner ſchreibt für die Aufrechterhaltung der ſchon gemachten 
Deelaration und Obedienz gegen unſern beſagten jetzigen Herrn 
Papſt, und ebenfalls zur Verhütung von Ungelegenheiten und 
Berwiclungen, wenn etwa foldhe gegen die Declarirten und die, 
welche mit ihnen künftighin zufammen wirken, oder gegen Einige 
von ihnen etwa fich ergeben möchten, und für mehres Andere, was 
in unferm Namen fowohl im Geiftlichen als im Weltlichen noth« 
wendig zu ordnen ift, unfer durchlauchtigfter Herr römifche Kö— 
nig einen Neichstag gen Nürnberg aus, und foll dafür forgen, 
daß dort die päpſtliche Autorität vertreten ſei, er ſoll auch ſowohl 
die geiftlichen als die weltlichen Fürften und die andern gewöhn⸗ 
lich Erfcheinenden zufammenrufen laſſen, um Solches zu verein» 
baren, wie vorbeſagt, und um fo paffender und nüßlicher wird 
die Lage Aller georbnet werden als es umfo ſchneller geihehen 
fann, 

„Ferner fol unfer feßiger peiligfter Herr die Briefe Sr. 
Heiligkeit in der Form geben, in welcher fein Vorgänger fie für 
den Bortheil und die Ruhe unferer Nation gewährt hat, indem 
er fie in vollftändiger Form für recht und genehm hält, 

„Ferner fol gegen Jene, welche die Befiter von Pfründen 
den Concorbaten mit unferem heiligften Herrn zuwider beläftigen 
würden, mit Beifügung von Strafen durch unfern durchlauchtig⸗ 
ſten Herrn König und die Sr, Durchlaucht Anhängenden vorge⸗ 
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ſchritten verden ſo wie es * ER der rer ge- 
ſchehen iſt. 

„Ferner fort Ba bie Eike Beifioften Hera in * apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl zu machende Proviſion beſchloſſen werden, wenn 
in der Zwiſchenzeit mit dem Legaten nicht vereinbart worden 
wäre. 

„Ferner ſoll unſer heiligſter Herr den Diöceſanen die Fa— 
eultät geben, wenn nur es auch vernünftig erſcheinen würde, die 
wegen Anwefenheit oder Verkehr der Gegner, hauptfählich der 
nicht fehuldigen wie immer verhängten Cenfuren aufzuheben; 
damit nicht wegen des DVerfehrs oder der Anwefenheit, melde 
zufälfig oft fich ereignen und nur fihmwierig gehindert werden 
fönnen, der Gottesdienſt gemindert werde und Aergernifie im 
Volk entſtehen.“ 

Heinrich Lupi,Kanzler des BRAD N OR 
Herrn von Mainzuf. w. 


Aus der vorftehenden Urkunde ergibt fi, dag der Kai— 
fer ermächtigt war, mit dem apoftofifhen Stuhl die diefem 
verfprochene Proviſion zur Entfhädigung für die ihm durch 
die Basler Decrete zugefügten Verluſte zu vereinbaren; denn 
e8 heißt in dem Beſchluß des Aſchaffenburger Reichtstags vom 
13. Juli 1447 

„Ferner fol dort * dem nach Nürnberg zu berufenden 
Reichstag) die unſerm heiligſten Herrn und dem apoſtoliſchen 
Stuhl zu machende Proviſion beſchloſſen werden, wenn in 
der Zwifchenzeitmit demLegaten ſie nicht verein— 
bart worden wäre.“ 

Dieſe Vereinbarung iſt nun geſchehen in dem nachſte— 
henden Wiener Cocordat, und zwar theilen wir zuerſt die 
Faiferliche Fertigung mit, Sie lautet, wie, folgt: 
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Wiener) Soncornate dom 1 Jahr 1a, 


1 tip) MEET Wir 








Yıj#? * 


eingang. 


Im, Namen des, Herrn, Amen. 


Im Jahr von deffen Geburt 1448, am 17. ar ward 
zwifchen dem heiligften Vater in Chriſto und unferm Herrn, Herrn 
Nicolaus V. durch Gottes Vorſehung Papft und dem apoftolifchen 
Stuhl und zwifchen ver Alamanniſchen Nation, im Namen unferes 
beiligften Herrn und des Stuhles, durch den hochwürdigſten Ba- 
ter in Ehrifto, den Herrn, Herrn Johannes, der heiligen röm. 
Kirche Cardinal, Legaten a latere, an die teutfche Nation abye- 
fandt, und in ‚Diefer Beziehung mit voller Autorität. und; Gewalt 
ausgerüftet, und für jene alamannifche Nation durch unſern glor- 
reichſten Fürſten und Herrn, den Herrn Römiſchen König Frie— 
drich, immer Mehrer des Reichs u. ſ. w. und mit den Hinzutre- 
tenden Zuſtimmungen der meiften Kurfürften des heiligen Reichs 
und anderer ſowohl geiftliher als weltlicher Fürften derſelben 
Nation wurden unten verzeichnete ereree abgeſchloſſen ge⸗ 
nehmigt und angenommen p) 

Unſer heiligſter Herr Pepſt Nicolaus Va ſoll rückſichtlich der 
Proviſion jedweder Kirchen und Pfründen die Reſervationen des 


a) Nicht, Aſchaffenburger, M. f.Chr, Guil. Koch, Sanctio_prag- 

. „matica, p. 211..n. 3. und Ausführlider Bemweis;daß Der 
wahre Geburtsortder am 17. Febr. 1448 mitdem Röm. 
Stuhl gefhloffemen Concorvdate nicht Afhaffenburg, 
fondern Wien fei. 

b) Weil das Wiener Concordat in manchen feiner Beftinmungen auf 
das Conftanzer Interimsconcordat vom 3. Mai 1418 zurückgegan— 
gen tft — m. f. oben ©. 54 — fo find auch hier Die mit jenen über- 
einftinnmenden Stellen am Anfang und Ende mit einem Sternchen 
bezeichnet, | 





- 210 — 


gefchriebenen Rechts a) und der Conſtitutionen Execrabilis *) 
und ad Regimen **) genieſſen, jedoch modifieirt, wie ‚folgt * 


Die Reſervationender Conſtitution ad Regimen. 





Zur Regierung der — Kirche obwohl ohne Ber 
dienft durch die. höchfte Fügung berufen, tragen wir in unferem 
Berlangen, wie wir denn follen, daß durch unferes Fleißes Des 
mühen zu den Negierungen jedweder Kirchen und Klöfter und 
zu’ den andern kirchlichen Pfründen nad Gottes Wohlgefallen 
und unferer Abfiht Begehr fähige Männer angenommen wer- 
den, welche vorftehen und nüßen den ihnen zu vertrauenden Kir— 
chen, Klöftern und. vorbenannten Pfründen,* 

*, Sonad) durch die Erwägung des Borerwähnten geleitet, und 
unter dem: Beirath anderer vernünftiger Gründe, uns haltend an 
die Pfade einiger: unferer Vorgänger, römiſcher Päpfte, beſtim⸗ 
men Wir: 

Alte Patriarchal, erzbiſchöflichen, biſchöflichen Kirchen, Klöfter, 
Privrate, Dignitäten, Perfonate und Dfficien, ferner die Cano— 
nicate, und Präbenden und Kirchen und übrigen Kirchenpfründen, 
mit Seelforge over ohne Seelſorge, weltgeiftliche oder Fofter- 
geiftliche, welche immer oder welcher Art immer fie auch wä- 
ren, wenn zu ihnen auch Perfonen zu gelangen pflegten oder 
gelangen ſollten, durch Wahl, oder auf jedem andern Weg angenom⸗ 
men werben follten, und die nun beidem apoftol. Stuhl auf jedwede 
Weife zur Erledigung fommen und Fünftighin zur Erledigung fom- 
men, werden, ferner durch. Abfebung oder Privation oder Ber: 
9 fegung, welche durch Uns oder unter unſerer Bevollmächtigung 

| —— ſind, od — mg zu gefcheben haben, fer. 


a) Sie finden ſich in Cap. 2 de prb. in 6to, Re > 
a) Cap. un de prieb. in den Extravägantes — AXIT I 
Cap. 4.'eod. in ben Cummunes. 
— Dan, 13. de praeb. in den Commanes. N ash u ZEEZZ 
n unſere Concordate iſt bloß die Dxtravagans 4d regrmen 
aufgenommen;; fie enthaͤlt aber die ee en des rar 
* und der Conſtitution Exeerabilis. a a ee inanail Ines} 
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ner zu denen Etwelche in Eintracht oder Zwietracht gewählt 
oder) poftulirt worden find, deren Wahl caffirt, oder deren Po- 
ftulation abgewiefen, oder durch welche ein Verzicht gefchehen 
und durch IUnfere Autorität angenommen worden ift, oder bei 
denen, wenn fie gewählt oder goftulirt worden, oder wo die 
Wahl der vorher zu Wählenden oder zu Poftulirenden Faffirt 
oder die Poftulation abgewiefen oder der Verzicht zugelaffen wird 
durch Ins oder durch Unſere Autorität bei dem vorgenannten Stuhl 
oder wo immer fonft und auch durch den Tod der Cardinäle der 
felben römifchen Kirche und der Officiarien des befagten Stuh— 
les, fo lang fie dieſelben Aemter wirklich inne haben werden, 
nämlich das des Birefanzlers, des Rämmerers, der fieben Notarien, 
der Auditores literarum coniradietarum und der Auditoren 
der Rechtsſachen des Apoftolifchen Palaftes, der Eorreetpren 
hundert und eines Schreiber der Apoſtoliſchen Briefe und der 
vierundzwanzig der Pönitentiarie des vorerwähnten Stuhles und 
der fünf und zwanzig Abbreviatoren, ferner unferer wahren Com- 
menfalen und anderer fünf und zwanzig Capellane desfelben Stuhlg, 
die im DVerzeichniß aufgefihrieben find, und ferner jedwelcher Te- 
gaten oder Eolleetoren und der Rectoren und Thefaurarien auf 
ven Gebieten der römischen Kirche, die bisher abgeordnet oder 
gefandt worden, oder Fünftighin noch abzuordnen oder zu fen- 
den find — aller. diefer Aemter, die erledigt find oder künftig— 
hin: noch: werden ‚erledigt werden, wo immer die befagten Lega— 
ten oder Collestoren oder Rectoren oder Thefaurarien, ehe fie 
zum römischen Hof zurüdgefehrt oder gefommen find, das Zeit⸗ 
liche gefegnet haben; ferner die Aemter aller Sener, welde in 
was immer für Gefchäften an den römischen: Hof kamen oder 
fommen, oder von. demfelben fommen, wenn fie an Drten, 
welche von dem befagten Hof nicht über zwei geſetzliche Tag- 
reifen entfernt liegen, ſchon vielleicht geftorben find, oder künf⸗ 
tighin von diefer Welt abſcheiden; und ferner auf gleiche Weiſe 
die Aemter jedweder Curialen, welche wegen einer Reife, ei⸗ 
ner Krankheit oder Vergnügung oder aus jedem andern Grund, 
entweder an was immer ‚für Orte ‚abgehen, wenn fie, ‚ehe fie 
an den beſagten Hof zurüdigekehrt find, an Drten, welche über 
zwei. Tagreifen von dem befagten Hof, wie vorbefagt, nicht ent» 
fernt Tiegen, wofern nur ihr eigentlicher Wohnfig nicht dort ift, 
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ſchon etwa geftorben find, oder fünftighin dem Leben entrückt wer- 
benz; wenn num durch ſolchen Tod ihre Aemter erledigt find, oder 
künftighin zur Erledigung kommen werben. Ferner die Klöfter, 
Privrate, Defanate, Dignitäten, Perfonate, Adminiftrationen, 
Dffieien, Canonicate, Präbenden und Kirchen, und die übrigen 
KRirchenpfründen, welt =’ oder Floftergeifiliche, mit Seelforge oder 
ohne Seelforge, welche und welcher Art immer fie gewefen, wenn 
auch in fie Perfonen durch Wahl zu kommen pflegten, oder fom- 
men follten, oder daß jeder andere Weg angenommen werde, welche 
befördert durch Uns oder durch Unfere Ermächtigung und den Re— 
gierungen ver Patriarchal⸗, erzbifchöflichen und bifhöflichen Kir— 
chen, ferner der Klöfter zur Zeit der Beförderungen, die in Be— 
treff ihrer gefchehen, nun auf jedwede Weife erledigt find oder 
fünftighin zur Erledigung kommen werden. Kerner auch, welche 
durch friedliche Erlangung jedweder Priorate, Perfonate, Dfft- 
eien, Canonicate, kirchlicher Präbenden, welche durch Uns oder 
unter Ermächtigung Unferer Briefe unmittelbar verliehen wor- 
den find, oder künftighin verliehen werden follen, außer wenn 
fraft einer Anwartfchaft die Erlangung gefchieht, nun erledigt 
find und fünftighin zur Erledigung kommen werden, 

Nachdem über alles und jedes VBorgenannte mit Unfern Brü- 
dern Beſprechung vorgehalten und reiflihe Erwägung erfolgt ift, 
Unferer Anordnung, Berfügung und Befegung nah Beirath die- 
fer Brüder kraft Apoftolifher Gewalt vor, indem Wir entfchei- 
den, daB von nun an ungiltig und nichtig iſt, wenn über das 
Borbemerkte und Jedes. desfelben durch Welche immer, durch 
jede Autorität, wiffentlich oder unwiffentlih ein Eingriff gemacht 
würde. * 


Wahlen und Beftätigungen der Prälaten, 


* Berner follen an den Metropolitan und Kathedralkirchen, 
auch an den dem Apoftolifhen Stuhl unmittelbar nicht unterge- 
benen und. an den Klöftern, kanoniſche Wahlen geſchehen, welche 
an den Apoſtoliſchen Stuhl gebracht werden follen, weiche auch 
bis zu der in der Conſtitution von Nicolaus, die anfängt Cu- 
pientes *) feftgefegten Frift der Papft abwarten fol, Sf das 


*) Cap. 16. de elect. in 6. 





gefchehen, fo fol, wenn fie nicht präſentirt wurden, oder wen 
die präfentirten minder. fanpnifch wären, der Papft providiren: 
find-fie aber kanoniſch gewefen, fo. foll der Papſt fie beftätigen; 
wenn nicht. aus einem vernünftigen uud augenfülligen Grund und 
nach dem Beirath der Brüder, er es nicht für nöthig erachten 
würde, die Stelle mit einer würbigern und braudbarern Per- 
fon zu befegen: ift fie befett, fo follen die durch den Papſt Beftä- 
tigten und Providirten gleihwohl den Metropolitanen: und Ans 
dern die ſchuldigen Cide und Anderes leiften, wozu fie von Rechts» 
wegen gehalten find. * 

*,In den Klöftern, welche dem apoſtoliſchen Stuhl nicht 
unmittelbar untergeben find, und ebenfo bei den andern Negu- 
larpfründen, bei welchen man fih um die Beftätigung oder Pro- 
viſion nicht an den apoftolifhen Stuhl zu wenden pflegte, ſol⸗ 
feu die Gewählten oder Jene, welchen zu providiren iſt, nicht 
gehalten fein, fi an die Curie zur Erlangung der Beftätigung 
oder der Provifion zu wenden; auch follen bie befagten Regu- 
Yarpfründen nicht unter die Anwartfchaften fallen, * 

*Wo man aber in Klöftern an den römifchen Hof um die 
Beftätigung zu fommen oder zu fihiefen gewohnt war, da foll 
der Papft anders nicht beftätigen oder providiren, als oben von 
den Katkedralfirchen angegeben worden ift. * | 

*Ueber die Frauenklöfter verfüge der Papft nicht, außer 
wenn fie exemt find, und dann durch eine Commissio in par- 
tibus.” * 


Die Alternative der Monate, 


*Nücfichtlich der übrigen Dignitäten *) und Pfründen jed- 
weder Art, der welt» und Floftergeiftlichen, wenn fie über die 
fchon befagten Refervationen hinaus zur Erledigung fommen wer- 
den, wovon jedoch die majores dignitates post pontificales 
an den Domfirchen und die prineipalen an den Collegiatkirchen 
ausgenommen find, welchen nad dem ordentlichen Recht dur 
jene Untergebenen provibirt werden fol, welchen es fonft zuſteht; 


*) M. f. Chr. G. Koch Sanct. pragm. p. 223. n. 53 und p. 240. 
n. (s.) 
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verordnet derfelbe, Unfer heiligfter Herr, daß er durch jediwede 
andere Nefervation, Anwartſchaft oder jede andere Verfügung 
unter was für einer Form der Worte, die durch ihn oder unter 
deffen Ermächtigung gefchehen ift, oder gefhehen fol, er nicht 
hindern werde, daß über fie, wenn fie in den Monaten Februar, 
April, Juni, Auguft, Detober und December zur Erledigung 
fommen werden, frei durch Jene verfügt werde, welchen die Col— 
lation, Provifion, Präfentation, Election oder jede andere Ver— 
fügung zuftehen wird, wobei jedwede andere Nefervationen vor 
den vorbefagten, und Dispofitionen, welche durch die Ermäch— 
tigung desfelben unfern Herrn Papfts gefchehen find oder noch 
gefchehen werden, nicht entgegen ftehen follen. Sp oft aber, wenn 
irgend eine Pfründe in ven Monaten Jänner, März, Mai, Juli, 
September und November erledigt wird, welche befonders der 
Verfügung des apoftolifchen Stuhls vorbehalten find, nicht in- 
ner drei Monate vom Tag der am Drt der Pfründe befannt 
gewordenen Erledigung erhelfen würde, daß fie mit Jemand durch 
apoſtoliſche Autorität befegt worden fei, von da an und nicht 
vorher foll der Drdinarius, oder ein Anderer, dem die Berfü- 
gung darüber zuftehen wird, über dasfelbe frei verfügen. 
„Ferner foll zum Zwed, daß diefe Ordnung der Collation 
der nicht refervirten Pfründen durch die wechfelnden Monate in 
ber Nation befannt gemacht werden könne, und Alle, welche die- 
felbe genießen möchten, gelegene Zeit haben, fie anzunehmen, 
dann für den apoftolifgen Stuhl am nächften Fommenden uni 
zu laufen anfangen, wenn es nicht am Fünftigen Eoneil mit Zu- 
fimmung der Nation anders geordnet werden würde.” 


Beftimmung der Annaten. 


„Ferner foll in Betreff der dem apoftolifchen Stuhl zu be- 
fimmenden Provifion das Maaß der Annaten auf folgende Weife 
laufen: 

"Bon allen Rathedralfirhen und nur von den Mannsklö— 
ftern follen fünftigbin, wenn fie erledigt ſind oder erledigt fein 
werden, als Früchte des erften Jahrs vom Tag der Erledigung 
an Geldfummen bezahlt werden, die in den Büchern der Apo— 
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fiolifhen Kammer taxirt find, und welche communia 'servitia 
genannt werden, ® F 

* „Wenn einige aber übermäßig 5 ſind, ſollen ſie ge⸗ 
recht retaxirt werden, und beſonders ſoll in belaſteten Gegenden, 
nach Art der Dinge, Zeiten und Gegenden geſorgt werden, daß 
fie nicht zu ſehr überlaſtet werden. Zu dieſem Behuf ſoll uns 
fer. heiligſter Herr Commissarios in partibus geben, welche 
genau unterſuchen und. retaxiren ſollen.* 

*„Die vorbeſagten Zaren aber ſollen zur Hälfte innerhalb 
eines Jahrs vom Tag des gehabten friedlichen Befites des Gan— 
zen. oder des größern Theile bezahlt werden: Und zur andern 
Hälfte innerhalb. des folgenden Jahres: und wenn die Pfründe 
in Jahr und Tag zwei, oder mehre Male zu Erledigung kommt, 
ſoll nur einmal bezahlt werden, und. ſolche Schuld ſoll nicht auf 
den Nachfolger an der Kirche oder am Klofter übergehen. * 

* „Hingegen von den übrigen Dignitäten, Perfonaten, Dfe 
fieien jedweder Art, welt- und Floftergeiftlihen, welche duch 
Apoſtoliſche Autorität verliehen werden follen, oder welchen pro— 
oidirt werden fol, außer kraft Anwartichaften oder aus dem 
Grund eines Taufches, follen Annaten oder mittelzeitige Früchte 
nach der üblihen Taxe, von. der Zeit des Beſitzes inner eines 
Sahres bezahlt werden, und ſolche Schuld fol nicht. auf den 
Nachfolger in der Pfründe übergehen.“ 

* Bon den Pfründen aber, welche den Werth von KXIV 
Goldgulden nad der Kammertare nicht überfchreiten, darf Nichts 
gezahlt werden *: und dieſe Obſervanz foll von jest an laufen, 
wenn nicht gleichfalls am Fünftigen Eoneil mit Zuſtimmung der 
Nation fie etwa abgeändert werden follte.“ 


Die Beftätigung der Bullen Eugens IV. 


„Im Andern aber, was durch den Papft Eugen IV. feligen 
Andenkens für die vorbeſagte Nation bis zur Zeit des Fünftigen 
allgemeinen Eoneils geftattet, gewährt, nachgefehen und befhlof- 
fen, und durch den gedachten unfern heiligften Herrn Papſt Ni- 
colaus beftätigt worden, in wiefern Jenes der gegenwärtigen 
Vereinbarung nicht entgegen fteht, wurde diefes Mal Rt ge» 
ändert.’ | 
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„Es wollte auch der gedachte Herr Legat, daß von den ge- 
genwärtigen Coneordaten die einzelnen Metropplitane vorgenann⸗ 
ter Nation jeden es Begehrenden, fo weit e8 ihnen nöthig dün— 
fen wird, Adfchriften in und außer Gericht, gleichwie diefer Ori— 
ginalurfunde, durch Alles voller Glaube geſchenkt werde.” 


Epilog. 


„Deßwegen aber, weil in dieſen Concordaten oder in jeden 
andern bei deren Anlaß zu verfaſſenden Briefen wegen der paf- 
fenderen Befchreibung die befondere Allemannifhe Nation ges 
nannt wird, darf fie nicht als von der germanischen unterfchie- 
den oder wie immer getrennt angefehen werben. 

„Daher zur Beglaubigung und Befräftigung und zur Urkunde 
alles Vorbemerkten haben wir oben benannte Friedrih, Römi— 
mifcher König und wir Johannes, Kardinal Legat, gegenwärtige 
Urkunde mit unfern angehängten Sigeln verfehen laſſen.“ 

Anf Befehl des Herrn Königs im Rath.” 


Die papftliche Fertigung lautet wie folgt: 


„Des Papſts NicolausV. Bulle, durch welde die 
Wiener Concordate beftätigtwerden, vom19, Mär; 
1448. 


„Nikolaus, Biſchof, Knecht der Ruerhte Gpttes, zum ewi- 
gen Gedächtniß der Sache. 

„zum heil, Stuhl Petr; durch göttliche Fügung erhöht, be- 
denken wir gern das Einzelne, was für die, Einigung und den 
Frieden und die Ruhe wir als förderlich erfennen, und verwen- 
den zu deffen glücklicher Sörberung und — — wirkſame 
Mühe und Hilfe. 
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„Nachdem jüngſt Unſer geliebteſter Sohn in Chriſto, der 
durchlauchtigſte römiſche König Friederich und einige andere ge— 
liebte Söhne, geiſtliche und weltliche Fürſten der erlauchten teut- 
ſchen Nation einerfeits, und unfer geliebter Sohn Johannes Car⸗ 
dinal Diakon von St. Angelo als Legatus a latere von Uns 
in bie beſagten Gegenden mit zureichender böhern Vollmacht 
von Uns und dem apoftolifchen Stuhl verfehen, andererfeits im 
Namen der römischen Kirche und der befagten Nation. zur fies 
ten Befefligung und Pflege der Einigkeit, des Friedens und 
der Ruhe zwifchen der vorgenannten Kirche und Nation, verfchies 
dene vernünftige und nüßliche Ordnungen und Statuten, die von 
diefen Parteien hier und dort genehmigt, befchloffen, angenom⸗ 
men und vereinbart worden, gemacht und erlaffen, und Ing demü- 
thig haben erſuchen laſſen, daß Wir geruhen mögen, denfelben für 
deren feftern Beftand die Kraft apoftolifcher Beftätigung beizufü- 
gen, ferner die höhere Autorität und ein Decret einzufegen; fo 
baben demgemäß Wir, die wir die vorbefagten Statuten, Drdnun- 
gen und Concordate durch einige unferer ehrwürbigen Brüder, 
der heil. römischen Kirhe Cardinäle, Männer mit der Autorität 
großer Reife und Wiffenfchaftlichkeit, prüfen und erörtern laſſen, 
und erfahren, daß diefelben vernünftig und fowohl der vorbe- 
fagten Kirche ald Nation heilfam fein werden, und nun nah 
dem Beiratb und der Zuftimmung der Befagten und anderer 
unferer ehrwürbigen Brüder mit apoftolifcher Autorität und aus 
figerer Wiffenfohaft genehmigen, gut beiffen, anerfennen und 
nehmen wir es nach dem Maaß und den Formen an, wie folgt *)- 





*) Aus folgender Stelle hat Gärtner Corpus jur. eccles. cathol. 
novioris, quod per Germaniam obtinet, Salisburgi 1797. Tom. I. 
p. 129. not. a. folgern zu können geglaubt, daß der Papſt den 
Tert des Wiener Concordats willkürlich geändert habe. „Jüngſt, 
fagte derfelbe Papft Nicolaus V. in einem Brief an das Kapitel 
von Me von 1. Auguft 1453, einige vernünftige und heilfame 

Conecordate durch unfern geliebteften Sohn in Chrifto, den Römi—⸗ 
ſchen Kaifer Friedrich, immer Mehrer des Reiche, damals durch— 
lauchtigften König und einige andere geiftlihen und weltlihen Für: 
ften teutfcher Nation einerfeits und unferngeliebten Sohn, Johan: 
nes, Kardinal Diakon von St. Angelo, in jene Gegenden als Le- 
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*Es gefällt ung in Betreff der Provifionen jedweder Rir- 
hen und kirchlichen Pfründen die Refervationen des gefchriebenen 
Rechts und die Eonftitutionen Execrabilis und Ad Regimen 
zu gebrauchen, jedoch modificirt, wie folgt: * 

*Zur Negierung der allgemeinen Kirche, obwohl ohne Ber- 
dienft durch die höchſte Fügung berufen, tragen wir in unferm 
Berlangen, wie wir denn follen, daß durch unferes Fleiffes Be— 
mühen zu den Regierungen jedweder Kirchen und Klöfter, und 
zu den andern Tirchlichen Pfründen nach Gottes Wohlgefallen 
und unferer Abficht Begehr fähige Männer angenommen werden, 
welche vorftehen und nützen den ihnen zu vertrauenden Kirchen, 
Klöftern und obbenannten Pfründen, 

Sonach dur die Erwägung des Vorerwähnten geleitet und 
dem Beirath anderer vernünftiger Gründe, uns haltend an bie 
Pfade einiger unferer Vorgänger, römiſcher Päpfte, beftimmen 
Wir: 

*Alle Patriarchal =, erzbifchöflithe, bifchöfliche Kirchen, Klöfter, 
Priorate, Dignitäten, Perfonate und Dfficien, ferner die Cano- 
nicate und Präbenden und Kirchen und übrigen Kirchenpfründen 
mit Seelforge und ohne Seelforge, welt- und Floftergeiftliche, 
welche immer oder welcher Art fie auch wären, wenn zu ihnen 
auch Perfonen zu gelangen pflegten oder gelangen follten durch 
EEE 

gatus de latere des apoftolifhen Stuhls von ung in derfelben 
Nation Gegenden danıals gefchieft und mit zureichender Vollmacht 
hiezu verfehen, andererfeits, für den gemachten und eingegangenen 
Frieden und Einigung nad dem Beirath unferer ehrwürdigen Brü- 
der, der Cardinäle der heiligen Kirche unter gewiffen damals 
ausgefprohenen Mopdificationen beftätigend und ge- 
nehmigend, haben wir unter Anderem gewollt.“ Denn, jagt 
Gärtner, ‚der in dieſe Beftätigungsbulle aufgenommene Text des 
Wiener, Concordats gilt, nur in fo zweit, al er ‚der, von beiden 
Theilen unterzeichneten Urkunde entſpricht, weil nad) einem aner⸗ 
kannten Rechtsſatz bei Verträgen das nur von dem einen der Ver— 
_ tragfehliegenden Vorgenommene den andern Theil nicht verpflichtet. 
Allein der Papft würde nicht von Modificationen geſprochen ha⸗ 
ben, wenn er nicht ſolche gemacht hätte, was in einer Nebenur— 
kunde ganz wohl geſchehen ſein kann, da öffentliche Hauptvettrage 
Er m von geheimen Artikeln begleitet werden. 
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Wahl, oder: auf jedem andern Weg angenommen werden follten, 
und die nun bei dem apoſtoliſchen Stuhl ‚auf jedwede Weife 
zur Erledigung kommen und Fünftighin zur. Erledigung kommen 
werden, ferner durch Abfesung oder durch Privation oder Ver⸗ 
fegung, welde durch Uns oder unter unferer Bevollmächtigung 
gefchehen find, oder wo immer vorher zu geſchehen haben, fer⸗ 
ner zu denen Etwelche in Eintracht ‚oder Zwietracht gewählt oder 
poftulirt worden find, deren Wahl caffirt. oder deren: Boftula- 
tion abgewieſen, oder Durch welche ein Verzicht ‚gefehehen, und 
dur Unfere Autorität angenommen worden: ift, oder bei denen, 
wenn fie gewählt oder. poftulirt worden, oder wo die. Wahl der 
vorher zu Wählenden oder zu Poftulirenden Faffirt oder. die Po— 
ftulation abgewiefen oder der Verzicht zugelaffen wird durch Uns 
oder durch, Unfere Autorität bei dem vorgenannten Stuhl oder 
wo immer fonft und auch durch den Tod der Cardinäle derfel- 
ben römifchen Kirche, und der befagten Officiarien desfelben 
Stuhles, fo Tang fie. diefelben Aemter wirklich inne haben wer- 
den, nämlich des Virefanzlers, des Kämmerers, der fieben No» 
tarien, der Auditores literarum eontradietarum: und der. Au⸗ 
ditoren der Rechtsſachen des Apoftolifchen Palaftes, der, Eorrec- 
toren, hundert und eines Schreiber der Apoſtoliſchen Briefe und 
der vier und zwanzig der. Pönitentiarie des vorermähnten Stuh⸗ 
les und der fünf und zwanzig Abbreviatoren, ferner Unferer 
wahren Commenfalen und anderer fünf und zwanzig Capellane 
desselben Stuhls, Die im Berzeichniß aufgefrhrieben find, und 
ferner. jedwelcdher Legaten oder Collectoren und der Rectoren 
und ‚Thefaurarien auf den Gebieten der. römifchen Kirche, die 
bisher abgeorduet oder. gefandt worben, oder künftighin noch ab- 
zuordnen ‚oder zu fenden find — aller Diefer Aemter, die erle- 
digt find oder fünftighin noch werden erledigt werben, wo im- 
mer die befagten Legaten oder Colleetoren oder Nectoren oder 
Thefaurarien, ehe fie zum römifchen Hof zurüdgefehrt oder ges 
fommen find, das Zeitliche gefegnet haben; ferner die Aemter 
aller Jener, welche in was immer für Gefhäften an den römi» 
fhen Hof kommen, oder von demfelben fommen, wenn fie an 
Orten, welche von dem befagten Hof nicht über zwei geſetzliche 
Zagreifen entfernt liegen, ſchon vielleicht geftorben find, oder 
fünftighin von diefer Welt abſcheiden; und ferner: auf gleiche 
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Weiſe die Aemter jedweder Curialen, welche wegen einer Reife, 
einer Krankheit oder Vergnügung oder aus jedem andern Grund, 
entweder an was immer für Orte abgehen, wenn fie, ehe fie 
an den befagten Hof zurückgekehrt find, an Orten, welche über 
zwei Tagreifen von dem befagten Hof, wie vorbefagt, nicht ent= 
fernt liegen, wofern nur ihr eigentliher Wohnſitz nicht dort ift, 
fhon etwa geftorben find, oder Ffünftighin dem Leben entrücdt 
werden; wenn nun durch folhen Tod ihre Aemter erledigt find, 
oder fünftighin zur Erledigung fommen werben. Ferner die Klö- 
fter, Privrate, Dekanate, Dignitäten, Perfonate, Adminiftra- 
tionen, Dfficien, Canonicate, Prabenden und Kirchen und die 
übrigen Kirchenpfründen welt» oder Eloftergeiftlihe, mit oder 
ohne Seelforge, welche und welcher Art immer fie gewejen, wenn 
auch in fie Perfonen durch Wahl zu fommen pflegten oder kom⸗ 
men. follten, oder. daß jeder audere Weg angenommen werde, 
welche befördert durch Uns oder durch Unſere Ermächtigung zu 
den Regierungen der Patriarchalr, erzbifhöflichen und bifchöflichen 
Kirchen, ferner der Klöfter zur Zeit der Beförderungen, die in 
Detreff ihrer gefchehen, nun auf jedwede Weife erledigt find oder 
ünftighin zur Erledigung fommen werden, Ferner auch, welche 
durch friedliche Erlangung jedweder Priorate, Verfonate, Df- 
fieien, Canonicate, kirchlicher Präbenden, oder anderer Pfrün- 
den, welche durch Uns oder unter Ermächtigung Unferer Briefe 
unmittelbar verliehen worden find, oder fünftighin verliehen wer- 
den follen, außer. wenn Kraft einer Anwartfchaft die Erlangung 
gefhieht, nun erledigt find und Fünftighin zur Erledigung kom— 
men werden. 

Nachdem über alles und jedes VBorgenannte mit Unfern Brü— 
dern Beſprechung vorgehalten und reiflihe Erwägung. erfolgt 
ift, Unferer Anordnung, Verfügung und Befetung nach Beirath 
diefer Brüder kraft Apoftolifcher Gewalt vor, indem Wir ent: 
ſcheiden, daß von nun an ungiltig und nichtig. ift, wenn. über 
das Vorbemerkte und jedes Desfelben durch Welche immer, durch 
jede Autorität, wiſſentlich oder unwifjentlich ein Eingriff gemacht 
würde. * | 

Ferner gefällt ung, daß an den Metropolitan= und Ra- 
thedralfirchen, auch an den dem Apoftolifchen Stuhl und. unmit. 


telbar nit untergebenen und. an den Klöftern kanoniſche Wah— 
Gapifitan. IL 2, 15 
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fen gefchehen follen, welche an den Apoftolifchen Stuhl gebracht 
werden folfen, welche auch bis zu der in der Conftitution des 
Papfts Nikolaus feligen Andenfens, die anfängt Capientes wir 
abwarten werben, und wenn fie nach Ablauf der befegten Zeit nicht 
präfentirt würden, oder wenn die präfentirten minder kanoniſch 
wären, werden wir providiren, und wenn fie Fanonifch wären, 
werden wir beftätigen, wenn nicht aus einem vernünftigen und 
angenfälligen Grund und nach dem Beirath der befagten Brü- 
der, wir ed nicht für nöthig erachten würden, die Stelle mit 
einer würdigern und brauchbarern Perfon zu befeten, voraus» 
gefett, daß die vorbefagten Beftätigten und durch Uns Provi- 
dirten ihren Metroppfitanen und Andern die fchufdigen Eide und 
Anderes Teiften, wozu fie von Rechtswegen gehalten find; und 
in den Klöſtern, welche dem apoftolifchen Stuhl nicht unmittel- 
bar untergeben find, und eben fo bei den andern Negularpfrün- 
den, bei welchen man fih um die Beftätigung oder Provifion 
nicht an den appfiohifchen Stuhl zu wenden pflegte, follen die 
Gewählten oder Jene, welchen zu providiren ift, nicht gehalten 
fein, fih an die Eurie zur Erlangung der Beftätigung oder der 
Prosifion zu wendenz auch follen die befagten Negularpfründen 
nicht unter die Anwartfchaften fallen: wo man aber für Klöfter 
zur befagten Curie zu ſchicken oder zu fommen gewohnt war, da 
werden wir nicht anders beftätigen oder providiren, als oben 
von den Kathedralkirchen angegeben ift, und über die Frauen— 
flöfter werden wir nicht verfügen, außer wenn fie exemt find, 
und dann durch eine commissio ad parles. 

Nückfichtlih der übrigen Dignitäten und Pfründen jedweder 
Art, der welt- und Floftergeiftlichen, wenn fie über die fchon 
befagten Refervationen hinaus zur Erledigung fommen werden, 
wovon jedoch die majores dignitates post pontificales an den 
Domfirchen und die prineipalen an den Eollegiatfirchen ausge» 
nommen find, welchen nach dem ordentlichen Necht durch jene 
Untergebenen providirt werden foll, welchen es fonft zufteht, * 

Auch gefällt es Uns, daß wir dur iedwede andere Nefer« 
vation, Anwartſchaft oder jede andere Verfügung unter was für 
einer Form der Worte, die durch Uns oder durch Unfere Er 
mächtigung geſchehen iſt oder geſchehen ſoll, nicht hindern, daß 
über fie, wenn fie in den Monaten Februar, April, Juni, Aus 
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guft, Detober und December zur Erledigung fommen werben, 
frei durch Jene verfügt werde, welchen deren Eollatipn, Provi- 
fion, Präfentation, Election, oder jede andere Verfügung zu« 
ftehen wird, wobei andere Nefervationen von den Borbefagten 
und Verfügungen, welche durch Unfere Ermächtigungen geiche- 
ben find oder noch gefchehen werden, nicht entgegen ſtehen ſol— 
len: So oft aber, wenn irgend eine Pfründe in den Monaten 
Jänner, März, Mai, Juli, September und November erledigt 
wird, welche befonders der Berfügung des befagten Stuhls vor- 
behalten find, nicht inner drei Monaten vom Tag der am Ort 
der Pfründe bekannt gewordenen Erledigung erhellen würde, 
daß fie mit Jemand durch apoftolifhe Ermächtigung befegt wor— 
den fei, von da und nicht vorher foll der Ordinarius oder ein 
Anderer, dem die Verfügung darüber zuftehen wird, über dag» 
felbe frei verfügen. 

Und zu dem Zwer, daß diefe Ordnung der Collationen 
der nicht refersirten Pfründen durch die wechjelnden Monate in 
der befagten Nation befannt gemacht werden Fönne, und Alte, 
welche diefelbe genießen möchten, gelegene Zeit haben, fie an 
zunehmen, fo foll fie dann für den befagten Stuhl am nädft- 
fommenden 1. Juni an zu laufen anfangen, und fodann fort« 
dauern, wenn es nicht am fünftigen Concil mit Zuftimmung der 
befagien Nation anders geordnet werden würde. 

= Eben: fo: gefällt es Uns, daß in Betreff der dem beſag— 
ten Stuhl zu erwirkenden Provifion das Maaß der Annaten auf 
folgende Weife laufe: Von allen Kathedralkirchen und nur von 
den Mannsklöftern follen Fünftighin, wenn fie erledigt find oder 
erledigt fein. werben, als Früchte des erflen Jahrs vom Tag 
der Erfedigung an Geldfummen bezahlt werden, die in den Bü- 
dern der Apoftolifchen Kammer tarirt find, und welde com- 
munia servitia genannt werden, und wenn einige übermäßig 
tarirt find, fo follen fie gerecht retazirt werden, und befonders 
foll in belafteten Gegenden nah Art der Dinge, Zeiten und 
Gegenden geforgt werden, daß fie nicht zu fehr überlaftet wer- 
den, au welchem Behuf wir den darum Bittenden Commissio- 
nes im partibus geben werden, welche genau unterfuchen und 
retariren ſollen. 

Die vorbeſagten Taxen aber ſollen zur Hälite inner eines 
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Jahres vom Tag des gehabten friedlichen Befises des Ganzen 
oder größern Theiles bezahlt werden, und zur andern Hälfte 
innerhalb des folgenden Jahres, und wenn die Pfründe binnen 
Sahr und Tag zwei oder mehre Male zur Erledigung käme, 
ſoll nur einmal bezahlt werden, und folhe Schuld ſoll nicht auf 
den Nachfolger an der Kirche oder am Klofter übergehen, 

"Hingegen von den übrigen Dignitäten, Verfonaten, Of⸗ 
fieien fedweder Art, welt- und Floftergeiftlichen, welche durch 
Autorität des befagten Stuhls verliehen werden follen, oder wel» 
hen providirt werden fol, außer kraft Anwartfchaften oder aus 
dem Grund eines Tanfıhes, follen Annaten oder mittelzeitige 
Früchte nach der üblichen Tare von der Zeit des Beſitzes inner 
eines Jahres bezahlt werden, und folde Schuld foll gleichfalls 
nicht auf den Nachfolger in der Pfründe übergehen. * 

= Aber von den Pfründen, welche den Werth von XXIV 
Goldgulden nach der KRammertare nicht überfehreiten, darf Nichts 
gezahlt werden; und diefe Dbfervanz foll von jetzt an Taufen, 
wenn nicht gleichfalls am Fünftigen Concil mit Zuftimmung je- 
ner Nation etwa geändert werden follte. * 

„Im Andern aber, was durch den Papſt Eugen IV. feligen 
Andenfens, unfern Vorgänger, für die befagte Nation bis zur 
Zeit des Fünftigen allgemeinen Coneils geftattet, gewährt, nach⸗ 
gefehen und befchloffen, und durch Uns beftätigt worden, in wies. 
fern Jenes der gegenwärtigen Vereinbarung nicht entgegenfteht, 
wollen wir diefes Mal Nichts geändert haben, und deßwegen, 
weil in diefen Coneordaten oder in jeden andern bei deren An— 
Taf zu verfaffenden Briefen wegen der paffenderen Befchreibung 
Alamannien befonders genannt wird, darf diefe Nation nicht 
son der germanischen Nation unterfhieden oder wie immer ges 
trennt angefehen werden. 

Merl es übrigens ſchwer wäre, gegenwärtigen Brief an die 
einzefnen Drte hinzubringen, an welchen feine Echtheit vieleicht 
nachzumeifen wäre, fo befihließen Wir mit derfelben apoſtoliſchen 
Autorität, daß deffen Abſchrift, wenn fie mit dem Sigel: der 
Metropolitane der befagten Nation verfehen ift, wie gegenwär« 
tigem Brief voller Glaube ebenfo geſchenkt werden folle, mie 
wenn beſagter gegenwärtiger Brief vorgelegt oder vorgezeigt 
worden wäre, Und überdieß erflären Wir auch als ungiltig und 
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nichtig, wenn anders das von Wen immer und mit jedweder 
Autorität» wiffentlih oder unwiſſentlich angegriffen würde, 
„Es fol daher gar feinem der Menfchen geftattet fein, diefe 
Urkunde unferer Genehmigung, Gutheißung, Anerfennung, An- 
nahme, Beftätigung, Nefervation, Conftitution und Willensmei- 
nung zu ſchwächen oder mit frecher Wagniß zu übertreten. Wenn 
aber Jemand das zu wagen fich unterfangen würde, fo möge 
er wiffen, daß er den Zorn des allmächtigen Gottes und ber 
beiilgen Apoſtel Petrus und Paulus ſich zuziehen werde. 
„Begeben zu Rom bei St. Peter im Jahr der Menfchwer- 
dung des Herrn 1447, 19. März, Unferes Pontificats im II. 


Jahr.“ 


Mit vorſtehendem Wiener Concordat ſchließen ſich die ſ. g. 
teutſchen Fürſtenconcordate ab. 

Die Anhänger der teutſchen Nationalkirche haben in dem 
Wiener Concordat eine ſo ſchwere Gefährdung der durch die 
im Jahr 1439 angenommenen Basler Decrete errungenen 
Freiheiten der. feutichen Kirche erfannt, daß fie diejelbe der 
Beftehung von. vier Räthen des Mainzer Kurfürften nad) 
einer Angabe in der von Aeneas Sylvius verfaßten Ge- 
fhichte des Kaiſers Friedrich IUI- zufchreiben zu müffen glaub- 
ten ®). 

Und dod gaben fie durch ihre Auslegung aud nad) der 
Errihtung des Wiener Concordats den Fürftenconcordaten 
nod) einen Umfang, den weder die fpätere Uebung, noch die 
römiihe Curie anerkannt hat. Sie betrachteten nämlich die 
im Jahr 1439 zu Mainz angenommenen Basler Decrete mit 
den 4 Bullen, Eugen’s IV. vom Jahr 1446 als die Regel, das 
Wiener Concordat von 1448 aber als Ausnahme, die nad) 
bermeneutifcher Negel aufs Engfte auszulegen ſei. Sie ga: 
ben den Fürfteneoneordaten feine beſchränkte Geltungsfrift, 
‚wie ed doc in ihnen beftimmt war, bis zum nächſten allge- 


*) Kollar, ‚Analecta Monum. Viennens. Tom. UI, p. 120. 


meinen Concil; fondern fie behaupteten, dag weil die von den 
Teutſchen im Jahr 1439 angenommenen Basler Deerete auf 
den allgemeinen Synoden im Lateran vom Jahr 1512 und 
auf der von Trient nicht befonders aufgehoben worden feien, 
fo gelten fie fortan, Allein die Uebung bat, wie wir ſehen 
werden, die Geltendmachung diefer Fürftenconcordate fih nur 
wenig angelegen fein laffen, und als in der legten Hälfte fie 
verfuht wurde, hat Nom den entihiedenften Widerſpruch er— 
boben, Und fo können wir eine in's Einzelne gehende dogs 
matifhe Zergliederung der praktiſchen Beftimmungen diefer 
Fürfteneoncordate, die ſonſt unjere Pflicht geweſen wäre, die 
aber jest durch den völligen Umfturz der aus dem teutjchen 
Reich ftammenden Berfaffungszuftände der teutfhen Kirche er= 
loſchen ift, unterlaffen; wir wollen nur in einer furzen Auf: 
zählung ihrer Beftimmungen die Richtung diefer Fürftencons 
cordate darftellen, ohne ung vorderfamft- auf die Frage ihrer 
Geltung einzulaffen, 

Diefe Beftimmungen find folgende : 

1) Es erlöſchen ſämmtliche bisher von den Päpften geiche- 
bene Refervationen der Kirchen, mit Ausnahme jener, 
welche nach dem Recht der Decretalen, oder nad) Dem di— 
reeten Recht gegen Untergebene oder nad) einem Pri— 
vilegium oder aus einem wichtigen, vernünftigen 
und augenfälligen Grunde, der in dem apoftolifchen 
Schreiben namentlich anzugeben ift, belaffen werden ); und 
dann darf die päpftliche Provifion nur fo gefchehen, daß der 
Zeutfche dem Nichtteutfchen, der Graduirte dem Nichtgraduir- 
ten vorgezogen werden fol, dag die Prävention nicht der 
Zeitfrift des Goneils vom Yateran gemäß cap. II. de Con- 
cessione Praebend® voran läuft?) daß die Provifion inner: 





1) Coneil. Basil. Sess. 12. Decreium sieut: in construenda 
domo, Sess. 32. Decretum: Placuit divinae pietati; Sess. 
23. Decretum: Et quia multiplices. 

2) Concil. Basil. Sess. 31. Deeretum : Placuit divinae pie- 
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halb eines Monats gefchehe, und wenn fie binnen 4 Mona⸗ 
ten geſchehen ift, den Drdinarien angezeigt ‘werden muß , 
dag die Abtretung einer Dignität, einer Pfründe oder jedwe— 
ven Nechts durch Zeugen oder andere gefeßliche Beweismit- 


tel erwiefen werde 2), daß die fonft canonifch gefchehene, aber 


wegen dringender und ganz offenbarer Gründe unter Zus 
ftimmung der weifen Cardinäle verworfene Wahl an das Ca— 
pitel oder an den Convent zurüdgewiejen werde ?). 


2) &8 follen die Inhibitionen der Provincial- oder Diö— 


cefanfynoden aufhören ?). 

3) Es follen die willfürlihen), ohne Einhaltung 
der Abfolge der Zwiſcheninſtanzen ergebenden A b- 
rufungen der Rechtsſtreite aufhören ©), 


4) Eine Rechtsſache, die von dem Forum eines dem apo⸗ 


ſtoliſchen Stuhl unmittelbar Untergebenen an den Stuhl ſelbſt 
gezogen worden, ſoll durch ein Reſeript bis zur Been— 
digung des Rechtsſtreite einſchließlich in parti— 
bus committirt werden, und darf nur wegen eines 
Mangels der Rechtspflege oder wegen gerechter 
Furcht auch in den benachbarten Theilen, was aber 
in der Commiſſion durch geſetzliche Beweismittel und nicht 
blos durch einen Eid, wie bisher, erwiejen werden muß, bei 
dem Stuhl felbft behalten werden 7). 





tati; Decr. de qualificationibus et ordine promoven- 
dorum; dann die zu diefen Decreten von der Nation beantragten 
Modifichtlohehl 

1) Modificationen zu dem vorerwähnten Decret: Et quia ARM 
plices. | 

2) Conc. Basil. Decretum Sess. 23: Licet in Apostolicis. 

3) Ibid. Decretum Sess. 23: Licet dudum hxc Sacra Synodus. 

4) Ibid, Sess. 15. Decretum: Pridem hæe S. Synodus. 

5) Ibid. Sess. 20. Decretum 4. Ut lites citius terminentur. 

6) Ibid. Sess. 31. Decret. ult. Ec clesiasticae sollicitudinis stu- 
dium, 

7) Ibid, 
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5) Es erlöfhen die Annaten, unter welder Benen— 
nung und Art fie auch früher erhoben worden find 2). 

Auch fchuldet die teutfhe Nation die Hälfte der Ans 
naten dem Apoſtoliſchen Stuhl nicht, wenn auch für denſel— 
ben zur Beftreitung feiner Laften anderswo nicht aenüglih ger 
forgt ift 2). 

6) Die Metropoliten haben das Recht wieder a: 
dieibnenuntergebenen Biſchöfe zu beftätigen und 
zu confecriren) \ 

D Es ſoll in beffimmten Friften ein allgemeines Con- 
ceil gehalten werden ?). 

Alle diefe Rechte: ftehen der teutfchen Nation, nach An— 
fiht der Nationaffirhlichen zu, und zwar nach Anfidht der Ei- 
"nen vermöge Sabung des Concils, nady Andern als Recht 
des Vertrags. Diefe angenommenen Basler Decrete bilden 
die allgemeine Regel: 

Die Ausnahme bilden die 4 Bullen Eugen’s vom Jahr 
1446 und das Wiener &oncordatvom Jahr 14485 da diefe 
die. Beflimmungen enthalten, : welche die Nation zu Gunften 
des Apoftolifhen Stuhls nachgelaſſen habe. 

Da die Ausnahme engfter Auslegung fei, fo dürfe das 
von der Nation Nachgegebene nit über den Budftaben 
ausgedehnt; die Ausnahme aber müfje erwiefen werden, und. 
was daher die Nation nicht mit ausdrüdlichen Worten nach— 
gelaffen haben, das dürfe gar nicht als nachgelaffen ange: 
feben werden, 

Nach diefen Normen der Auffaffung nehmen die National: 
firhlicdhen daher folgende Sätze an: 


4) Ibid. Sess. 21. Decreto I: In nomine Spiritus S ; Sess. 12. 
Decret: Sicut in construenda domo. 

2) Acceptationsurfunde, Modification des Decrets: Sicut 
in construenda domo. 

3) Areeptationsurfunde, Modificationen ber Be des 
Basler Conecils Sess. 12. 

4) Conceil. Basil. Sess. I. 
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1) Die Refervationen der Pfründen nad Maafgabe der 
Gonftitutionen s Execrabilis und Ad Regimen hat die Nation 
dem Papft nachgelaffen, nicht aber die Motificationen 
der Basler Deerete: Placuit divinae Pietati, Sess. 31.; 
Et quia multiplice, Sess. 33: fie hat nicht nachgelaſ⸗ 
fen allen Theil der Decrete: Licet in Apostolicis, 
Sess. 23: Licet dudum haec S wege derfelben 
Seſſion. 

2) Wenn daher der Papft teutſchen girchen giltig provi⸗ 
diren will; ſo muß er dem Teutſchen vor dem Nidtteut- 
ſchen, und zwar innerhalb eines Monats providiren; die fo 
geſchehene Provifion muß aber inner vier Monaten den or— 
dentlihen Collatoren angezeigt werden. 

3) Es fallen- daher nur die Pfründen ver durch einen 
fanonifh vom Papft gefällten Richterſpruch Abgefesten oder 
lediglich "durch deffen Gnade Verfegten unter die Refervation 
und e8 fteht daher dem Papſt nicht frei, Jeden auch gegen 
feinen Willen willfürlich zu verfegen oder von feiner Pfründe 
zu entfernen, 

A) Die Bfründen, welche durd Gaffation einer Wahl oder 
dur Berziht in Erledigung fommen, find der Rejervation 
nicht unterworfen , außer wenn der Gaffation der Wahl die 
wichtigften Gründe unterliegen, wenn ferner die Zuſtimmung 
der Mehrheit der Cardinäle Hinzu tritt, und wenn der Ber- 
zicht bei dem heiligen Stuhl durd Zeugen und andere geſetz- 
liche Beweismittel bewieſen wird ). 

5) Pfründen, welche inden Monaten Jänner, März, 
Mai, Zuni, September und November zur Erledigung 
fommen werden, vergibt der heil, Stuhl, alle in anderer Zeit 
zur Erledigung fommenden behielt ſich die Nation sur Ver⸗ 
leihung vor 2 





1) Coneil. Basil. Sess. 23. Decretum: Lioet —— haeec S. 
Synodus. 

2) Wiener — $. 6. Idem sanctissimus Domi- 
nus. 
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6) Dignitäten, welde in den befagten Monaten zur 
Erledigung fommen, hat der Araßaliihe Stuhl nit zu ver⸗ 
‚geben. 
| D Im Zweifel, ob Pfründen im päpſtlichen Monat zur 
Erledigung gefommen feien, wird gegen die päpftliche Berlei- 
‚bung vermuthet, dafür die ordentliche Verleihung präfumirt 
werden müffe. 

8) Auch bleibt die vom Papft in den befagten Monaten 
geihehene Provifion nicht in Kraft, wenn der Providirte nicht 
inner drei Monaten vom Tag der, Befanntwerdung der Er- 
ledigung nit am Ort der Pfründe erſchienen ift. 

9) Die in den Monaten Februar, April, Juni, 
Auguft, Detober, December ledig werdenden Pfründen 
fallen in die ganz freie Verleihung der Ordinarien, da die 
päpftliden Anwartichaften ganz wegfallen 9. 

10) Das Recht, die Bifchöfe, und auch die dem Apoſto— 
liſchen Stuhl nicht unmittelbar unterworfenen zu beftätigen, 
bat die Nation dem. Papft abgetreten 2). 

11) Das Redt, die ihnen unterworfenen Bifchöfe zu con- 
fecriren 3) und eidlich zu verpflichten, fteht den nächften Obern 
zu. 

12) Das Recht, die Prälaten der dem Apoſtoliſchen Stuhl 
nicht unmittelbar unterworfenen Klöfter zu beftätigen und ein= 
zufegnen, fteht den Metropoliten und Biſchöfen zu. 

13) Das Recht, in Betreff der Wahlen, die entweder 
binnen drei Monaten nicht präfentirt würden, nicht kanoniſch 
befunden wurden, zu providiren und diefes Mal die Nach— 
läßigfeit zu erzeugen, bat die Nation dem Papſt nachge— 
jehen *), 


1). Coneil. Trident. Sess. 24. cap. 19. de ref. 

2) Wiener ur $. 3. Item in Ecclesiis Metropo- 
litanis. 

3) Wiener Koncorbati im cit. $. gegen das Ende. 

4) Wiener Come ordatim $.: Item in Ecclesiis Metro- 
politanis. 
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14) Daher wird den Capiteln das Wahlrecht aus dem 
‚Grund nicht entzogen, weil die Wahl aus Schuld des Ge: 
wählten zur feftgefesten Zeit nicht Ppräfentirt worden, aud 
verliert der Erwählte nicht fein wohl erworbenes Recht, wenn 
die Präfentation der Wahl in der vorgefhriebenen Zeit ohne 
deſſen Berfhulden unterlaflen worden ift. 

15) Daber fteht nur in dem offenbaren Fall einer nicht 
kanoniſchen Wahl die Proviſion dem Papit zu. 

16) Bei einer fpaltigen oder zweifelhaften Wahl 
darf der Papſt nicht providiren, ſondern nad) gerichtlicher Un— 
terſuchung der Wahl nur erklären, welchem der Gewählten 
das größere Recht zuſtehe 1). 

17) Die Annaten hat die Nation dem Papſt zurüdgege- 
ben, in der Art: 

a. daß von allen Domfirchen und Manngflöftern, wenn 
fie erledigt find oder werden erledigt werden, Geldſum⸗ 
men bezahlt werden jollen, von den Früchten des eriten 
Jahrs vom Tag der Erledigung, wie fie in den Büchern 
der Kammer tarirt find, 

b. daß, wenn etwa Kirchen übermäßig tarirt, oder mit 
genauer Rüdfiht auf Berhältniffe, Zeiten und Gegen: 
den zu ſchwer überlaftet find, retarirt werden follen und 
zwar durch Commiffäre in partibus, wenn es ſo der 
Nation beliebt. 

ce: Daf die Taren zur Hälfte innerhalb eines Jahrg vom 
Tag der friedlichen Befisergreifung des Ganzen oder 
des größern Theild und zur andern Hälfte innerhalb 

des folgenden Jahrs entrichtet werben follenz 

d. daß fie von Kirchen, die innerhalb eines: Jahrs zwei 
oder mehre Male zur Erledigung kommen werben, nur 
‚einmal bezahlt werden ſollen, 

e. daß ſolche Schuld auf den Nachfolger i in: der Kirche 
oder in dem Klofter nicht übergebe, 


1) Decret. Basil.: Siout in construenda d omo. 


f. daß von Pfründen, welche den Betrag von vierundzwan⸗ 
zig Goldgulden der Kammer — — — 
bezahlt werden dürfe 4). 

18) Alle und jede Frauenklöſter, auch die conſi ——— 
find von der Laſt der Annaten ganz frei. 

19, Daher fordern zur Zeit eines verheerenden Kriegs 
oder in einer andern bedrängten Zeit die teuffchen Kirchen 
mit Recht den Nachlaß eines Theils der Annaten, | 

20) Da ferner alle Sanonicate und Präbenden, und felbft 
die Dignitäten in Teutfhland über 24 Goldgulden nicht ge- 
hätt zu werden pflegen, ſo werden von diefen feine An- 
naten bezahlt. 

21) Die Freiheit, die Bifchöfe zu wählen, welche in den 
eriten Jahrhunderten dem Klerus und dem Volk zugeftanden 
babe, unter Heinrid) IV und V fehr beftritten gewefen, un— 
ter Heinrich) V in ihrer Art wieder hergeftellt, vom XIII Jahr- 
hundert an den Gapiteln zugefchieden worden, durch die Leber 
band nehmenden Refervationen der Päpfte den Kapiteln ent- 
zogen worden, ift durch die Concordate denfelben wieder zu— 
rüd gegeben worden, 

22) Das Recht, die Pfründen zu verleihen, das eilf Jahr⸗ 
hunderte lang von den Bilchöfen "geübt worden, dann an die 
Gapitel, niedern Prälaten und Klerifer hie und da gelangt, 
fpäter aber durch die allartigen Refervationen der Päpſte den- 
felben entzogen worden, ift durch die Concordate wenigfteng 
großentheils ihnen zurüd gegeben worden, 

23) Diefe empfangenen und nachgelaffenen Rechte bleiben 
fo lang feft ftehen, bis auf einem Fünftigen Concil mit Zus 
flimmung der Nation. die s— anvers werden geord⸗ 
net werden. 

Das iſt die Auslegung welche die e Rasionatfirhlihe dem 


1) Wiener Eon eorbat im $. Keim" eirca provisionem. Aposto- 
lic» Sedi ordinandam etc, —— 
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Wiener Concordat gegeben. Sie ſagen: Eine Reihe Beſchlüſſe 
des Basler Concils wurde von den teusfchen Fürſten in ei— 
ner befondern Acceptationsurfunde angenommen, „Hierauf ent⸗ 
ftand die Union der Rurfürften: fie vereinbarten ſich in ihr 
über die Bedingungen, unier weichen fie Eugen IV. Dbedienz 
leiften, und welche fie dem Papft zur Annahme vorlegen wollten. 

Auf dem Frankfurter: Fürftentag wurde Eugen als Papft 
anerfannt, die Neutralität unter gewiffen von den päpftlichen 
Legaten angenommenen Gedingen aufgegeben, Zu diefen hat 
Eugen ausprüdlich feine Zuftimmung in befondern Bullen ge- 
geben, deren Kraft durch deffen falvatorifche Bulle eben jo 
wenig, als durch die Wiener Concordate aufgehoben wurde, 

Diefe nationalkirchliche Auslegung ging in die Eaiferlichen 
Wahlfapitulationen über 9), 


1) Diefer Auffaffung folgten von Hontheim, Jung, Neller, 
Endres, Barthel, Shlör, Würdtwein, Schmidt, Rie— 
fel, Riegger und Andere, namentlih auch Ch. W. Koch Sanc- 
tio pragmatica Germanorum illustrata. Argentorati 1789, 410; 
dann die Verfaſſer folgender drei in P. A. Gratz's Nova col- 
lectio Dissertationum selectarum in Jus ecelesiasticum potissi- 
mum germanicum, quæ ab anno 1780 in diversis universitati- 
bus catholieis prodierunt. Vol. I. Moguntie 1829 enthaltenen 
Abhandlungen: ;i 

1. J. P. Verflassen Historia quorundam Decretorum Basileen- 
sium, per Concordata Prineipum stabilitorum, occasione facti 
recentioris in memoriam revocata et illustrata. (i. e. Disquisi- 
tio: quibus ex fundamentis non liceat Germanis omisso medio, 
per saltum in causis ecelesiastieis ad Curiam Romanam provo- 
care.) Pre&side J. Jung, in Universitate Heidelbergensi pub- 
lice defensa 1781, | 

1. J. Ch. Gregel Diss. inaug. de Juribus nationi Germanic® ex 
acceptatione Deeretorum Basileensium quæsitis, per Concordata 
Aschaffenburgensia modificatis aut stabilitis. Moguntie 1787. 

HE. R. Roth Eleciorum Moguntinensium insignia merita circa vin- 
dicandas ecelesie Germanic# libertates) ad illustrandam Concor- 
datorum nationalium materiam, — Commentatio in Univers, Mo- 
gunt. defensa a H. H. J. de Linden 1788. 
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Einer ganz andern Auslegung folgt der apoftolifche Stuhl, 
welche derfelbe fpäter bei der öffentlichen Berwerfung der Em— 
fer Punctation amtlid dargelegt hat, welde wir fpäter 
bei der Darftellung des Emfer Congreffes mittheilen werden. 

Diefe Abweihung in der Auslegung der teutfchen Con⸗ 
cordate wurzelte Schon in ihrer Errichtung, 

Die Anfhauung des Kaiſers Friedridy 111. über die Ord— 
nung der kirchlichen Verhältniffe war von der der teutichen 
Fürſten verfchicden. ' 

Nun wardurd den oben S. 212 mitgetheilten Befchluß des 
Aſchaffenburger Neichtstags vom 13. Juli 1447 feitgefegt wor⸗ 
den, daß auf den nächften nad) Nürnberg auezufchreibenden 
Reichstag über die Vereinbarung mit dem apoftolifchen Stuhl 
beichloffen werben folle, 

Dort folle audy die dem Papſt und dem apoftolifchen Stuhl 
zu machende Proviſion ermittelt werden, „wenn in ber 
Zwifhenzeit mitdem Legaten fie nicht verein- 
bart worder wäre,” 

Gemäß dieſer Ermächtigung hat der Kaifer über die Pro— 
vifion mit dem Legaten Cardinal yon St. Angelo zu unter: 
handeln den Aeneas Sylvius beauftragt, und der Inhalt des 
Wiener Concordats zeigt, daß man fih darin auf die Ber- 
handlung über die Provifton des apoſtoliſchen Stuhle beſchränkt 
bat, auf welche freilich fich die den teutfhen Fürften angele- 
genften Befchwerden bezogen. NRüdfichtlic der andern Punfte 
follte eö nad) der am Schluß des Wiener Concordats enthal- 
tenen Beftimmung bei den Feftfegungen ber von Nicolaus V. 
beftätigten Bullen Eugen’s IV. bleiben: daher bilden dieſe 
nah der Anficht der Nationalfirchlihen die Negel, das 
Wiener Concordat die Ausnahme: eine Annahme, welde 
von der Auslegung des Apoſtoliſchen Stuhls, wie wir fehen 
werden, verworfen wird. 

Nun wird im Eingang des Wiener Concordats allerdings 
ausgefprocden, „dag die Zuftimmungen der meiften Kurfürften 
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des Reichs und anderer ſowohl geiftlicher, als auch weltlicher 
Fürften hinzugetreten.“ 

Das wollte man auf die Ermädtigung des Afchaffenbur- 
ger Reichstags beziehen; allein gerade wegen der Verfchieden- 
beit der Anfichten des Kaifers und der Fürften glaubte jener, 
noch die befondere Zuftimmung ter Fürften einholen zu müfs 
fen. So haben wir z. B. noch ein Schreiben des Kaiferg 
vom 17. Februar 1448 an den Erzbifhof von Salzburg, worin 
er diefen auffordert, das Concordat anzunehmen und feine 
Suffragane zur Annahme zu beftimmen, 

Und wieder Raifer, bemühte fi) auch der Papſt, die An- 
nahme des Concordats bei dem teutfchen Episkopat zu erwir- 
fen, zu welchem Behuf er Einzelnen, z B. den geiftlichen Chur— 
fürften, Privilegien einräumte, fo das, die in die päpftlichen 
Monate fallenden Pfründen zu verleiben, 

Gerade aber, weil die Einen Privilegien erbielten, Andere 
nicht, wurde, obwohl das Alles außerhalb des Concordats 
verlief, von den Lestern über Verlegung des Concordats ge» 
klagt. 

Wir wollen nicht auf dieſe Beſchwerden eingehen. Die 
Akten der Reichstage von Worms 1494, Freiburg im Breis— 
gau 1498, von Augsburg 1500, der Receß des Reichsre— 
giments von Nürnberg 1501, die Verhandlungen der Reichs: 
tage von Augsburg 1518,-von Worms 1521 geben die 
Belege. 

Genug, die Spannung zwiſchen einem Theil der teutſchen 
Nation und zwifchen Nom blieb: politifche Parteiung und öf- 
fentlihe Berhältniffe traten hinzu: die ganze Stimmung der 
Geſellſchaft trat in eine Richtung, welde der Einigung der 
CHriftenheit gefährlich zu werden anfing. 

Durd das mit einem wahren Fanatismus gepflegte Stu: 
dium des claffifhen Altertbumg wurde eine Zerfegung im die 
gefammte hriftliche Lebensanfhauung geworfen, die ‚Tefop in 
Nom verwüftete, 

Ueberall in Europa trat der Brundfag der Nationalität 
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in. überwiegende Wirkfamfeit und trieb Regierungen und Völ⸗ 
. ker zur Ablöfung von dem Mittelpunkt der Chriftenheit: 

Im Reich teutſcher Nation hatte die Wahl Karls V., . 
welcher über eine unermeßliche Hausmacht gebot, die Beforg- 
niß vor der ‚Errichtung, einer: Univerſalmonarchie den: mig- 
trauiſchen Fürſten nahe gelegt, und da der, Kaifer fi) als 
Schutzherr der. allgemeinen Kirche zum: Schuße dieſer letztern 

erhob, ſo ward. die politifhe Oppoſition zugleich eine Firchliche. 
Dazu. Fam. der. treibende, Begriff im Wefen der germa— 
niihen Welt: die freie Perſönlichkeit, welche ſich gegen 
jede Centraliſation, alſo auch gegen die römische Einheit 
in, der Chriſtenheit, ſtörriſch erhob, 

Das Papſtthum felbit war. bei dieſen pofitifchen Auf: 
Löfungen im Welttheil zum: Zwed der Erhaltung der befte- 
benden Ordnung, und inmitten der ränfevollen Politik der 
Regierungen Italiens immer mehr auf dag politifche Gebiet 
hinüber ‚getreten, Im Hinblick auf diefe politifche Wirkſam— 
feit des römischen. Stuhls, wo er aber nicht mehr in dem 
großen Styl einer die Gefellfchaft rettenden fittliden Macht, 
fondern lediglich als ein politiich Mitbetheiligter erfchien, wurde 
in der europäiſchen Welt dietief greifende Beſorgniß erwedt, 
daß durch das beftehende Kirchenfyftem der Ruhm Gottes und 
feines Sohnes Jeſu Ehrifti verdrängt und an deffen Stelle eit- 
les Menſchenwerk gejegt werde, das tod: von Adam fündig 
fei und nur Sündiges gebäre, 

Merfwürdig + in derfelben Nation, weldedas Princip der 
freien Perſönlichkeit im ihrem  Wefen trug und am 
mächtigften entwidelt hatte, trat die innige Frömmigkeit jet 
fo. übermächtig hervor, daß fie bie katholiſche Lehre von der 
Freiheit und Selbftthätigfeit des Menfchen ‚mit; dem Weſen 
der Religion für unverträglich erachtete, und alles Gute le— 
diglich und. ausschließlich der That Gottes zufchrieb,, Und fo 
glühte ein wahrer Haß bei Vielen gegen den Katholicismus, 
als gegem ein Syftem der Menfchenvergötterung und ber 
Gottesverachtung, auf, und wurde ein furkhtbarer Keim der ' 
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Trennung, im der Kirche: diefer in feiner Duelle als Gegen⸗ 
ſatz gegem die extreme Beräußerlihung des Chriſtenthums faſt 
als ehrwürdig erſcheinende Irrthum erkannte nicht den furcht⸗ 
baren Schluß ſeiner Lehre, welche in. ihrer letzten Folge— 
richtigkeit Gott zum Urheber des Böſen erniedrigt und dadurch 
die Idee Gottes aufhebt. IE 
Aber an. Diefen „tiefern. Kern der Glaubensbewegung 
ſchloßen ſich die. ‚Leichtfinnigen der Welt. an, denen die. Lehre 
bequem war, daß der Menſch Nichts für feine Seligfeit zu 
thun vermöge, und daß der Glaube allein vor Gott bei Ver— 
leihung der ewigen Seligkeit beachtet werde. Dadurch wars 
fen ſie die ganze Disciplin und die ſchweren Gebote der 
Kirche von ſich: die verkündete neue chriſtliche Freiheit ſagte 
ben Emaneipationsſüchtigen aller Art zu. 
Die Fürſten hatten nicht Einſicht, nicht Ernſt genug, um 
bie. weitern führende, Bewegung zu würdigen und zu hemmen, 
Wieunermüdlich die geiſtlichen Fürſten nach immer größerer 
Unabhängigkeit von dem apoſtoliſchen Stuhl ſtrebten, hat uns 
die Geſchichte der Kirche ſeit dem Conſtanzer Concil gezeigt. 
"Die weltlichen Fürſten hatten zur Stärkung ihrer Fi— 
nanzen, welche damals noch keine reichliche Beſteurung nährte, 
die Geldanſprüche Roms hartnäckig bekämpft und ſahen größe— 
rer Geldhilfe zur Aufrechterhaltung ihrer ſtetig ſteigenden 
Landeshoheit und zur Durchführung ihrer Oppoſition gegen 
den Kaiſer gierig nach den Gütern der Kirche: die Obrigkei— 
ten der Reichs ſtädte, welche in der, Hoffahrt ihrer Selbſt⸗ 
ſtändigkeit kirchlich eben ſo unabhängig ſein wollten, als ſie 
es bürgerlich waren, und welche darum ſeit Jahrhunderten mit 
den Biſchöfen in ſtetem Kampf gelegen, ſahen freudig auf jede 
Beſtreitung und Erſchütterung der Kirche, durch welche ſie 
zur Beherrſchung der Geiſtlichkeit zu gelangen hofften. 
Der niedere Adel durch die Umgeſtaltung der Kriegs⸗ 
kunſt und der bürgerlichen Verhältniſſe in ſeiner bisherigen 
Stellung erſchüttert, trieb ſich in abentheuerlicher Neuerungs— 


luſt herum und ergriff mit Lüſternheit die kirchliche Oppoſition. 
Capiſtran. U. 2, 16 
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Ein großen Theil der Pfarr“ und Kloftergeiftlic- 
feit, bildungsarm und ohne Einſicht in das Weſen der Kirche 
und deren Stellung, ward durch die religiöſen Bewegungen 
aus feinem Gefuͤhlszuſtand aufgeſchreckt: war da dieſes Gefühl 
durchbrochen, fo verlor er alle Haltung; wie ſolche Geiſtlichen 
ohne göttlichen Beruf und tiefen Ernſt in den geiſtlichen Stand 
geireten waren, fo traten fie ohne innern Kampf aus: in 
den Lärm der Zeit gegen das Papſtthum einzuftimmen, galt 
ihnen in der Öffentlihen Meinung als Einſicht: dieſer geiſt— 
lihe Zuzug verftärfte die Maſſen — und bie Maffen bringen 
die Entfcheidung: 

Eine gewaltige Bewegung wogte durd) Teutfchland, blos 
geleitet durch dunkle Gefühle, da jede Hare Befonnenpeit/und 
rubige Grörterung gewichen war. Und: wie gewöhnlich — 
fehlte auch hier das Verſtändniß der Maffenbewegung. Der 
Eyisfopat ſah in ihr nur eine Erhebung gegen römiſche 
Mishräuhe und fah im Anfang in ihr nur eine Bundesge⸗ 
noffin, nicht erwägend, daß Feine 'Bolfsbewegung im Stand 
ift, die fehlerhafte Wirffamfeit einer’ Inftitution von der ge= 
funden zu unterfcheiden, jene zu’ hemmen, dieſe zu fchonen. 

Auch diejenigen der weltlichen‘ Fürſten, melde dieſer 
Bewegung abgewandt waren, würdigten deren Zufunft nicht. 
Lange glaubten fie, es handle ſich nur um eine Heine Demü— 
thigung des Papſtthums, welchem fie dieſelbe gönnten. Ihre 
amtliche Unentfchiedenheit Tieß die Propaganda der Kirchen- 
trennung hemmungslos vorangehen. ’ Das Fatholifche Volk, 
das in diefer Unthätigfeit der Reichs- und Landesregierungen 
eine ftilfhweigende Billigung der Neuerung folgern zu dürfen 
glaubte, blieb rathlos der Teivenfchaftlihen Verführung der 
Neuerer blos 'geftellt und ward zum großen Theil ihre Beute; 

Diefe Bewegung führte zur —— * avi 
Saprpundertd? nein die war Fe Ara sin 7 
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Abdeſchen ut tn 


Teutſches Nationalkirchenthum von der Glaubens: 
fpaltung des XVI Sahrhunderts bis zur Gegenwart. 


Die religiöfe Bewegung fand ihren Ausdrud in Luther, 
der durch ſein kühnes Auftreten - gegen den Misbraudy des 
Ablaffes die: öffentliche Meinung mit ſich fortrig, aber von 
dem Rampfgegen den Misbrauch der Anftalt weiter zum Kampf 
gegen die Inftitution ftürmte, und da im Chriftenthum ein 
organifcher Zufammenhang aller Inftitutionen befteht, fich bald 
in einen Rampfsgegen die Kirche verlor, Diefe hat ihn mit 
Recht in den’ Bann gelegt, nachdem der Papſt Leo X. Tän- 
gere Zeit dieimmer gewaltiger an wogende Bewegung in Teutfch- 
Land für einen gewöhnlichen Mönchszank gehalten hatte, 

Karl V. wollte den Streit an dem Reichstag erledigen; 
aber mit Recht leugnete der päpſtliche Legat Alexander 
deſſen Zuſtändigkeit und forderte lediglich Vollzug der Bann— 
bullen gegen Luther, Allein die Fürſten antworteten mit VBor- 
lage ihrer kirchlichen Beſchwerden. Auf diefe Bundesgenof- 
fenfchaft geftüßt, verlangte Luther gegen die Beftimmung der 
Kirhenverfaffung, „daß er mit Zeugniffen der heil, Schrift 
oder mit öffentlichen, hellen und Haren Grünten überwiefen 
und überwunden zu werden verlange und nidt anders wi- 
berrufen werde.” Auf dem Reichstag von Worms wurde zwar 
am 26. Mai 1521 die, Reihsacht über Luther verhängt, aber 
nicht vollzogen, 

Vergebens ließ Leo's Nachfolger, Hadrian VL; auf dem 
naͤchſten nach Nürnberg auf den 14. Sept. 1522 ————— 
benen Reichſstag feinen Legaten Chieriegati erflärens „um 
ſowohl feiner Neigung als feiner Pflicht zu genügen, ver— 
fpreche er alle ‚mögliche Sorgfalt anzuwenden, zuerft den päpft- 
lichen Stupl, don welchem vielleicht das ganze Uebel her⸗ 

———— 
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komme, zu reformiren, damit ſo, wie von da nach unten das 
Verderben gegangen, eben ſo auch von da die Heilung und 
Beſſerung komme.“ Aber dieſe Dffenpeit und —— ent 
Ernft halfen Nichte, L 

Indem man eine laue Bitfe gegen * * Verbrei⸗ 
tung der neuen Lehre zuſagte, legte man neben der Forderung 
der Abhaltung eines allgemeinen Coneils in einer teutſchen 
Stadt die ſchon am vorigen Neihstag vorgebrachten hindert 
Beichwerden rückſichtslos vor, worauf der päpſtliche Legat tief 
gefränft den Neichötag verließ, und Hadrian, welcher e8 mit 
der teutfhen Nation fo gut meinte, mit: väterlich firafendem 
Ernft feine Klage ergoß. 

Diefe hundert Beſchwerden fü nd. ein treuer Spiegel der 
in: Me Dewegung bineingezogenen ‚öffentlichen Meinung, ob» 
wohl fie ein offenbar übertriebenes Bild der firchlichen Uebel— 
ftände geben, wie fie denn auch nur das Werk der weltlichen 
Fürften»find, deren Biele ſchon — en ober En 
doch günſtig waren. | 


Die Urkunde lautet, wie folgt: 


„Der Fürſten und Großen des heiligen roͤmiſchen 

Reichs hundert Beſchwerden, welde fiegegen den 

römifhen Stuhl und. gegen. die ganze kirchliche 

Drdnung dem Sendboten Sr. Päpſtlichen Heilig— 

feit dem im Jahr 1522 angefangenenund im. Jahr 

1523 —— Fürſtentag zu AREnDeFR Mara 
tragen haben. | 


0 Sen der Bericht durch den Sendboten ver — *— 
Heiligkeit am vorbeſagten Reichſstag vor dem Statthalter Kai— 
ſerlicher Majeſtät und vor den übrigen Fürſten und Reichsſtäu— 
den, die dort verſammelt waren, erftattet und das ſ. g Breve 
Apostolicum: desſelben römiſchen Papftsı in: dern Berathung er⸗ 
drtert und ferner ‚die Antwort berathen und beſchloſſen, und dem⸗ 
ſelben paͤpſtlichen Sprecher und Legaten ſchriftlich im Namen 
des ganzen römiſchen Reichs übergeben ; worden; da geſchah unter 
Anderem nicht unhäufig der Beſchwerden und Lola der Großen 


—— 


des römiſchen Reichs Erwähnung, durch welche ſie mehr als 
billig, von der Geiſtlichkeit der römiſchen Kirche bedrückt wär: 
den: und es beſchloßen die Fürſten und die übrigen Stände des 
Reichs, dieſe Beſchwerden ſelbſt, welche gegen die Häupter der 
römiſchen Kirche ſie dort vorzubringen verſprochen hatten, etwas 
höher von den Anfängen, einzeln nah Claſſen und fo wert möge 
fich geordnet, zu wiederholen und aufzuzählen, und die fo weit« 
Yäufiger dargeftellten dem römifchen Legaten mit über die Alpen 
zu geben, und ihn zu erfüchen, bei dem apoftolifhen Stuhl zu 
forgen, daß Se. Heiligkeit gerube, diefe den Teutfchen unerträg- 
liche Laften aufzuheben und zu beffern. Demgemäß wird das in 
ber vorerwähnten Antwort Vorbefagte hier Alles weiter entwicfelt. 
Sp wurden in einem Snbegriff, wie folgt, die mehr als Recht 
fchwereren Laften geordnet, und dem päpftlihen Gefandten, wel« 
her fih im Namen des heiligſten römifchen Papſts fo aufrichtig 
und chriſtlich gezeigt hatte, übergeben, damit der oft befagte päpft- 
lihe Sprecher und Legat das Sr. Heiligkeit berichte, und ber 
demfelben für die teutfchen Fürften und die erſten Stände des 
gefammten römifchen Reichs fich verwenden könne. 


Es find. aber oben erwähnte Beſchwerden, welde in 
Capiteln nun folgen, 
den Teutjchen unerträgliche Befchwernifle des apo— 
ftolifhen Stuhl, und zuvörderſt von den um Geld 
erfauften Dispenfationen. 


„1) Unter den übrigen Befchwerniffen ift jene nicht an den 
Testen Ort zu feßen, daß durch menfchliche Satzungen Vieles 
verboten, ferner Vieles geboten wird, was durch Fein göttliches 
Verbot entweder verboten oder geboten iſt. Diefer Art find die 
fo unzähligen ausgedachten Hinderniffe der Ehen, die aus den 
Graden der Schwägerfihaft, aus der öffentlihen Ehrbarkeit 
aus der Blutsverwandtſchaft, der geiftlichen und gefeglichen 
Berwandtfchaft und aus fo vielen Graden der Blutsverwandt- 
haft ihren Urfprung nehmen. «Ferner das Verbot des Gebrauchs 
von Speifen, welche Gott doch zum Bedarf des Menfchen er- 
ſchaffen, und welche ohne Unterſchied mit einer Danffagung neh⸗ 
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men zu ſollen der Apoſtel gelebrt hat. Dieß nämlich und mehre 
dergleichen menſchliche Verordnungen binden die Menſchen ſo 
weit, bis ſie ſich mit Geld die Entbindung von dieſen Satzungen 
von den ſie Gebenden erwirken, ſo daß das Geld den Reichen 
erlaubt macht, was den Armen umſonſt verboten iſt. Und mit 
dieſen unerlaubten Netzwerken von menſchlichen Geſetzen und 
Satzungen wird nicht nur eine große Menge Gelds bei den 
Teutſchen ausgefiſcht, aus Teutſchland und über die Alpen ge— 
bracht, ſondern es entſteht auch die größte Ungerechtigkeit unter 
gleichen Chriſten, mehrfache Anſtöße und Grolle, indem ſie ſe— 
hen, daß ſie durch dieſe Stricke gebunden werden, wegen nichts 
Anderes, als. weil fie evangeliſche Dornen (denn fo nennt Chris 
ſtus die Neichthümer nicht einmal) nicht beſitzen. 


Bon der gefhloffenen Zeit, 


„2) Auf gleihe Weife wird auch verfahren mit: der feier 
lichen Haltung der Hochzeiten vom. Sonntag Septuagesima, ah 
welchem in der Kirche -gefungen wirds. Circum dederunt me 
etc. bis zum Anfang der Faften, in welder Zeit von den Häup⸗ 
tern der römischen Kirche allenthalben Hochzeiten zu halten ver» 
boten wird, während doch inzwifchen von Geiftlichen und Welt- 
lichen allenthalben ohne Unterfchied Hffentlich Tuftig gelebt w.rd. 
Sp aber ergeht dann erft jenes Interdiet, wenn ohne Entgelt 
Jemand das zu thun beabſichtigt. Sobald die Hoffnung auf 
Geld aufleuchtet, da darf man ſchon, was zuvor verboten war, 
ungeftraft und frei tun. Denn auch das ift ein Wurfgarn für 
die Geldbeutel der Teutſchen, mit welchem das Geld heraus 
gezogen wird. Eben ſo iſt es indeſſen eine Beſchwerde, daß die 
Lage des Armen und Reichen bei der gehe. von diefen 
Satzungen eine ganz verfchiedene iſt. 


Bon den Taften der päpſtlichen Abläffe. 


3) Jene ſchon ehedem unerträgliche Laft der römiſchen 
Abläffe ift feit vem nur gewachfen, da unter der Larve der 
Frömmigkeit die römiſchen Päpſte entweder römifhe Baſiliken 
zu bauen oder Heerzüge gegen die Türfen auszuräften verfpro- 
chen, und jedes Mark Geldes von den gar zu Teihtgläubigen 
Teutſchen ausgefogen haben, Und was viel höher anzufchlagen 
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iſt, durch. dieſe Betrügereien und ihre Miethherolde und ‚Predi- 
ger iſt die teutſche chriſtliche Frömmigkeit verdorben worden; 
denn die, welche ihre feilen Bullen anbringen wollten, ſangen 
ihrer Waaren wunderbares und unerhörtes Lob: durch dieſe er- 
kauften Vergebungen werden nicht nur die vergangenen Ver— 
ſchuldungen oder die künftigen Der Lebenden nachgelaſſen, ſon⸗ 
dern auch die aus dem Leben der Verſtorbenen, die am Reini⸗ 
gungsort des Feuers (wie es jene Ausrufer der Abläſſe nennen) 
ſind, wenn nur Etwas gezahlt wurde, wenn nur die Rechte 
klingelte. Und durch dieſen Waarenhandel wurde zugleich Teutſch⸗ 
land ſowohl geldarm, als auch die Liebe zu Chriſtus ausgetilgt, 
da Jedermann nach dem Maaß des Preiſes, den er für dieſe 
Waaren ausgegeben hatte, ſich die Ungeſtraftheit des Sündigens 
verſprach. Daher haben einmal Schändungen, Blutſchande, 
Ehebruch, Meineid, Mord, Diebſtahl, Raub, Wucher und der 
ganze Sumpf des Böſen ſeinen Urſprung genommen. Denn 
von welcher Bosheit ſchauderten die. Sterblihen noch, wenn fie 
fich einmal eingeredet hatten, daß die Erlaubniß zum Sündigen 
und deſſen Straflofigfeit: nicht nur im Leben, jondern auch nah 
dem Tode um Geld, wenn gleich, um. übermäßiges, von. jenen 
Ablaßkrämern erhandeli werden könne? Vorzugsweiſe die Teut- 
ſchen, welchen durch: diefe -Heuchler der Frömmigkeit unter der 
Larve der Religion Alles einzureden leicht iſt, da Teutſchland 
einen ganz gläubigen Hang zur: Frömmigkeit hat. | 
„4) Und obwohl. diefe Abläffe nicht einmal: deßwegen a 

‚die. Teutfchen gefchickt worden ſind, gleichſam als müßten aus 
deren zufammen geſcharrtem Erlös die Gläubigen gegen. Die 
Barbaren gefhüst und vertheidigt werden; ſo haben die Teut- 
ſchen doch durch den Erfolg erfahren, daß diefes Geld ‚nicht für 
die Sache des Glaubens, oder fonft für eine dem chriſtlichen 
Gemeinwefen notywendige Sache, fondern für. die Prunkſucht 
der Verwandten und zur Unterſtützung der Familie derſelben 
verwendet worden ſei. Aus Dem allein find dieſe beiden äuf- 
ierft großen Nachtheile erwachſen, daß Anſtoß den Einfältigen 
erregt, und daß nur die Teutfchen, die ihre: Treue ſo oft betro- 
gen: ſahen, welche doch jebt die Sache verlangt, damit ein 
Heerzug gegen die Türken ausgerüftet werde, ſich durch. gar 
Teine Gründe überzeugen laſſen, daß fie glauben, was do Die 


Sache felbft faſt gemeinkundig macht, nämlich, daß ſo nahe die 
grauſamen Türken unſern Nacken ſtehen: indem fie immer arg- 
wohnen, daß dem Frühern etwas Aehnliches geſchehe. Und das 
iſt ein Grund, daß ſie ſo ungern die Hände gegen die Türken 
vereinigen. Welch großer Uebel ſowohl in zeitlichen Dingen, 
als auch in den Gewiſſen der Chriſtgläubigen Urſache daher die 
römiſchen Abläſſe geweſen, das kann die Apoſtoliſche Heiligkeit 
gemäß der Höhe ihres Geiſtes mit geringer Mühe, und zwar 
ſchon daraus, wenn nicht" ans irgend einer andern Sache, durch 
Vermuthung folgern, | 

„5) Ueberdieß haben papftliche Heiligkeit und die übrigen 
Biſchöfe und Säulen der römischen Kirche einige Falle nur ihrer 
Losfprechung überlaffen gemacht: und wenn man von dieſen 
einen oder den andern begangen hat, fo muß man fchom zahlen 
oder die Losſprechung miffen. Denn diefe follen nur deßwegen 
vorbehalten fein, daß auch daraus ihnen etwas Geld zufliege. 
Das läßt fih daraus ſchließen, daß fie auch in Fällen, fo fehr 
fie auch zur Zeit ehrbar und nothwendig waren, doch nie die. 
venfiren, außer wenn Etwas bezahlt wird; aber wenn man Nichts 
gebracht oder gezahlt hat, fo muß man auf immer nicht dispen- 
firt bleiben. 

„6) Wenn aber Jemand zahlen Tann, fo werden nicht nur 
die gegenwärtigen Mebertretungen diefer Sabungen nachgefehen, 
fondern durch ein Indult geftattet, fie auch in Zufunft firaflos 
übertreten zu dürfen, So fommt e8, daß Jene, welche man fo 
dispenfirt hat, daher einen Anlaß befommen, falfche Eide zu 
fchwören, Mord, Ehebruch und dergleichen Unthaten zu verüben: 
da jeder von den Prieftern insgemein eine erfaufte Freifprehung 
Traft eines Indults diefen ertheilen darf. Diefe ganze Saat 
des Böfen nimmt ihren Urfprung aus der Habfucht und aus 
dem verfluchten Hunger nah Gold, von welchem nun Einige 
der Geiftlichen jämmerlich geplagt werden. 


Bon den Stationarpredigern der Abläfie. 


„OD &s beftcht noch eine andere dem Ablaßhandel ergebene 
Battung von Menfhen, welhe man insgemein Stationarien 
nennt. Diefe misbraudhen insgemein die Einfalt der Landleute, 
indem fie alfe Dörfer, Höfe, Flecken, Gaſſen und alle Schlöſſer 
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und Städtchen durchziehen: indem fie die Heiligkeit irgend eines 
Heiligen, z. B. des heil, Valentin, Hubertus, Cornelius oder 
Anaftafins anpreifen , und wie fehr es das Vermögen fteigere, 
wenn man einige Sahre hindurch dieſen oder jenen durch irgend 
eine kleine Gabe, welches diefen Stationarien nämlich zum Bor- 
theil gereiche, gewinne: und fo fhreiben fie daher die Einfälti» 
gen unter irgend eines Heiligen Schug und Schirm, und vers 
fprechen, daß der von diefer oder jener Gattung von Krankheiten 
verfchont bleiben würde, welcher ihnen den jährlihen Zins geben 
würde. Das Alles ift nur zu dem Zweck erfonnen, daß jene 
Einfältigen bis aufs Blut ausgefogen werden. " Denn dieſes 
Geſchäft, zuerſt vom heil. Antonius angefangen, pflegte fpäter 
auf zahlloſe Gattungen von Krankheiten ausgedehnt zu werben, 
fo daß jetzt Faum irgend eine Krankheit erübrigt, welcher die 
Stationarien nicht einen befonderm Heiligen, gleichfam der Bube 
oder dem Handel vorgefebt haben, Und fo weit ift dieſes Uebel 
fort gefihritten, Daß diefe Onäftuarien und  Stationarien der 
Armen: ımd Einfältigen Blut und Mark verzehren, und während‘ 
Jene mit ihren Kindern des Nöthigen beraubt find, in mehr als 
fobaritifcher Luft und Pradt die GStationarien Teben: Dieſe 
Sache fiheint nun ganz befonders die raſche Abhilfe der Apofto- 
liſchen Heiligkeit’ zu verlangen , damit den Bifchöfen und den 
übrigen’ Borftehern der Kirchen und ihren Stellyertretern unter 
fagt werde, für die Zulaſſung einer folhen Legation and: Tune: 
tion fpäterhin irgend Etwas als: Gebühr anzunehmen, und 
fie gar nicht mehr zu dulden, ober , ſo viel an ihnen wäre, zu 
leiden. 

„BI Eben fo ſehr werden die Laien, zumal die atmen, welchen 
nur ein Eleines häusliches Anwefen eignet, von den Kloftergeift- 
lichen bedrückt. Nämlich der Bettel der Bettelorden läßt Nichts 
auf dem Land und in der Stadt undurchwandert, da ſie von den 
Terminen; welche ſie durchſchweifen, Terminarien genannt 
werden.’ Diefe Bettelwanderungen haben fie gegen die Statu⸗ 
ten ihres Ordens, und. eben fo, ohne Noth blos durch unerfhüt- 
terlichen Geiz erfunden, denn: ſo geſchieht es, daß in einem gar 
nicht anſehnlichen, ſondern ganz Efeinen Städtchen, zwei oder drei 
ober mehre Conventikel find, in welche Alles; was: immer an 
Almoſen überallcher zuſammengeſucht werden kann, zuſammen 
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gefchleppt wird: während doch die inzwifchen son Krankheit oder 
Greifenalter ergriffenen Bürger oder Zufaffen, melde das Man- 
nesalter durch Arbeiten’ und Anftrengungen,. mit Frau und Kin—⸗ 
dern ehrfan gelebt Hatten, darben und an Dünger und Entbeh— 
rung nothwendig zu Grund: gehen; müffen. Und das bitten die. 
Neichsfürften und. die übrigen Stände die, kaiſerliche Majeftät, 
Ge. Heiligkeit möge mit väterlicher Hingebung der Seele diefe 
Aergerniſſe und Beſchwerden der. Abläffe, Dispenſationen, Ter— 
minarien beſeitigen und das Geſchäft ſo ordnen, daß nicht die 
chriſtliche Freiheit durch die Knechtſchaft der menſchlichen Satzun— 
gen völlig ausgetilgt, und die Gewiſſen der Chriſtgläubigen durch 
Gebote von Menſchen verſtrickt werden, für welche es keine 
größere Sünde gibt, als kein Geld haben. Denn ſie verbieten 
Nichts mehr, als wenn einer umſonſt übertreten will, und ſie 
dispenſiren ſofort, was ſie verboten hatten, wenn nemlich mehr 
Geld bezahlt worden. Sondern) es ſoll aufrichtiger mit den 
Chriſtgläubigen, als mit-den Schaafen Chrifti verhandelt: und 
fie. folfen eher zur Frömmigkeit und  gegenfeitiger Liebe, nach 
dem Gebot Chrifti, als zur Befolgung jedmeder menſchlichen 
Neberlieferung, aus: Furcht vor Strafe angeleitet werben, und 
wenn fie »bisweilen irren und. fallen, fo ſollen ſie ermahnt und 
eher wie Brüder aufgehoben, als fo knechtiſch und hart behan, 
delt werden... Damit aus all dem etwas bekannter werde, daß 
der. Hirt. eher das Heil der Schaafe wünfche und fuche, als 
Privatgewinn und ihre Wolle. 


Mir ungeredt weltlihe Rechtsſachen in erfter J 
ſtanz an das römiſche Gerihtstribunal, gezogen 
werden. 


0 Da nicht nur der Grund des Rechts, Gabe auch ſelbſ 
8 Sache Einreihung verlangt, daß die Grenzen der Gerichts— 
barkeiten geſchieden ſeien, und daß jeder Ordinarius mit ſeinen 
Grenzen zufrieden ſei, und den Andern in der Ausübung der 
Jurisdiction nicht ſtöre, Haben gleichwohl die zur Zeit beſte— 
henden römiſchen Päpſte dieſe gemeine Billigkeit nichtt beachtet, 
ſondern unter, deren Vernachläßigung, auf Verlangen kirch⸗ 
licher Perſonen nicht ſelten Laien, auch in weltlichen Streitſa⸗ 
chen, nämlich üben Erbſchaften und Pfand, und zwar in erſter 
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Inſtanz, vor ſich nach Nom. vorläaden und vor Gericht rufen laf- 
ſen Dieſe Sahe gereicht nicht nur dem fon (wie dorbejagt) wor 
Gericht Berufenen , fondern auch des ganzen; römischen Reichs 
Ständen zum Nachtheil, Schaden, Misachtung und ——— 
uund Schmälerung der Gerichtsbarkeit. 
10) Ferner wird, wenn zu Rom irgend ein Laie * 
ſetzung eines Eides behauptet, er hoffe bei dem zuſtäudigen Rich- 
ter in Teutſchland keine Gerechtigkeit erlangen zu können, ſofort 
zu einem ſolchen Eide zugelaſſen, und ihm Ladung gegen den 
Gegentheil erkannt. Und fo wird der Proceß vom ordentlichen 
Richter aus Teutſchland weg nach Rom ohne: Interpellation des 
Richters und ohne Mahnung "der. Gegenpartei verſchleppt; da 
wird unter dem Vorwand des Eides weder die Declination des 
Forums, noch irgend ein Beweis zugelaffen, wenn auch far nad» 
gewiefen werden fönnte, daß jener Kläger falſch geſchworen habe, 
Sollte dieſe Sahe ihre Warzelmmweiter treiben, (und würde man 
den Anfängen nicht wiverftreiten, fo würden zufegt alle Rechts— 
fachen an das Tribunal des römiſchen Hofs überwälzt, und allen 
Drdinarien würde ihre Gerichtsbarfeit entzogen. Das wäre aber 
nicht nur gegen alle Gerechtigkeit, ſondern auch unerträglichn 
Darum bitten des heil, röm. Reichs Stände die Apoſtoli— 
the. Heiligkeit, ‚daß fie vorbefagte Befhwernig am rom. Hof 
fernerbin nit mehr dulden, fondern dafür forgen wolle, daß 
von da an Niemand, fei er Geiftlicher oder Laie, wegen einer 
weltlichen Sache in erfter Inftanz nah Rom vor Gericht. gela- 
den werde, fondern diefe Perfouen und Sachen jollen dem ordent⸗ 
lichen Richter, welchem ſie unmittelbar: unterftehen, (überläffen, 
und fie follen über. das — * weiter gegen: die erden vich 
belaſtet werden. En 


Ben ven. Gonfernasoren. und ven übrigen, 
— päpſtlichen Richterm— | oft 

— 11) Ferner befteht auch noch eine andere Gattung —* 
licher Richter, durch welche ebenfalls die ordentliche Gerichtsbar⸗ 
keit geſchwächt wird: man nennt fie insgemein Conſervatoren 
Sie pflegen die Biſchöfe, und die übrigen Vorſteher der Kirche 
aus den erſten Würdeträgern oder Aebten ihrer Diöceſe vom 
apoſtoliſchen Stuhl darin zu erbitten, daß vor dieſen alle ihre 
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Rechtsſachen und Rechtöftreitigkeiten, welche fie ſchon einzuleiten 
gedenken, entfchieden und durch diefe weltlichen Perfonen, Adelige 
und Gemeinen in durchaus weltlichen Streitfachen vor Gericht 
avocirt werben, obwohl den Klägern durch das ordentliche Gr- 
richt die uftiz nie verweigert worden iſt. Wenn fie, vorgela- 
den vor Gericht, zu erfcheinen fich weigern, fo werden fie gegen 
Fug und Necht mit dem, wenn gleich nichtigen, Bann belegt, 
wofür zahllofe Beifpiele angeführt werden: fönnen, Aber wenn 
die Sache, wiesangefangen, fortgefahren würde, fo würden: wir 
im Rurzen dahin kommen, daß alle weltlihen Rechtsſachen ‚an 
dieſe Confervatoren und an die übrigen kirchlichen Richter, die 
den Laien nicht nur verdächtig, ſondern auch ſonſt ungenehm wä- 
ren, gezogen würden. Wie nun das für die teutſchen Fürſten 
unerträglich iſt, ſo widerſtreitet es auch mit offener Stirne den 
geordneten Satzungen des heil. römiſchen Reichs, welche klar 
und ausdrücklich wollen und ausſprechen, daß Niemand einen 
Andern von einem ordentlichen Gericht an ein unzuſtändiges Tri⸗ 
bunal vor Gericht ziehen dürfe. Darum bitten des Reiches Fürs 
ften, Große und Stände. den Apoftolifchen Stuhl, daß diefe Ber 
ſchwerniſſe und Laſten von Wurzel: und Grund aus aufgehoben 
und abgeſchafft werden. 


Von den paͤpſtlichen Delegaten und Commij- 
fionen. * 


ta BR) — pflegt die päpfiliche Heiligkeit ef dad ‚Ber 
gehren kirchlicher Perfonen delegirte Richter und Commiffarien 
als Firchliche Richter Durch Teutſchland zu geftatten, damit: Die 
Smpetranten aus diefem Grund Laien, auch jedweder Würde 
und jedes Rangs vor folhen Delegaten in weltlichen Streit— 
Sachen, vor Gericht belangen können. Wie fie fih num thate 
fächlih das oft herausnehmen, fo wagen fie es; mit der Strafe 
des Bann die ihnen übertragene Zurisdietion unter den Parteien 
zu vertheidigen. Das. Alles gereicht: auch zum Schaden und zur 
Schmälerung weltlichen ee —* der ren und bee Ordenk: 
— * —— ERSTE | 
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Wie die Prälaten der Kirche durd den Apofoli: 

Then Stuhl aus der ordentlichen Jurisdietion 

ver Bifhöfeund aus dem Schuß ihrer übrigen 
' Defenforen entnommen werden. 


„13) Ueberdieß betreiben die Bäpfte auch das, daß dadurch, 
daß ſie einige Klöſter eximiren, damit ſie von der Biſchöfe, näm⸗ 
lich ihrer Ordinarien, und anderer Defenſoren und Protekloren 
Jurisdietion ſo eximirt, die Immunikät erlangen, und unmittel⸗ 
bar. dem Apoſtoliſchen Stuhl unterſtehen. Das gereicht nicht 
blos deren vorbefagten Ordinarien und Defenforen, fondern. auch 
dem ganzen römifchen Reich zum Nachtheil, nämlich, dann, wenn 
eine Geldhilfe für des Reichs Bedarf den Reihsftänden. viritim 
angefagt wird, Denn fo kommt es, ‚daß fie für fih, von den 
öffentlichen Laften ‚befreit, ihrer Immunität, genießen: daher rei» 
hen ſie auch die hilfreichen Hände. ihren. Bifchöfen und Defen- 
foren. nicht, was fie früher thun mußten, durch welche Lift die 
Nerven des röm. Neichs gefhwächt werden, und die Kräfte mehr 
als Recht abnehmen. Deßwegen‘ bitten auch hier die Großen 
und Stände des Reichs, daß vorbefagte Laften der Exemtionen 
abgeichafft, aufgehoben, verbeſſert, und dieſe Klöſter der. ordent⸗ 
lihen Jurisdietion dee Biſchöfe und. Defenforen überlaffen wer— 
den follen: daß auch von da das römiſche Neich, das: durch den 
Apoſtoliſchen Stuhl entitervet- worden ‚feine Rißere RUde nur 
um ſo ſchneller wieder erlangen Könner } Hase 


Von der Schmälerung ves Rechts des Er 8. ie 
tronats., 


| Ad Enden wenn durch Das Ableben der —5 zur Zeit 
die. Pfründenserfedigt zu fein beginnen, an welchen das Patro⸗ 
natrecht Laien oder Geiftlichen zuſteht; dann wagen es ſowohl 
die päpſtliche Heiligkeit als auch deſſen Sprecher und Legaten, 
dieſem Recht Eintrag: zu thun, in der Art; daß ſie die fo erle⸗ 
digten Pfründen den Curteſanen, oder welchen andern es ihnen 
beliebt, verleihen, ſo daß den Patronen ſelbſt ihr Präſen⸗ 
tationsrecht dadurch genommen und entzogen wird. Inzwiſchen 
aber ‚wird, das vom Apoſtoliſchen Stuhl vorgeſchoben, als went 
hierin ‚die ‚Prävention Statt fände, daß, wenn einer zuerſt jene 


Pfründe verliehen hat, dann) diefe Verleihung verbleibe, obwohl 
die Patrone seine beftimmte Zeit: haben, innerhalb deren Grenzen 
fie ihres Pfründen frei: und von, Niemanden prävenirt, verlerhen 
fönnen. Darum .entfteht den weltlihen und kirchlichen Patronen 
aus diefer erdichteten Prävention großer Berluft. Deßwegen bit- 
ten des heifigen roͤm. Reichs Stände die Apoftolifche Heiligkeit, 
daß ſolche Befihwerniffe und Laſten aufgehoben, und die ſpäter— 
hin zur Erledigung kommenden Pfründen, jede ihrem Patron über- 
faffen werden. Auch ift den Eurtifanen nicht zu geftatten, dag 
fie fih aus diefem Grund entweder auf gerichtlihem Weg oder 
auf eigene Willkür zu ſolchen Pfründen drängen: fondern es iſt 
in einem unwiderrufliden Statut feftzuftellen, daß alles das, 
was von wen immer gegen bie ordentlichen Patrone der Pfrün- 
den unter dem Vorwand jenes, wie vorbefagt, eingebildeten Rechts 
der Prävention unterfangen würde, feinerlei Belangs fei, der 
©iftigfeit ermangle, und von Ren nichtig, aufgehoben 
und ungiltig fer. 


Bonden Geiſtliche n, Bez zu Rom oder auf der 
Reiſe nach Romſterben. 


15) Kerner wurden auch dann Curtiſanen und andern, wie 
vorbejagt, unfähigen Perfonen durch den Apoftofifchen Stuhl er- 
fedigte Aemter und Pfründen verliehen, wenn Familiaren Sr. 
Heitigkeit , oder. welche der Turie dienten, oder im ſ. g. Jubel⸗ 
jahr auf der Reife nah Nom, oder aber in Rom weilend, ver- 
ftorben waren, als wenn diefe. Pfründen dem Apoftolifhen Stuhl 
committirt wären, wo mit Necht die Verleihung der Lehen com: 

mittirt wird. Und nicht wird von Sr. Heiligfeit beachtet, ob 
ſolche Pfründen oder Aemter dem Patronatreht angehören oder 
nicht; "wodurch: Die’ geiftlihen und weltlichen Fundator- Patrone 
wiederum auch ihres Ren Kane. ee beraubt und ver- 
luſtig werden. 

416) Ja ſogar werben: — wenn ih waiche mit 
guten und vielen Pfründen begabt find, nach Rom kommen, von 
den Curialen der Cardinäle gleichſam eines Amtes wegen zur 
Tafel ihrer Herren geladen; dann werden insgeheim Zeugen und 
Notar berufen, mit deren Dazwifgenkunft” Urkunden‘ entworfen 
werben ;s durch welche" zu feiner Zeit fol —9 werden kön⸗ 
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nen; daß Solche Cürialen der Bifhöfe gewefen und dag deß⸗ 
wegen ihre: Pfründen auf immer'verhaftet .feien. Wie vo Liſt 
ya —— as ſei, kann ig — leicht — in 


Wie unter dem oa —— Famitiarnat — 

römiſchen Hofs die Verleihung vieler Pfründen 

durch die Curtiſanen angefochten wird, obwohl die 

Beſitzer derſelben langvorber mit ſolchen Prrüns 
den inveftirt worden find. 


„AD Nicht minder war auch das bisher Gewohnheit, daß 
außer allem: dem Borbefagten die Verleihung einiger anfehnli> 
hen Pfründen, unter dem Namen von Dffcialen oder Familiaren 
des Papits und des päpſtlichen Hofs durch unwiffende und ſonſt 
unfähige  Perfonen angefochten worden; und daß es durch fie 
unterfangen und verfucht worden, wenn es nur immer fein könnte, 
daß fie diefe Pfründen in: Commanden oder Provifionen, — 
denn fo nennen ſie es — verwandeln und zu jährlichen Zinfen 
pflitig machen können; wo ſie dann aus diefem Grund. behaup- 
ten, daß ihnen Rezeffe, Nefervationen, Penfionen und: mehres 
andere Jucompatible an denfelben zuftehen. Durch diefe Kunft- 
griffe und Argliften werden: jene Pfründen völlig) ausgeſogen, 
entnerot, geſchmälert; da fie auf immer dem römifchen: Hof mit 
jährlichen: Penſionen dienen, und es dahin kommt, daß keiner der 
Teutſchen, und fer er auch noch fo fähig, fih um dieſe bewerben: 
fann. 

„18) Ferner treten aber auch dann den Teutſchen nicht zu 
ertragende Laſten von Seite der Curtiſanen in den Weg. Denn 
ſie jagen durch Teutſchland mit ſo feinem Geift nach Pfründen, 
daß ſie es wagen, durch Alter und Rechtſchaffenheit des Lebens 
angeſehenen Prieſtern, welche ihre Pfründen ohne jede Beſtrit⸗ 
tenheit, mit gerechtem Titel und in gutem Glauben ſchon viele 
Jahre her ruhig beſeſſen hatten, bei dem: vieljährigen Beſi itz 
einen Rechtshandel anfangen, den Beſitz ſtören, an den römiſchen 
Hof zum perſönlichen Erſcheinen vor Gericht laden, und mit 
tauſend ‚andern Künſten ſo drängen, daß fie. noch ſo unbillige 
Vergleiche eingehen müſſen, wenn fie. nur dieſe letzten Jahre 
ruhig zubringen wollen, ‚Denn auf dieſem Weg, wie beſagt 


——— 

worden, werden fie zu jährlichen Penſionen, Reſervaten und der⸗ 
gleichen andern Leiftungen genöthigts Und das thun Schelme 
von Curtiſanen, nicht aus eigener (wie fie fagen) Auctorität, 
fondern aus der ihrer Statuten und Regeln, welde fie Canz- 
Leiregeln nennen. : Dieſe Sagungen alle werden: nach Belie- 
ben der Eurtifanen gebildet und: umgebildetz wenn dem frühern 
doch, wie, deuchte, nicht ſehr billigen derogirt wird, ſo machen 
fie noch unbiffigere. Daher betrügen dieſe mit. tauſend Liften 
ausgerüftete Curtifanen nicht blos die greifen, diefer Fallſtricke 
und Betrügereien unfundigen, Befiter der Pfründen, fondern 
auch deren Derleiher, Denn wenn auch der, eine Pfründe ber 
fißende Priefter mit dem einen Scheinftreit führenden Eurtifanen 
feinen Bergleich ſchließt; fo macht doch der Tafıhenfpieler, jener 
Eurtifane, fih den Nechtsftreit fo, daß, wenn während diefer er» 
dichtete Streit anhängig iſt, der Beſitzer diefer (wie vorbefagt 
worden) ſtreitigen Pfründe flirbt, er, von da fofort den Rechts» 
ftreit führend, mit Misachtung des ordentlichen Rechts des Ver- 
leihers, in den Beſitz diefer Pfründe gefegt wird, 

Darum erheben immer und immer wieder des heil, römi- 
fchen Reichs Stände die gerechte Bitte zur Apoſtoliſchen Heilig. 
feit, daß ſie allen den aufgezählten unerträglichen Laften der 
Eurtifanen abhelfen und fie völlig aufheben wolle; und fürder- 
Hin: denfelben nicht mehr geftatte, daß ſie die freien) Pfründen 
der Teutfchen durch vorbeſagte Umtriebe vun ——— 
wagen. 


Bir die Wrovifionen der firdliden Dignitäten 
| nah Rom gezogen werden. I 


9): Fecnen was immer für Digniläten oder fette Pfrůn⸗ 
den ‚wie Präpoſituren, Decanate, Cantorate und die übrigen 
Officien, Canonicate, "Seelforgerfirhen und einfache Pfründen 
in dein ordentlihen Monat außerhalb der Mauern Noms erle- 
digt zwi werden anfangen , deren Verleihung und» Wahl’ früher 
zum ordentlichen Necht des Patronats ‘gehörte, da wird: vom 
römiſchen Stuhl eine Veräußerang des Patronatsrechts von den 
ordentlichen Collatoren ausgedacht, beſonders wenn die‘ frühern 
Beſitzer ſolcher Pfründen oder Aemter oder Dignitäten Fami- 
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Karen: oder Dffieialen: des Papſts ober der Carbinäle: ge— 
weſen find. 

Deßhalb bitten des römiſchen Reichs Stände, * 
fagte Laſt zu beſeitigen, und die ordentlichen Verleiher bei der 
Berleihung, Wahl, Prafentation und Nomination folder Digni- 
täten, fo auch bei den ordentlichen Rechten zu vertheidigen und 
die BVertheidigten darin zu erhalten. Auch foll man ſich nicht 
darım fümmern, ob Jene Familiaren oder Dfficiale des römi- 
fhen Hofs gewefen feien, welde diefe Pfründen befeilen, ven 
Regreß oder Acceß, vder irgend ein anderes eingebildetes Recht 
an fie gehabt habenz fo daß ein folches angebliches Recht dem 
ordentlichen: Patron und Collator jet und ſpäterhin keinen 
Schaden bringe, feinen Berluft erzeuge, fondern daß in Allem 
die ordentlichen Nechte unverlegt gelaffen werben. | 


Bon-den Regeln der päpftliden Kanzlei, von 
neuen Kunftgriffen und Reſervaten über fünf- 
tige Fälle, 

20) Zudem begannen die Regeln der römischen Kanzlei, 
welche zu ihrem Vortheil nach und nach die Curtifanen auszu- 
benfen und fo oft zu geben und zu widerrufen pflegen, ferner 
nah. und nad auch neue Künfte erdacht zu werden, durch welche 
kirchliche Pfründen aus Teutſchland nah Rom um fo leichter ge- 
zogen und belaftet werden follen: fo, daß wenn irgend Einer 
der Teutfchen nach irgend einer Pfrände fich bewirbt, er. fie 
nicht anders woher, als aus der Eurtifanen Hand, nach Zahlung 
vielen Geldes oder nach dem Vorbehalt einer jährlihen Pen— 
fion, erlangen kann. Und nicht beruhigt fich hierin der unlöfch- 
bare Golddurft der Eurtifanen, ohne täglich neue Kunſtgriffe zu 
erfinnen: wie auch jener ift, wenn bei irgend einer erſt zur Er- 
Iedigung fommenden Pfründe zwei oder dreitanfend Gpldgulden 
auf Fünftige Kalle vorbehalten werden, den ordentlichen Colla- 
toren, fowohl den geiftlichen als weltlichen, und deren: prdentli- 
chem Recht, und endlich den Firchlichen Pfründen felbft zu über- 
großem Untergang, Schaden, Schmälerungund Nachtheil. Denn 
wenn irgend ein Fall künftiger Nefervationen fi ergab, und 
er die Pfründe erlangt, welcher früher hiebei ſo viele Tau- 
fende vorbehalten waren, danıt erbichteten fie als letztes Hilfs- 

Capiſtrau. I. 2, 17 
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mittel ganz unerhörte Kunſtgriffe, nämlich die Nefervation, 
Surrogation von Taufhen, indem fie fih den Ingreß, Acceß 
und andere derartige Fallen, durch welche das ordentliche Recht 
der Eollatoren fo erfchöpft und geſchmälert wird, daß entweder 
nie oder kaum endlich nach Verlauf vieler Jahre die prdentli- 
hen Patronen und Collatoren zu ihrem —— ge 
gen können, 


Bon den feelforglihen und nidt feelforgliden 
Kirhenpfründen überhaupt, | 


„20) Nicht minder iſt auch Jenes an dem römischen Hof 
bisher beobachtet worden, daß Öratien und. Vertoral-Mental- 
refervationen, allgemeine und befondere Regreſſe, Acceſſe, In⸗ 
corporationen, Unionen und Concordate, was ſie mit ihren: ange 
gedachten Namen benennen, wegen Liebe zum Geld und Privat- 
gewinn bei Beneficien und Prälaturen, befonders durch Teutfch- 
land, den urtifanen von vömifchen Stuhl geftattet wurden. 
Und damit war die gräßliche Habfucht noch nicht zufrieden ; 
fondern felbft auch diefe Pfründen und vorbefagten Prälaturen 
wurden Gefellfehaften reicher Kaufleute um: die Laſt eines mit— 
telmäßigen 'Zinfes , jedoch fo geſtattet, daß fie von da weiter 
verkauft wurden. Durch diefe feine Lift und Betrügerei iſt es 
gefhehen, daß die meiften und fiber von den ‘fetten Pfründen 
ein großer, wenn nicht der größte Theil aus der Hand der 
Teutſchen nah Rom übertragen worden, weiche: Pfründen dort 
unwiffenden, unfähigen und felbft fittenlofen. Perſonen nicht fel- 
ten verliehen worden find, und zwar nicht Teutſchen, fondern 
Perfonen, welche die teutfche Sprache weder fprechen, noch ver- 
ftehen, fo daß das bisher noch Unerhörte erfolgt ift, daß ven 
Schaafen Ehrifti Hirten vorgefett worden find, deren Stimme, 
wenn die Schaafe fie etwa auch gehört haben ‚fie doch nicht 
verftehen. Allein es entftehbt daraus für die Teutſchen noch 
fhwerere Laft, daß diefe Pfründen und Pfarrkirchen fie in eige— 
ner Perfon weder befiten, noch leiten können. Was doch das 
Amt eines Hirten vor Alem für fich erforderte: Nämlich, dag 
fie den untergebenen Pfarrfindern fowohl in der Reinheit: und 
Unfhuld der Sitten an ſich ein vortrefflihes Vorbild gäben, 
daß ihre Schaafe als Schaafe Chrifti mit fefter, echter und 
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aus den reinen Quellen des Evangeliums geſchöpfter Lehre, ſo 
viel zum Seelenheil der Schaafe gehörte, die Hirten ſelbſt wei⸗ 
deten. Nichts: aber von Dem wird durch jene untergeſchobenen 
Hirten. beforgt. Denn erfteng verpachten Jene, welche dieſe 
Kirchenpfründen von den Handelsleuten auf die vorbeſagte 
Weiſe erlangen, weil: fie in eigener Perfon zu deren Befis 
untauglich find, deßwegen diefelben an Andere, welche gleich 
oder ſelbſt noch mehr „als fie ſelbſt, dieſe Laſt zu tra. 
gen unfähig ſind, um einen jährlichen Zins, nicht anders, als 
wie jährliche Zinſe und Renten von den Grundſtücken verpach— 
tet und gekauft werden, ſo daß Der zuletzt für den tauglichen 
Käufer gehalten wird, welcher die Waare theurer erſteigert hat. 
So werden alſo geradezu nach des Preiſes Größe durch die 
Curtiſanen die Kirchenpfründen verpachtet. Weil nun deßwegen 
es faſt geſchieht, daß Einer größeren Jahrespreis bietet, welcher 
zu dem Kirchenamt am wenigſten fähig iſt, ſo ereignet es ſich, 
daß jene Miethhirten (ob man fie richtiger Räuber nennen 
ſollte, iſt zweifelhaft). dem einfältigen Volk Chrifti ftatt des 
lauterfien Bronnens des Evangeliums, trübe, bodenfagige und 
mit Schutt angefüllter Pfützen zu trinfen geben : indem fie f. g. 
HeiligensLegenden , welche nicht von’ der Kirche angenommen, 
und welche eher heidnifchen Fabeln, als der chriſtlichen und 
evangelischen Lehre ähnlich fehen, dem chriftlichen Volk öffentlich 
in der Predigt vortragen, Denn was Anderes follten ungelebrt 
Gelehrte und jene Idioten lehren, welche mehr für die Wolle, 
als für das Seelenheil der Schaafe zu forgen, diefes Firchliche 
Amt felbft vum nicht geringes Geld gepachtet Haben? Und 
Miethlinge find 28, nicht (was das Evangelium verflucht) Hir- 
ten. Denn fo gefchieht es, daß Chriſti einfältiges Volk durch 
diefe untergefchobenen Hirten von dem erften Glauben Chrifti_ 
und von dem Vertrauen auf Gott, auf welchem allein das wahre 
Seelenheil beruht, zu den abergläubifhen Träumen und Dich— 
tungen der Menſchen, durch welche das Vermögen der Mieth- 
földner mehr, als Chriſti Verherrlihung gemehret, geführt und 
gezogen werde, und auch mit vielen Erpreffungen inzwifchen das 
Bolt EHrifti befchwert wird, da die Pächter für das allein ſor— 
gen, daß über die dem Verpächter zu zahlende Penfion, die 
Sache desfelben ſelbſt reichlicher ausfalle: fo wird Teutſchland 
47° 
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inzwifchen feines Geldes von auswärtigen Nationen beraubt, 
woher fein:gegenfeitiges Wohlwollen oder Danffagung für es 
zu hoffen ift: obwohl es diefe Pfründen nicht dazu, daß fie den 
Auswärtigen, fondern den Seinigen, das iſt den Teutfchen, ge⸗ 
hörten, zuerft geftiftet hat. 

Deßwegen bitten auch des: heil. römifchen: Reichs Stände 
angelegentlih, daß vorbefagte Laften und Befchwerniffe, durch 
welche eines fo unermeßlichen Haufens Geld Teutfchland beraubt 
wird, das dann durd die Eurtifanen fchlecht vergeudet wird, von 
der Wurzel aus und völlig befeitigt und aufgehoben werden, fo 
daf die Pfründen durch Teutſchland Fünftighin Niemanden, als 
gebornen Teutſchen, welche perfönlich fie beſitzen follen, verlie- 
ben und gewährt werden, was die Billigfeit und ſelbſt die Ehr- 
barfeit anrufen, fih verlangen. 


Durch welche Bande die Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
von ihren Capiteln zur Verleihung der Pfründen 
angehalten werden. | 


| „22) Aber nicht blos zu Rom werden Pfründen und Pfarr- 
firhen aus Liebe zu Geld,  Gunft oder familiarer Gewohnheit 
ungelehrten, unfittlichen, Yächerlichen und ärgernißvollen Perfo- 
nen verliehen, fondern etwas Achuliches wird auch von den Erz. 
bifehöfen und- Bifchöfen begangen, welche durch ihre Capitular- 
eongregationen fo gebunden werden, daß ſie alle ganz feiten Pfrün- 
den, feelforgliche und nicht feelforgliche (welche ohne Zweifel 
zuerfi von den Fundatoren zu dem Zweck, daß fie gelehrten und 
rechtfchaffenen Männern zufallen follten, geftiftet worden), den 
Capitularfanonikern, wie untauglich fie auch dazu fein mögen, 
verleihen müffen: welche daher folche einfache und feelforgliche 
Pfründen ungelehrten und Tächerlichen: Perfonen, wenn fie nur 
den höchſten Jahreszins entrichten, verpachten, ähnlich, wie es 
oben von den Gefellfgaften der Handelsleute gefagt worden iſt; 
fo. daß jene Parhtbefiger den größten Theil von unerlaubten 
Erpreffungen leben und deßwegen ihre Untergebenen um fo mehr 
zu belaften gezwungen werden. Aehnlich wird es auch mit den 
übrigen Kathedral» und Kollegiatkirchen und ihren Capiteln ge 
halten. Eben fo wird es auch durch die Pröpfte und die übri- 





gen in einer Dignität Conftituirten getrieben, wenn fie ihre kirch⸗ 
lichen Pfründen verleihen. 

23) Meberdieß verfchulden die Berpächter, ** ſo die 
fetten Pfründen (wie vorbeſagt worden) und die Pfarrkirchen 
haben, wie reichliche Jahrespenſionen ſie auch aus dem Titel 
der Verpachtung von den Pächtern beziehen, mit welchen: Ren— 
ten von Raienfundatoren diefe Pfründen reichlich bewidmet find, 
daf die Pfründehäufer, wegen verfäumter Sorge für die Gr 
bäude, ganz verfallen. Denn dieſe verlarsten Beſitzer oder 
Berpächter kümmern fih um nichts Anderes, als wie fie eine 
über das Billige hinaus gehende Summe Gelds von den Päch— 
teen jährlich beziehen, und diefelbe daher zu verfihiedenen, (aber 
unebrenhaften, unerlaubten und ärgerniß- und ſündevollen Zwecken 
verwenden; von dem Heil’ 'und der Sorge der Seelen oder der 
Untergebenen, vder auch Jener, aus deren Beutel fie Teben, d.h; 
der Stifter, iſt bei diefen gar Feine Erwähnung, gar feine (wie 
ebedem bei den Megarern) Bearhtung. 

Deßwegen bitten des Heil. röm. Reichs Stände: und welt» 
liche Fürſten und Großen auch hier, die Päpftliche Heiligkeit wolle 
diefen Wald. von Aergerhiffen. und: die geſtörte Drdnung der 
Dinge und diefe über das Gerechte hinaus argen Laften aufheben, 
und verbefiern, und die Erzbiichöfe und Biſchöfe von der Ber, 
pflichtung, durch welche fie in Folge des Bands des vorbefagten 
Berfprechens gehalten find, befreien und löſen und durch "ein 
Edict verhüten, daB fünftighin die Erzbifchöfe durch ſolche Bande 
nicht gefeffelt werden, fondern daß von nun an feinem eine kirch⸗ 
liche Seelforge enthaltende Pfründe verliehen werde, der nicht 
durch Alter und Sitten dazu befähigt iſt, welcher auch ein erha⸗ 
benes und eines Prieſters würdiges Leben führe, und welcher 
ſelbſt in eigener Perſon es beſitze, und zwar nicht mehre, fon» 
dern nur eine ſeelſorgliche Pfründe oder eine Pfarrkirche chriſt⸗ 
lich, d. h. ohne jede Aergerniſſe, fondern mit vieler Furcht ſo— 
wohl der Lehre als der Rechtſchaffenheit ‚des Lebens verwalte. 


Bon den: jogenannten‘ Eommerden und Incor- 
su jii9 porationen der‘ Prälaturen. en udun ſuen 


en Auch das it ‚bisher & emeinkundig deobachtet —— 
daß viele Abteien, auch mehre Klöſter und andere derartige Hätte 
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er oder Congregationen kirchlicher Perfonen, namlich Taiferliche 
und fürftliche Stiftungen den Cardinälen, Bifchöfen und übrigen 
Prälaten: zum Schuß commendirb und )ineorpärirt wurden. Das 
her gefchah es, daß durch jene Karbinäle, Biſchöfe und Prälar 
ten, welchen fo (wie gejagt worden): Abteren und: Klöfter com» 
mendirt waren, fie fo geſchmälert und erfchöpft: worden find, daß, 
während ehedem in einem jener Klöfter wierzig, fünfzig oder noch 
darüber Perfonen ganz bequem unterhalten: werden konnten, nun 
faum fünf, fechs oder zehn mit den nöthigen Nahrungsmitteln 
verfehen werden können. Diefe ganze Sache iſt zu dem Pri- 
vatnutzen oder Vortheil der Tardinäle ausgedacht. ı Daher ent» 
ftehen nicht nur mehre Aergerniffe, Sondern: auch arge Beſchwer⸗ 
den und Laſten, welche die Teutfhen nicht ertragen können. Deß- 
wegen wird auch hier gebeten, daß die vorbefagten Abteien, Klö⸗ 
fter und übrigen Höfterlichen :Häufer: wieder in ihr volles Recht 
und in den worigen Zuſtand der Dinge herzuſtellen, und für die 
Zukunft zu verhüten fei, daß igarı Niemanden ſolche fg. Com⸗ 
menden oder —— —— — 


Von dem Gottegiatlirhen, ee nur für adelige 
Er geſti fe ee iind. 


* 28 Sogleich überbieß. einige Tollegiattirchen in — 
land find, welche von Adeligen und mit dem Geding, daß nur 
Adelige der höchſten und mittleren Art an dieſelben aufgenom- 
men würden, urſprünglich geſtiftet worden, an welchen es ein 
Privilegium uralt beobachteter und verjährter Gewohnheit iſt, 
daß nur Fürſten, Grafen, Barone oder ſonſtige Adelige aufge⸗ 
nommen werden können und ſollen: ſo werden doch dieſe löbli⸗ 
chen Gewohnheiten, nicht geſchriebenen Rechte gar nicht beachtet 
und aufrecht erhalten, ſondern gegenüber wird durch Curtiſanen 
zur Behinderung der freien Wahl der Biſchoͤfe, Pröpſte und 
Dekanen und Kanoniker betrieben, daß Einige zu Coadiutoren 
gegen den Willen und die Zuſtimmung der Capitularen gemacht 
werden. . Denn obwohl nicht: felten ungelehrten und unadelichen 
Eurtifanen zu ſolchen Canonicaten die Acceffe bereitet werben, 
ohne daß es die Statuten, und die verjährten Gewohnheiten und 
Privilegien ‚hindern, fo. daß den teutſchen Adeligen die, Pfrün- 
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den entzogen, und biefelben entweder für ‚Geld oder wegen fa- 
miliarer Gewohnheit unter dem Geding verliehen werben, daß, 
obwohl nnadelige Impetranten zu denfelben nicht: zugelaffen wer» 
den, da ihnen die Gewohnheit eutgegenfteht, doch, wenn einer dev 
Fürften, Grafen, Baronen oder Adeligen dasfelbe von den Cur- 
tifanen mit einer gewiffen Farbe einer: erfonnenen: Laſt, er es 
von denfelben entweder faufen oder um einen jährliihen Cenſus 
augzulöfen gezwungen ift, obwohl zumeilen andere Worte dies 
fem Gefhäft zum Vorwand gegeben wird. Diefe Sache felbft 
gereicht auch den Adeligen Teutſchlands höchſter und. mittlerer 
Art zu einer. großen Menge Laften und Beſchwerden. | 


Beraltete Borrehte Sind aufreht zu. erhalten. 


„26) Ferner obwohl den geiftlihen und weltlichen Ständen 
alle Privilegien und Immunitäten gewährt find, Propfteien und 
andere Beneficien und Officien felbft zu verleihen und zu wäh. 
fen, fo find doch durch den römifgen Stuhl jeweilen neue Kunſt⸗ 
äriffe und Liften erfonnen worden, durch welche vielfach den vor- 
befagten Privilegien derogirt wird, ja wodurch ſi e voͤllig aufge⸗ 
hoben und zerſtört werden. 

Deßhalb bitten des heil. röm. Reichs Stände, das zu ver⸗ 
beſſern und in Zukunft zu verhüten und Jedermann bei feinen 
Rechten und Vorrechten zu ſchützen und zu erhalten. Das ver⸗ 
langt auch die Billigkeit der Sache von ſelbſt. | ID.“ 


Bon den Annaten 


»27) Was die f. 9: Annaten betrifft, welche die Kirchen⸗ 
prälaten dem röm. Papſt jährlich entrichten, und welche vor. ei- 
nigen Jahren die teutfihen Fürſten dem röm. Stuhl unter ge- 
wiffen Zielern von Jahren, jedoch in. der: ‚Art, daß. fie bezahlt 
würben, bewilligt haben, wornach diefes Geld zu nichts. Ande⸗ 
rem, als zur Bereitung des Schutzes gegen die Türken, zu Rom 
gleichſam als hinterlegt getreulich aufbewahrt würde. Nachdem 
aber die Jahre, auf welche in vorbeſagter Art es durch Teutſch⸗ 
land bewilligt worden, ſchon längſt verfloſſen ſind, und die teut⸗ 
ſchen Fürſten durch Erfahrung erkannt haben, daß die entrichte⸗ 
ten Annaten nicht gegen die Türken, fondern zu: Anderem ver⸗ 


— 
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wendet worden find, deßhalb wird durch alle Stände des Reichs 
jenes felbft als eine nicht mittelmäßige Laſt hier angeführt, und 
um deren Enthebung gebeten. Was im der dem päpftlichen Spre«- 
er gegebenen allgemeinen Antwort und vorzüglich aus dem von 
Sr. faiferlihen Majeſtät an die päpftliche Heiligkeit erlaffenen 
Schreiben klarer gefunden wird, weßwegenbie weltlichen Stände 
bes röm. Reichs ihre Segel einziehen zu müſſen glaubten. 


Bon der Steuer der Geiſtlichen und der Klöſter 
gegen die Türfen und für die Vertheidigung des 
Rechts und der öffentlihen Rupe. 


28) Ferner, nachdem die 'größern der’ weltlichen Reichs— 
fände, die Kirchen, Klöfter und. die übrigen klöſterlichen Häufer 
dur Teutſchland zum Lob des allmächtigen Gottes ſo reichlich 
und unter dem Geding bewidmet und in Reichthümern gemehret, 
daß jetzt ſchon die Laien ſelbſt kaum den dritten oder vierten 
Theil von den zeitlichen Gütern beſitzen, und aus dieſem Grund 
die Kräfte zur Hebung der Noth ſowohl der Geiſtlichen als auch 
der Laien und zur Verfechtung und handhaften Vertheidigung 
des öffentlichen Friedens. und Rechts, ferner auch der Ausrüſtung 
einer Heerfahrt gegen die, Türken und, die übrigen Feinde der 
fatholifchen Kirche und. des heiligen römischen Reichs wegen 
Mangels des Vermögens. weniger zureichen: fo erfordert, Die 
Noth der Sache felbft und die Gerechtigkeit, daß die päpftliche 
Heiligkeit fo billig und väterlich die Sache ordne, daß auch die 
Geiftlichen, als die, welche größere Reichthümer befigen, nicht 
nur gegen die Türken zur Leiſtung der Hilfe die Hilfreiche. Hand 
zu’ reichen gehalten fein follen , ſondern anch nzum "Schuß, des 
öffentlichen Rechts und zu einem ruhigen Stand’ des chriſtlichen 
Gemeinweſens jährlich ein gewiſſes Geld beizuſteuern. Sp daß 
die Erzbiſchöfe und Biſchöfe Recht und "Gewalt haben ſollen, 
den ihrer Gewalt untergebenen Praͤlaten und Perſonen gang 
allein zur Leiſtuug * am die BR —— au⸗ 
zuſegen vr. 113 739983 

— Und’ dag for it der‘ Ermäßigung engen Hab die 
Kurfürſten und übrigen Fürften und Laienmagiſtrate son den 
kirchlichen Großen in ihren Fürftenthüntern, Graffchaften, Städten 
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und Gebieten bei der Ausübung der Gerichtsbarkeit nicht geflört 
oder. behindert werden. Denn dadurch wird gefchehen, daß Laien 
unter den Geiftlichen das öffentliche Recht und die öffentliche Ruhe 
fhügen, und Geiftliche, unter Laien lebend, deſto leichter und ber 
quemer Jeder fein Recht vertheidigen und ihn darin erhalten können, 
wenn den Geiftlichen befohlen werden wird, gleiche Laften mit 
den Laienmagiftraten und den Statthaltern der Provinzen zu 
tragen und beizufteuern, wie fie dazu aus hriftlicher und echter 
Liebe und aug Gerechtigkeit und Einhaltung der Gleichheit auch 
fonft gehalten und verpflichtet find, 

430) Und fintemal Alfe, vorerft und hauptſächlich aber die 
Geiftlichen, mit Recht nach Kräften gegen die Türken, als. bie 
Feinde des chriſtlichen Glaubens, zur Leiftung von Hilfe, zur 
Dereitung von Schuß und zur handhaften Wiedereroberung der 
Provinzen der Chriften, welche ehedem diefer grimmige Feind 
mit dem Schwert unterjocht: hatte, gehalten find, deßwegen ift 
ed für erlaubt, gut und gleichfalls als dem hriftlihen Gemein- 
weſen nüßlih und nöthig erfehen und erachtet worden, daß, 
wenn je dieß die Nothwendigkeit zu erfordern fiheinen wird, 
daß das Geſchmeide und das Eoftbarere Geräthe der Domkirchen, 
der Klöfter und übrigen Kirchen und geiftlicher Stiftungen, ein 
Theil des Goldes, des Silbers, der Perlen und anderer Evelfteine, 
endlich auch der nicht nöthige Theil der Glocken für den gemein 
famen Nugen des chriftlichen Gemeinwefens in die Mitte zu. 
fammengebracht werde, damit nicht jener Kirchenſchatz eher den 
Türken, als uns behütet und bewahret werbe, Daß das auch im 
Königreich Griechenland fchon ehedem in Gebrauch gefommen, 
das hat die Erfahrung felbft gelehrt. Das Hat den Türken 
aber zu großen Gewinn und Dienft gereicht, da fie nach Auf: 
findung diefes Kirchenfhmudes oder Schates ihren Soldaten 
reichlicheren Proviant anfchaffen konnten, damit fie dadurch deſto 
gerüfteter die übrigen Städte und Provinzen der Chriften be. 
kriegten. 


Daß kirchliche Perſonen wegen verübter Miſ— 
ſethaten nicht die verdiente Strafe büßen. 

„81) Ferner wer immer die höhern oder niedern kirchlichen 

Weihen empfängt, behauptet dadurch von allen Etrafen der welt, 
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lichen Magiſtrate/ wie große Miſſethaten er auch verübe, frei 
zu fein. Und keineswegs unterfangen ſich deſſen fo Ordinirte 
ohne Erfolg, da fie von den firchlichen Ständen höchſter Art in 
diefer Licenz des Sündigens aufrecht erhalten werden. Dein 
oft hat man es erfahren, da fo Geweihten, befonders Brieitern, 
durch die Fanonifchen Rechte Ehefranen unterfagt find, daß ſie die 
Schaambaftigfeit von Matronen, von Jungfrauen, nämlich der Ehe— 
frauen, der Töchter und Schweſtern von Saten, angreifen und Tag 
und Iracht zu verführen fuchen. Sie bringen es auch durch emfie 
ges und unermüdetes Bemühen, theils durch Gaben, Befchenfe und 
Schmeicheleten dabın, dag mehre font ehrbare Sungfrauen und 
Matronen, theils auch in f. g. geheimen Beichten, was durch den 
Erfolg felbit Fund geworden, durch lange Anftrengung zum Fan 
gebracht und zu Sünden und Yergerniffen verleitet werden. Nicht 
felten gefchieht auch, daß Diefe Ehefrauen und Töchter den Gat- 
ten und Vätern vorenthalten und zurückbehalten, wobei fie ins 
zwifchen drohen, daß fie mit Schwert, Wafler oder Feuer die 
zurücdgeforderten Frauen rächen würden, und die Saar fo großer 
Webel ziehen fie aus der unfinnigen Luft, ſo daß fie inzwifchen 
Wunder mas für Näubereien, Morde, Angeberei Unfchuldiger, 
Brandftiftung, Raub, Diebiiahl, Falfehmünzerei, und taufend 
Formen von Verbrechen, gegen alle göttlichen und menfchlichen 
Nechte nicht ohne großes Aergerniß auch der Andern, auf’s Freieſte 
und ſtraflos täglich verüben. Nämlich auf die Immunität und 
ihre Erlaubniß zu fündigen, welche fie fich aus den Brivilegien 
der Rirchengefeße angemaft, hierin vertrauend. Da ſie einmal 
ficher haben, daß ihnen firaflos erlaubt fei, was ihnen immer 
belicbe, fo zeigen fie dann nicht nur den bürgerlichen Magiſtra— 
ten, fondern auch ihren Biſchöfen und DObern der mittlern Na— 
gel» was immer auch Sene entweder gebieten oder verbieten. Und 
damit fie. endlich im Begehen von Sünden und Miffetbaten noch 
mehr. gepflegt werden, fo iſt es gegen allen Grund der Gerch- 
tigfeit bisweilen den Erzbifchöfes und Bifchöfen unterfagt, dieſe 
Miſſethäter öffentlich vor dem Criminalgericht als Angeflagte 
belangen zu dürfen, wenn fie nicht vorher degradirt worden: 
was aber mit fo vielen Koſten und mit einem folchen Bomp vor- 
genommen ‚werden fol, daß fchon deßwegen nur ganz felten 
jene gefalbten Webelthäter von der verdienten Strafe ‚getroffen 
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werden. Zudem werden die Bifchöfe durch ihre Eapitel gebunden 
und verpflichtet, daß fie Perfonen, die, wie man fagt, in den 
heiligen Weihen conftituirt find, felbii nach den Fanonifchen Rech— 
ten, auch mit nody ſo leichten Strafen zu züchtigen und zu bele» 
gen ſich nicht wagen. Das Ganze zielt dahin ab, daß aus die— 
fer Ungleichheit zwiſchen Laien und Geiſtlichen Feindſchaften, Un- 
einigkeiten und mehr als unverſöhnliche Gehäſſigkeiten entſtehen. 

„32) Auch das iſt nicht gering zu befürchten, daß, wenn die 
geiftlichen Perfonen Thon wegen der befagten Laſt und anderer 
Mifferhaten wegen, welche fie täglich zu verüben fortfahren, nicht 
gleiche Rechte, gleiche Richter und gleiche Strafen haben, deren 
ärgerliches Leben bei dem Laienvolf etwa einen Tumult und ei- 
nen fehr großen Aufruhr, nicht nur"nämlich gegen die Geiſtli— 
chen felbit, fondern auch gegen die Magifirate und alle Oberen 
machen und erregen werden, weil fie fo offenfundige Hebelthaten 
ungeftraft laſſen. | 

„33) Defwegen verlangt die Noth und die Billigfeir felbit, 


das die vorbefagten angemaßten Privilegien aufgehoben, abgefchafft 
- und befeitigt werden, und in Betreff ihrer endgiltig feſtgeſetzt, 


vorgefehen und beſtimmt werde, daß die in den höhern und nie- 
dern Weihen Conſtituirten mit den Laienperfonen gleiche Hechte, 
gleiche Richter und gleiche Strafen haben, daß daher die Geiſt— 
lichen vor den Laien bei gleichen Vergehen Feinerlei Vorzug oder 
Smmunität anfprechen dürfen, fondern daß jeder der geiltlichen 
Berbrecher, unter dem Richter, unter welchem er verbrochen, we- 
gen feiner verübten Miffetbat, nach Art und Maaß des Verge- 
bens nicht anders, wie andere Hebelthäter, mit der vom gemeinen 
Necht des Neichs dem Vergeben auferlegten und zugemeffenen 


Strafe getroffen, gebüßt und belegt werden dürfe und folle. Was 


wahrhaft geiſtlichen, d. i. vechtfchaffnen und gelehrten Männern, 
ohne Zweifel gar viel mehr zufagen wird; gefchweige denn fie 
glauben follten, daß biedurch ihr Necht verleit werde. Denn 
dadurch wird gefcheben, daß nur dem Titel nach Beiftliche, font 
aber unredliche Schelmen zu dem ihren Dbern gebührenden Ge- 
borfam und zum gut und ehrſam Leben unter fich und den Laien 
angebalten werden. Zudem follen Aufitände und Feindfeligfeiten 
zwifchen ihnen und den Laien verhütet und vermieden werden. 
Endlich werden auch dadurch felbfi Laien zur Achtung und Vereh— 
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rung ehrſam lebender Geiftlihen nur um fo mehr eingeladen 
und befiimmt werden. 


Bon der Befhwerniß des Bannes oder der 
Ercommunication. 


„34) Ferner werden in Nom und an. andern Orten durch 
die Erzbifchöfe und Biſchöfe, oder doch durch deren geiftliche 
Kichter , viele der Ehriffen wegen weltlicher Sachen, zulebt wer 
gen der Liebe zum Geld und fchmählichen Erwerb egcommuniecirt, 
und Vieler, aber gerade der im Glauben Schwachen Gewifen 
dadurch belaflet, und zur Verzweiflung gebracht, und zulekt wer 
gen einer Kleinigfeit von Geld oder Gewinn, oder fonft wegen 
der geringfügigften Dinge, zum Untergang felbit der Seele, des 
Leibs, der Ehre und des Vermögens gegen göttliche und menfch- 
liche Rechte geführt, während doch Niemand, außer wegen Heber- 
weifung des Verbrechens der Keberei, mitdem Schwert der Er- 
communication zu treffen, oder ale von der chriftlichen und Fa» 
thofifchen Kirche ausgefchlofen nach urfundlihem Beweis anzu» 
ſehen iſt. 

Deßwegen bitten des heiligen röm. Reichs weltliche Fürſten, 
Große und Stände, daß päpſtliche Heiligkeit, als ein getreuer, 
christlicher und frommer Vater, die vorbefagte Befchwerniß des 
Banns oder der Ercommunication bei dem röm. Stuhl ganz auf* 
heben, und bei den übrigen Erzbifchöfen, Bifchöfen und deren 
geiftlichen Richtern abfchaffen und aufbeben, und zuletzt fo feſt— 
ffelen und vorfehen wolle, daß Niemand wegen irgend einer an- 
dern Sache, als wegen des offenbaren und überwielenen Verbre— 
chens der Keberei, und fo weit es zum bochheiligen Glauben 
Chriſti gehört, mit dem Bannſtrahl getroffen, oder als von der 
chriftlichen und Fatholifchen Kirche ausgefchlofen gehalten werde, 
Denn es iſt fehr unbillig, daß Chrifigläubige megen Liebe zu 
geiftlichen Gütern oder Gewinns, ‚oder endlich wegen irgend ei» 
ner Uebertretung menfchlicher Sabungen, ausgenommen die 
Treulofigfeit der Keberei, durch den allerböchiten Gott von feiner 
Fatholifchen Kirche ausgefchlofen, gefchieden und getrennt werde. 
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Auf welche Weife viele mit einem Ercommuni- 

eirten in Städten Zufammenwohnende, wenn 

fie ſelbſt auch noch fo unfhuldig find, ercommus 
nieirt werden. 


„35) Auch das gefchieht insgemein ziemlich oft, daB von 
Nachbaren eines Ercommunicirten zehn und noch mehre, die doc) 
die Sache gar nicht angeht, nebſt dem Hauptfchuldigen felbii mit 
Strafe der Ercommunicarion belaftet werden, und wegen nichts 
Anderes, als damit die firchlichen Dfficialen oder Richter leichter 
und fchneller nach ihrer Luft das arme gemeine Volk beſtehlen, 
und nad) ihrem Belieben deffen Einfalt misbrauchen und diefe Rü> 
delsführer zur Annahme jedweder auch noch fo ungerechter Verglei⸗ 
che dadurch zwingen und drängen, Denn obwohl der Gebannte felbi 
mit Frau und Kindern durch diefe unerträgliche und gang un» 
gerechte Laft des Banns in’s Elend zu gehen genöthigt wird, 
weil den DOffictalen hierin Fein Maaß und Ziel, noch irgend eine 
Kücficht auf das Vermögen eignet. fo nehmen doch jene Leute 
gar Feine Rückſicht, ob mit Fleiß und befonders angewandter Mübe 
und aus Verachtung oder aus Noth oder vielmehr aus Zufall die 
benachbarten Zufammenwohner mit dem Ercommunicirten An- 
theil genemmen oder Verkehr gehabt haben, oder ob diefes den 
Mitbürgern die zureichende Urfac,e gewefen, waram fie Hatten 
den Gebannten mit Hecht die Heimath verlaffen gebeiffen, auf 
das Alles wird nicht Acht genommen. Sondern nur das Eine 
fümmert die Dfficialen, daß, fo weit der gebannte Vorßand felbii 
nicht zahlungsfäbig ifk, feine Mitbürger und Nachbaren, fo fehr fie 
auch von Schuld frei find, doch zur Zahlung noch des Reſtes der 
Schuld angehalten werden. Wenn zumeilen den Dfficialen ins 
Angelicht vorgehalten wird, daß fie dadurch gegen ihre eige- 
nen, nämlich die Fanonifchen Sakungen fich verfeblen, welde 
verbieten, dab des Geldes wegen Jemand gebannt oder gegen 
ihn das Anterdict ausgefprochen werde, fo wagen fie gleichwohl 
daffelbe, indem fie inzwifchen nicht wegen bes Geldes, fondern 
wegen der Hartnädigfeit rechten, welche um fo größer iſt, als 
eüdfichtlich des Urſprungs es einen um fo geringern Grund hat, 
daß Solche gebannt werden, und mit diefer Falle die Dfficinlen 
ibren Geiz durch Schwäßen zu bededen fireben. 


— ID — 
Ferner noch von unerlaubten Fnterdicten. 


„36) Weberdieß wird, wenn ein Prieſter oder ſonſt eine geift- 
liche Perſon ermordet wird. nicht nur der Mörder gebannt, 
fondern auch die ganze Stadt oder das ganze Dorf ungerechteſt 
init dem Interdiet belegt, welches Interdict fo lang dauert. und 
wo fo lang der öffentliche Gottesdieni der Chriſten unterbrochen 
fchwebt, bis entweder der Mörder oder die ganze Gefammtheit der 
Einwohner jenes Orts die Compenfation für die Tödtung geleitet 
und den Mord gefühnt haben, ohne Rückſicht darauf ob der ger 
tödtete Brieiter oder font. dem geiltlichen Stand Angehörige An- 
laß gegeben, ob er fich gut oder. Schlecht betragen habe, obgleich 
die Fanonifchen Rechte felbii in gewiſſen Fällen dem Gefchäft 
Maaß und Norm vorfchreiben. Sonach werden wegen des Ver: 
brechens eines Einzigen hundert Andere, die Nichts der Art ver- 
dient haben, nicht. nur gegen die gemeine Billigkeit, fondern 
auch gegen alle göstlichen und menfchlichen Rechte befchwert. 


Bon der Abjhaffung einiger Feiertage. 


937) Ferner wird das Laienvolf durch eine fo große Menge 
Fell» und Feiertage nicht mittelmäßig bevrängt. Es find näm— 
lich fo viele Tage zu Feiertagen gemacht worden, daßden Land- 
leuten faum die Zeit zureicht, die Früchte des Feldes, welche 
durch fo vielen Schweiß der Erde abgewonnen worden, und bis— 
weilen durch Heberfchwenmung, Negen, durch übertriebene Hibe, 
oft auch durch Hagel uud fonfiigen Wetterfchaden in Gefahr find, 
in. die Scheunen heimgubringen, welche Früchte fie doch, wenn fie 
nicht durch die Begehung der Feiertage behindert gewefen wären, 
beyuen und ohne Verluſt vom Feld hätten abernten und ein: 
beimfen können. Dan denfe hinzu, daß auch an den Feſttagen, 
welche ohne Zweifel in guter Abficht und zur Ebre Gottes im 
Anfang gut gefeiert worden find, vielmehr zahllofe Vergeben, 
Sünden und Laſter begangen werden, als dad an ihnen der All— 
mächtige verehrt wird. Das macht die Sache felbii klar; gefchweige 
bedarf fie Zeugen. Deswegen balten die weltlichen Stände des 
heiligen römifchen Neichs es für rätblicher und dem chriftlichen 
Gemeinwefen förderlicher, wenn die übermäßige Zahl von Feil- 
und Feiertagen (welche richtiger mit chrittlicher Geſinnung als 
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mit äußerem Gottesdienſt/ d. h. mit ders mit welcher man, ſtets 
von Sünden feiern ſoll, begangen werden) etwas beſchränkt und 
vermindert wird. a He | 


Bon den Häuſern der geitlihen Ritterorben und 
den f. 9. Balleien in Apulien und Siecilien, welde 
dem teutfhen Orden mit Gewalt und Lift Der 
Herrſchaft der Teutfden entrifſen— wordenſind. 


„38) Ferner, obwohl den Herren vom Orden der heiligen 
Jungfrau Maria (welche man gewöhnlich teutſche Brüder, nennt) 
durch die ihnen zugewandte Freigebigkeit der römiſchen Kaifer 
gefeierteiten Andenkens, ferner der Fürſten, Grafen RB: RER 
und durch die beigelleuerte Mehrung der andern Adgligen gewiſſe 
zeitliche Güter und Einfünfte und Sahreszinfe in Apulien, Eir 
silien und im übrigen Italien angefauft und vermehrt worden 
find, aus feinem andern Grund, als damit fe gegen die Feinde 
des chrifilichen Glaubens zum Krieg gerülleter wären, und da» 
mit die teutfchen Edelleute, zugleich auch des katholiſchens Glan- 
bens Verfechter, Mittel hätten, aus welchen fie bequemer und 


ehrbarer ein immer, gerüftetes Kriegsleben führen fönnten, wur» 


den aus der Gütermaſſe jenes Drdens einige Präferturen (ge- 
wöhnlih Balleien und von der Bereitung des Proviants für 
den Drden Eommeaturen genannt) ausgefchieden und nad) 
Slaffen abgefondert, welche fie ruhig ohne Störung von irgend 
jemand befeffen und benüßt haben. 

Gleichwohl wurden durch die früheren. Päpſte dem vorbe- 


ſagten Orden folche Güter entriffen, und Eardinälen, Erzbifchö> 


fen und Bifchöfen, und zwar nicht teutfchen, und nicht den beſtehen— 
den Mitgliedern des vorbefagten Nitterordens verliehen und über- 
geben. Und fo wird noch bis auf dieſen Tag der teutfche Ritterorden 
derfelben beraubt und genöthigt, derfelben zu entbehren. Ferner 
Haben die früheren Päpſte vermiethete Häufer des vorbefagten 


Drdens einem geborenen Staliäner, nämlich dem Venetianer Hie— 


ronymus, übergeben und eingeräumt. Auch haben fie mir den 
Snfignien des befagten Ordens denfelben gefchmüdt, gegen der 
tömifchen Päpſte und Kaifer Statuten and Privilegien, welche 
ehedem fo oft durch deren Vorgänger beflätigt worden find, durch 
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die vorgefehen und feiigefeht worden iſt, daß diefe Güter alle 
nur den teutfchen Drdensrittern gehören follten. 

Ferner haben auch die römifchen Eurtifanen Häufer des 
vorerwähnten Ordens in Stalien, nämlich zu Bologna, mit 
päpftlichen Bullen und Provifionen anzugreifen gewagt, wodurch 
fie den Drden gezwungen haben, mit ihnen in Rom in Rechts 
fireit fich einzulaffen. Was dem Orden ſelbſt und der ganzen 
teutfchen Nation zu ungemeinem Schaden gereicht. Ferner end» 
lich iſt den Teutfchen Stablo, ein Klofter des heil. Benedict, 
ganz gegen die Nechte der Fundation vor wenigen frübern Jah 
ren entriffen, und (wie man fagt) dem Cardinal Eolonna zur 
Sommende verlichen worden. Alles das nereicht der teutfchen 
Nation zum Schaden und unerfehlichem Nachtheil, und iſt, fo 
viel es ift, gegen Fug und Recht und jede Billigfeit. Deßwegen 
bitten die Reichsftände auch bier, Se. Püpfiliche Heiligkeit wolle 
dem teutfchen Nitterorden die entriffenen Güter und entzogenen 
Zinfe und Einfünfte ohne weitere Zögerung fofort zurück geben 
und wieder erfiatten, oder Das fo bald möglich befehlen oder 
anordnen, wie Necht und Billigfeit das von ihm verlangt, 


Bon den Belaftungen der weltlihen Stände Des 
hl. römiſchen Reichs gegen die Erzbiſchöfe, Biſchöfe 
und übrigen kirchlichen Prälaten, auch deren Ca— 
pitel und deren ſtellvertretende ſogenannte 
geiſtliche Richter. 


„39) Außer den oben erwähnten Belaſtungen durch die 
Erzbifchöfe, Biſchöfe und Brälaten, kommt noch, daß fie (wie 
vorbefagt worden) vom römifchen Stuhl delegirte Konfervato- 
ren und fehr viele andere geittliche Nichter der Art begehren, 
durch welche die Laien auf unerträgliche Weife befchwert wer- 
den, was: gar nicht felten gefchieht , daß Laien in Gefährdung 
und Schaden ihrer Seele, der Ehre, des Leibs und Vermögens 
gebracht, und fo weit es bet dieſen Richtern ſteht, auch gezogen 
werden. Aber da ift noch nicht das Ende. Denn es gibt noch 
mehre andere Belchwerden, wie fie denn einzeln jcht nach Ca» 
piteln aufgezählt werden follen. 
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Zuerft, auf welden Wegen Liegenſchaften ‚der 
Laien in die Hände von Geifliden und niht um 
gefehrt, von Geiftliden an Laien gelangen. 


„40) Ferner, da vom römifchen Stuhle durch Konfiitutio- 
nen vorgefehen und beſtimmt worden iſt, dag nie geiltliche Gu— 
ter, zumal Liegenfchaften, im der Regel an. Laien veräußert 
oder verkauft werden dürfen, und. gleichwohl Geillliche ohne 
Noth, fondern blos damit ihr Vermögen um. fo Hattlicher werde, 
und die Zinfe wachfen, nie aufhören, Liegenfchaften von Laien 
durch Kauf und auf unzähligen andern Wegen am ſich zu. ziehen, 
wenn es nur immer möglich iſt. Das iſt nun auch den weltli» 
ben Ständen läſtig, fchädlich und unerträglich. Daher erache 
teten es die Stände des heil, römifchen Reichs für nüßlich und 
nothwendig, wenn alle Liegenfchaften, nämlich die, welche Fünf- 
tighin durch was immer für einen Titel von Laien an Geiflliche 
gelangen würden , von den weltlichen DObern, deren Obrigkeit 
diefe Güter untergeben find, endlich von den Geiſtlichen weg aus— 
gelöst und um einen gerechten Preis an fich gezogen werden dürf- 
ten, ohne Beachtung alles Deffen, was die Geilllichen dagegen 
an Privilegien behaupten möchten. Ä 


Wie die Bifhöfe Erbgüter der Geiſtlichen an fid 
zu zieben fih unterfangen. 


„41) Nicht felten hat fich auch Das ereignet, daß, wenn 
geitiliche- Perfonen Güter unter erbrechtlichem Zitel von ihren 
Ahnen zugleich mit ihren Miterben nach Erbrecht etwa erlang- 
ten, dann, gerade als wären die Geiftlichen ohne Teſtament ver- 
ſtorben, durch einige der Biſchöfe jene Erbgüter der Laien vin- 
Dieirt zu werden anfingen, zum ungemeinen Schaden und Ver— 
uf der nächtten Verwandten als Inteſtaterben. Dieſe Sache 
ſelbſt it auch für die Laien unerträglich, ia durchaus befchwer- 
lich und nicht zu dulden. 


Capiſtran. u.2. 18 
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Durch welche Liſt einige Laiengüter, welche Kir— 

chen oder andern: milden Stiftungen unter ge— 

wiſſen Gedingen verkauft oder verpfändet wor— 

den ſind, der geiſtlichen Herrſchaft unterworfen 
ze werden pflegen. | | 


„42) Bhf went es zufällig geſchieht, ap der Msekttichen 
Gerichtsbarkeit untergebene Laieıgüter mit Früchten, Renten 
oder Jahreszinſen Kirchen und andern milden Stiftungen ver- 
macht, verpfändet, oder unter jedem andern Titel‘ übergeben, 
oder von Laien gegen Kirchen oder Klöfter mit einem Sahreszinfe 
tributpflichtig gemacht werden, ſo machen die Geifllichen Um— 
triebe, folche Laiengüter aus der weltlichen Gewalt und Herr- 
fchaft in die geittliche hinüber zu bringen, und diefes noch fo 
unbillige und unerlaubte Unterfangen begünfligen die Biſchöfe 
und geiftlichen Prälaten, und ſchützen diefe fo überaus unbillige 
Sadıe, gefähtweige daß Die Geiſtlichen hiebei irgend Jemanden 
ſcheuen. 


"Yon der Edrtdtich der erſt funbirten 
Kirhenpfründen. 


' „43) Ferner, wenn irgend eine Pfründe von Laien höchſten 
oder mittleren Standes: erſt fundirt und. dotirt wird, dann fur 
chen einige der Biſchöfe die erite Eollation jener Pfründe fich 
anzumaffen, und weigern fich, die Dotation' oder Fundation.jener 
Pfründe scher zu beitätigen, als deren Abſicht Hene beigepflichtet 
haben, welche Bfründen aus ihren Zinfen bewidmet haben, ». bh. 
die Fundatoren und Batrone, nach den canonifchen Rechten auch 
die ae Gollatoren. 


Bon den nicht nöthigen Beſftaͤrtgungen der Kir— 
chenpfründen und andern derartigen de 
hwerden. 


„44) Ferner wenn Jemand eine neue Fundation einer geifl- 
lichen Pfründe oder Bruderfchaft errichten und deren Beſtäti— 
gung erbitten will, fo werden, obwohl es einer folchen Beſtäti— 
gung von Necht und Biligfeit wegen gar nicht bedarf, gleich- 
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wohl die Fundatoren der Pfründen über das Maaß mit Geld» 
erpreſſungen bis auf's Blut: befchwert und: ausgefogen„ und» durch 
der Römer Statuten, Kniffe und feine Umtriebe fo weit ge— 
bracht, daß diefe Stiftungen alle, obwohl fie vom Fleiniten Be— 
lang find, nothwendig beftätigt werden. Das aber, iſt für) die 
teutfchen Laien eine ungemeine Laſt. = 


Bon den Steuern und andern Laſten, welche den 
Kirhen auferlegt werden, die Laien zu Colla to⸗ 
ren haben. 


45) Ferner, wenn es einmal geſchieht, daß eine geiſtliche 
Perſon von einem: Laien mit irgend einer Pfründe begabt und 
dem Biſchof zum Empfang der Znveſtitur präſentirt wird, dann 
verlangen die Bicarien der Biſchöfe in Spiritualibus (wie 
man fie nennt) für die Inveflitur fo viel Geld von. ienen Prä— 
fentirten, als die verlichene Pfründe als: Sahresertrag, biswei— 
len auch als zweiiährigen bringt. Sp wird auch ein anderer Theil 
für den Bifchof und das Mebrige inzwifchen für den Archidiafon 
oder Erzprieiter für die Inveititur oder die Hebergabe: des Be— 
fißes gefordert, 

„46) Ferner belaßen die Bifchöfe viel zu weit über die Kräfte 
mit unerlaubten Erpreſſungen die Pfründen, nämlich mit Steuern, 
obwohl Feine dringenden, d. b. oder das fehr für fich verlangenvde 
Gründe, d. i. welche Die Rechte offenbare und vernunftige nennen, 
auch ohne Beachtung des: Modus, welchen die gemeinen Rechte 
bei augenfcheinlichen und Rothfällen vorſchreiben, nämlich in 
jenen Fällen, in welchen allein die Rechte eine Steurr von Beilt- 
lichen zu fordern geſtatten, und es gefchteht mit unmäffigem 
Gebrauch jener Sache, fo daß den Brieitern kaum der Lebens» 
bedarf, oder ſelbſt nicht einmal diefer übrig gelaſſen wird. Zu—⸗ 
lest fällt auch diefe Lait auf das Haupt des ganzen Bolfs zurüd, 
wenn die Vrieſter fo bedrüdt werden, daß fie nicht mehr athmen 
fünnen, fo daß fie binwieder die ihnen - untergebene' Gemeinde 
ſchädigen. So wird Laſt aus Laſt gefäet, und foweit, daß feunent- 
geltlich, wenn nicht immer Etwas gezahlt wird, Fein Sacrament 
und feine Gabe der chrißlichen Kirche fvenden, mährend fie doch 
nach dem Zeugniß der Urkunden der heil. Schrift gehalten waren, 
‚das ganz befonders unentgeltlich zu thun, und unentgeltiich zu 
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thun, und unentgeltlich zu geben, was um kein Geld verkauft 
werden kann, und was fe felbit unentgeltlich empfangen Borken. 
Und das machte die Sache felbii verfändfich. 


Wie öfter und zwar mehre, zu glei Ungelehrte 
und Unfähige zu Prieftern geweiht werdrn. 


„AT) Ferner: weihen die Erzbifchöfe,  Bifchöfe und deren 
Stellvertreter. (welche man Suffragane nennt). oft. mehre unge⸗ 
lehrte, unwiſſende, unfähige, und gemeine und ſpaßhafte Per— 
ſonen zum Dienſt des Prieſterthums, welche, da ſie vom Dienſt 
der Kirche, zu welchem fie minder fähig find, nicht leben können, 
und doch fein anderes Einfommen, entweder aus Pfründen: oder 
eigenen Erbgütern haben, aus dem fie ein eines Prieſters würdiges 
Leben führen könnten, fondern nur fcheinbare und erdichtete Titel, 
und bisweilen nicht einmal folche, bei fich berumtragen, daher ent» 
weder aus angeborener Bosheit und Leichtfinn der Sitten, oder 
weil fie durch die Armuth (wie denn der Hunger eine fchlecht 
rathende Sache if) gedrängt werden, daß fie unehrbaren Handel 
treiben und der Priefter unwürdige Dienſte beforgen. Das gibt 
zumweilen Anlaß, wahrhaft firchliche und Chriſto geweihte Prieſter 
zu geringfchäßen und für Nichts zu achten, weil deren Leben vor 
dem gefammten Volk mit Anflößigfeiten ganz erfüllt iſt. In—⸗ 
zwifchen wird von gewifien Bifchöfen fechs hiezu beigegogenen 
beitochnen Zeugen, ob er des Prieiteramtes würdig oder wenig. 
eng zu weiben fei, Glaube gefchenft, welche überall auch die 
unmwürdigiten mit ihren falfchen Stimmen als würdig bezeugen, 
und zu diefem Dienft als fähig und geeignet erflären, obwohl 
nicht felten Feiner jener verlarvten Zeugen den zu Weihenden, 
oder ob er von Geficht weiß oder ſchwarz fet, Eennt, und fo er 
frechen fie fich, chrifilichen Saßungen unter der Larve, Schminfe 
und nur erdichtetem Vorwand zu genügen. 


Bon unmäffigen Ausgaben, welche auf die Ein: 
weihung der Kirhen verwendet werden. 


„As) Ferner belaften einige der Guffragane, wenn fie Kirs 
chen und Tempel, und felbit ganz Fleine, Gott widmen und 
weiben, die Unterthanen, wenn fie auch. noch fo fehr an Armutb 
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leiden, mit überflüſſigen und durchaus unnöthigen Koſten, und 
damit noch nicht zufrieden, fordern ſie auch Geſchenke und zwar 
unmäßige, von dem armen Volk. 

„49) Ferner fordern, wenn Laien Kirchen gewiſſe Ornamente 
des Altard, auch Meßgewänder und dergleichen fchenfen, und fo 
zu Gottes Ehre ihr Geld verausgaben, nichts deſto weniger die 
Suffragane, daß folche, ebe fie zum Gebrauch des Altars ver» 
wendet werden, geweiht werden, für welche Weihung dann zahl- 
lofe Befchenfe und Gaben gefordert werden. Darum it billig, 
daß folche Misbräuche aufgehoben werden. Und wenn die Suffra— 
ganen nicht umfonit arbeiten wollen, fo fol jedem Prälaten oder 
‚Reutprieiter die Gewalt, Solches zu thun, gewährt werden. 


Wie die Rirhhöfe bisweilen überflüffig und gar 
nicht nothbwendig eingeweiht werden, 


„50) Wenn ferner einmal ohne Waffen, blos mit Fäuften 
und inden Haaren, aufdem Kirchhof Zwei oder Mehre in’s Hande 
gemenge fommen oder Händel haben bis zur Vergießung auch 
noch fo wenigen Blutes, dann fchreiten die Geiftlichen Sofort 
zur Strenge der Interdicte, und fangen nicht eher den öffentii- 
chen Gottesdienft der Chriften wieder an, bis die Gefammtheit 
der Bürger den Kirchhof wieder mit großer Pracht und ſchwe— 
ren und wahrlich nicht mit geringern Koſten bat wieder einwei— 
ben laſſen, als dort, wo (wie vorbefagt worden) jene. Begräb— 
nißtlätte aus einer profanen in eine geweihte verwandelt wor. 
den war. Alles das fällt zuletzt auf das Haupt der Laien zurüd. 

„51) Ferner haben die Suffraganen ausgedacht, daß blos fie, 
und Fein anderer Brieiter den Laien die Glocken taufen dürfen: 
dann glauben auf ſolche Berficherung der Suffraganen bin die 
Einfältigern, daß folche getaufte Glocken die böfen Geiler und 
Gewitter vertreiben. Daher werden meiftens unzählige Tauf- 
pathen beigezogen ; befonders aber als folche Reiche erbeten, welche 
zur Seit der Taufe das Geil, an welches die Glode gebunden 
if, anrühren und unter dem Vorſingen des Suffraganen (mie 
das bei der Kindertaufe zu gefchehen pflegt) alle gleichmäßig 
antworten, und den Namen der Slode vielſtimmig ausfprechen, 
worauf die Glode mit einem neuen Kleid (mie das auch bei den 
Ehrifien zu gefchehen pflegt) angethan wird. Dann eilt man 
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zu einem üppigen Mahl, zu welchem vorzugsweiſe die Bathen, 
damit fie deſto reichlicher fchenfen, beigezogen werden, und mo 
auch die Euffraganen und deren Eapellane mit vielen andern 
Geiftlichen königlich gefpeist werden, Aber das iſt noch. nicht 
genug » man muß auch dem Suffraganen die Gebühr entrichten, 
welches Bene das Gefchenfchen zu nennen pflegen. So gefchieht 
es, daß zumeilen felbfi in Fleinen Dörfern hundert: Gulden bei 
einer folchen Taufe verbraucht und verausgabt werden, Dieſe 
Sache ift aber nicht blos abergläubifch, fondern auch dem chrifl- 
lichen Glauben zuwider, und eine Verführung der Einfältigern 
und lediglich eine Erpreffung. Und doc dulden die Bifchöfe, um 
die Suffraganen auch mit dem unbedentendften Gold abfinden zu 
fünnen, Solche und noch Widerfinnigeres. Daber fol diefe fo 
abfcheuliche und unerlaubte Sache mit Recht abgefchafft werden. 
Wenn es übrigens förderlich erfcheint, daß die Gloden geweiht 
werden (denn fo nennen die Suffraganen die Taufe, fo oft fie 
von Einfichtigern darüber zur Nede geftelt werden), fo wird 
es zweckmäßig fein, daß eine folche Einweihung durch einen je— 
den Priefter gefchehen dürfe, wie das mit dem Weihwaſſer, Salz, 
mit den Kräutern und dergl. zu gefchehen pflegt, und das ohne 
Zahlung und Auslagen der Laien, damit nicht das einfältige 
Volk fo verführt und gefchädigt, und damit ferner die Ver— 
muthung abfcheulichen Geizes vermieden werde. 


Wieman bei der neuen Feſtfeier eines jeden Hei— 
ligen einen Theil des Opfers fordert. 


„a2) Ferner unterfangen fich, wenn etwa in dem Sprengel 
irgend eines Bifchofs ein neues Felt eines Heiligen aufkömmt, 
zu welchem überall der Zulauf fich zeigt, dann die Biſchöfe 
oder PBrälaten jenes Drts, den dritten oder ficher den vierten 
Theil aller Dpfer fih angumaßen. Und doch geſtatten das deren 
eigene, nämlich die fanonifchen "Kechte, "ihnen wicht, vielmehr 
follte jenes Dpfergeld und mit Recht für den Bedarf des ge- 
ſammten chriftlichen Gemeinmwefens, zur Anwerbung des Heers 
und Anfchaffung des Proviants für den Heerzug gegen die Tür» 
fen gebraucht oder doch zu —— ra für den Näch— 
lien verwendet werden. 


Wie die Bifhäfe von den Dbern der Klöfer Gott 
|. Sungfrauen unerlaubtes Geld 
fordern. IM 


53) ‚Ferner weil einige Kloſter Gott — 
durch Pröpſte oder Präfeeten regiert werden, welche jedoch nach 
Belieben von dieſem Amt entlaſſen werden können, — denn dieſe 
Präpoſitur iſt nicht beſtändig — fo. verweigern doch die Biſchöfe, 
der, Annahme oder. Miſſton der Bröpite.eher ihre Zuffimmung zu 
geben, bis, etwas- Geld. von. den Klöſtern der Gott gemeihten, und 
einfältigen Jungfrauen bezahlt worden if. 

„54) Ferner, wenn irgend ein Abt oder eine Abtiſſin ge- 
wähle wird, fo werden fie genöthigt, noch einmal durch die 
Suffraganen fich einfegnen zu laſſen, obwohl fie vorher als Mönche 
und Nonnen fattfam und darüber eingefegnet worden find, und 
überdieß noch an Gefchenfes Statt ein fehweres Geld zu entrichten. 
Das: gereicht nicht nur den Klöftern nicht zum geringen Schaden, 
- Sondern: auch Senenz weldyen jene Klöſter untergeben find; 
Ueberdieß haben die Päpſte viele und verfchiedene Aemter 
an der römifchen Eurie ausgedacht, - weiche fie ſelbſt um unge⸗ 
heures Geld. verfaufen, das jene zu entrichten ‚gegwungen. find, 
welche: (fo gebietet es der Papſt) der Hilfe, folcher Beamten oder 
Schreiber: bedürfen. Daher kommt es, daß. die. teutfche Nation, 
zumal aber die Bifchöfe, fo oft ‚fie das. Pallium einlöfen, oder 
die Befiätigung vom römifchen Papft erbitten, und viele Andere 
arg belaftet: werden, und, weit mehr, als in vergangenen Sahren, 
ihre Gelder zw verfchleudern ı gezwungen werden. Daraus läßt 
fich Teicht vermutben, wie viele und wie firaffe Schlingen zu 
Kom fündie Herausdrüfung von Geldern gelegt werden. Darum 
follen folche Aemter mit Recht aufgehoben werden. 


Bon ben Dfficialen der Erspriefter und von an— 
dern geiſtlichen Richtern. 


1,55) Auch die Dfficialen der Erzprieiter find meittens Udges 
lehrt, unfähig, überdieß auch von leichtfertigen Sitten, auf Nichts 
denfend, Nichts. begehrend, als Geld. Und wie gemeinfundig fie 
in öffentlichen Sünden und Freveln leben, erfennt man aus täg 
ficher Erfahrung, wodurch die Laien, welche fie. wegen Verge— 
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bungen auf gehörige Art rügen und in chriſtlicher Frömmigfeit 
unterrichteter und beffer machen follen, nicht nur nicht: zu beſ⸗ 
ferm Leben angeleitet, fonderm vielmehr mir Anftößigfeiten be- 
läfligt werden. Zudem werden durch dieſe Teichtfinnigen und 
fchlechten Perfonen der Dfftcialen, in deren Gewiſſen fein Grund 
chriftlicher Frömmigkeit, fondern nur die frevle Sucht zu haben 
waltet, die Laien bis aufs Blut ihres Vermögens beraubt und 
ausgeplündert. Das follten die Erzbifchöfe und Bifchöfe, wenn 
fie wirflich wären, was fe genannt werden, nämlich Hirten 
Chrifti, länger nicht mehr dulden, und die Schaafe Chriſti fol» 
chen Ärgerlichen Hirten zur Sorge gar nicht empfehlen und fie 
weiden laffen. | 


Wie ungerecht die Yaienvor das verbotene geift- 
lihe Gericht gezogen werden. 


„56) Wohl fommt es auch vor, daß Laien, obwohl ganz mit 
Unrecht, vor das geittliche Gericht gezogen werden. "Denn wenn 
auch der Kläger ein Geiftlicher it, welcher den Laien als Beklag- 
ten vor Gericht zu belangen beabfichtigt, fo geben fie doch der 
ordentlichen Gerichtsbarkeit der Beklagten nicht’ nach? fondern 
überall fuchen die Geiſtlichen folche Laien als Beklagte, nämlich 
felbit wegen jedweder bürgerlichen und - rein weltlicher Nechts- 
freitigfeiten an das geiftliche Gericht zu ziehen, fogar gegen 
alle Nechte, da es fich doch höchlich geziemt und nicht unbefann« 
ten Nechtes iſt, wie ausdrücdlich es vorgefehen if, daß der Klä- 
ger dem Gerichtsitand des Beklagten folgen müffe. 


Wie die Untergebenen weltliher Öbrigfeiten 
wegen Geldforderungen vor die geiftlihen Ge- 
richte gezogen werden. 


„57) Zudem laden die Geittlichen ziemlich oft Untergebene 
von Laien wegen Geldforderungen vor den geiſtlchen Nichter, 
und bedvrüden und betreiben fie dort mit dem äußerſt läſtigen 
Verfahren jener Gerichte, obwohl von der bürgerlichen Obrig- 
keit und fonach von dem Richter der Beklagten ihnen ordentliche 
Nechtspilege und des Rechts gehöriger Vollzug nie verweigert 
oder länger, als recht ift, verzögert worden: iſt, und fo gefchieht 
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es durch den Muthwillen der Kläger (wie gefagt worden): foldhe 
Laien, vor dem geiftlichen Gericht belangt, wußten, wegen ver- 
fchiedener Verbältniffe ihr Recht nicht fo fehnurgerade entweder 
aus Unvorfichtigkeit abzuleiten, oder aus Unbedachtfamfeit zu bewei⸗ 
fen, und wurden auch darüber nicht belehrt, fo daß fie in den vor» 
gehaltenen Bann verfällt und in unerfeßlichen Schaden, Nach⸗ 
theil und Verluſt gebracht werden. 


Wie ungerebht den Laienridtern von den geift- 
lihen Richtern Anlaß gegeben wird, die Ent: 
laffung ihrer Untergebenen zu fordern, 


„58) Ferner werden auch aus mehren andern unerlaubten 
Gründen von den geifilichen Richtern gegen Laienperfonen Bore 
ladungen und Mahnfchreiben erlaffen, obwohl folche Richter, felbit 
nach Bezeugung des öffentlichen Gerüchts, unzweifelhaft erfennen, 
daß die fo vor Gericht Geladenen gar nicht in den Bereich ih» 
rer Gerichtsbarkeit gehören und daher an das ordentliche Ger 
richt zurüc zu weifen feien. Das iſt auch den Unterthanen von 
Laien auf nicht zu ertragende MWeife befchwerlich und läftig. 
Denn wenn auch folche Berfonen und Rechtsſachen auf Berlan- 
gen der bürgerlichen Obrigkeiten und auf das Gefuch der Laien- 
obern endlich an das ordentliche Gericht des Hecht fprechenden 
Laien zurück gewiefen werden, fo werden gleichwohl die fo wi- 
derrechtlich vor Gericht Geladenen mit fehweren Koſten, Schaden 
und Auslagen beläfligt, eben weil die Obern ihre Laien, welche zu» 
fähig oft mehr als hundert Meilen über Land abwefend find, 
zuerſt vorgufordern, fodann die Entlaffungsfchreiben von diefen 
einzufordern und endlich dieſe felbii an die geiftlichen Richter 
zu fenden gezwungen find; inzwifchen iſt an die hiezu gemiethe- 
ten Boten Geld zu zahlen; man muß die täglichen Arbeiten lie— 
gen laffen, die Kotten der Reifen und der Advocaten tragen. 
Wenn etwa die gerichtlich VBorgeladenen nicht fofort ihre Obern 
angerufen, die Entlafjungsfchreiben erbeten und fie den vorbe— 
fagten Richtern überfandt haben und bis zur Mahnung inzwi- 
chen vorgefchritten worden it, fo verweigern auch die geiftlichen 
Richter, felbit wenn fie icht von den Obern der Geladenen auf- 
gefordert worden find, welches immer auch die Nechtsfache des 
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Borgeladenen fei , die fo Vorgeladenen und Gemahnten an nn 
ser Richter zurück zu weiſen. 


Wie die geiſtlichen ——— einige beſondere 

Rechtsſachen, wenn fie auch Laienſachen find, ih: 

ver Zuftändigfeit fo zufheiden, daß fie diefelben 
gar nicht mehr abgeben wollen 


„69) Wenn bei dem geiſtlichen Nichter wegen Pflückung der 
Blüthe der Jungfraufchaft, ferner wegen des Stands unehelicher 
Kinder oder wegen des. Liedlohns von Dienitboten und wegen 
was immer für Sachen von Wittwen auch vor Bericht Nechts- 
fireitigfeiten gegen Laien als Beklagte verhandelt werden, dann 
laffen fich die geiftlichen Nichter, felbft wenn fe von den Obern 
der ſtreitenden Laien zu Rede geftellt werden, nicht durch Bitten 
dahin beitimmen, die Friſt, fich vor Gericht zu fellen, zu verle⸗ 
gen, oder die vor fich zu Gericht Geladenen an die ordentliche 
Gerichtsbarkeit zurück zu verweifen. 


Bon andern unerlaubten und unnügen Auslagen 

für weltliche Rechtsftreitigfeiten, welche an geift- 

lihe Richter gezogen und dann wieder zurüd 
gewiejfen werden. 


„60) Ferner, wenn ein Laie vor einen geitllichen Richter 
(mie oben gefagt worden) widerrechtlich vor Gericht geladen und 
endlich auf Verlangen des ordentlichen Richters entlaffen wird: 
dann verlangt der Anwalt des ohne Grund Klagenden, welcher 
fo widerrechtlich den beflagten Laien hatte vor Gericht laden 
Taffen, feinen Lohn von dem Beklagten, welcher doch ohne Grund 
an das verbotene Gericht gezogen worden, und es wird darum 
jener Unfchuldige noch mit der Strafe des Banns gezwungen, 
ihn zu zahlen über die Auslagen hinaus, welche ser wegen recht 
Iofer Ladung vor Bericht, auf Reifen, für Anwälte und für Erwir⸗ 
kung und Auslöſung von Entlaßbriefen nothwendig ausgegeben 
hatte. Dazu füge man noch den Schaden der Verſäumniß der 
Arbeit; endlich muß er die nichtig und widerrechtlich erlaſſenen 
gerichtlichen Prozeſſe bezahlen, und, wenn gleich gezwungen, mit 


nicht geringem Geld berichtigen. „Denn; wenn er dieſes etwa ver, 
weigert, fo iſt fofort das Schwert des Banns bei der- Hand: mit 
diefem Bannſtrahl drohen ihm die geiltlichen Richter „. wenn: er 
nicht durch Bezahlung der Ladungsfchreiben deren Habfucht ges 
fättigt bat. So wird dem Betrübten Betrübniß zugefügt. „Und 
fein Grund des Rechts, „welches vielmehr gebietet, dem ohne 
Recht vor Bericht Geladenen die Ausgaben wieder zu erfeben, 
wird bier von diefen Richtern im Geringſten beachtet; vielmehr 
widerftreitet diefer gerichtliche Gang, wie man fagt, ex diametro 
der Drdnung des Rechts, des Buten und Billigen. Diefen gericht: 
lichen Gang hat man aber um nichts Anderes, fo weit'die Vermu⸗ 
thung reichen kann, bisher fo gewiffenhaft eingehalten, als um 
eine möglich große Menge Kläger dadurch an das geiſtliche Gericht 
zu locken. So fuchen fie immer aus einer Sache, welche mit Recht 
die billigfte fein follte, einen widerrechtlichen Gewinn zu machen, 


Wie durch Gewalt neue Peiftungen von Zehnten 
eingeführt werden, 


„61) Ferner fommt Laien, wenn fie auch viele Sabre lang 
von gewiffen ihrer Güter weder Groß- noch Kleinzehnten (wie 
man fie nennt) geleiltet haben, dennoch durch die geiſtlichen Nich« 
ter, vor welchen fie unter ungerechten Bedingungen fireiten, durch 
die richterliche Gewalt die Sache fo, daß fie die vor Gericht ge- 
forderten BZehnten, oder was immer Anderes es ilt, was von ih. 
nen gefordert wird, leiften und entrichten, oder aber die Strafe 
des Bannes tragen müffen. Und dies nicht ohne Grund. Denn 
wenn fie auch von dem noch fo unbilligen Urtheil nach Nom ap- 
pellict haben, fo entgeht es doch ihnen nicht, wie läſtig und un. 
gleich auch dort der Ausgang der Mechtsiireite if. 


Wie die Dfficialen der Geiftllihen und deren 
Stellvertreter felbft die Laien vor das Geridt 
der Geiftlihen zu laden fi unterfangen, 


»62) Bu diefem Allem ziehen die geiſtlichen Perſonen nicht 
blos für fich die Laien in den Fällen, von welchen gefprochen 
worden iſt, und in ähnlichen vor die geiftlichen Richter, fondern 
auch die Dfficialen der Geiſtlichen, die Stellvertreter, Anwälte 
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und Hausdienerfchaft und zuletzt felbit ihre Untergebenen untere 
fangen und vermeflen fich, daſſelbe Necht, welches ihre Dbern 
baben, fich felbit auch zugufcheiden und es zu gebrauchen. 


Bon Injurienftreitigfeiten, welde vor dem geift- 
lihen Geriht verhandelt werden. 


„63) Endlich wenn einmal es fich in der That ereignet, dag 
ein Geittlicher gegen einem Laien wegen Ehrenfränfung klagt, 
die Ehrenfränfungen aber etiwa mit Worten gefchehen, fo erlaubt 
fich der geiftliche Richter, auch diefe Streitigkeiten feiner Ge» 
richtsbarkeit zugufcheiden. Hier wird nun wieder der gerichtlich 
belangte Beklagte feinem ordentlichen Hecht und ia Gerichts 
barfeit entzogen und deren verluftig. 


Wie weltlide Rechtsſachen wegen interponirter 
Eide dem geiſtlichen Gericht zugefhieden 
werden. 


„64) Ferner maßen ſich auch das die Officialen an, wenn ein⸗ 
mal in weltlichen Sachen und zwifchen der Kirche gar nicht gewid⸗ 
meten und geweibten, fondern durchaus laienhaften Berfonen durch 
Gebung des Worts oder Leiſtung eines Eidg, wörtlich oder fchrift- 
lich Verträge, Verbindlichkeiten, Gedinge oder Verfprechungen 
gemacht oder eingegangen worden find, fo folen aus diefem 
Grund und unter diefem Vorwand ſolche weltliche und Laien- 
Sachen eher vor ihnen, als vor dem ordentlichen Nichter verhan« 
delt werden. Wenn diefe neue Spisfindigkeit der Geiftlichen im 
Gebrauch eritarfte und länger geduldet würde, fo wäre es dann 
um das bürgerliche Auditorium der Rechtsitreitigfeiten gefcheben, 
weil alle weltlichen und bürgerlichen NRechtsfachen betreffend 
Verträge und Vergleiche auf diefem Weg nothwendig am die 
GBeiftlichen gezogen würden. Denn wo iſt ein Vertrag, wo ein 
Vergleich, wo endlich eine Uebereinkunft zwifchen VBertragfchlief- 
fenden, welche fo nicht durch ein feierliches Geding oder Ver—⸗ 
fprechen ummwallt it? Wir kämen zulebt dabin, daß die bür- 
gerlichen Gerichte ganz vereitelt würden. Das wäre aber nicht 
nur gegen die Billigkeit felbii, gegen alle gefchriebenen Rechte, 
fondern würde auch der weltlichen Obrigkeit unerträglich fein. 
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Denn geben wir ingwifchen auch den geiftlichem Richtern zu, daß 
fie das Erfenntniß über den Meineid haben, fo werden gleich® 
wohl über die Hauptfache, nämlich über den Verirag oder den 
Vergleich, wegen deſſen er falfch geſchworen, die Richter zuſtän⸗ 
dig fein, ohne daß fie jene Eidbrüchigen wegen offenbarer Ver⸗ 
letzung der Religion blos im Gericht belangen und ihm eine fa» 
nonifche Buße auferlegen fönnten, wobei jedoch der bürgerlichen 
Dbrigfeit, welche nach bürgerlichen Satzungen die Eidbrüchigen 
mit dem Strafgericht- zu thätigen das. Recht hat, die ihr deß⸗ 
wegen verfallene Strafe vorbehalten bleibt. 


Wie fie die Reformationen ihrer Gerichte nicht 
beobadten und handhaft, d. i. mit gehöriger Voll— 
ziehung ſchützen. 


„65) Ferner werden nicht nur die der Vernunft gemäßen ge 
meinen Rechte, ſondern auch die eigenen Reformationen einiger 
Cathedralkirchen gemeinkundig in den meiſten Fällen vernach— 
läſſigt und werden ungiltig, weil aus ihnen gerade der umger 
fehrte Sinn abgeleitet wird. Denn diefe vollzieben nur gegen 
Diejenigen, deren Gewalt fie nicht ſcheuen. Allein wenn die 
Sache die Mächtigeren oder Sene betrifft, welchen wir an Macht 
nicht gleich fein fünnen, dann laffen fie an der Strenge ihres 
Rechts etwas nach. Denn obwohl am meiften die Bifchöfe als 
Drdinarien der Orte oder deren Beamten von Senen, welche Ge- 
walttbat erlitten oder Denienigen, welchen gegen. das Recht 
Kränfungen widerfahren find , wegen gebührender Vollſtreckung 
der Rechtspflege und der Abfchaffung  folcher Befchwerden und 
Laften angerufen werden, fo gefchieht es doch. oft, daß diefe Klage 
entweder den Propſt berührt oder den Dekan, oder doc) das Kapitel 
und die Eapitularfanonifer der Kirche, d. bs Jene, gegen welche der 
Bifchof als Ordinarius dieſes Orts, wenn er auch noch fo ſehr 
der Biligfeit günftig iſt, da ihn auf dieſem Weg aufhält das 
bei der Wahl geleiflete und verbeißene Wort, die verdiente Büfr 
fung und Strafe der Hebertretung nicht vorzunehmen und ihnen 
zujufügen wagt. 

„66) Ferner geben einige der Bifchöfe und Brälaten-für die 
Zeit der firchlichen Gerichte und Synoden nach ihrem Belieben 
einige befondere und angebliche Reformationen, Geſetze und Sta- 
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tuten, welche felbft vielfach vom gemeinen Necht abweichen und 
befonders der ganzen bürgerlichen Obrigkeit und Gerichtsbarkeit 
und ihren Unterthanen Abtrag thun und Schaden bringen und 
gar feine Billigkeit für fich haben, weil fie gu den Brivatvorthei- 
len der Geiftlichen und zum Schaden der Laien ausgedacht und 
entworfen find. Und deßwegen find die Laien gar nicht gehalten, 
fie anzunehmen oder ihnen zu geborchen, Denn nicht einmal 
die Geiſtlichen felbit beobachten diefe ihre Gonflitutionen nach 
dem vernünftigen, aufrichtigen und echten Verftändniß der Ge- 
rechtigfeit. Denn obwohl die NReformationen diefer Art, wie 
meiſtens, feitfeßen, daß vor den Dfficialen und deren geiitlichen 
Confifiorien nur offenbare und gemeinfundige, gar nicht aber ge» 
heime Vergehen, betrieben und verhandelt werden follen und daß 
vor Allem eher das Heil der Seelen und die FJeſu Chriſto fchul- 
dige Ehre beachtet werden müffe, als Geldgewinn; fo machen den- 
noch das dieſer Sache entgegen gefebte und geradezu widerfirei- 
tende Gefchäft felbit und unzählige andere Vermuthungen und 
Berhältniffe mehr als Flar und offenbar, was zum Theil aus den 
noch aufzuzählenden folgenden, wenn auch noch fo gedrängten 
Artikeln zu ermeffen Jedermann leicht if. 


Wie man mehr Geld, als Buße den Sündern 
auferlegt. 


„67) &s it durch die Sanones der Väter fefigefeßt, daß geilt- 
lichen und offenbaren Sündern eine geiftliche Buße oder Genug- 
thuung aufzuerlegen fei, damit erfannt werde, daß fo nicht Geld- 
gewinn, fondern vielmehr das Seelenheil gefucht werde. Das if 
auch fchon oben erwähnt worden. Allein die geifllichen Richter 
und Dfficialen faffen die Kicchenfagung verfehrt auf und ver- 
ſchärfen, erfchweren und ſteigern die geiflliche Buße fo fehr, daß 
die Laien, ehe fie jene Genugthuung auf fih nehmen wollen, 
eber um Geld fich die Smmunität von denfelben erwerben. Da, 
ber werden die Laien arg bedrücdt, die Geiftllichen dagegen fehr 
bereichert, da fie nämlich fo zu ihrem Vrivatvortheil fowohl die 
Etelle der Bartei und des Nichters einnehmen, was doch allen 
echten widerſtreitet. 
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Die ebrbare Männer und Frauen oft eines 
falſchen Gerüchtes wegen befhwert werden. 


 „68) Bisweilen fümmt es auch vor, daß Männer und Frauen 
bei dem Official oder bei dem geiſtlichen Gericht als der Der» 
geben und Laſter fchuldig durch falſches Gerücht angezeigt und 
nicht eber durch Urtheil als unfchuldig erflärt werden, als bis 
fie fich durch einen Eid gereinigt haben , worauf fie nach gefche- 
bener Reinigung in den frübern Stand ihrer Ehre wieder her- 
geitelt werden. Und obwohl den ſo verfehrt Angezeigten ihre 
Ungelegenbeiten, Schaden und Ausgaben, welche fie deßwegen 
erlitten haben, mit Recht wieder erfeht werden follten, fo wer- 
den fie doch genöthigt, fo unfchuldig fie auf die Beurkundung 
der befagten Wiederheritelung bin auch find, dem Dfficial oder 
geiftlichen Nichter zwei Goldgulden nebſt dem vierten Theil ei» 
es Goldguldens für die gar nicht nörhigen Freifprechungsbriefe 
zu zablen. Und das iſt der Grund, warum die Dfficialen und 
die geiftlichen Nichter fo ungerechten und unerlaubten Rechts— 
fachen falfchen Gerüchts und falfcher Anzeige nachfpüren, fie an fich 
ziehen und fich allein beilegen. Das laſſen fie fich aber nicht 
ohne großen, bedeutenden und fchweren Schaden der Leute zu 
Schulden fommen. Denn oft gefchieht es, daß zanfende Weir 
ber, durch Zorn, Heid oder irgend einen andern Affect erregt, 
fich gegenfeitig mit Läſterungen verfolgen, mit Schmähungen 
bedecken und fo fehr von Sinnen fommen, daß eines das andere 
des Ehebruchs oder der Hererei befchuldiget. Wenn das nun vor 
den Dfficial gebracht wird , dann wird Sene, welche aus Zorn 
der Andern Schimpf und Spott angethan hatte, gezwungen, fich 
durch einen feierlichen Eid zu entfchuldigen und zu reinigen; 
nämlich dahin, daß, was fie an Schmähungen gegen die Andere 
ergoffen, Alles nicht aus einem fichern Vorbedacht der Seele, 
fondern aus Zorn und Haß hervorgegangen fei, und gleicherweife 
wird der Andern, welche des Ehebruchs oder der Schwarzkunſt 
befchuldigt worden, befohlen, durch einen Eid zu offenbaren ihre 
Unfchuld und dag fie der vorbefagten Unthaten fich gar nicht be- 
mußt fei. Inzwiſchen kann fich aber Sedermann Leicht denfen, 
dag im folchen Fällen die Weiber, gleichviel ob fie der vorermähn- 
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ten Laſter nicht fchuldig oder aber derfelben Verbrechen fchuldig 
find, doch fchwören müffen, wenn fie anders Leumund, Ehre und 
Leben fich erhalten wollen. Hiedurch wird nicht nur unerlaubter 
Geldgewinn gefucht, fondern es werden wohl überlegte Meineide 
erzwungen und die weltlichen Gerichtsbarfeiten und Richter in 
der Pflicht ihrer Beltrafung behindert. Und fo müflen gegen die 
- Bernunft Vergeben unbefiraft bleiben. 


Wie geiflide Richter aus angeblichen Ehehän— 
deln ein unerlaubtes Intereſſe fordern. 


69) Ferner, wenn etwa zwiſchen Mann und Frau über ei, 
nen abzufchließenden heiligen Ehebund ein Gefchäft unter ihnen 
verhandelt worden und fo weit gefommen tft, daß von einem der 
beiden Theile der Ehevertrag nach jenen Gedingen als verein- 
bart und vollendet behauptet wird, und der andere Theil es läug« 
net, und wenn von. einer Perſon der andern irgend etwas an 
Kleidern oder fonft. etwas weiblihem Schmud an Ehepfennigs 
Statt zum Aufbehalten und Bewahren gegeben worden iſt; und 
wenn es dann gefchieht, daß nämlich aus Rückſicht auf den be» 
baupteten Ehevertrag die Vertragfchließenden ‚vor das geifkliche 
Gericht fommen und dort durch Urtheil aus einander zu geben 
und fich. zu trennen geheißen werden: dann fpricht jener. geift- 
liche Richter mit Unrecht in. diefer Rechtsſache fich das Intereſſe 
zu, nämlich daß Alles, was immer von diefer oder jener Geite 
an Neuegeldes Statt übergeben worden ift, ihm als verfallen zu- 
fomme.. Das ift aber ohne Zweifel nicht nur gegen alle Rechte, 
fondern auch gegen die Billigfeit und Ehrbarkeit felbii. 


Durch welche Umtriebegeiſtliche Richter gemiſchte 

Rechtsſachen, welche auch vor dem weltlichen Ma— 

giſtrat gerichtlich angebracht werden können, ſich 
allein zuzuſcheiden ſuchen. 


„70) Obwohl ferner mehre Rechtsſachen fo gemiſchter Ge⸗ 
richtsbarkeit find, daß fie gegen die gemeinen Rechte bei den geill« 
lichen und. weltlichen Richtern betrieben und beitraft werden fün- 
nen, fo kommt es doch ziemlich häufig vor, daß, wenn die bür— 
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gerlichen Richter die ihnen in diefer Sache gewährte Zuſtändig— 
feit und Gerichtsbarkeit verwalten und ausüben wollen, es ih» 
nen durch die geiſtlichen Richter unter Strafe des Banns un 
terfagt und verboten wird, das zu thun. Sollte dieſes länger 
andauern, fo würden die geiftlichen Richter in Kurzem dem Ma— 
giſtrat und deſſen Gerichtsbarkeit fogar alle und jede Nechtsfachen 
entziehen und ihrer Zuttändigfeit zufcheiden. Das iſt aber Kai» 
ferlicher Majeſtät und den übrigen Gliedern des römifchen Reichs 
läſtig und umerträglih. Und obwohl nach gemeinen Nechten 
offene Meineide und Ehebrüche, und die Betrügereien der Uebel— 
thaten umd andere dergleichen Sachen durch geiftliche und welt» 
liche Richter ohne Unterfchied, wer fie zuerit vorgenommen bat, 
bürgerlich zur Seit geilraft werden können und fo die Präven- 
tion bei diefer Sache Statt hat, fo unterfangen fich doch die 
geitilichen Nichter gegen ale Rechte, ſolche Rechtsſachen ſich 
allein und ihrer Gerichtsbarkeit zuzulegen. Das iſt aber für die 
weltliche Gerichtsbarkeit eine unerträgliche Laſt und Befchwerde. 


Wie weltlihbe Rechtsſachen unter dem Vorwand 
verweigerten Bollzugs an die Confiflorien der 
Geiſtlichen gezogen werden. 


„71) Ferner, wenn etwa Laienperſonen auch in gang welt- 
lichen NRechtsfachen von geiltlichen Nichtern Ladungen zu erwir- 
ten fich unterfangen und behaupten, der bürgerliche Magiftrat 
babe den ihnen gebührenden Bolzug des Rechts auszuführen ver- 
fäumt, ehe fie fummarifch, wenigitens durch irgend einen augen: 
feheinlichen Beweis nachgewiefen, daß die Juſtiz, wie fie fich 
beſchweren, wirklich verweigert worden fei, fo werden doch La- 
dungen umd andere gerichtliche Broceffe von den geiſtlichen Rich— 
tern auf die bloße Querel der Bittſteller für diefe befchloffen. 
Wenn in der Folge auf das Verlangen des weltlichen Richters 
oder der vor Bericht geladenen Partei folche Hechtsfachen auch an 
das grdentfiche Gericht zurück gemiefen werden, fo wird dem bür- 
gerlichen Richter eine ganz kurze Zeit von vier Wochen, näm«- 
ich als fatale Fri, anberaumt, inner welcher er dem Begehren 
und der Befchwerde des Klägers ganz und völlig inder Ordnung 
des Vollzugs nachfonımen fol, Und wenn in diefer anberaum« 
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ten gar zu furzen Friſt das Endurtheil entweder nicht gefällt 
oder, wenn auch gefällt, nicht zum Vollzug hinaus gegeben wird, 
fo gibt aus diefem Grund der geiftliche Richter dem Laienfläger 
die Freiheit, vor feinem Gericht weiter zu verfahren, und es 
gefchieht nicht felten (wunderbar il das zu fagen), daß eine 
Kechtsfache, welche inner eines Monats vor dem weltlichen Ge- 
richt betrieben und ausgeführt werden follte, als ganz Diefelbe 
bei dem geiſtlichen Richter: drei Jahre und noch Länger unent- 
fchieden hängt. 

„72) Ueberdieß fagen die geiftlichen Michter, daß in folchen 
Fällen es ihnen frei fiche, weltliche Rechtsſachen an ſich zu zie— 
ben, wenn der bürgerliche Magiſtrat in der Beforgung des Rechts— 
vollzugs als fäumig befunden wird; hingegen dürfen fie doch 
gar nicht- dulden, daß im gleichen Kal daſſelbe Recht gegen fie 
eingehalten wird, daß nämlich in geiftlichen Nechtsflreitigkeiten 
Semand über von den geifklichen Richtern verfäumte Rechtspflege 
bei den Laien- oder bürgerlichen Magiſtraten fich befchweren und 
verlangen darf, daß ibm durch die bürgerlichen Magittrate Juſtiz 
geleiftet werde. Und doch beffimmen und verfügen die gemeinen 
Rechte überhaupt, wie die kanoniſchen Nechte den bürgerlichen, 
und umgefehrt die bürgerlichen Rechte den Fanonifchen Hilfe 
und Vorſchub leiſten follen 


Wie geiftlibe Richter weltlihe Rechtsſachen un: 
ter dem Borwand angebliber Geridhtöbarfeit 
an fih zu bringen fi unterfangen, 

„733 Auch braucht das gar vielen durch lange Erfahrung in 
Gefchäften und durch Gelehrſamkeit Belehrtengar nicht bewiefen zu 
werden, daß geifiliche Richter an gewiffen Orten unter dem Bor: 
wand eines langwierigen Falls einer Quasi possessio und einer 
vollſtändig abgelaufenen Verjährung Rechtsſtreitigkeiten der Laien 
als vor ihnen zu erledigen angefprochen haben. Denn aus die- 
fer Sache leidet Kaiferliche  Maieflät und das römiſche Neich 
nicht geringen Schaden, nämlich nicht. die geringſte weltliche 
Ehre oder Gerichtsbarkeit des Reichs wird durch die Hülle der 
erwähnten Verjährung gefchmälert, gefhwächt, und vom Weich 
an.die Geiftlichen übertragen. Daß das gegen die hergebracdhten 
und offenbaren Rechte fei, weiß Sedermann, durch welche be— 
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ſtimmt und vorgefehen wird, daß Feine auch noch fo lange Ber» 
jährung gegen die vorragende Gewalt fowohl des Papſtes als des 
Kaifers Statt habe, 


Wie ungereht Todtfhläger und andere Sünder 
von geiftlihen Richtern mit doppelter Strafe 
belegt werden. 


„74) Da göttliche und menfchliche Rechte verbieten, dag 
Semand mit zwei Nuthen gefchlagen werde, fo verabfcheuen 
gar Diele, welche Hirn haben, einiger Domkirchen gehäffige 
Statuten und verfehrtes Herfommen, mit welchen fie Todtfchlä> 
ger beiderlei Gefchlechts und andere fehwererer oder Teichterer 
Verbrechen Schuldige bis jeßt bedrudt haben. Denn bisher ill 
die Gewohnheit beobachtet worden, daß die eines Todtfchlags und 
ähnlicher Verbrechen (welche Fälle man die den Biſchöfen 
vorbebaltene nennt), Schuldigen, nach abgelegter Obrenbeicht, 
die öffentliche Buße im Angeficht des ganzen Volfs, zur großen 
Schande, Schaam und Entehrung felbit der Ihrigen, zu beite- 
ben genöthigt werden. Diefe Form der Buße nun wäre info- 
weit noch nicht zu misbifligen, da fie den Einrichtungen der 
Urkirche fich fehr annähert, wenn, damit nur zufrieden, jene 
fauberen und fchlimm dienfiwilligen  Dfficiale nicht noch eine 
das Recht weit überfchreitende Geldſumme erpreßten und fo 
die Schuldigen mit doppelter Strafe träfen. Kein. Wunder, 
daß dadurch Viele verlet werden. Wie ungerecht aber das iſt, 
und wie weit entfernt von Chriſti Anordnung, das wollen wir 
jedem Verfländigen zu folgern überlafen. 


Mie aus Rückſicht auf Das verderbliche Geld geift- 
lihe Richter und Dfficialen unehlide Beiwohr 
nungen und Wucher dulden, 


* Ferner unterſagen die Offieialen, durch den verfluchten 
Hunger nach Gold verlockt, nicht nur den Wucher und unerlaubten 
Geldzins nicht, ſondern ſie geſtatten, hegen und beſchützen ihn 
alum. Auch laſſen fie überdieß Welt» und Kloſtergeiſtliche und 
Laien unter Bezug eines Hahreszinfes von ihnen’ öffentlich mit 
ihren Concubinen und andern ungüchtigen Frauensperſonen wi— 
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derrechtlich beimohnen und Kinder erzeugen. Wie. viel Aerger— 
niß, Schaden und Nachtheil dem Vermögen, der Seele und dem 
Leib diefe beiden Sachen bringen, braucht nicht aufgezählt zu 
werden, da das Kedermann, wenn er nicht blinder als ein 
Maulwurf if, ſehen muß. 

„76) Ferner Fommt insitten‘ vor, daß einer der Ehegatten 
wegen Kriegs, Gelübde, oder aus fonft einer Urfache außer Lands 
verreist: wenn diefer etwas länger abweſend ill, als es der Ge— 
fchlechtsluft des andern Theils dient: dann flieht der Dffictaledem 
andern, jedoch nur nach einer vorher ausbedungenen und gezabl- 
ten fattfam großen Gebühr, nach, mit einer Berfon zufammen zu 
leben und ihr beisumohnen, ohne vorherige genaue Unterfuchung, 
ob der abgegangene Gatte noch lebe oder von der Welt gefchie- 
den fei. Und damit diefe ihre That nicht von Jedem verleumdet 
werden möge, baben fie nicht ohne großen Anſtoß bei den Men— 
fchen und zur Schmach des heiligen Eheftands ihr den Namen 
„Toleranz“ gegeben. 


Wie der Dfficialen Abgeordnete oder Synodal- 
ribter von den Häufern unerlaubte Zinfe 
beziehen. 


x 


„77) Auch das iſt für die Deutfchen eine fernerhin nicht 
mehr zu ertragende Laſt, daß die Synodalrichter in einigen Ge- 
genden Fleine Städte und Dörfer von Haus zu Haus durchwans 
dern, und Sahreszinfe von den Häufern fordern, und wenn diefe 
das arme Volk nicht entrichten kann, fo wird fofort mit den 
Bannftrahlen gefordert, und es auch zur Zahlung diefer Zinfe 
mit größter Verringerung und Schwächung des Vermögens an» 
gehalten. Läßt fich diefe Befchwerde auch nicht völlig befeitigen, 
fo fann fe doch mit: einigem Biel auf das Maaß des Billigen 
und Nechten ermäßigt werden, 


Wie den Handwerfern ein Wochengeld abgefor- 
dert wird, 


„18) Gleicherweife fordern die eben erwähnten Richter an 
einigen Drten von den Gaſtwirthen, Bädern, Fleifchern, Krä— 
mern, Müllern und dergleichen mechanische Gewerbe Zreibenden 
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allwöchentlich Geld: und wenn: diefes etwa aus Armuth nicht ge» 
zahlt worden iſt, werden. ſie mit dem geiftlichen Bannſtrahl dazu 
genöthigt. 


Don den ungeredbtenf. g. Arreften und Behin— 
dberungen der Öeiftliden, 


„79) Ferner erleiden einen nicht geringen Eintrag an Ober» 
berrlichkeit und weltlicher Gerichtsbarkeit Raiferlihe Majeſtät 
und das römifche Neich aus der bisher unglüdlicherweife an 
mehren Drten beobachteten Tangen Gewohnheit. Es erlaffen 
nämlich die geiflichen Nichter, wenn zwifchen zwei Laien ein 
bürgerlicher Recht sſtreit entſtanden ift, auf das Verlangen des ei» 
nen Theils Einhaltsbefehle, wodurch fie dem andern Theil ge— 
bieten, den vor dem weltlichen oder feinem Richter angefangenen 
Rechtsſtreit nicht mehr fortzufeßen, fondern vor ihnen am geiſt— 
lichen Gericht zu erfcheinen. Wenn nun der vorgeladene Theil 
dieſem Befehl gehorcht, und vor Gericht bittet, fich und feine 
Kechtsfoche an feinen ordentlichen Nichter zurück zu verweifen, 
dann werden zuerſt Klaglibell, Artikel, Einreden, Replifen, Du 
plifen und andere Schriften diefer Art von beiden Seiten ein— 
gebracht; und wenn diefe und die übrigen Akten und Betreibun- 
gen durchlefen und mehr gezählt als erwogen worden find „ fo 
geben fie das Zwifchenurtheil, daß der Kechtsfireit vor ihnen zu 
verhandeln fei. Daher werden fie, mögen fie wollen oder nicht, 
gendthigt, dieſem Urtheil zu gehorchen, wenn fie auch noch fo 
ſehr dadurch befchwert find, weil fie die an die römifche Eurie 
eingelegte Appellation ſowohl wegen der unermeßlichen Mühen 
als Auslagen nicht betreiben fonnen. Denn nicht Jedem iſt es 
gelegen, fih nach Nom zu wenden. Ob fie fich aber durch folche 
und ähnliche Urtheile verdächtig machen oder nicht, das wird 
jedem reihtfchaffenen Mann zu folgern überlaffen. Rur fo viel 
iſt gewiß, daß fchon nach den aufgezäblten Fällen ein dichter 
Wald von bürgerlichen Nechtsfireitigkeiten der weltlichen Ge- 
richtsbarfeit und der bürgerlichen DObrigfeit entzogen und ent- 
riſſen find, Daß das aber nicht blos den Rechten und der Bil: 
ligkeit, fondern auch der Vernunft zuwider fei, iſt Elar. 
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Wie die meiften Unbemittelten durch die Furcht 
vor den Gerihtsfoften und verfhiedenen Mühen 
und Ausgaben zu unbilligen Bergleichen ge— 
nöthigt werden, 


„80) Auch das darf nicht mit Stillſchweigen übergangen 
werben, daß die geiftlihen Richter und Dfficialen arme und 
einfältige Laien gar zu oft zu unerlaubten, unbilligen und ihnen 
durchaus ſchädlichen Vergleichen treiben. Denn wenn fie diefel- 
ben vor Gericht Taden, dann ftehen fie von einer großen Schaar 
Fürfprecher, Gerichtstafeln, Schreiber und Anderer, deren Hilfe 
fie bei dem gerichtlichen Lärm zu gebrauchen nöthig haben, um- 
drängt, einer Schaar, die fie nicht mit Geld gemiethet, fondern 
umfonft geworben haben: und jene armen, von Dürftigfeit bes 
drängten Profanen müffen. derlei leute nur um vieles Geld mie» 
tben. Da das nun die Schwäche des Vermögens. verbietet, fo 
werben fie, wenn fie den Nectsfireit, und fei er auch noch fo 
gerecht, nicht verlieren wollen, einen auch noch unbilligen Ver: 
gleich eingehen. Wie fehr dadurch Unbemittelte befrhwert wer- 
den, fiebt Feder leicht ein. 


An vielen Confiftorien der Geiftlihen werden 
auswärtige Anwälte und Procuratoren gar nicht 
zugelafien. 


„81) Auch das hat bisher den Teutfchen viele Beläftigung 
gebracht, daß durch die geiftlichen Richter feinem der vor ihnen 
fireitenden Theile geftattet wird, andere Advocaten und Procu— 
ratoren zu brauchen, als jene, welche fie fih und ihren Gerichten 
eidlich verpflichtet Haben. Damit aber troßdem auswärtige Rechts— 
freunde von den ftreitenden Parteien nicht berathen werden kön⸗ 
nen, feßen fie fo kurze Friften an, daß fie gar nicht angegangen 
werden fönnen. Und damit diefe ihre Handlungsweife als der 
Billigfeit zuwider nicht gerügt werden möge, behaupten fie, das 
zum Beften des Nechtsftreits zu thun, damit er durch die ge- 
fhworenen Procuratoren des Conſiſtoriums einen um fo fehnel- 
lern Ausgang gewinne. Aber inzwifchen ift es Flarer, als bie 
Helle am Mittag, mit weicher Aufrichtigkeit und Gewandtheit 
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das getrieben wird. Denn die Officialen wiffen ganz wohl, daß 
fie und ihre Dbern von den Advocaten und Proeuratoren. ge 
fürchtet werden. Und fo arme Clienten werden ans Schen der 
Anwälte, weil fie gegen den geiftlihen Richter oder deffen Obern, 
was fie auf jeder Seite auch thun könnten, vor Gericht nicht 
anzutragen wagen, mehr, als Net ift, vernachläffigt: Diefe 
Sache aber, welche die geiftlihen Prälaten und Jene, in deren 
Gebiet ein ſolches Konfiftorium gehalten wird, doch verbieten 
und gänzlich ausrotten follten, ſchützen und vertheidigen fie noch. 
Und das bauptfählih aus dem Grund, daß, wenn fie einmal 
felbft oder ihre Untergebenen vor dem geiftlichen Geriht Etwas 
zu betreiben haben, die befagten Advocaten und Procuratoren 
gegen fie ihren auswärtigen Klienten das, was die Nothwen- 
digkeit der Sache für fih verlangt, zu rathen, und vor Gericht 
zu beantragen fish fiheuen, Damit fie nicht, wenn fie anders ver- 
führen, die Prälaten fih ungünftig und die Richter fi übel 
geneigt machten, und diefe Furcht und Angft der Adoocaten und 
Procuratoren fann Niemand, der Hirn bat, dem unter der lin⸗ 
fen Bruft ein Herz ſchlägt, leugnen fünnen oder wollen, da dieß 
aus der täglichen Erfahrung fo fehr erhellt, daß es Jedem, nur 
vielleicht Jenen nicht, Sie fich noch nicht in der Luft baden, ganz 
befannt iſt. Denn- welcher iſt der von den Advocaten und 
Proeuratoren, welcher durh Liebe, Hoffnung, Furcht, Neid, 
Gunſt, Geſchenke und ähnliche Leidenschaften nicht zuweilen den 
Muth und den rechten Rath finfen läßt, da nichts defto weniger 
auch die von befagten Affeeten Freien zuletzt kaum durch Bitten 
und Geld beftimmt werden, daß nichts an Fleiß, Mühen, auch 
nichts von den Rechten des armen Klienten verfäumt werde. Für 
die aufgezäßlten Beſchwerden aber Fönnte Fein bereiteres Heilmittel 
bereitet werden, als wenn den ftreitenden Theilen von einer ge- 
wiffen Frift an geftattet würde, auch Advocaten und Proeurato- 
ren entweder zu beratben oder mit fih vor das Sonfiftorium zu 
nehmen, 


Aus. wie geringfügigen Gründen den Armen die 
Sacramente verfagt werden. 

82) Auch das Verfahren ift für Jene, welche ſich zu Chriſti 

Süngerfchaft bekennen, ganz zu verabfeheuen, daß Jenen, welde 
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nur eim eines Vermögen haben, wenn fie die Pfarrer und Rir- 
hen auf den zur Zahlung beftimmten Tag aus Armuth nicht 
befriedigen fönnen, der Leib und das Blut Chrifti, welcher ung 
die Sacramente zum Nachlaß der Sünden hinterließ, verfagt, 
ja gleihfam als Pfand gefperrt werben; ohne Beachtung des 
Gefuhs um eine weitere (auch nur eine mäßige) Trift: ob— 
wohl folhe und ähnliche Nechtsfachen nach ihrem Wefen vorden 
weltlichen Richtern eigentlich ihr Ende erreichen follten. 

„83) Ferner, wenn die Landfeute zur Zeit des Herbftes 
Weinleſe zu halten wünſchen, wie e8 einem jeden nach feinem 
Nutzen zu thun geftattet ift, fo verbieten fie gleihwohl, wenn 
jene Weinlefe den f. g. Spiritualen misfällt, welde dort Zehn» 
ten befiten, den armen LTandleuten, bei Strafe des Banns und 
um Geld, eher Trauben zulefen, als fie es ihnen erlauben, Da- 
ber fommt e8, daß oft jene Arme nicht von geringem Schaden 
betroffen werben, da fie ihre Tranben, welche fie mit größten 
Koften und Mühen das ganze Jahr gepflanzt haben, nicht zu 
leſen wagen, auch wenn fie inzwifchen erfrieren, oder auch zu 
faulen anfangen, und das nur wegen des Zehntens ungerechtem 
Gewinn und noch öfter aus abfchenlihem Neid, Diefe' beide 
find gegen die göttlichen Nechte, gegen ug und jede -Frömmig- 
feit, und follen deßwegen mit Recht abgefchafft werden. 


Wie die Geiflihen die Senden misbrauden. 


„84) Eben fo befchwerlich, läſtig und für Die Teutfchen ing- 
gemein unerträglich ift, Daß die Synodalrichter an mehren Orten 
nämlich, was nach den Rechten nur nach einer Zwifchenzeit von 
Sahren gefchehen darf, umber reiten und Wunder was für eine 
erbichtete Gerichtsbarkeit oder Dberherrlichkeit ausüben. Sn: 
zwischen ift klar, daß auf diefem Weg dem gemeinen Mann der 
nöthige Unterhalt entzogen wird. Auch wird ſolche Bereifung 
nicht zu dem Zwed und für die Anordnung gehalten, zu welcher 
fie von den Päpften eingeführt worden if, Denn ftatt der Stra- 
fen und Büßungen, durch welche fie Uebelthäter und Verbrecher 
von den Laftern abſchrecken follten, fordern fie baares Geld und 
was immer nur ihnen zu einem kleinen Gewinn gereichen Fann. 
Das iſt auch Schon oben zum: Theil erwähnt worden, 
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Bon den Stiftsherren an Dom- und Collegiat- 
firden, von den Pfarrern und übrigen geiftliden 
Perfonenz und zuerfi, dag mit unbilligen Banden 
die Bifhöfe und Prälaten von ihren Capiteln 
gefeffelt werden. 


„35) Cs ift auch unerlaubt und ganz widerrechtlich, daß die 
Domberren und die Hervorragenderen an den Domfirchen, in de» 
ren Hand der hauptfächliche Theil der geiftlichen Öerichte, Sen- 
den und Cenfuren Tiegt, und die übrigen Stiftsherren an den 
Eollegiatkirchen, welche das Recht haben, den Obern zu wählen, 
Niemand zum Bifchof oder Prälaten wählen, wenn er ſich nicht 
vorher eidlich verpflichtet und geradezu gelobt, auch bisweilen dur 
ganz mit Siegel verfehene Briefe und Urkunden verfichert. hat, 
daf er ihnen und ihren von den Officialen verordneten Richtern 
in feinem Vorhaben, und fei es auch noch fo beſchwerend oder 
unehrbar und unerträglich, entgegen fein wolle. Und daß, wenn 
fie einmal fich verfehlen werden, das ihnen feinerfeits ftraflos 
bingeben dürfe. 


Bon fernerhin niht mehr zu tragenden Laſten, 
mit welchen das arme Volk für die Spendung 
ber Sacramente befhwert wird. 


„86) Ferner find die meiften Pfarrkirchen, Klöſter Prä- 
laten und andern Rectoren an Seelforgefirihen nach dem Recht 
der (ſ. 9.) Incorporation pder nach einem fonfligen untergeben: 
und obwohl fie ſelbſt nach den Beflimmungen der Rirchengefege 
ihrerfeits für deren Unterhalt zu forgen gehalten find, fo be- 
halten fie dennoch, wenn fie diefelben auch zur Verwaltung an 
Andere vermiethen, die Dotation der Pfründen und die Zebn- 
ten fich felbft vor und beſchweren und belaften fie mit fo unge- 
beuern Abfenzpenfionen, daß jene Miethpfarrer und deren Vi— 
earien, Pfarrverweier, Rapläne, Hilfspriefter und die übrigen 
Derwalter der gemietheten Kirchen den zufommenden Unterhalt 
und die gebührende Berföftigung darans nicht ziehen können. 
Dadurch kommt es (denn diefe gemietheten Hirten und Söld— 
linge müffen doch zu leben haben), daß fie die an fie vermie- 
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theten Schaafe durch unerlaubte Forderungen von Abgaben plün- 
dern, zerfleifchen und das ganze Bermögen ihnen faft wegzehren. 
Denn wenn die Sarramente des Altars und der Taufe zu fpenden 
find, wenn der erfte, fiebente, dreißigfte und der Jahrtag zu halten, 
wenn die Ohrenbeicht abzunehmen, wenn die Todten zu beftat- 
ten find und was noch übrig ift, was fie zum Nachhalten der 
Berftorbenen zu verrichten der Mühe werth Halten, fo thun fie 
das Alles durchaus nicht unentgeltlich, fondern ſie fordern, 
erpreffen und faugen fo viel aus, als das arme Volk auch 
mit feinem größten Schaden nur ſchwierig leiſten kann, und folche 
Forderungen fleigern und häufen fie son Tag zu Tag auf’s Höchſte, 
fie treiben zuweilen auch mit vem Bannftrahl zum Zahlen z auch 
vermeffen fie fich, fehr Viele, denen e8 wegen Armuth nicht mög— 
lich ift, zur Feier der Obfequien, der Jahrtage und anderer der- 
gleichen Begehungen für die Verftorbenen zu treiben, 


Wie fie wegen des Singend oder Lefens der 
| Meffen Geld fordern 


„87) Auch das darf nicht übergangen werden, was die 
Teutſchen nicht am wenigften bedrüct, daß Priefter an einem 
Tag Meilen, zu deren Lefung fie fonft durch das Recht der Fun— 
Dation oder der Jahreserinnerung verpflichiet find, nicht einmal, 
fondern vier, fünf und mehre Male verkaufen und fich vermeffen, 
mit einer Meſſe zweien, dreien oder mehren geiftlishen Pfrün— 
den zu genügen, 
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Wie Pfarrer von ihren Pfarruntergebenen, wenn 
fie den Wohnſitz wechfeln wollen, Gelder 
- erpreffen, 


„88) Berner wenn der Untergebene einer Seelforgefirche 
der Ehe oder irgend eines andern Geſchäfts halber feinen Wohnſitz 
in eine andere Pfarrei zu verlegen entfihloffen ift, fo erlangt 
er vom Pfarrer nicht cher die Erlaubniß zur Meberfiedelung, 
bis er für die betreffende Urfunde ein Goldſtück erlegt hat: wenn 
er dieſes entweder nicht entrichten will, oder von Armuth bes 
drängt nicht entrichten kann, fo wird er fo fang mit dem Snter- 
Diet belegt, bis er bezahlt hat. Aus diefer und aus den übri— 
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gen oben erwähnten Laften und Beſchwerden wird ſonach Leicht 
gefolgert und erkellt auf wunderbare Weife, daß alle Sarra- 
mente der Nömifchen Kirche für vie, welche Bermögen haben, 
um Gold feil find; den Uebrigen aber, welchen nur wenig Geld 
eignet, und welchen Plutus, jener Gott des Reichthums, ungün- 
ftig ift, werden fie nicht gefpendet, fondern völlig verweigert, 


Wie das Recht der Begräbniß für die Leihen ge- 
wiffer Berfiorbenen mit fhwerem Geld erfauft 
werden muß: 


„89) Durch die papftlihen Satungen iſt feftgefegt, daß 
nur Jenen das Öffentlihe Kirchenbegrabniß verweigert ‚werben 
folle, von welchen. ermittelt ift, daß fie in offenbaren und ganz 
gemeinfuntigen. (ſ. g.) Todfünden, ohne Empfang des Leibs und 
Bluts unferes Herrn von dieſer Welt abgeschieden find. Allein 
die Geiftlichen geftatten unter Nichtbeachtung folcher Befchlüffe der 
Päpfte nicht, die zufällig Ertrunfenen, durch das Schwert, Ein« 
fturg oder Brand Umgefommenen, wenn auch nicht erhellt, ob fie 
in Todfünden oder. ohne fie verftorben find, in ein Firchliches 
Begräbniß zu beftatten, bis. die Ehefrauen, Kinder oder Freunde 
der durch ein fo unglückliches Geſchick Umgekommenen von ihnen 
um nicht geringes Geld den Kirchhof erfauft haben, 


Wie die meiften Geiſtlichen ein (nienbaftes und 
ganz ffreitluftiges Leben führen. 


„90) Auch ift nicht minder für die Teutſchen bedrücfend, 
daß der größere Theil der Pfarrer, Priefter, Mönde und an- 
derer Geiftlichen in Herbergen, Gafthäufern und auf Tanzboden 
fi unter die Schaaren des Volks einmifchen, auf den Straßen 
in unanftändigem Anzug, namlich mit Degen und in närrifchen 
Kleidern, ferner mit Streiten, Handeln, Zanfen und Zwiften die 
Laien zum Zorn und folgeweife zu den Waffen heraus fordern, 
fie. verwunden und zuweilen fogar erfiehen. Dann plagen fie 
jene unglüdlichen Laien oder die fie verlegt Haben fo lang mit 
dem Bannftrahl, bis nach ihrem Belieben die Laien fi * mit * 
nen abgefunden haben. 
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„91) Berner dulden an fehr vielen Orten die Bischöfe und 
deren Dfficiale nicht blos den Eonceubinat der Priefter, wenn 
nur ein gewiffes Geld erlegt wird, fondern fie zwingen auch die 
enthaltſamen Priefter und welche ohne Koneubinen leben, den 
Eoneubinaiszing zu entrichten, indem fie verfihern, der Biſchof 
bedürfe des Gelds, nach deffen Erlegung den Prieftern frei ftehe, 
daß fie entweder Feufch verbleiben oder Eoneubinen halten. Wie 
abſcheulich diefes fei, fiehbt Jedermann ein. 


Wie einige Geiftlide öffentlihe Shenfen halten 
und unerlaubte Gewinnfte zufammen ſcharren. 


„92) Berner halten Geiftliche, hauptſächlich an ſolchen Or— 
ten, wo fie die Gerichtsbarkeit haben, bei Einweihungen von 
Kirchen Hffentlihe Schenken, und für ihre Eapelläne und Prie- 
fter Würfel, Spielkarten, und fuchen, was immer zum Spiel ge- 
hört, den Gäſten zu Tiefern und mit Befeitigung aller Schaam 
daraus einen unerlaubten Gewinn zur ziehen, und fie behaupten, 
daß das ihnen vermöge eines gewiffen Rechts der Obrigfeit zu- 
ſtehe. Und doch verbieten die Sagungen der Päpſte, die Ge- 
fege ber Kaiſer und ſämmtliche Magiftrate aller Provinzen, daß 
die Geiftlichen vom Anftändigen und Ehrbaren fo abgehen, daß 
fie ſich in ſolche Gefchäfte verwideln, mit welchen fih kaum 
Laien befhäftigen dürfen, 


Wie Geiflihe Sterbende bereden, daß fie die 
Ihrigen und die gefegliden Erben enterben. 


93) Unter Anderem ift auch das gar nicht zu verfchweis 
gen, da das nicht die geringfte Laſt ift, durch welche die Teut- 
hen beſchwert find, daß Landſtreicher, welche man insgemein 
Terminarien und Stativonarien nennt, Klofter- und Welt- 
geiftliche Preßhafte und Solche, welche den Geift aufgeben wol— 
Ien, und befonders Solche, von welchen fie wiffen, daß fie Geld 
in der Kifte haben, durch füßes Reden, Schmeicheln und gar 
hübſche Worte (wie benn zu allem Schlimmften diefe Art Leute 
immer mehr als recht audgerüftet und bereit iſt) angeben und 
umſtricken und durch erdichtete Beredungen endlich dahin bringen, 
daß fie ihnen den größern Theil an Geld und Gut vermachen. 
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Dadurch werden die Kinder, Agnaten und Cognaten, und bie 
übrigen Ihrigen und rechtmäßigen Erben, welchen vielmehr dic 
ganze Erbfihaft unverfehrt zu binterlaffen war, gegen. alle Bil, 
Yigfeit, von wunder welchem Berluft betroffen und bisweilen in’s 
Elend gebracht. 


Durch welche Mittel die DBettelorden ungeheure 
Seldfummen nah Rom fhleppen und die Frauen: 
flöfter beläftigen. 


„94) Da es für Niemanden zweifelhaft ift, daß die, welche 
Rechtsſtreite führen, Geld und zwar nicht wenig bedürfen, und 
die meiften den Negeln des Bettelorden Angehörigen viele Rechts— 
fachen und Streitigkeiten zur gerichtlichen Verhandlung nicht ohne 
großen Schaden der prdentlichen Pfarrer und Laien; gegen Fug 
und Recht, ja fogar ganz ohne alle Noth nach Rom verjchleppen, 
und zudem-dreien ihrer ſ. g. Generale die Würde des Cardi— 
nalshuts um unermeßliches Geld (wie man fagt) erworben ha— 
ben: fo iſt nicht wenig zu befürchten, die vorbefagten dem Bettel- 
orden Angehörigen möchten viele Frauenflöfter, und zumal jene, 
wo fie wiffen, daß fie allein berrfchen, in welchen die Rinder 
von Fürften, Grafen, Freiherren, Adeligen und Bürgern häufig 
leben, um's Geld bringen und plündern, und dadurch und auf 
allen andern Wegen Wurzel und Urfprung des Untergangs, des 
Schadens, Beläftigungen und verfchiedener Ingelegenheiten fein; 
inzwifchen treiben fie die elendiglich gefangen gehaltenen Nonnen 
unter Strafe ewiger Einferferung dahin, daß fie niemanden An- 
derem offenbaren, wie fie mit ihnen umgeben. Das ift aber 
leider an gewiffen Orten nur zu fehr befannt. Mit welchen Heil- 
mitteln aber diefe Krankheit geheilt werden fünne, das bleibt zu 
bedenken. Ob es nicht beffer wäre, daß den Frauenflöftern and 
den Bettelorden, welche in den. Gerichtsbarfeiten der reinen oder 
gemifchten Gewalt liegen, und welchen bisher durch die Magi- 
firate und Obrigfeiten Feine Curatoren oder Pfleger vorgefegt 
worden, zwei durch Alter, Sitten und anerkannte Rechtſchaffen⸗ 
beit ausgezeichnete Männer, jedem folchen Klofter befonders vor- 
gefegt würden, welche allen ihren gemeinfamen Rechnungsftel- 
lungen anwohnen ſollten und welchen die Sorge obliegen follte, 
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daß Fünftighin vorbeſagte Frauenklöfter von den Bettelmönchen 
nicht mit ihrer unnöthigen Anwefenheit oder auf jedwede andere 
Art befchweret würden. Durch diefe Anordnung allein würde 
ohne Zweifel bewirkt werden, daß die jährlichen Früchte, Zinfe, 
Einkünfte diefer Klöfter von Tag zu Tag erhöhet, die Perſonen 
der Nonnen zur großen Zahl fih mehren und fo viel beffer, 
reichlicher, nüßlicher unterhalten werden fünnten, als wenn ihr 
Geld nah Nom oder an irgend einen andern vngeziemenden 
Drt entführet würde. r 


Bon den Legaten und Dratoren der römiſchen 
Päpſte und den ſ.g. Pfalzgrafen. 


„95) Zuweilen gefchieht es, daß römifche Legaten und Dra- 
toren mit f. 9. päpftlichen Facultäten nach Teutſchland geſchickt 
werden, welche vermöge und unter dem Vorwand folder Facul- 
täten Hurenfinder, Baftarbe, uneheliche und aus einer verdamm— 
ten Beiwohnung erzeugte Rinder und andere, welche gegen Ehrifti 
Einfegung und die Beftimmungen der Geſetze zur Welt gebracht 
und ausgefeßt worden, ehelich zu machen und zu jedweden recht» 
lien Handlungen fähig und zu der Erbfolge mit ehelichen und 
natürlichen Rindern tauglich zu machen und zuzulaſſen, und end» 
lich die Fähigkeit zu allen Ständen und Würden zu verleihen 
wagen, In dieſer Sache haben fie jedoch auf dem Gebiet des 
römiſchen Reichs gar Feine Gewalt. Und nicht wenige Rechts— 
fachen, Streitigkeiten, Irrungen, Controverfen und Aergerniſſe 
entftehen im Heil, römifchen Neich, weil aus nicht erlaubter Bei— 
wohnung empfangene Kinder mit ebelich geborenen zur gleichen 
Erbfolge zugelaffen werden müffen. Deßwegen bitten die Reichs— 
flände dringend, daß diefe den Teutfchen nur gar zu läſtige Sache 
aufgehoben, befeitigt und ganz abgethan werde, 

96) Kerner werden gleicherweife von dem römischen Stuhl 
an die Steffe der fihon befagten Legaten BVicepfalzgrafen er- 
nannt, mit der ähnlichen Gewalt, zu Tegitimiven, zur Erbfolge 
zuzulaffen und Alfes, ähnlich wie die Legaten, deren fhon vor» 
der Erwähnung gefihehen ift, auszuführen und auch Notarien 
zu ernennen, Diefe Vicegrafen find jedoch fo unfähig, unge. 
ſchickt, fo unwiſſenſchaftlich und endlich fo fehr in den Sachen 
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unerfahren, daß fie felbft das Geringfte, mas zur Notariatsfunft 
gehört, nicht wiffen. Daher folgt nicht mit Unrecht, daß fie noch 
viel Unfähigere, als fie feldft find, zu Notarien ernennen, das 
mit immer, wie es im Sprichwort heißt, würbig der Schüffel 
der Deckel zukömmt. Daß das aufgehoben werde, bitten Die 
Reichsſtände angelegen. Auch ſuchen die vorbefagten Nuntien und 
Legaten des apoftolifhen Stuhls von Eiden, Verträgen, Berbind- 
Tichfeiten Toszufprechen und die fo Losgefprochenen von Neuem 
zum Klagen zu reftituiren. Nichts mehr aber, als diefe Sayı 
allein, ift menfchlicher Billigfeit und Treue zumider. 

‚ID Ste unterfangen fih ferner , Pfründen, welche dem 
Patronatsrecht unterftehen, zu verleihen und fo ſowohl die geift- 
Iihen, als weltlichen Patrone in ihren Rechten zu gefährden und , 
fie deren ganz zu berauben, was auch mit Necht aufgehoben wird. 


Kloferleute -beiderlei Geſchlechts beerben zum 

Vortheil ihrer Klöfter, Claufen, Stiftungen und 

anderer Convente die Laien; während umgefehrt 

dieſe von Jenen zu den Erbſchaften nicht berufen 
und nicht zugelafjen werden. 


„98) Ferner ift das nicht die letzte derteutfchen Beſchwerden, 
wenn fie auch die letzte Stelle einnimmt, Die fernerhin nicht 
mehr zu ertragende Sitte ift bisher erwachfen und hat tiefer, 
als Recht iſt, Wurzel gefaßt, namlih dag Mönche, Nonnen, 
Begharden, Begutten, Lolharden, Convente und welche endlich 
es immer find, welche fich als Klofterleute und von dem Volk 
gefchieden befennen, den Eltern, Verwandten, Agnaten und übri- 
gen Verwandten in den Erbgütern bisweilen zum Theil, bis— 
weilen in's Ganze folgen. "Dagegen werben aber deren Ver— 
wandten oder Laienangehörigen zur Antretung ihrer Erbfihaften 
nicht nur nicht gerufen, fondern nicht einmal zugelaffen., Das 
ift für die Teutſchen eine ſchwere und werbrießliche, auch unge- 
rechte und nicht Tänger zu duldende Laſt. Deßwegen iſt noth- 
wendig und mit größter Vorfiht dafür zu forgen, daß Fünftig- 
hin Niemand der erwähnten Klofterleute fih durch Gelübde Binde 
oder zufage, ohne daß er vorher es den bürgerlichen Magiftra- 
ten angezeigt, in deren Gegenwart, Ermächtigung und Beirath 
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für die in ein Kloſter treten Wollenden von Eltern und Freun— 
den nach jedes Vermögen und Wohlftand mittelmäßig vorge- 
forgt werden muß, damit fie fo viel haben, daß fie davon be— 
quem in den Klöftern Ieben Innen. Jedoch unter dem Geding, 
Bertrag und der Bedingung, daß ſie auf alle Erbſchaften und 
alle Erbfolgen in das Vermögen der Eltern, Brüder, Schwe- 
fiern, Verwandten, Miterben und jedweder Andern verzichten 
und fiih gar nicht mehr in den Kopf feßen, daß fie fpäterhin 
nach Erbrecht irgend etwas hoffen, gefihmweige erwerben zu kön⸗ 
nen glauben dürfen. Daß daffelbe auch bei Jenen, welche ſchon 
ehedem fih ven Regeln von Drdenslenten unterworfen haben, 
geihehe, das wird von den Ständen des heil. römifchen Reichs 
fowohl erbeten, als nöthig erachtet. 


Wie fhon auf dem jüngft zu Worms gehaltenen 
Reichstag über die bisher erwähnten Beſchwerden 
verhandelt worden ift, 


„99) Ferner ift der größere Theil der bisher aufgezählten 
Artifel, welche den römischen Stuhl, die Erzbifchöfe, Bifchöfe, 
Prälaten, Offieialen, die geiftlihen Eonfiftorien und die übrigen 
kirchlichen Perfonen betreffen, der KRasferlichen Majeſtät auf dem 
jüngft zu Worms gehaltenen Convent der Fürften und Großen 
von den weltlichen Säulen und Ständen des Reichs fehriftlich, 
nicht ohne dringende Bitten vorgetragen worden, daß fie die vor- 
befagten Befchwerden, da es die Billigfeit und Nothwendigfeit 
fo verlangen, aufpebe und völlig befeitige., Das iſt aber nicht 
ohne Wiffen der Erzbifchöfe, Biſchöfe und übrigen geiftlichen 
Reichsſtände auf vorbefagtem Reichstag geſchehen. Und doch ha— 
ben fie bisher Nichts abzuändern oder zu befiern angefangen, 
Darum wurden die weltlihen Neichsftände durch die Noth und 
dringende Urfachen getrieben, Sr. Päpftlichen Heiligkeit oben 
erwähnte und länger nicht mehr zu ertragende Beſchwerden, wie 
Se. Heiligkeit in ihrer milden, chriftlichen und durchweg vä- 
terlichen Gefinnung es zu thun verlangt hat, anzuzeigen und fie 
flehentlih zu bitten, daß Se. Heiligkeit die vorbejagten Des 
ſchwerden beſſere und befeitige. 
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Koch mehre Beſchwerden ſchweben dem Auge vor, 
weldhe anzugeben höchſt nöthig wäre, welde aber 
der Kürze halber übergangen werden, 


„100) Obwohl die weltlihen Reichsftände des heiligen rö- 
mischen Reichs noch viel ärgere und. viel mehre Beſchwerden 
haben, welche nach Auslegung der Billigfeit noch angegeben wer- 
den follten, fo wollen fie doch, damit es nicht den Anſchein ges 
winne, daß fie das Maaß der Kürze überfchreiten, mit den 
zur Zeit aufgezählten zufrieden fein, indem fie die andern auf 
"eine gelegenere Zeit vorbehalten; der Hoffnung Tebend und auf 
das Bertrauen geflüßt, daß, fobald die bisher aufgezählten Be- 
ſchwerden gehoben. fein werden, auch. die übrigen zugleich fallen 
werden, 


„Shluf-Rede und Bitte, 


„In Betreff allen diefes geht aller Stände des heiligen 
römischen Reichs Höchften und niedern Rangs flehentlihe Mah— 
nung und demüthiges Begehren und Bitten, womit fie Päpft- 
liche Heiligkeit erfuchen, dahin, Se, ‚Heiligkeit möge: alle vor» 
befagten Laften und Befchwerden gegen den Römiſchen Stuhl 
und gegen die oft befagten-übrigen geiftlichen Stände und kirch— 
lichen Perfonen, was nicht einmal in frühern auch: gerechten Ge- 
fuchen begehrt worden iſt, gnädiglich aufzuheben, zu beffern und 
abzufchaffen geruben, und wolle die Erzbifchöfe und Bifchöfe, wenn 
fie etwa durch ihre Capitel gebunden wären, daß fie diefe Be- 
Thwerden zu beffern und aufzuheben nicht wagten, von folchem 
Verfprehen und folder Verpflichtung durch Iosfprechende Man- 
date, die eine gewille, aber auch höchſt nöthige Strenge athmen, 
Iosfprechen und befreien, und in diefem Allem und Jedem fo väter- 
Iih und gnädig fi verhalten und benehmen, daß folche Laften 
and Befhwerden überhaupt und befonders bald möglich von 
Wurzel und Grund aus und gänzlich gehoben, befeitigt und ge— 
befiert werben. Daß das. und zwar. in Kurzem geſchehen und 
vorgeforgt werden werde, darauf haben des heiligen römifchen 
Reichs weltliche Stände theils hauptſächlich wegen des Allmäd- 
tigen Lob und Ehre, theils auch wegen der Nothwendigfeit und 


Billigfeit der Sache felbft, vorzüglich da ‚(wie vorbefagt wor- 
Enapiftran I. 2% 20 
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den) Päpſtliche Heiligkeit durch ihren Sprecher und Legaten ſo 
herrlich, reichlich und chriſtlich ſich dazu anerboten hat, ihre uns» 
zweifelhafte und ficherfte Hoffnung gefaßt, wogegen fie der Päpft- 
lichen Heiligfeit als folgfame und gehorfame Söhne, auch den 
übrigen geiftlihen Ständen als Brüder in Chrifto- und Mitglie- 
der eines Hauptes, nämlich Chrifti, ſich angeloben und ver- 
pflichten. | 

Sollten aber die aufgezählten Laften und Befchwerben in 
der. feftgefeten Zeit, wo nicht fihnelfer, aus den Augen der Leute 
befeitigt und aufgehoben und abgefihafft werden, was des römi- 
fhen Reichs weltliche Stände gar nicht erwarten und vermuthen, 
dann wollen fie es Päpftlicher Heiligkeit nicht verborgen halten, 
daß die vorbeſagten höchſt dringlichen, unerträglichen und gar nicht 
mehr zu duldenden Laften fie Tänger weder tragen wollen, noch 
dulden können; daß fie aber durch die Ungerechtigkeit und Noth 
der Sache ſelbſt dahin getrieben, dazu gendthigt und gedrängt 
werben, je nach ihrer Faffungsfraft und Bemühung auf andere 
vielleicht bequemere Wege und Mittel zu denfen, zu erforfchen 
und zu berathen, auf welchen Wegen dann, mit welcher Scharfe 
fiht fie der obenerwähnten Laften und Befchwerden von den 
Geiftlichen entledigt, befreit und in die frühere Immunität und 
Sreiheit verfegt und gefichert werben fünnen. 

Wie denn alles das, ehe Päpftliher Heilizfeit Sprecher 
und Legat von Nürnberg abgereist, demſelben in der Art einer 
Diesfeitigen Antwort, durch den Legaten an Se. Heiligkeit zu berich- 
ten, weitläufig aus einander gefeßt und aufgezählt worden iſt: und 
fo wären fie in eine Ueberſicht und gleihfam in ein Verzeichniß 
gefaßt und aufgezählt, dem erwähnten Päpftlihen Nuntins und 
Sprecher nah Rom mitgegeben worden, wenn er nicht gegen 
Aller Erwarten feinen Abgang von bier fo fehr beſchleunigt hätte, 
und fo unverfehens abgereist wäre. Damit aber deßwegen nit 
defto mehr die Berathung und Befchlußfaffung der teutfchen Für» 
ften, Großen und der Stände des röm. Reichs Päpftlicher Hei- 
ligfeit entgehen oder verborgen bleiben Fönnten, wurde endlich 
befchloffen, die Laften und Befchwerden, deren nicht felten vor 
dem damals noch verhandelnden Legaten Erwähnung geſchehen, 
nah Capiteln und einzeln fo gefaßt, Päpſtlicher Heiligkeit zu 
überfenden und diefelbe fo demüthigft und flehentlich um die 
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Aufhebung diefer Laſten zu erſuchen und zu beſchwören, damit 
nicht Aergeres erfolge.“ 


Das find die auf dem Fürſtentag zu Nürnberg in den Jah— 
ven 1522 und 1523 yon den weltlichen Fürften vorgetragenen 
hundert Beſchwerden gegen den römiſchen Stuhl, zugleich 
aber auch gegen den teutſchen Episfopat und Klerus. Manche, 
wie 3. B. Anton Schmidt, Institut. Jur. ecclesiast, Tom. 1. 
Part. I, $. 78. not,, haben an der Echtheit der hundert Be- 
fchwerden von Nürnberg, wenigftens in der heutigen Faſſung 
zweifeln wollen. Sie berufen fih für ihren Zweifel auf die 
Ausfage von Cochläus, eines Zeitgenoffen, welcher in feiner 
Schrift de actis et seriptis M. Lutheri beridtet: „Propo- 
suerant quidem Imperii Principes quædam gravamına, 
quibus inique gravari videretur Natio Germanica, non 
solum a curia Romana, verum etiam ab Episcopis et Præ- 
latis Germaniz : et proposuerant ea non solum Norim- 
berge in comitiis, verum etiam Wormatie prius coram 
Cxsare. At Lutherani omnia ad sinistram et inimicam 
suam intentionem detorquentes ac depravantes, sumta inde 
occasione, ediderunt librum tum Latine tum Germanice, 
cui titulum fecere: Centum Gravamina Germaniae.“ 

Allein daraus, daß diefe Hundert Befhwerden eine 
den Katholiſchen gehäfftge, die Thatſachen entftellende und die 
wirklichen Beſchwerden übertreibende Parteifchrift gewejen, wird 
der gefchichtliche Beftand einer folhen Beichwerdefchrift nicht 
widerlegt: höchſtens kann zugegeben werden, daß Faſſungen 
derjelben umliefen, weldhe durch Entftellungen von der Urfchrift 
abwichen und das Gepräge eines verleumbderifchen Pamphlets 
annahmen. Daß zu jener Zeit eine ſolche Pamppletliteratur ganz 
mit der Lügenhaftigfeit unferer gegenwärtigen Slugblätter-Literatur 
beftand,, davon Fann fich Jeder auf der Ajchaffenburger Bibliv- 
thek überzeugen;, welche fie in ziemlicher Vollſtändigkeit bewahrt, 
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Daß aber auf dem Nürnberger Fürftentag von den weltlichen 
Reichsftänden eine foldhe Beichwerbefchrift übergeben worden, da— 
für fprechen zwei amtliche Erklärungen des Kaifers Karl V. 

„Si eam ad rem, fohrieb der Kaifer an Clemens VIL, 
recte advertat Vestra Sanctitas, comperiet, quod ex Im- 
perio Regnisque ac Dominiis nostris Hispaniarum, utrius- 
que Sıcilie, Germanix, Gallie, Belgiex ac superioris Bur- 
gundie, plus quam ex tx&terorum omnium regnis ac do- 
minlis, simul junctis, lucri ac commodi sedi apostolic® 
ac Romane curie accedit, ‚Non enim patiuntur Reges 
alii ita passim et laute ecelesiarum spolia et annatas ex 
eorum regnis ad Rom. curiam deferri: qualia autem sint 
ea lucra, excentum illis Gravaminibus Nationis Germa- 
nic» colligi poterit, quibus tamen ex ea devotione et ob- 
servantia, qua semper Vestre Sanctitati ac Apostolice 
Sedi affecti fuimus, nusquam aures pr&stare curavimus, 
nec his anımum adjicere,“ Goldast. Constitut. Imperii 
Tom. I. p. 497. 

Eben fo fohreibt Karl V. an die Grafen. von Mangfeld : 
„Singuli Electores, Prineipes et. Status ... . . interea 
temporis quibusdam doctrina excellentibus, pietate con- 
spicuis, sapientia claris, id partium negotiique dent, Lu- 
theri allorumque nova dogmata, conciones, volumina, 
manibus versata et oculis inspecta, diligenter examinandı 
disputandi, exigendi censuram, delectumque agendi, recta 
a depravatis segregandi : similiter onera seu incommoda 
Germanicæ Nationis a secularibus prineipibus in hoc con- 
ventu contra Romanam sedem exayggerata, ca»teraque 
politicorum adversus ecclesiasticos ‚expostulationes ador- 
natas atque exhibitas attentione summa cognoscendi et 
expendendi.“ Raynaldus ad annum 1524. n. 10. 

Aber übertrieben, wie der Kaifer fagt, find. dieſe Be— 
ſchwerden. Um fie auf die runde Zahl von Hundert zu brin- 
gen, wird eine und diefelbe Befchwerde in mehre zerlegt: die 
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Iangweiligftien Wiederholungen müffen aushelfen, und nachdem 
die gefpreiztefte Weitläufigfeit abgefponnen und alle Winkel und 
Eden ausgefehrt waren, fagen die Leute in der 100ften Be: 
ſchwerde, die aber gar feine ift, nachdem die kleinlichſten Erbärm- 
Iichfeiten auf den Markt geführt worden, fie hätten noch viel 
ärgere und viel mehre Befchwerden, die fie aber nur der Kürze 
wegen zurückhielten. So elend ift fchon die Form. Sehen wir 
aber erft auf den Anhalt, fo erfennen wir, wenn wir die Zu— 
ftände jener Zeit aus verläßigen Acten erforschen, in der Bes 
Ichwerdefchrift ein wahres Pamphlet. Auch wir erfennen in je: 
ner Zeit manches Trübe: nicht aber.eine folche Garricatur, wie 
fie uns aus diefer Beſchwerdeſchrift entgegentritt. Man fieht, 
einzelne Scandale, wie fie allum und jederzeit begegnen, werden 
mit Shmähjüchtiger Freude generalifirt: die einzelnen Fälle aber 
find an ſich fchon übertrieben aufgefaßt. ES. begegnet überall in 
. der Schrift eine gemeine, niedrige Auffaffung der Kirche und 
göttlicher Dinge. Geldgierde, adelige Pfründenfucht, hoffärtige 
Eiferfuht auf die firhlihe Gewalt, zumal die kirchliche Ge— 
richtsbarfeit, die pefürchiet war, weil die weltliche Gerichtsbar- 
feit im fchlechteften Zuftand war, kirchliche Emancipationsluſt 
ftellen fich überall als. die Diotive ein und fenden den Scan 
dalbunger nad allen Winden auf Asung aus, Man glaubt, 
in. diefer Befchwerdefchrift ein. Giftpamphlet unferer Tage zu 
treffen. 

Gerade das Gegentheil dieſes negativen Machwerks bietet 
der Neformplan Karls V.; in pofitivem Geiſt gehalten, 
mit redlichem, offenem Eifer zur Abftellung der Firchlichen Zer— 
rüttung, geht er von dem Standpunft einer großen ſtaatsmänni— 
ſchen Anfchauung auf die Heilung kirchlicher Zuftände los und 
darf mit Ehren der aus der Tiefe der Kirche heraus fich erhe- 
benten Reform, wie fie eine allgemeine Kirchenverſammlung bie= 
ten fann und foll, begegnen. 

Wir teilen diefen von dem politischen Gefichtspunft aus- 
gehenden Reformplan in Folgendem wörtlich mit. | 
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Formel 


einer Rirchenreformation, vom Kaifer Karl V. auf 

dem WHeichötag zu Augsburg anı 14. Juni 1548 den 

geiftlichen HeichSftänden vorgelegt und im Jahr 1559 
mit verfchiedenen Zuſätzen vermehrt *). 
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„Damit die Misbräuche und Aergerniſſe, wegen deren Gott 
erzürnt fo ſtreng feine Kirche ſtraft, aufgehoben und Geiftlich- 
keit und Volk nah den heiligen Rirchenfaßungen, den Ueber⸗ 
lieferungen der Borfahren und nach der Norm der heil, Schrift 
Cwie viel deffen in diefer Zeit gefchehen kann) reformirt werben, 
bis ein allgemeines Concil den Zerwürfniffen und Misbräuchen 
Maaß und Ziel fest, ift vor Allem nothwendig, daß der geiftliche 
Stand wieder ergänzt und gereinigt werde, ba durch deſſen 
Berwirrung, Nichtunterfcheidung und. Unficherheit das gefammte 
Ausfehen der Kirche verwirrt, worden und. auf. verfchiedene 
Weiſe erfehüttert wird. - 

„Daß aber die Wohlfahrt der Kirchen und fo das ganze Heil 
des chriſtlichen Volks son der Vereigenſchaftung der Diener, 
welchen die Leitung der Kirchen und die Spendung der göttlichen 
Gaben anvertraut ift, großentheils abhänge, kann niemand Ein- 
fihtsooller Teugnen: fo daß, wenn gute und fähige Diener den 
Kirchen vorftehen, der Stand der Religion wohlbehalten andanert, 
und das Heil der chriſtlichen Heerde in Sicherheit bleibt: wenn 
aber böſe und ſäumige, bald allgemeines Berderbniß der Sitten die 
Bölfer ergreift und mit allen Uebeln, die fohaarenweife auf die 


NR DM. ſ. den Eingang in das f.g. Interim $. 11. und den Reiche: 
abihied von Jahr 1548. $. 12; ferner die Commentatio de for- 
mula reformationis ecclesiastice, authore Andrea Brauburger, 
Moguntie 1782. Auch viele Bifchöfe haben dieſen Reformplan 
als den Kirchenſatzungen gemäß auf Diöcefan= und) Bropincial- 
ſynoden zu Grund gelegt und deſſen Ausführung eingefhärft. 
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Kirche einflürmen, deren Ruhe gefährlich geftört wird. Damit 
aber die Kirchen brauchbare und fähige Diener erlangen, dafür 
muß vorzugsweife auf zwei Wegen geforgt werden: nämlich dur 
eine genaue Ordination und Inſtitution der Diener und dur 
eine häufige und zugleich fleißige Bifitation durch die Bisthü«- 
mer, worüber eine vorzügliche Sorge der Biſchöfe wachen fol, 
da hierin bauntfächlich das Wefen des bifchöflichen Amtes befteht. 


Bon der Ordination und Erwählung der Diener 
der Kirche. 


„Ehe Jemand aber zu den hl. Weihen befördert werde, iſt 
eine fleißige Unterſuchung über den Glauben, die Sittlich— 
keit, die Wiſſenſchaftlichkeit und das Alter des um die 
Weihen Bittenden anzuſtellen. 

Ueber den Glauben deßwegen, weil, wer den rechten 
Glauben nicht hat, mit Recht zu den Sacramenten des Glau- 
bens nicht zugelaſſen werden kann. Daher muß der zu Wei- 
bende fleißig unterfucht werden rüdfihtlih der Irrlehren, welche 
in diefer Zeit hauptſächlich in Umlauf gefegt werden, ob er bei 
den zur Zeit beftrittenen Artifeln das aufrichtig glaube, befenne 
und immer beibehalten wolle, was die römifch katholiſche und 
apoftolifhe Kirche fefthält. Denn über die ſchon begrabenen 
und nirgend mehr auftauchenden Irrlehren befonders zu prüfen, 
Icheint der Mühe nicht werth zu fein. Jedoch ift es förderlich, 
zugleich die Neigung zu erkundigen, durch welche er zu dem Be- 
gehren der Stufen der firhlihen Weihen geführt wird, und ob 
fein Borfag fromm, heilig und. feft fet. 

„Die Sitten follen aber erwiefen werben aus einem treuen 
und verläffigen Zeugniß des Pfarrers, der Lehrer und rechtfchaffener 
Männer, unter welchen ben größern Theil feiner Lebengzeitder zu 
Weihende verlebt hat: da der heil, Apoftel fordert, daß er ein 
gutes Zeugniß auch von Jenen habe, die draußen find, und daß 
er ohne Verbrechen, untadelig, gerecht, heilig, nüchtern, enthalt: 
fam, ſchaamhaft, klug, beſcheiden, gütig, anftändig, nicht flolz, 
nicht zänkiſch, nicht zorumäthig oder händelſüchtig, nicht trunf- 
fühtig oder nach ſchmählichem Gewinn begierig u. f. w. fei. 
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„An Wiſſenſchaft fol wenigſtens fo viel, als zur Befor- 
gung der Dienfte, zu welchem er geweiht wird, hinreicht, nach- 
gewieſen werben, nicht aus Urkunden, welche Jemand an Gym- 
naften oder von andern Verfäufern von Würden und Titeln erfauft 
bat, fondern durch deffen forgfame Prüfung. 

„Es mögen nämlich die Bifchöfe bedenfen, daß die Unwiffen- 
beit, welche ſchon an Laien unausſtehlich ift, an Jenen aber, welche 
oprftehen, gar feiner Entſchuldigung und Nachſicht werth und nach 
ſtrenger Rüge des Herrn Jener von dem Prieſterthum zurück zu 
weiſen ſei, welcher von ſich die Wiſſenſchaft zurück gewieſen hat. 
Deßwegen ſollen fie über die Gelehrſamkeit und die Wiffenfchaft- 
Iichkeit der zu Weihenden nicht obenhin und kalt, fondern forg- 
fam, fleißig und neugierig unterfuchen und erkundigen. Und vor- 
züglich bei Jenen, welche zu Prälaturen und Dignitäten und 
welche zur Seelforge zu befördern find, follen fie nicht mit jedweder 
Gelehrfamkeit zufrieden fein, fondern fie follen vor Allem die 
Wiffenfchaft der göttlichen Ausſprüche (welche die Subflanz des 
Priefterthums find) und der Schriften des alten und neuen Te- 
ftaments: eben fo auch die Kenntniß der Kirchengefege verlan- 
gen. Unwiffende und Ungelehrte follen fie gar nicht zu den Wei- 
ben zulaffen, eingevenf, daß die Unwiffenheit bei den Prieftern 
die Mutter aller Irrthümer fei und daß bisher die Unwiffenhert 
der Priefter zu vielen und zu den größten Uebeln in der Kirche 
Anlaß gegeben und daß daher von Gott nur Jene anerkannt und 
gebilligt werden, welde wiſſen, was Gottes ift, und daß die, 
welche es nicht willen, nicht anerfannt und verworfen werden. 

„„bwohl aber die alten Kirchengeſetze feftgefegt haben, daß 
vor dem dreißigften Lebensjahr Niemand zum Bifchof oder Prie- 
fter geweiht werden folle, fo verlangt doch der Prieftermangel 
nah einer fo weiten Niederlage dieſes Standes gegenwärtig, 
daß, wer fonft würdig ift, im 2öften Jahr von diefer Weihe 
nicht abgemwiefen werde, 

„Ueber dirfes Alles follen die Biſchöfe in reger Sorgfalt 
wachen. Denn ihnen vorzugsweife fleht die Prüfung der zu 
MWeihenden zu, indem der Apoftelfagt: Lege Niemanden rafch die 
Hände auf, und wenn fie aus Gründen der Gefundheit und aus 
ſolchen Gründen, welche Gottes als des Richters (welchem fie einft 
Rechenſchaft für ihre Drdinationen ablegen werden) würdig find, 
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es nicht können, fo follen fie wenigftens dafür forgen, daß es durch 
fähige Stellvertreter und fromme, der heil. Schrift, der Ranones 
und der firchlichen Meberlieferungen fundige Männer gefchehe, da» 
mit nicht bloße Schauſtücke von Prüfungen aufgeführt oder nicht 
vechtmäßige, nicht taugliche Zeugniffe ausgeſtellt werden, oder nicht 
blos eine oberflächliche und flüchtige, fondern eine fleißige und 
ernfthafte Prüfung mit vorgängiger Berfündung an die Gemeinde 
der Pfarrei, wo der zu Weihende wohnt, vorgenommen werde, 
wenn es bequem gefhehen fann, und Niemand fei von jener 
Prüfung frei. 

„Zum Episcopat foll Niemand genommen werden, wenn er 
nicht Priefter ift, oder verfpricht, er wolle die Weiheflufen, die 
er noch nicht hat, alle bei den nächften Weihungen ohne Ge- 
fährde, Verzug oder Hintanhaltung empfangen. 

„Zu den Prälaturen follen blos würdige und taugliche Männer 
bezeichnet und zugelaffen werden. Denn eine je größere Maffe 
Geſchäfte und Sorgen Jenen obliegt, welche zu Prälaturen und 
Dignitäten, oder zur Seelforge und zu andern Hauptämtern berufen 
werden, in einer um fo genauern Cenfur find deren Sitten und 
Leben und Gelehrfamfeit zu erörtern und die Kräfte derfelben 
fleißig zu erforfchen, ob fie diefen Laften, welche ihnen auferlegt 
werden, gewachſen zu fein vermögen. Befonders aber, da Jenen, 
welche zu den Prälaturen der Kirche befördert werden und in 
die Würden, gleichfam als auf eine ausgezeichnetere Stelle, gefegt 
werden, von ben Untergebenen Ehre und Gehorfam zu leiften, 
alle kirchlichen Sagungen gebieten, Daher follen fie mit fo großer 
Tugend, Ehre, Klugheit begabt fein, daß fie diefe Ehre zu verdienen 
feinen und daß die Uebrigen im Vergleich mit ihnen ehrerbietig 
anerfennen, daß fie mit Recht Heerde genannt werden. 

„zu den Pfarrkirchen werde Niemand befördert, wenn er 
nicht weiß und gewillt ift, das Volk zu Iehren und das Wort 
Gottes nach deſſen Faſſungskraft zu predigen, 

„Die Biſchöfe und Archidiafonen follen die entweder durch Wahl 
oder Eollation, Präfentation oder auf jedwede andere Art Ernannten 
nicht eher inveftiren, noch zur Uebernahme der Nemter der Kirche 
zulaſſen, als bis fie felbft durch fleißige Prüfung erfahren haben, 

daß fie tauglich feien und verfprechen, ihrem Beruf nah Rräf- 
ten zu entfprechen. 
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„Auch ſollen ſowohl die geiſtlichen, als die weltlichen Ver— 
leiher der Pfründen ſich hüten, daß fie bei Verleihung der Kir— 
chenpfründen, durch verborbene Neigungen beftimmt, ohne 
jede Rückſicht auf das Urtheil der rechten Vernunft mißleitet 
werden durch einige Rückſicht entweder auf Verwandtfchaft oder 
Dfutfreundfchaft oder durch Empfehlung irgend eines andern Ber- 
dienfts oder Amts, dag fie Andern, als Würdigen und Fähigen, 
die Kirchenpfründen verleihen, Bor Allem follen fie aber ver: 
hüten, daß fie, dur entweder angenommene oder verfprochene 
Belohnungen gelüdert, durch jene fchmähliche Feilheit Eirchlicher 
Pfrüänden den Zorn des Herrn fi zuzieben, weldher mit Peit- 
fhenbieben die Käufer und Verkäufer aus dem Tempel zu ia- 
gen für nöthig erachtet hat. Sogar au bei Verzichten und Tau— 
ſchen werde eine fleifige Unterfuhung angeftellt, felbft unter Ab- 
forderung eines Eides, ob irgend eine fimonifche Gefährde oder 
Arglift und bei folden Tauſchen ein verftellter oder erbichteter 
Titel vorgefommen fei. Wenn das ermittelt worden, fo follen 
Beide je nach Vereigenſchaftung des Vergehens beftraft, und 
eben fo ſoll es mit widerrechtlich angewiefenen Penfionen gehal- 
ten werden. Das und Anderes dergleichen ſoll auf den Höffent- 
lihen Synoden aufgedecft und mit fehwerer Ahndung der Prä- 
laten beftraft werten. 

„Für die Prüfung werde Feine Gebühr gefordert, da zu dies 
fen fo nöthigen Aemtern die Bifchöfe Leute, und für Jene, welchen 
die Prüfung zufteht, hinlänglich große Gehalte Haben follen. 

„Auch auf Gene, welche nach kirchlichen Dignitäten, Seel» 
forgerftelfen oder Pfründen durch Coadjutorieen oder Verzichte 
fireben, ift diefelbe Sorgfalt, welche bei der Wahl und Colla— 
tion gefordert wird, anzuwenden, und es find folche Leute nicht 
aufzunehmen oder zuzulaffen, wenn fie durch die vorgefchriebene 
Prüfung nicht als tüchtig fich erweifen, und find fie das nicht, fo ſoll, 
welcher Art auch jene refignirte Pfründe fer, fie erledigt fein 
und ein anderer durch fromme Gelehrfamfeit und gelehrte Fröm- 
migfeit Ausgezeichneter an die Stelle des Abgewiefenen ange- 
nommen worden. 


Bonden dAemtern der Kirhenftände. 
„Da in der Kirche nach Unterweifung der ‚alten Bäter ver- 
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ſchiedene Stufen der Dienenden find, fo wird nur dann der Stand 
der Kirchen gefund und glüdlich fein, wenn die Einzelnen ſich 
emfig bemühen werden, das, was fie dem Namen nach bedeu- 
ten, in der Sache felbft zu leiſten. 

„Und da die Gewalt doppelt ift, die eine Firhlich, die an- 


dere weltlich, welche beide in weitem Zwifchenraum von einander 


abftehen, fo ift der größte Theil der Bifchöfe Teutfchlands neben 
der kirchlichen Gewalt auch mit der weltlichen begabt, Es iſt 
aber verfehrt und ihrer Berufung unwürdig, die weltlichen Dinge 
den geiftlichen vorzuziehen, und daß, den weltlichen Dingen emfig 
zugewandt, diefe als Fürften nur handeln, alle Sorge für die Kirche 
aber auf Stellvertrer überwälzen; denn die Appftel fagen: Es 
ift nicht recht, daß wir das Wort Gottes aufgeben und an den 
Tischen dienen. Sie haben daher ihr Leben fo einzurichten, daß 
es offenbar werde, fie feien eher Bifchöfe, als Fürften, und fie 
denfen mehr an den Himmel, als an diefe Welt. 

„Es ift aber das eigentlihe Amt der Biſchöfe, die Kirche 
Gottes zu regieren, welche Chriftus fih mit feinem Blut erwor- 
ben hat, wozu gehört, deffen Schaafe mit dem Wort Gottes, den 
Sacramenten und Beifpielen zu weiden, die Getauften zu fir- 
men, die Diener ber Kirche zu prüfen und zu weihen, Synoben 
zu balten, ihre Provinz zu vifitiren und die Wölfe von ihr ab» 
zuwehren. Alles das wird er, wenn er ein getreuer und guter 
Hirt ift, eher felbft, als durch Stellvertreter, und feien fie auch noch 
fo fromm und gelehrt, zur Erbauung feines Klerus und Volks 
beforgen, wenn er nicht durch irgend eine rechtmäßige Urfache 
behindert wird, 

„Er ſoll daher Sorge für alle feine Schaafe, aber vorzugs- 
weife für feine Mitarbeiter, tragen, durch welche er die Schaafe 
leitet, und nachfeben, daß ein Seder fein Amt getreulich in 
der Kirche vollführe, Denn obwohl alle Schaafe zu Fennen 
über die Kräfte der Natur hinaus geht, fo ift es doch nothwen- 
dig, daß er feine Mithirten und Gehilfen im Werfe Gottes 


‚Senne, damit er wiffe, wie fie vorftehen, was fie Iehren, wie fie 


die Firchlichen MWeberlieferungen und Ritus befolgen, wie fie 
leben; die Heerde erbauen oder verderben, Denn davon hängt 
bie Zucht und das Heil des Volkes ab. So kann er die Säu- 
migen und Schlaffen rügen, die Unbrauchbaren entfernen und die 
verderblichen, ſchädlichen und ärgerlichen Hirten auch firafen. 
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„Kerner fommt es dem Bifchof zu, forgfam zu wachen, daß 
die Wölfe die Heerde nicht angreifen, welchen er fih für feine 
Heerbe tapfer und muthig entgegen werfen und fie vertreiben 
und verfolgen und nicht dulden foll, daß Durch neue und fremde 
Lehren oder durch füße Reden die Schaafe verdorben und von 
der Wahrheit abgeführt werden, für welche er ern Chriſto Rech: 
nung ablegen wird. 

„Die Archidiakonen, welche Andere Chor⸗ (Rand-) Die 
ſchöfe, Andere Erzpriefter, Andere Landdekane nennen, find, mit 
welchen Namen fie auch bezeichnet werden, zu einem Theil der 
Sorge beftellt und berufen, damit fie die Seelenhirten oder Pfar- 
rer eines gewiffen Bezirks überwachen, damit fie im Amt nicht 
nachläßig feien. Ihre Pflicht ift es, den bifhöflihen Synoden 
anzuwohnen, dort über den Zuftand ihres Bezirks zu berichten, 
und zugleich mit den Vätern zu berathen und zu befihließen, die 
Synodaldeerete und Nichterfprüche, au die Befchlüffe der Bis 
fhöfe den ihrer Sorge vertrauten Pfarrern zu verfünden und 
zu vollziehen, und außer der Firmung und der Priefterweihe und 
den blos dem Bifchof zuftehenden Aemtern alles das in ihrem 
Bezirk zu leiften, was in der Diöcefe der Biſchof, deffen Augen 
fie find, indem fie forgfam überwachen; fo daß, wenn Etwas 
gegen den chriſtlichen Glauben und die Frömmigkeit auftaucht, fie 
e8 dem Bifchof, dem die erfie Sorge zukömmt, anzeigen. 

„Die Pfarrer find die Spender des Worts Gottes und 
der Sacramente, und follen fie getreu erfunden werden, fo müf- 
fen fie häufig das Volk über das belehren, was zu unferem 
Glauben und zu unferer Religion gehört, und fie unterwerfen, 
damit fie wiffen, was fie glauben und wie fie fich, jeder in fei- 
nem Beruf, verhalten und leben follen. Auch follen fie die Sa- 
cramente fpenden, und deren geheimnißvolle Gnade erklären, und 
Jene, deren Sünden öffentlich find, öffentlich, die geheimen Sün⸗ 
der aber in der Privatbeicht rügen, und in Allem ſich nicht als 
träge oder bfinde Wächter erweifen, damit fie nicht wie ſtumme 
Hunde, die nicht zu bellen vermögen, feien, fondern gleichſam 
als eine Trompete dem Volk ſeine Sünden verkünden, und es 
zur Bekehrung und Buße anleiten. Die Unverbeſſerlichen aber 
und Widerſpännſtigen ſollen ſie bei den Obern anzeigen, damit 
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fie von diefen durch öffentliche Genugthuung geheilt oder aber 
von der Kirche abgelöst werden, 

„Auch follen die Pfarrer die Kleinen (die ber ſchöne Theil 
der Kirche und der für bie Zucht der Frömmigkeit taugliche 
Theil find) nicht vernadhläßigen, fondern fie und jedwede Unun- 
terrichtete ihrer Yfarrei zu gewiffen Zeiten unterweifen und ka— 
techifiren, damit fie das Glaubensbefenntniß, das Gebet des 
Herrn, den englihen Gruß und die zehn Gebote Gottes erler- 
nen. Dover doc fiher einen Hilfspriefter oder Pädagogen ha- 
ben, durch welche fie jene geringeren Dienfte leiſten. Daß fie 
‚aber die ganze Sorge auf Miethlinge überwälzen, das geftatten 
die Kirchengeſetze nicht. 


Bon dem Amt des Propfts, des Defans und der 
Domberren,. 


„In den Kollegien find nun aber verſchiedene Stufen und 
Drdnungen der Dienenden. Da aber der Arhidiafonat mit den 
Präppfituren der Kirche vereinigt ift, fo bedenke der Propſt, daß 
er Das Auge des Bifhofs fei. Und damit er um fo fleißiger der 
ihm vertrauten Heerde Recht fpreche, und die Synoden zu den 
feftgefegten Zeiten fo halte, daß fie nicht bloße Schauſtücke und 
Öaftereien, fondern der Kirche nüglich find, und die Geiſtlich— 
teit und das Volk von den Laftern abführen, dagegen zur Fröm- 
migfeit und Tugend erregen, Was aber die Defonomie der 
Kirche (die deflen eigentlihes Amt iſt) angeht, fo foll er auch 
über diefelbe mit wadhfamer Sorge fleißig waren. Die Pflicht 
der Defane ift es, mit ihrem Beifpiel voranzugehen, mit dem 
Wort zu mahnen, und die Klerifer ihres Collegiums und Die 
Familie aufzurufen, daß Feder feiner Verrichtung emfig obliege, 
und an der Stelle, an welde er beflimmt worden, im Gottes- 
dienft und in den Angelegenheiten des Collegiums diene. Denn 
es ift Mar, daß die Geiftlichen nicht zu dem Zweck geweiht wer- 
den, daß fie ſchlaff und müßig feien, fondern daß fie ihrem Dienft 
genügen, und ein ihres Berufs würdiges Leben führen. Es fol 
alfp der Dekan die Klerifer zu der geziemenden und geordneten 
Berrihtung des Stundengebets, zu der Ehrbarkeit des Lebens 
und der Sitten, zur Tragung des geiftlihen Gewands, zur Die- 
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eiplin, zur Lefung und zum Studium der heiligen Schrift an- 
halten, damit die Pfalmodieen, Gebete, die Chorgefänge und 
Ceremonieen zu feftnefegten Stunden zum Lobe Gottes und zur 
Erbauung des Bolfes nach den Einrichtungen der Väter in wür- 
diger Majeſtät verrichtet werden. Und damit nirgends durch die 
Kirchen hin die Pfründen der gehörigen Dfficien und Obſequien 
beraubt werben, foll er allen Befigern von Pfründen auftragen, 
bei Berluft der Pfründen, daß Jeder die Weihen, welche feine 
Pfründe erfordert, wenn er fie noch nicht Hat, in den nächiten, 
som Recht feftgefegten Zeiten empfange, und vie Wilffährigfeit, 
welche jeder nach der Forderung feines Amtes der Kirche fehul- 
dig ift, wenn das Bedürfniß es erheifcht, felbft Teiften könne. 
Die Ungehorfamen aber und Trunffüchtigen, die dem Prunk Er- 
gebenen, die Spieler, die Todfchläger, Hurer und das Officium 
Vernachläßigenden fol er öffentlich anflagen, fireng rügen, den 
Gottesdienft ihnen fperren, fie auch am Einfommen und an den 
Vertheilungen je nah Schwere der Exceffe vermöge der Ges 
walt firafen, welche fie Fraft Rechts und der Gewohnheit der 
Kirchen bekleiden. 

„Auch follen fi die Defane bemühen, daß nicht ohne drin» 
genden und vernünftigen Grund die Capitel unter dem Gottes— 
dienft verfammelt werden, damit nicht Davon die Firchlichen Per— 
fonen Anlaß nehmen, vom Gottesdienſt wegzubleiben, da nicht 
mit Unrecht Gottes Sahe allen weltlichen Gefchäften vorzu— 
fegen ift. Das Uebrige follen die Defane nach den Statuten 
der Kirchen und dem Bedürfniß ihres Amtes fleikig vollführen, 
überall dafür forgend, daß Nichts verkehrt und ungeordnet ges 
fchehe. Eben fo follen die Thefaurarien oder Cuſtoden 
und die den andern Dienften Vorgefetten ihren Aemtern, nach ber 
Einfesung der Vorfahren und den Satzungen der Kirche fo ob— 
liegen, daß fie vor Gott und den Menfchen ihre Amtsfüh- 
rung verantworten fünnen. 

„Es ift Pflicht der Scholaſten, Ungelehrte zu lehren, und 
fie in dem, was zur Frömmigfeit und zum Gottesdienſt gehört, 
zu unterrichten oder diefe Beforgung ihnen zu verfchaffen. Vor 
Allem follen fie aber die Jugend Teiten, und ihnen fähige und 
rechtfchaffene Pädagogen vorfegen. Die Scholaften feien ernfte 
Männer, welche die Jugend die für die Dienfte der Kirche be: 
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ſtimmt find, in der Gewalt haben, und forgen, daß unter ihrer 
Zucht fiein Gelehrfamfeit, Frömmigkeit und Ehrbarfeit der Sit- 
ten unterwiefen werden , und fie follen fih hüten, Solide zu 
emancipiven oder zu den Capiteln zu präfentiren, welche die 
eigenen Fehler verwerfen. 

„Ss ift es Pflicht ver Cantoren für Das, was ım Chor 
gefangen wird, die Weife und den Ton anzugeben. So follen 
die Thefaurarien, fo die Suecentoren, fo die Bicare und die übri- 
gen Diener alle, Jeder an feiner Stelle, das, was ihm feinem 
Kamen oder Amt oder dem Befehl der Vorfigenden nah ob— 
Liegt, fleißig beforgen, damit Alles anftändig und geordnet un» 
ter ibnen gefchehe. 

„Die Kanoniker follen fih beftreben, das zu fein, was fie 
genannt werden: fo, daß fie fich ſowohl in der Beforgung ihres 
Amtes, als in ihrem ganzen Leben nach der Regel des Rechten 
und Ehrbaren richten. Alle follen in dem, was zum Gottesdienft, 
zur Beobachtung der Canones und zu den guten Sitten gehört, 
ihrem Defan demüthig gehorchen, allen Chordienften beiwohnen, 
durch Befcheidenheit, Ernft, Frömmigkeit, Almofen und gute Bei- 
fpiele das Bolf erbauen, Nicht im Tempel auf- und abgeben zur 
Zeitdes Chorbienftes, nicht plaudern, ſchaamhafte Augen, garfei- 
nen hoffärtigen Gang haben, das Firchliche Amt, wegen deſſen fie 
die Pfründe beziehen, willig, hurtig und ehrerbietig verrichten und 
erfüllen. Auch follen fie es nicht für etwas gleihfam Niedriges ' 
und ihrer Unwürdiges anfehen, immer im Chordienft anmwefend 
zu fein, Andere im Singen zu unterflügen und was ihres Am- 
tes ift, felbft zu leiften. Wenn es nämlich den Glanz des Ge— 
tchlechtes nicht trübt, aus Kirchengütern das Leben zu unterhal- 
ten, fo darf auch Jenes nicht niedrig oder großer Geſchlechts— 
verzeichniffe nicht unwürdig erfcheinen. Und während fie mit 
dem Munde fingen, follen fie auch im Geifte fingen, und zwar, 
damit es nicht fcheine, fie laſſen ſich als gedungene Miethlinge 
zieben, und dienen mehr dem Geld als Gott, und beobachten 
ängftlich die Zeiten der großen Bertheilungen, dagegen die der 
Heinern nachläßig, als wenn die Befoldung dem Amt vorge- 
ben und nicht vielmehr folgen müßte, 

„In einigen Kirchen bat fih der Misbrauch eingefshlichen, 
daß die Vicarien von dem Pfalmengefang und der Abfingung der 
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Horen frei fein wollen, welche durch die Prälaten zu ermahnen 
find, fie follen eingedenk fein, daß fie zur Beziehung der kirch— 
lichen Einkünfte wegen Beforgung des Amts zugelaffen feien- 
Daher follen, wenn die Bicarien nicht allen Chordienften an" 
wohnen, fie nicht nur der Vertheilungen entbehren, fondern auch 
ganz jedes Ertrags der Pfründen, je nach der Art des Exeeſſes, 
beraubt werden, wenn nicht unvermeidlihe Nothwendigfeit oder 
ein gerechter Grund , welcher dem Dekan nachgewiefen werben 
muß, fie entfehuldigen würde, 

„Damit aber die Collegien mit gelehrten und berühmten 
Männern geziert werden, und durch fie gedeihen, ſollen der De— 
fan und das Collegium einige Studirende, welche von fich eine 
gute Hoffnung erweden, auf berühmte Fatholifche Afademieen und 
Univerfitäten ſchicken, und ihren Studien hinreichende Zeit ge- 
ben, und inzwifchen fie als anmefend im Collegium haben, und 
fonach, fo viel ihnen zum Leben und für Bücher erforderlich ift, 
liefern. Sind fie hierin nachläßig, fo dürfen fie durch bifchöf- 
Iihe Gewalt dazu angehalten werden. Jedoch follen ſich die 
Prälaten der Kirchen bemühen, ſich über die, welche der Studien 
wegen abwefend find, fleißig zu erfundigen, und wenn fie erfahren, 
daß fie nachläßig oder verkehrten Sitten ergeben find, follen fie 
ihnen die Zufchüffe, die fie ihnen vorher zu geben pflegten, ent» 
ziehen, nnd auf andere Jünglinge befferer Hoffnung übertragen. 

„Jene aber, welche fo zu den Studien entlaffen werden, fol? 
len ihren Eapiteln genügende Caution Teiften, daß fie im geift- 
lichen Stand bleiben wollen. Wenn fie nach Aenderung ihres 
Entfhluffes vom geiftlihen Stand abgegangen und fih zur Ehe 
und zu weltlichen Berufen gewandt Haben, fo follen fie zur Er- 
ftattung aller Früchte und Firchlichen Vorſchüſſe, welche fie fo 
bezogen, angehalten und durchaus gezwungen werden. 


BondenFfanonifhen Horen und Pfalmodieen. 


„In dem Gottesdienft behaupten nah dem Meßopfer in der 
Kirche die kanoniſchen Gebete die erfte Stelle, in fieben Horen ein- 
getheilt: zu deren Beobachtung die, welche mit den höhern Stufen 
der Weihen verfehen oder im Genuß son Rirchenpfründen find, 
vorzugsweiſe verpflichtet find, damit fie Gebete, Lobgefänge und 
Danffagungen Gott für die Kirche, deren Diener fie find, mit 
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Ernft und Anftand fingen und darbringen und in deſſen Geſetz 
Tag und Nacht verleben. Denn deßwegen Teben fie vom Altar 
und nehmen Theil, weil’fie dem Altar dienen, Es ift aber ver- 
fehrt, und fowohl der Natur, als der Würde und der Einfegung 
jenes Gottesdienftes zuwider, deffen Beforgung nur auf die nie- 
derſten Weihen oder gemiethete Unterfänger zu überwälzen, 
Die Form der Gefänge aber und jener Gebete ift ehedem 
von den Vätern der alten Kirche und zulegt von dem feligen 
Gregor und andern Vorftehern der Kirche reiner überliefert und 
in Ordnung vorgefehrieben worden, Aber es wird nicht geleug- 
niet, daß in diefelbe durch Verſchuldung der Zeit viel Unpaffen- 
des Apokryphes und nur wenig zum rechten Gottesdienft Ge— 
Höriges ſich eingefohlichen Habe, Das ſelbſt ift au in den Dres 
viarien (deren Gebrauch geftattet ift wegen Jener, die, dur 
Geſchäfte rechtlich Herhindert, dem Chor nicht anwohnen können) 
in Gebrauch gefommen, daher es der Mühe werth fein wird, 
daß fie von gelehrten und frommen Männern (welche die Br 
ſchöfe inzwifchen in ihrer Diöceſe hiezu geben follen) verbeffert 
und zu reinerem und älterem Ritus zurüc geführet werden; je- 
doch foll die Art, welche jest die Kirchen bei den kanoniſchen 
Gebeten beobachten, nicht verändert, fondern nur an die Stelle 
deffen, was der Befferung bedarf, Befleres und Neineres 
gefegt werden, damit heilig, authentiſch und des göttlichen Dien- 
fies Alfes würdig fet, was in jenen Horen hergefagt wird. 
„Es find überdieg Einige im Klerus, die zwar Eifer haben, 
aber nicht nach Wiſſenſchaft, welde durch gewiſſe Privatneigun- 
gen geführt, oder durch ein Teſtament, oder (wie fie es heißen) 
Stiftungen bewirken, daß neue Fefte, ohne Ermächtigung der 
Kirche, bisweilen feierlich begangen werden. Dadurch gefchieht 
es inzwifchen, daß die Stundengebete und das übrige öffentlich 
Angenommene nach Belieben eines Jeden leicht geneuert werden, 
was von frommen Männern nicht gut geheißen wird. Denn nicht 
irrten die Väter, von deren Cinrihtungen man kaum fo weit 
abgehen durfte. Wenn bier den Neigungen Einzelner nachgege- 
ben werden wird, fo wird endlich der alte Ritus ganz verfchwin- 
den. Den Bifchöfen feheint aber diefe Sorge überlaffen werden 
zu müffen, daß fie auf diefe Dinge fleißig finnen, wenn viel- 


leicht Etwas von den Gefchichten der Heiligen zu diefem Behuf 
Capiſtran. I. 2 1 
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verkündet werden könnte, das die Kirchen Teutfchlands inzwiſchen 
bei den Lefungen der Mette gebrauchen würden, damit nicht von 
dem, was von den Vätern feftgefeßt und von der Kirche anges 
nommen worden, weiter abgegangen werde, bis über diefe Sa— 
hen durch ein allgemeines Eoneil Beftimmung getroffen wird, 
„Hiezu wäre es förderlich, die häufigen Wiederholungen der- 
felben ®ebete und Pfalmen an einem Tag, auch die Memprien, 
welche Suffragien genannt werden, mit welchen an fehr vielen 
Drten bis zum Edel die Priefter beläftigt werden, aufzuheben, damit 
die Weitfchweifigfeit Niemanden von jenem, was nad) dem Lauf der 
Zage und der Zeit gefagt werden mußte, abfchrede oder zu dem 
dränge, was über die Heiligen, allerdings in kürzerer Faſſung 
und bisweilen mit geringerem Nutzen gefagt wird. Jedoch fols 
len die kanoniſchen Hpren ganz bleiben, nur mit Aufhebung ei- 
niger Zufäße, welche weniger nothwendig erfcheinen, und das 
unter ordentlicher Ermächtigung der Bifchöfe, jedoch fo, daß die 
vernünftigen Willengmeinungen der Stifter feft bleiben, 


Bon den Klöftern, 


„Es iſt um. fo fchmerzlicher zu beflagen, daß viele Klöfter 
in Teutſchland zerftört und aufgehoben worden, einige auch frei= 
willig von ihrem Stiftungszweck abgewichen und kaum noch we- 
nige unverfehrt, wie ehedem, beftehen, als die Klöfter bei unfern 
Borfahren Stätten der Gottesverehrung und gewiffermaßen Bor- 
rathsfammern der Armen waren, in welchen Menfchen eines 
Gelübdes und Berufs zu gewiffen Stunden, Tag und Nacht, 
‚Gott mit Palmen und Lobgefängen verehrten, die Zwifchen- 
ftunden dem Gebet, dem Lefen der heil. Schriften, den Medita- 
tionen über hinmlifche Dinge und andern frommen und ehrbaren 
Studien widmeten, fih mit Falten kafteiten, und was erübrigte, 
an die Armen hinaus gaben, auf welchen Wegen man ficher zur 
evangeliihen Volllommenheit ſtrebt. ‚Daher fordern: nicht nur 
die. Geſetze, Kanones und felbft die echte der Natur, fondern 
auch eben fo wohl das öffentliche Bedürfniß, als die Heiligkeit 
des Möncdhsinftituts dringend, daß fie reformirt, und ſo weit 
es gefhehen kann, wieder bergeftellt und erhalten werden. 

„Daher follen die Kföfter, weſſen Ordens. fie auch immer find, 
wenn fie von ihren Stiftungszweden abgeartet find, nach den 
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Regeln, zu welchen ſie ſich bekannt haben, ohne alle Rückſicht 
auf die Perſonen, von ihren Viſitatoren reformirt und die Mönche 
in dem Gehorſam und in der Regel ihres Ordens zuſammen 
gehalten werden. Die Widerſtrebenden und gegen die Refor— 
mation Widerfpänftigen aber follen ohne Ausnahme zu Unter- 
werfung unter diefelbe gezwungen werden. Wenn die Bifitato- 
ren biezu nicht ausreichen, fo-follen fie die Hilfe entweder des 
Ordinarius vder des Magiftrats oder des Fürften anrufen. Oder 
wenn hierin die Bifitatoren nachläffig fein würden, fo follen 
deren Mangel die Drdinarien mit apoftolifher Ermächtigung 
oder mit ordentlicher Gewalt zu erfegen gehalten fein. 

„Ferner follen reiche Klöfter bes fich die unterlaffenen Stu: 
dien, befonders der heil. Schrift, wieder herſtellen, damit die 
Mönche täglich irgend eine die heil. Schrift erläuternde Tection 
baben, durch welche fie ihre Andacht nähren und fich zur beftändigen 
Frömmigkeit üben und zur Predigt des Worts Gottes befähigen. 
Wo aber nur wenige Möndye find, und diefe noch Mangel Tei- 
den, follen fie gleichwohl einen oder zwei in ein anderes Rlo- 
fter der Provinz fchiefen, wo die Schulen hergeftelft find, welche 
dort fowohl in der Heil. Schrift, als auch in der Beobachtung 
der Regel unterwiefen und gefördert werden, 

„Die Mönche follen nicht mit weltlichen Dingen befchäftigt 
werben, fondern fie follen an den Stätten, wo fie ſich Gott ge- 
weiht haben, bleiben, wenn fie nicht etwa zum Predigen oder 
zur Haltung des Gottesdienſts, oder in jenes Klofter von ihren 
Prälaten gefchiekt, oder zur Seeiforge von den Ordinarien der 
Drte abgerufen werden, jedoch mit Zuftimmung ihrer Prälaten, 
unter deren Dbedienz fie gleichwohl bleiben follen und welche 
fie rügen und zurüd rufen dürfen: jedoch fo, daß die Prälaten 
der Drden ſich den Bifchöfen bei dieſem Bedürfniß nicht ent- 
ziehen: im der Zeit: aber, welche ihnen vom Gottesdienft und 
den Lefungen erübrigt, follen fie immer etwas Frommes und 
Ehrbares thun, damit fie der Teufel immer beſchäftigt finde. 

‚Auch dürfen die Mönche, wenn fie auch reich und mit Eöniglicher 
Sreigebigfeit dotirt find, feine überflüßige und eitle Ausgaben machen 
oder überflüffige Dienerfchaft, oder Pferde eher zu Prunk und Pracht, 
als zum Bedarf nach Sitte der Fürften halten und eher ein weltli- 
Ges, als ein Flöfterliches Leben führen : fondern fie folfen in De» 
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muth mäßig leben, und was über Bedarf erübrigt, auf Arme 
und: auf die Erziehung Studirender nüslich verwenden, damit 
ſie der Rirche Chrifti Dereinft zum Nutzen ſein können. Und das 
mit Ermärhtigung der Drdinarien des Orts, wenn ihnen: die 
Klöfter untergeben find, oder fie das Recht haben, fie zu viſiti⸗ 
ren. Sonſt geſchehe das durch ihre Prälaten, 

Wo aber durch dieſe Zeit die Klöſter zerſtört oder an Möns 
hen erfchöpft und verlaffen find, da ſollen die Viſitatoren im 
Anfang: zwei oder drei wohl unterrichtete und rechtſchaffen le⸗ 
bende Mönche dahin ſchicken, welche das Mönchsleben dort wie⸗ 
der einführen, und ſo weit es geſchehen kann, Alles wieder her⸗ 
ſtellen. 

Ferner follen ſogar die flüchtigen Mönche durch die Prä— 
laten mit höchſtem Fleiß aufgefucht und jeder im fein Kloſter zit 
rück gebracht und der Obedienz feiner Obern unterworfen wer⸗ 
den, jedoch unter Anwendung der Ermäßigung, daß, wenn etwa 
Einige, aus was immer für einer Urfache, in Anoftafie verfallen 
find, ihre Schuld aber demüthig erfennend, zurückkehren wollen, 
nad eines jeden Ordens Disciplin. fie freundlich aufgenommen 
und nicht mit ſchwerern Strafen belegt werden follen, als welche 
in den heil. Kanones und in den Regeln der Orden ausgefpro- 
chen find. 

„Die Klofterfrauen, welche Enthaltfamfeit gelobt, Dürfen durche 
aus. nicht dag Gehege ihrer Klöfter verlaffen, fondern fie ſollen 
fih in ihnen bergen und fich blos ©ott, dem die Schaamhaftig- 
keit Liebenden, dem fie fich geweiht haben , und den fie, unter 
Berfhmähung der Liebhaber diefer Welt, vorgezogen, ſich unbe: 
rührt. erhalten; auch darf ihnen der Aublid von Männern nicht 
frei ſtehen oder Männern geftattet werden , in's Klofter einzu- 
treten, wenn nicht ein unvermeidlicher Nothfall es erfordert. 

„Da es ihnen aber nicht. geftattet iſt, ihre Sachen felbft 
draußen zu beforgen, fo dürfen fie fich einen treuen, nüchternen 
und ehrbaren Defonomen wählen, welder ihnen and dem Vi— 
fitator vier Male im Jahr und fo oft es verlangt wird, über 
feine Berwaltung Rechnung ablegen muß. Finden fie ihn un— 
nüß oder fhwierig. oder ungetreu, fo Können fie nach deffen Be- 
jeitigung einen andern an deſſen Stelle ernennen. 

Jene aber, welche der Enthaltſamkeit nachfireben, ohne Ab- 
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legung eines Gelübds und ein Flöfterliches Leben in Collegien 


führen, die Eanoniffinnen genannt werden, follen, wenn fie 
auch: feine gemeinfame Tafel haben: (welche zu halten jedoch das 
Anftändigfte wäre), fondern wenn jede einen befondern Tifch führt, 
doch einen gemeinfamen Schlaffaal Haben, damit nicht dem Nad- 
fteller nach der Schaambaftigkeit, dent: Satan, Anlaf gegeben 
werde, fie zur Unenthaltfamkeit zw verfuhen, Auch follen fie fih 
eines zu ausgefuchten: und frechen Anzugs eathalten und. nicht 
im weltlich zageſchnittenen Kleidern geputzt einher gehen, ſondern 
in beſcheidenem, reinem und keuſchem Anzug, damit ihre Klöſter 
Schulen der Schaamhaftigkeit und der Tugenden ſeien, in wel⸗ 


ſchen die Töchter der Adeligen nicht Turzweilen und prunfen, fon- 


dern Gott fürchten, beten und fi an fromme Hebungen und 
gute ‚Sitten gewöhnen lernen, und wenn fie wollen, dürfen fie 
im Herrn fich verehelichen. Solche Eoflegien aber follen, wo in 
ihnen die Jungfrauen wegen ihres freiern Lebens ihren Ruf im 
Gefahr bringen, durch ihre Obern und Biſchöfe reformirt werden. 


Bon den Shulen und Univerfitäten. 


Die Schulen find Seminarien nicht nur für Pralateu und 
Diener der Kirche, fondern aud für Magiftrate und Jene, welche 
durch ihre Rathſchläge Gemeinwefen regieren, fo daß, wenn die 
Säulen vernachläßigt oder verdorben werden, auch die Kirchen 
und Staaten dadurd gefährdet werden müſſen, daher für ihre 
Erneuerung große Sorge zu tragen iſt. 

„Vor Allen aber follen die an das Ruder der Rirchenange- 
legenheiten geftellten Vorfteber, bei welchen auch die ganze Mög- 
lichkeit, diefesleben gut und felig zugubringen, von der Unver- 
ſehrtheit der Religion (welche ohne Hilfe der Studien gar nicht 
ardauern kann) abhängt, für Erhaltung der Studien, ‚als für 


das einzige Mittel, ihren Stand zu bewahren und ihre Würde 


zu erhalten, alle ihre Kräfte wetteifernd anſtrengen. 
„Daher ſollen die Kirchenfürften mit aller Sorge, Unterſtütz— 
ung und Bemühung allum durch ihre fammtlihen Provinzen 
vorzugsweije die Studia generalia zu erneuern, zu fördern und 
zu erhalten fireben. Und fie follen die der Religion und der öffentli- 
hen Ruhe ſchädliche Nothwendigkeit den Eltern der Jugend beneh- 
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men, welche, wenn fiefonft noch fo fehr unferer Heil. Religion zus _ 
geneigt find, dorh durch Vernachläßigung der Studien an katho— 
liſchen Orten gezwungen werben, ihre Rinder an andere Univer- 
fitäten und Schulen zu ſchicken, wo fie zugleich mit den Wiffenfchaf- 
ten ſchädliche Anfichten über die Religion fchöpfen, von welchen 
angefteeft und der Heimat wieder gegeben, fie nicht nur die 
Eltern, fondern oft die ganze Nakhbarfchaft mit diefen verdorbe⸗ 
nen Meinungen über die Religion verderben: um diefes Ver: 
derbniß abzuwenden, follensalle Öuten, welche irgend eine Rüd- 
fiht für die Religion berührt, und vor Allen die Vorſteher der 
Kirchen mit aller Anftrengung fich bemühen, da hiedurch in die» 
fer Sache für das Heil der Schaafe und Las Gedeihen der 
heiligen Religion und für die öffentliche Ruhe geforgt wird. 

Bor Allem alfo follen dort, wo fundirte und durch die Au— 
torität des Drdinarius gutgeheißene Univerfitäten over Afademieen 
beftehen, die den Lehrern und Studenten beftimmten Beneficien 
und Stipendien, auch Privilegien und Jmmunitäten und Exem⸗ 
tionen von Zöllen, Abgaben, Beiträgen und öffentlichen La— 
fien, fowohl den Schülern, als den Lehrern vor Allem ficher 
erhalten, und von feinem Menfchen, mit wie vieler Gewalt er 
auch begabt wäre, gefchwächt, verlegt oder zu einem andern Zweck 
verwendet werden, als fie beftimmt worden. Wenn Proviforen 
die hieher beftimmten Beneficien auf Andere verwenden wirden, 
fo fol die Verleihung für ungiltig gehalten werden und ungil- 
tig fein, und welche den Schaden der Univerfität zugefügt, fol: 
len zur Bergütung angehalten werben. 

„Anden einzelnen Afademien’ift zu forgen, daß nur gebil- 
Iigte Autoren in den Künften (Philofophie) und in den Digcip, 
Iinen den: Zuhörern vorgelefen werden, und daß die Doctoren 
und Magifter, welche die Jugend Iehren, rechtichaffen, katholiſch 
und gegen die chriſtliche Religion wohl. denkend feien. 

„Ferner dürfen Jene, welche als Studenten angefehen wer— 
den und die Borrechte der Univerfitäten genießen und nüßen wol— 
len, die Privilegien und ihre Freiheit nicht misbrauchen, fondern 
unter dem Gehorfam und der Zucht des Nectors Teben, welcher, 
wenn fie fich vergehen, und die Statuten übertreten, zumal hän- 
dein, fie fireng rügen und nach Maaß des Bergehens ftrafen foll. 

„Dur Nichts würde mehr für die Kirche und dag öffentliche 
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Wohl geforgt, als wenn der Papft und bie ‚ordentlichen Col⸗ 
latoren nach den Beſchlüſſen des Concils von Bafel den reinern 
und unverborbenen Akademieen die Ermächtigung gäben, ihnen 
zuweilen wiffenfihaftlihe und zur Leitung ber Kirchen fähige 
Männer zu bezeichnen, welde fie dann allen andern minder fä- 
bigen bei Verleihung von Pfründen und befonders von Pfarr- 
kirchen vorzögen, wenn jene es nur nicht verfchmähten, perfönlich 
dort zu refidiren. 

„Wo fie nicht fundirt find, da follen die einzelnen Eoflegien 
nach den Befhlüffen des Eonecils im Lateran, wie fie Hein oder 
groß wären, fo Heine oder große Schulen bei den Eollegien er. 
richten: welchen fie Magiſter und Pädagogen unverdorbenen Le— 
bens vorfegen follen, von welchen fowohl die erfien Grundla- 
gen der chriſtlichen Frömmigkeit, als die Anfangsgründe der Wif- 
ſenſchaften die noch unbefleckte und jeder Studien fähige Jugend 
fhöpfen fol; und wo eine große Zahl Jünglinge ıft, fönnen fie 
in Claſſen eingetheilt werden. Es foll ihnen aber nur das vor⸗ 
getragen werben, was der Unſchuld jenes Alters zufommt. Denn 
wehe Jenem, welcher einen der Kleinen ärgern wird, die an mich 
glauben, fagt Chriftus. Deßhalb ift eifrig zu forgen, daß ihnen 
feine ſchmutzigen, verbächtigen oder anftedfenden Bücher Derjeni> 
gen vorgelefen werben, welche das Gift ihres Glaubensabfalls, 
den Haß gegen Religion und Frömmigkeit der zarten Jugend 
durch ihre Schriften, welche fie diefe Zeit hindurch herausgege— 
ben, der Jugend einflößen. 

„Aber wo Feine Eollegien find, foll in den einzelnen Städ- 
ten Schulen fein, deren Lehrer gut, ehrbar und gelehrt fein follen. 

„Außer den Pädagogien aber fol an den Eollegien ein Theo» 
log gehalten werden, welcher. zu gewiffen Stunden die Bibel 
auslegen, und in der theologifhen Wiffenfrhaft die jüngern Ka— 
nonifer, die Vicare und andere Mitglieder des Collegiums leh— 
ren fol, wo Jeder bei der feinem Beruf und Juſtitut anpaffen- 
den Leetion zu erfhheinen unter einer nachdem Ermeſſen der Prä- 
laten zu verhängenden Strafe angehalten werben fol, Wie und 
woher für deffen Unterhalt zu forgen ifl, darüber wurde am La- 
teranifhen Concil beftimmt, namlich fo, es follen die Einkünfte 
einer Pfründe Demfelben, fo lang er im Lehramt verharren 
wird, angewiefen werben, wenn fie genügen: wenn nicht, folk 
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anderswoher es ergänzt werden, und au blos ſo viel verabreicht 
—— als genügt. 


Von den Hoſpitälern der Armen, ehaften 
und Fremden. 


„Durch die Verordnungen der heiligen Väter wurde ehedem 
feſtgeſetzt, daß der vierte Theil der Kirchengüter für die Armen 
verwendet werden ſollte. Daher wurden. bei den alten Colle⸗ 
gien und Klöſtern Hoſpitäler errichtet, welche nun hin- und wie- 
der zu andern Zweden verwendet wurden, oder. vernadläßigt 
darnieder liegen, nicht ohne ſchwere Buße der Unfrömmiglkeit. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß, da die Geiftlihen für Väter der Ar- 
men gehalten: wurben und. es auch ‚waren, und getreulich das 
ihnen vertraute Vermögen: verwalteten, Kaifer, Könige, Fürſten 
und wohlhäbige Menjchen beflimmt worden find, daß fie mit fo 
großen Grundftüden die Bischöfe, Collegien und Klöfter berei- 
hert haben. Es follen daher die Biſchöfe, die Collegien und 
Klöfter jene Häufer, wo fie zufammen gefallen find, wieder er- 
neuern; wo fie.aber noch beſtehen, erhalten, auch die Einkünfte, 
welche für fie beflimmt waren und ehedem getrennt worden find, 
wo es fih nahmeifen läßt, zu feinem andern Zwed verwenden. 
Wenn diefe vielleicht mit den übrigen Einkünften und. Gütern 
irgend wo zuſammen geworfen worden, und heute nicht mehr 
gewußt werden, ſo ſoll gleichwohl. für jene Häuſer rückſichtlich 
alles zur Krankenpflege Gehörigen aus dem gemeinfamen Aerar 
des Rlofters oder Collegiums  zureichend geforgt, werden und zwar 
nad der Anordnung des Bifchofs oder bes kirchlichen Ordinarius 
jenes Orts. 

„So follen and bie übrigen Ä Orden, welche Hofpitäler haben, 
diefelben zu erhalten ſtreben. 

„In ſolche Hofpitäler. find aufzunehmen Wittwen und Wai- 
fen, und welche wahrhaft arm find, und zur Gewinnung ihres 
Unterhalis fih nicht genügen, und hauptfächlich die jenes Orts, 
wo jene Hofpitäler errichtet find: den Fremden follen fie aber 
für: Speifung, nicht aber für Bewohnung oder zur Schädigung 
jener Armen offen. fiehen. 
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„Wo übrigens die Gemeinweſen der Reichsſtädte, der landes« 
herrlichen Städte oder der Pfarreien für ihre Bürger oder auch 
für Fremde Hofpitäler gebaut haben, deren Verforgung und Ver— 
waltung fie fich vorbehalten haben, da iſt Sorge zu tragen, daß 
die Verwalter den Proviforen, welche von der Gemeinde gewählt 
find, viermal im Jahr Rechnung legen; damit nicht auch diefe 
in einem ähnlichen Fall, wie jene, untergehen, und die Habe der 
Armen durch Berrug verfchleudert werde, Die Beauflihtigung 
allee Obern gehört aber zur bifchöflichen Vifitation oder zu der 
der Brälaten, welchen nach der Gewohnheit jenes > diefe 
Sorge auferliegt. 

„Hier ift vor Allem zu forgen, daß in jenen Säufern das, 
was zum Heil der Seelen gehört, gar nicht verfäumt, fondern vor 
Allem für die Verwaltung der Sacramente an die Armen und 
Preſſhaften geforgt werde. Wo aber die Gebrechlichfeit des Kür- 
pers einen Arzt verlangt, dorthin fol zuerit der Arzt der Seele 
und dann der des Körpers berufen werden. 


Ueber die Sypendung des Worts Gottes und von 
dem Amt des Predigers. 


„Wie die Wohlbehaltenheit und das Leben der Schanfe in der 
Reichlichfeit und Gefundheit der Weiden beitekt, fo werden die 
koſtbaren Seelen der Menſchen mit der beilfamen Koft des Worts 
Gottes zum ewigen Leben aufgenährt und gefättigt. . Aber 
gerade deßwegen iſt es höchſt wichtig, wie Sene vereigenfchaftet 
find, welche das Amt, die Seelen zu weiden, verwalten. Denn 


‚nicht Alle, welche das Gewand des Hirten umthun, und fich als 


Führer der Hirten ausgeben, weiden zum Nubßen, fondern unter 
dDiefer Geſtalt zugelafien, laffen fie die Wuth der Wölfe, Diebe 
und Käuber gegen die -armen Schaafe aus. Und während jie 
fich anſtellen, zu weiden, rauben fie entweder betrügerifch oder 


fie Schlachten und verderben grauſam. Daher ift, damit die Heerde 


Chriſti, welche er mit feinem foitbaren Blut erworben hat, von 
diefen verderblichen Bellen frei und ficher bewahrt werde, vor 
Alem zu beſtimmen und zu ordnen, daß zum: Prediger» nnd 
Seelforgeramt Niemand zugelaffen werde, der nicht gehörig bes 
rufen und geweiht und gefendet iſt. Alle andern aber, welche 
die rechtmäßigen Titel ihrer Berufung und Sendung nicht vor« 
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weifen können, follen vom Predigtamt und der Seelforge fern 
gehalten werden, Auch der Apoſtel erklärt, daß diefe zu vertrei- 
ben feien, wie fie Cfagt er) vredigen werden, wenn fie nicht ger 
fandt find. 

„Es gehört aber jenes Amt den Bifchöfen und den Hirten, 
welchen die Seelforge obliegt, und ihnen find als zur Aushilfe 
gegebene Cooperatoren vier Bettelorden zur Bredigt des Wortes 
Gottes beigegeben. Auch ift ihnen geſtattet, biezu Vicare oder 
Kapläne zu berufen, deren Hilfe fie bisweilen gebrauchen, Aber 
fie follen nicht unbedachtfam jedwede unbefannte oder berumgier 
bende Briefter und Mönche, ohne Seugniffe ihrer Brälaten oder 
ohne Formeten (wie fie die Kirchengefeße nennen) zulaſſen, und 
noch viel weniger im Glauben verdächtige oder laſterhafte Prie— 
ſter oder flüchtige Mönche, durch welche das ihnen anvertraute 
Volk leichter verführt und verdorben, als recht belehrt werden 
kann. 

„Zu einem Lehrer des Worts Gottes oder zu einem Prediger 
gehört, daß er das Evangelium und die heilige Schrift aufrich⸗ 
tig behandle und lehre, nicht nach dem Sinn, welchen früher 
gefaßt er ſelbſt zu den Schriften hinbringt, als nach dem Sinn 
und der Auslegung der Heiligen und der rechtgläubigen Väter. 
Denn ſo wird weder er ſelbſt irren, noch andere in Irrthum füh— 
ren. Daher rathen die Canones, daß die Homilien der heiligen 
Väter oder die Erzählungen der Evangelien in den Kirchen vor- 
getragen werden follen. Auch an den Sahrtagen der heiligen 
Martyrer fol es erlaubt fein nach den Beſchlüſſen eines africa- 
nifchen Goncils, ihre Leidensgefchichten nach den Evangelien vor- 
zutragen, wenn fie anders gewiß und von glaubwürdigen Schrift«. 
ftellern überliefert -find. 

„In der Predigt fol nichts Profanes, Ungewiſſes, Fabelhaf- 
tes oder jener Städte Unwürdiges beigebracht werden, nichts Ver» 
dächtiges, nichts Unverläßiges, Nichts, was nicht die ganze 
Kirche billigt, und von den. Vorfahren angenommen if, damit 
fo nach dem Gebot des Apoſtels bewahret werde die Form gefunder 
Worte und gefunder Lehre, an welche die heiligen Väter und die 
Kirche Gottes, welche die Säule und die Grundveſte aller Wahr- 
beit ill, gewöhnt geweſen. 

„Kerner halte fich der Prediger von fehwierigen und verwor- 
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reneh Fragen fern; denn man fol nicht zum Prunken des Gei- 
fies und der Gelehrſamkeit, fondern nüblich für. die Erbauung 
des Volkes predigen. Deßwegen fol er fich zu der Faſſungskraft 
der Zuhörer herablaffen, und bald den Katechiften, bald den Aus— 
leger der Schrift, bald den Rüger des Verbotenen, bald den Leh— 
ver der Geheimniffe machen und die Weisheit unter den Voll— 
fommenen reden: und Allen Alles werden, um Alle Chriſto zu 
gewinnen. 

„Was in Zanf und Streit gezogen werden Fan, follen fie 
nicht berühren, außer wenn fie bei dazu gegebenem Anlaß nad 
hergebrachtem und katholiſchem Sinn zum Nuben der Zuhörer 
mit zureichender Belehrung, befcheiden und vorbedacht es ver- 
handeln zu wollen fich entfchließen würden. Alles Verſtändniß 
der heil. Schrift follen fie zur Erbauung der wahren Liebe Got- 
tes und des Nächſten als zum ficheriien Ziel binlenfen. 

„Auch fei die Declamation nicht firittig oder zänferifch (denn 
mit Worten fireiten, fagt der Apofiel, ift zu Nichts nübe, als zur 
Verkehrung der Zuhörer), fondern befcheiden, nüchtern, ernſt, ges 
wichtig, fehnicht, wodurch er mächtig fer, mit gefunder Lehre 
zu ermahnen und die, welche widerfpreaihen, zu überweifen. Er 
hüte fich auch, ſpaßhaft zu verleumden, Spöttereien und Stichel- 
worte auf Andere zu fchleudern, feinen Neid auszufpeien, aufzu- 
fpringen, ‚mit ungeordneten Gebärden zu gaufeln, das Volk ge- 
‚gen Abwefende, gegen die Geiftlichfeit oder die Obrigkeit aufzu« 
regen. Haben diefe auch etwas Rügemwertbes fich beigehen laſſen, 
fo tt doch die Sache Kener nicht vor das Gericht des Volks zu 
bringen, fondern gerade umgekehrt foll in jeder Predigt das Volk er- 
mahnt werden, daß es für die geifiliche und weltliche Obrigkeit bete, 

„So oft zumweil fich ein günſtiger Anlaß ergibt, follen die Pre— 
diger der Barmherzigkeit, Liebe und Güte Gottes gegen uns 
erwähnen, damit fie dadurch die Zweifelnden und Aengſtlichen zur 
guten Hoffnung und zur Liebe gegen Gott entflammen: jedoch fo, 
daß ſie auch feiner Gerechtigkeit, durch welche er für gute Hand» 
lungen den Himmel, für Uebelthaten die Hölle und die ewige Strafe 
gibt, nicht vergeffen follen, damit fie dadurch die Böfen von den 
Sünden abfchrefen und zur Beferung, Almoſen, Genugthuungen 
und guten Werfen binführen, damit fie nicht find, wie die fal- 
ſchen Propheten, von welchen es bei Ezechiel beißt: Sie betro- 
gen mein Volk, fagend: Friede, Friede und es ift Fein Friede: 
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und er baute eine Wand, jene aber übertünchten fie, und ohne 
Lehm, und ohne Pfähle und Kitt n. f. w. - 

—„FFerner it das Volk in diefer Zeit alum auftauchender Frr⸗ 
lehren häufig zu beftärken in der Lehre des Fatholifchen Glaubens, 
damit es den aufwuchernden Lolch zu meiden vermöge, Es iſt 
zu ermahnen, daß es das Wort Gottes aufmerffamer höre, aber 
von Katholifchen und Keinen, damit ihm unter dem Honig des 
Worts Bottes der Feind nicht Schierling beibringe. Es fol über 
die Saeramente und deren Geheimniſſe belehrt werden ; damit 
es diefelben mach der Weberlieferung der Kirche zu feinem Heil 
gewiſſenhaft gebrauche ; daß es dem Mebopfer gern beiwohne, daß 
es mit den Wünfchen der Kirche feine Wünfche vereinige: mit dem 
das Opfer darbringenden Briefter felbft auch den Tod Chriſti für 
feine Sünden mit den Händen des emporgehobenen Herzens dem 
Vater darbringe: durch häufige Beicht fich reinige: mit reinem 
und fehnendem Herzen die heilbringende Speife des Leibes Chriſti 
empfange: an den Sonn- und Feiertagen nur heiligen Werfen 
obliege. Kurz der Prediger unterweife und bilde das Volk zu 
allen Uebungen chriftlicher Frömmigfeit. Er fchärfe ibm auch 
fleißig die zehm Gebote Gotes ein, und erläutere fie ihm: zu 
diefem Behuf wird es auch förderlich fein, einen frommen und 
Fatholifchen Katechismus öfter zu Tefen. 

„und damit nicht die Reinheit der Lehre in irgendeinem Theil 
beflecft werde, fo ift mit größter Sorge darüber zu Machen, daß 
verderbliche und der Keberei verdächtige Bücher den Predigern aus 
den Händen geriffen und von allem Gebrauch ſowohl der Beiftlichen 
als der Laien weit befeitigt werden. Denn nicht find Alle mit jenem 
Ernſt und jener Feſtigkeit des Urtheils und jener Standhaftigfeit 
der Seele begadt, daß fie ohne Schaden jedwede Bücher lefen uny 
das Bold aus dem Mift ausfcheiden und wie die Bienen mit Weg- 
laffung des Gifts für die VBereitung von Honig nur das Nub- 
bare auspflüden können. Es folen daher die Erzbifchöfe und 
die Bifchöfe dafür Sorge tragen, daß fie aus den Predigtbüchern, 
welche im diefer Zeit gelehrte und Fatholifche Prediger gefchrie- 
ben, und an das Volk öffentlich gehalten und gepredigt haben, 
jeweils die beiten auswählen und diefelben gleichfam als den 
gemeinfamen Stoff deffen, was zur wahren Lehre der Fatholifchen 
Religion über den Glauben, die Sacramente und die Geremonien 


a ee 


— 333 — 


der Kirche gehört, zum Vortrag an das Volk den Pfarrern und 
Rectoren der Kirchen und Paſtoren vorſchlagen. Einfiweilen 
jedoch mit Beobachtung eines Unterfchieds zwifchen den einfa- 
chern Bafloren und den gelehrtern Bredigern, Daß die Einfacheren, 
welche in der heiligen Schrift und in den Echriften der. heiligen 
Bäter minder gebt find, oder derfelben Bäter Schriften viel» 
leicht nicht haben, an die Lehren der vorbefagten Schriftiieller 
und deren Form und Art zu predigen, gebunden find. Den Andern 
aber, welche in den Schriften der heiligen Väter fleifiger hei— 
mifch, und in diefen Dingen mehr Erfahrung und Hebung ha— 
ben, fol es freigelaffen werden, daß fie das, was ihnen die täg- 
liche und fromme Lefung der. heiligen Schriften und der heiligen 
Bäter an die Hand geben wird, an die ihnen untergebenen Ge— 
meindennach deren Faffungsvermögen predigen dürfen. 


Bon der Berwaltung der Sacramente, 


„Die Fatholifche Kirche anerkennt leben Sacramente als gött- 
lich eingefeßt, als taugliche und bereite Mittel, durch welche es 
Gott gefallen hat, unfere Sünden und Gebrechlichfeiten zu hei- 
len und verfchiedene Gaben feiner heilbringenden Gnade (auch 
auf verfchiedene Weife) ung zu fpenden. Diefelbe heilige und 
Eatholifche Kirche, welche allein den Schaß. der Satramente von 
Chriſto empfangen, Fennt auch deren wahren und rechtmäßigen 
Gebrauch, und bewahrt deren unverwandelte Wefentlichfeiten, 
Die Seremonien aber, welche meiftens der Bedeutung oder der 
Erwerfung der Frömmigfeit wegen entweder fie Telbii eingefekt 
oder aus apoftolifcher Meberlieferung angenommen hat, und die 
feierlichen Gebete und Ritus in der Verwaltung darf und pflegt 
fie für den Nutzen und die Erbauung der Kirche zu Ändern; dieſe 
Vollmacht darf jedoch Fein Brivate fich anmaſſen, fondern er fol 
vielmehrin Allem der hergebrachten Sleichförmigfeit folgen, ſowohl 
aus Ehrfurcht und Behorfam: welche den heiligen Kirchenfaßun- 
gen, den alten Heberlieferungen und den Geſetzen der frömmiten 
Kaifer gebührt, als auch zur Vermeidung der Verwirrung und 
‚der Spaltungen in der Kirche Gottes nach dem Wort des Apo— 
fiels: Wenn Jemand ſtreitſüchtig zu fein fcheint, fo haben we- 
der wir folche Gewohnheit, noch die Kirche Gottes. 

„Damit aber nickt diefe fo große Wohlthaten Gottes, welche, 
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zu Aller Heil von Chrifto eingefekt find, nicht gewußt oder für 
müßige Schauflüde erachtet, oder nicht an ihrer Stelle gehabt, 
oder auch unwürdig behandelt werden mögen, fol das Volk bei 
deren Spendung (wo es bequem gefcheben fann), häufig auch in 
Predigten, wo die Stele dazu eintritt, belehrt werden, was bei 
der Verleihung jedes Sacraments gefcheke, welches defien Frucht 
fei, was die äußern Zeichen fagen wollen, wie Gottes Kraft un- 
fichtbar ihnen gegenmärtig beiwohne, wie fie ferner würdig oder 
unmwürdig empfangen werden, u, dergl. 

„Richtiger werden in der abendländifchen Kirche die Sacra— 
mente in der lateinifchen, als in der Mutterfprache, gefeiert; 
denn es wird den Geheimniſſen (wie jener Bafllius, der Große, 
fagt) durch das Schmeigen ihre Autorität und Maieflät bewahrt. 
Was aber Einige meinen, es Tiege Allen daran, daß die Geheim- 
niffe der Sacramente in einer Allen verftändlichen Sprache voll— 
zogen und gefpendet werden, damit die Gnade Gottes, welche 
in ibnen wirft, von Alen erfannt werde, fo muß man glauben, 
daß das füglicher. in häufigen, fich zum Verſtändniß des Volks 
berablafienden Predigten, als mit jenen wenigen Worten gefche- 
ben fönne, welche bei der Feier der Sacramente cher in Mis- 
achtung fommen, wenn fie in der Mutterfprache gefeiert werden, 
als wenn fie an ihrer Stelle gelaffen und mit gebührender Ehr- 
furcht verehrt werden, meil wir das, was unfer Verſtändniß 
und unfern Geiſt überragt, aufmerffamer bewundern und ehren : 
das Verſtandene aber faſt vernachläßiger : daß jedoch bei der Taufe 
die Abfagungen und Glaubensbefenntniffe nach den alten Agen- 
den (wie man fie nennt) und bei der Ehe, wie es bisher in der 
Fatholifchen Kirche zu gefchehben pflegt, die Einwilligung der Ehe— 
fchließenden in der Mutterfprache gefordert werden, wird nicht 
misbilligt. 

„Auch ſoll von Neuem eine Agende und zwar eine gemeinſame, 
berausgegeben werden, welche über die einzelnen Sacramente Er— 
mahnungen, in teutfcher Sprache dazu eingerichtet, enthalten 
fol, daß das Volk einfehen kann, was gefchieht, und deutlich 
und kurz unterrichtet werde, was es von der Kraft und Wirf- 
ſamkeit eines jeden Sacraments denfen und glauben ſoll. Ge— 
genwärtig find die Pfarrer nur zu erinnern, was fle bei der Spen- 
dung der Sacramente beobachten follen und zwar zuerſt in Betreff 
der Taufe. 
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‚Bon der Spendung des Sarraments der Taufe. 


„Obwohl jene feierlichen Gebete und Geremonien, welche 
die Kirche bei der Taufe gebraucht, dem Sacrament nicht wefent- 
lich find, fo dürfen fie doch weder ohne ein ſchweres Sacrile- 
gium misachtet, noch ohne eine Spaltung oder Gefährdung der 
Seele unterlafien werden, wenn nicht die Noth die Möglich- 
feit raubt. Denn fofort von der Seit der Apoſtel begann jene 
Gewohnheit, welche die Kirche bisher gewilfenhaft beobachtet 
bat, daß die Gläubigen im Wafler, das unter Anrufung des 
Namens Chriſti zum Taufen geweiht worden, getauft werden; 
daf vorher der Exorcismus vorgenommen und bie feindfelige Ge- 
malt ausgeblafen, und das Zeichen des Kreuzes der Stirne des 
Zäuflings aufgedrüdt und ihm die Ohren aufgefchloffen werden, 
um fpäter das Wort Gottes zu hören, und das die Weisheit be- 
deutende Salz in den Mund gebracht werde, und daß er felbft oder 
durch feine Bathen dem Teufel entfage, und das apoftolifche Symbol 
befenune, und an ber Bruf und an den Schultern als ein neuer 
Kämpfer geſalbt werde, der als fünftig gegen den Teufel käm— 
pfend, fowohl der Etandhaftigfeit des Herzens (in welchem an die 
Gerechtigfeit geglaubt wird) und der Stärfe des Körpers bedarf, 
um die Gebote Gottes in der That zu erfüllen. Aber nach der 
Eintauchung wurde der in Chriſto ſchon Einverfeibte auf dem 
Scheitel gefalbt, und mit dem weißen Kleid als dem Zeichen der 
zu bewahrenden Unfchuld angetban, und fo ward ihm eine bren- 
nende Machöferze wie einem durch das Dunfel der Welt im Licht 
Wandelnden vorgetragen. Durch diefe Geremonien wird ange- 
deutet, was die Getauften im ganzen Leben zu üben, zu finnen, 
zu denfen und in Werfen zu vollführen haben. Daber follen diefe 
häufiger dem Volk dargestellt werden, damit fie an ihre Beru- 
fung, in welcher fie Chrifto geweibt find, häufig gemahnt werden. 

„Auch iſt zu forgen, daß die Taufpathen der Kinder erwac- 
fenen Alters, im Glauben recht Fatechefiet; und unterrichtet feien, 
damit fie nicht blos mit dem Mund, fondern auch mit der 
Seele und im Ernſt auf die Fragen antworten, ihr Amt erfen- 
nen und die Kleinen, wenn fie herangemwachfen, im rechten Glau- 
ben (wenn es die Sache verlangt) unterweifen fönnen. Denn 
das erfordert ihr Gelöbniß (welches fie für die zu taufenden Kin- 
der Gottes der Kirche ablegen). 
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Bon der Spendung des Sacraments der Firmung. 


„Es iſt Pflicht der Biſchöfe, zur Firmung ihrer Getauften 
ihre Diöceſe häufiger zu bereiſen, den Urſprung dieſes Geheim⸗ 
niſſes und das Arcanum des Chrisma's, wenn nicht ſelbſt, wenig- 
ſtens doch durch einen fähigen Prediger dem Volk zu erläutern, 
jedoch nach der Faſſungskraft der Kinder, damit auch ſie daraus 
einige Frucht gewinnen. | 


Bon den Geremonien der Meſſe. 


„Der Kanon der Meſſe, welchen die Kirche Gottes ſchon ſo 
viele Jahrhunderte beibehalten bat, enthält Nichts, was nicht 
mit dem ubereinitimmt, was von der Zeit der Apoſtel an bei dem 
Dpfer des Altars gebetet, gefprochen oder beobachtet worden ift, 
was aus den Schriften der alten Väter der Urkirche erhellt, in 
welchen die Worte des Kanons ſelbſt irgendwo zu finden find, 
da es ganz ein Sucrilegium if, ihn entweder zu verdammen 
oder nach Privatautorität abzuändern. Defwegen foll derfelbe, 
wie es bisher gefchehen iſt, in der Meſſe ebrfurchtsvol und mit 
leifer Stimme (damit fo fchauerlichen Gebeimniffen ihre Auto- 
rität erhalten werde) ausgefprochen werden. 

„Was die andern Theile der Meſſe betcifft, obwohl fie ſämmt— 
lich nichts Anderes ſind, als entweder Lobgefänge auf Gott, 
oder Gebete der Kirche, oder heilige Lefungen, und defwegen 
gar nicht nachläßig zu halten find, fo glauben wir doch, daß, wenn 
irgend neue Colleeten, Sequenzen, Bräfetionen und dergleichen 
Dinge, wenn fie entweder ungelehrt , oder auf ungewiſſe und 
apokryphe Gefchichten geftüßt, oder dem Meßopfer nur wenig ge» 
mäß die neuere Zeit eingefchleypt bat, dieſe ſämmtlich auf- 
zubeben und nach der Treue der erprobteften Godices wieder her- 
zufiellen feien, und es follen die Bifchöfe kraft ihres Amtes für 
diefe Reinigung unter Beiziehung gelehrter Männer fich bemühen, 
damit Alles rein, gebeffert, ficher und gediegen beſtehe, was in 
genem allerheiligften Dienſt gefagt wird, 

„Die Epifteln und die Evangelien folen nach der Ehrfurcht, 
welche ihnen gebührt, immer inder Meffe in lateinifcher Sprache 
vorgetragen, an Sonn- und Feſttagen aber in den Bfarrfirchen 
der Gemeinde in der Mutterfprache entweder vor dem Amt oder 
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während desfelben erläutert werden: auch ſoll zur zeit der pre⸗ 
digt Feine Meſſe gehalten werden, wodurch das Volk von dem 
Bupsren abgehalten würde: aber auch ziemt es ſich unter dem 
Hochamt nicht, daß vor demſelben Volk auch beſondere Meſſen 
gehalten werden, durch welche das Volk hierhin und dorthin ab⸗ 
gezogen und abgerufen würde, daß es auf Feine Feier fattfam Acht 
gibt. Inzwiſchen aber iſt eben fo fehr Sorge zu tragen, daß 
jenes Amt nicht weitlauſiger, als recht iſt ausgedehnt werde, 
und den Anwohnenden eher Langweile, als Andacht erwede. 


Die Orgel fon nichts Luſtiges oder Weltliches, fondern 
nur Solches fptelen, von dem auch das Volk felbit, erfennt, daß 
es etwas Religiöſes und Frommes iſt. Und.es wäre beifer, daß 
das Symbolum ganz geſungen würde, und ebenſo die Präfation 
und das Gebet des Herin, als daß ein Theil der ‚Orgel über- 
laſſen wird, wie es zu großem Mißbrauch hie und da zu geſche⸗ 
hen ‚pflegt. | 

Es geziemt nicht, daß unter der Aufhebung der heil. ‚Hole 
zu dieſem Opfer eigentlich, nicht gehörende Antiphonen, gefungen 
werden, wie fie bie und da von dem Frieden,. über die, ‚felige 
Sungfrau, den heil. Sebaſtian, oder über irgend. einem, ‚andern 
Batron gefungen werden, welche beſſer ‚nach; — des 
Amts geſungen würden. , 

Und Die Erneuerung der. brüderlichen Liebe und "der. uns 
von Chriſto binterlafene Friede verlangt, daß. der Friedens⸗ 
kuß, wo die Sitte, ihn zu geben, erloſchen iſt in den. Hochäm⸗ 
teen wieder bergeitellt werde, ‚fo, daß er als ein kleines Nach⸗ 
bild des gekreuzigten Herrn, des Friedensitifters.. Aller vom 
Mund des Prieſters, der den Frieden dem, Bolt, wuͤnſcht/ an die 
Umſtehenden gebracht Werde, worauf, in. der Reihe zum, Si 
der Eintracht ‚und des, Friedens, ſich Alle küſſen. tt 

Huch if das Volk fleißig übern die Geheimniſſe ‚der: Hefe 
zu belehren, damit es, Die Meferhövend;, feine Gelöbniſſe mit dem 
opfernden Prieſter verbinde und bis zum Schluſſe, bis es den 
prieſterlichen Segen empfangen hat, ausharre, und öfter eommu⸗ 
nieire wenn; nicht immer im außern Empfang des Sacraments, 
Doch geiſtig in der Sehnſucht nach der Frucht: des Sacraments 
und nach der Bereinigung mit Ehritios Inzwischen iſt aber mit 


nicht geringerem Fleiß das Volk zu ermahnen, daß Jene, welche 
Capiſtran. IE: 5: 22 
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durch das Band einer Sünde gefeſſelt, zurückgehalten werden, 
ohne Losſprechung und Entſchluß— wahrer Beſſerxung des Empfangs 
jener göttlichen. Geheimniſſe fich enthalten: offenbare Hebelthäter 
aber und Jene, welche den ſicherſten Anlaß der Sünde, nicht auf— 
geben. wollen, ob es nun Prieſter oder Laien find. ſollen durch⸗ 
weg. von der Communion fern gehalten werden. te 

_. Eben fo iſt das Volk zu belehren, daf, obwohl es in der Meſe 
für die Hoffnung feines, Heils und feiner. Errettung, für Die 
Bermeidung zeitlicher ‚Nachtheile fromm beten ‚foll.,.. doch ; aller 
Aberglaube zu verhüten fei, wie Semanden aus gewiffen. Meſſen 
jicheres Gluͤck, Sicherung in unbefonnenen Angriffen oder Et- 
was dgl. zu verfprechen. 

Obwohl jede Meſſe ein öffentlicher Dienfi iſt und der ganzen 
Kirche angehört, fo fol doch, Niemanden verboten fein, feine 
Andacht privat zu üben und das, was öffentlich iſt, für die Kirche 
nicht öffentlich zu feiern, wenn er nur mit Ernſt Alles voßführt, 
und Gebete und heilige Lefungen Flar und deutlich ausſpricht, 
daß er von den Umſtehenden gehört und verſtanden werden kann, 
und (mach den Beſtimmungen der heil. Kanones) Anwefende hat, 
welche im Namen der Kirche antworten, damit die Worte, welche 
gefprochen werdet , auch. zu den Sachen felbit ſtimmen. Auch 
follen die Biſchöfe ſorgen, daß unbekannte Prieſter, und welche 
durch öffentliche Berbrechen ehrlos find, oder bloß Gewinn fur 
* zur Feier dieſes Opfers nicht zugelaſſen werden. 

Da die Kirchenſatzungen gebieten, eine geweihte Hoſtie auf⸗ 
—— damit ſie immer fiir die Kranken, welche jener 
Wegzehrung bedürften ‚ beteit gehalten werde; fo fordert der 
chriſtliche Glaube und Religion durchaus, daß Nie an einer ver- 
ehrten Stätte, mit einem ewigen Licht aufbewahrt werde, durch 
welches das Volk erinnert werden fol, dag an diefer Stätte Je⸗ 
ner anweſend ſei, welcher das unzugängtiche Licht bewohnt, und 
welcher sunfer "Dunkel erhellt" 00° 
sc Wennian großen Kirchenfeſten zur Verherrlichung des Gottes 
dienſts, oder bei großen Bittgängen, um die Herzen der Glaͤu⸗ 
bigen zu zerknirſchen⸗ jene heilbringende Hoſtie herum getragen 
wird, ſo ſollen alle weltlichen: Spiele „> und was nicht zur Er- 
weckungeder wahren Andacht taugt/ beſeitigt werden; auch Toll 
* de neu here vum der‘ — — trage werden 
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wenn nicht wichtige Gründe es verlangen, und nicht Leute da 
find , welche es: mit würdiger Ehre als den wahrhaft gegenwärs- 
tigen Ehriitus begleiten und. anbeten. Aber auch. wenn es zu den 
Kranfen: verbracht wird, fol ein Licht vorgetragen und ein 
Glöcklein, um den Gläubigen sein Zeichen zu geben, ‚angefchla- 
gen werden. 


„Bon der Spendung bes Sacraments der Buße. 


„Daß seineiunendliche Frechheit zu fündigen auf die Ver— 
nachläffigung der facramentasen Beicht folge, it die Stimme 
aller Frommen und fann nicht geleugnet werden. Deßwegen 
it zu befchließen , was auch von der Kirche beilfan eingefekt, 
und von den Vätern fleißig beobachtet worden iſt, daß, fo viele 
Menfchen chriftlichen Namens find, fie wenigitens einmal im Fahr 
ihre Sünden dem Prieiter beichten follen, und wenn fie das zn 
thun fich weigern, follen fie fofort aus der Kirche ausgeitoßen 
werden: denn daß Jene, welche öfter fündigen, oft beichten, 
verlangt deren eigenes Heil, und es iſt Sache einer gewiſſen aus- 
gezeichneten Frömmigkeit, die Sünden, fobald fie begangen 
worden, zu bereuen, zu beichten und Durch würdige Genugthuung 
abzutödten.. 

Die Alten forderten mit ſtrengerer Zucht Öffentlige Genug- 
thuung: worüber die Bußfanones noch beſtehen. Allein man ver- 
zweifelt daran, daß durch jene ſtrengen Gefeße über die öffentliche 
Buße das an Glaube und Liebe arg gefchwächte Rolf in diefer Zeit 
zurückgeführt werden könne. Wenn daher das nicht möglich iſt, 
fo. muß man,an der Gewohnheit der fpätern Zeit feſthalten, welche 
erwirkte, daß den Beichtenden als die Genugthuung Gebete, 
Almofen,, Fallen und derlei Werke. der Frömmigkeit aufgegeben 
wurden, durch welche, wie die heil. Schriften bezeugen, die. den 
Sünden. gebührende Strafe, nachgelaffen. wird, ‚Bisweilen werden 
fchwerere auferlegt, aber als geheime Büßungen zur Genugthuung 
je nach der Fähigkeit des Büßers und nach der, Bröße der, Sünden, 

Darım müfen die Beichtiger vorfichtig fein, welche den Aus- 
faß von dem Ausſatz zu unterfcheiden wiffen, und fo die Sünden 
unterſuchen follen / damit fie nicht die Kteinniithigen‘ ärgern, 
und fo Genwätgingen aufgeben, daß fe zugleich auch arzneilich 
find, durch welche die Krankheit der Seele geheilt werden Tanır, 
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Damit aber fo wenig als’ Madre‘ die -Menfchen vonder 
Beine abgezogen werden mögen, fo erſcheint es uns in dieſer Zeit 
durchaus als förderlich, dag die zum Beichten Geneigten nicht zu 
einem einzigen Prieiter genöthigt werden, ſondern dag mehrern (je: 
doch fähigen) Priestern die Vollmacht zum Losfprechen auch in den 
vorbehaltenen Fällen ertheilt werde, welche anzugehen Allen frei 
eben, fol. ‚Und das nach dem Ermeſſen des Biſchofs und Ordina⸗ 
rius des Orts. Ä & 

Jene aber; welche dem Beichthören vorgeſetzt werden, follen 
rechtfchaffene, igelehrte, fchweigfame, nicht auf Geldgewinn be— 
dachte, in der Ausforſchung nicht mehr, als recht iſt, neugierige, 
nicht Teichtfinnige , nicht trunffüchtige oder mit — einem 
andern Laſter PEN Männer tein: 


Von der Spendung der legten Delunge 


Nach der Sitte, welche bisher die ganze Kirche bewahrt bat, 
iſt das Sacrament der legten Delung den Gläubigen mit Litaneien 
und Gebeten mitzutheilen, welche e zu dieſer Fandlung paſſen, wie 
das jene find, welche von den Vorfahren überliefert, die ganze 
Kirche bewahrt, Und der Brieiter fol fich bemühen, den Kranfen 
zu tröflen und von den Gorgen und Begierden dieſes vorüber⸗ 
gehenden Lebens zu der Hoffnung des ewigen zu erheben, den 
Teufel und feine Schreckniſſe nicht zu fürchten, auf die Barm— 
berzigfeit Ehriſti⸗ welcher weiß, welches Gebilde wir ind, und 
unfere Ungerechtigfeiten ertragen bat, für welche er auch den 
Tod ausgeſtanden bat, aus ganzer Seele zu ‚hoffen und zu ver⸗ 
trauen, und den fo Geſtärkten mit Segen Chrtiſto zu empfehlen. 
und es dürfte nicht unzweckmahig fein, daß der zurückkehrende 
Prieſter an die begleitende Menge einen kleinen Vortrag hielte, 
durch welchen ſie an die menſchliche Schwäche er inn ert wärden daß 
fe aber I, den im Todıstampf OLE DERDER. arg ww ‚beten Per 


Bon ver Spendung des Satramentsder Ebe 
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* uungetter welche durch, dich Ebe ‚gebunden, zu werden ſachen 
foen belehrt, ‚werden, damit ke willen, in welcher, Gewillen- 
haftigfeit and, welchen . Glauben in Chriſto ‚gebeiratbet, werde, 
und, daß BE FE welche, blos ‚aus, fleifhlihem. An 
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trieb. der Venus, außer dem Ritus der Kirche eingegangen wer— 
den, keine religiöſen. und der Chriſten würdige Ehen. feien. Und 
daß, obwohl jene (wo die Bertragfchließenden techtmäßige Per 
fonen find) echte und wahre Ehen find, fie doch deßwegen Gott 
nicht genehm ſeien, weil ſie der faframentalifchen Gnade beraubt 
find, bis fie ihren Fehler verbeffern und den Satzungen der Kirche 
fich unterwerfen. Deßwegen follen die duch die Ehe zu Binden» 
den ermahnt werden, daß fie den Kath der Eltern und Freunde 
gebrauchen, und nach dem Beifpiel des Tobias fich durch Fa: 
iten und Gebete vorbereiten und der Gnade Gottes ſich empfeh⸗ 
len, mit welcher der Reſt des Lebens künftighin zu verleben iſt 
Denn nichn dürfen die Söhne der Heiligen (wie es in Den Schrift 
beißt) fo verbunden werben, wie die Heiden, welche Gott nicht 
kennen. 

Auch darf der Prieſter dieſes Sacrament nirgends anders) 
als in der Kirche (welche der eigentliche Ort der Sacramente 
iſt) einſegnen; auch nicht Jedwede, welche fich ihm vorstellen, 
zulafjen oder zufammen geben, fondern nur jene, von welchen er 
weiß, daß fie nach wenigftens an drei einander folgenden Sonn— 
oder Feiertagen an das Volk in der Predigt öffentlich gemachten 
Berfündungen mit feinen Hinderniffen verſtrickt find, und welche, 
wie er in einervorgenommenen Brüfung erfeben, nicht gegen ihren 
Willen zu diefer Verbindung von ihren Eltern oder Berwand- 
ten gezwungen werden, fondern fie aus freien, Seele: begehren. 


Bondenfirhliden Ceremonien. 


„Da Ceremonien gewiſſe Anregungen und Pflegemittel der 
Frömmigkeit find, nach deren. Aufhebung die Frömmigkeit ſelbſt 
auch erkalten, erlahmen und ausſterben würde, fo konnte nie ir— 
gend eine Religion ohne Ceremonien beſtehen. Darum erachten 
wir, daß die Ceremonien, welche den frühern Menſchen, die 
durch fromme Gelehrſamkeit und gelehrte Frömmigkeit ausge— 
zeichnet und dem. katholiſchen Glauben und der ererbten chriſt— 
lien Religion höchtt ergeben waren, „gebräuchlich. gewefen, bei⸗— 
zubebalten und wieder zu erneuern ſeien. Allerdings nicht we— 
gen der Aeußerlichkeit der Werke wder wegen der, äußerlichen 
Zeichen Bedeutung und Werth ; -fondern weils ſte zu verſchie⸗ 
denen Gebräuchen der Frömmigkeit taugen: ferner auch «nicht, 
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weil das Vertranen des Heils in fie zu ſetzen wäre, ſondern 
weil es gewiſſe Uebungen find, durch welche der Körper zugleich 
mit dem Geiſt zu Gott oder deſſen Verehrung bingezogen wird. 
Sp beten nach, apoflolifcher Lehre die Männer mit entblös⸗ 
tem, die Frauen mit verhülltem Haupt, und die Kniee laſſen 
ſich auf die Erde nieder, indem man den „Leib mit dem Geiſt 
erniedrigt und an die Bruſt ſchlägt, weil man in dem Bewust⸗ 
fein von Uebelthaten bereuen umd zerfnitfcht werden mußte, 


So bezeichnet ſich Jemand in Schreckniſſen und Gefahren 
unter Anrufung des Namens Ehrifli mit dem Zeichen des: Kreus 
ges, durch welches dem Teufel: die Macht. über. die Menfchen 
gefchwächt und entnommen: wird. Dafelbe gefchieht, wenn man 
fchlafen gebt, wegen nächtlicher Befürchtungen, Und Morgens 
beim Auffteben, damit: der mit, diefem Zeichen Bewehrte den 
ganzen Tag vor Uebeln bewahrt werde Ha, nach dem Beug- 
niß des Tertullian bezeichneten ſich ehedem die alten Chriſten, 
ehe fie fich an- oder auskleideten, ehe fie ausgingen oder fonft 
was thaten oder anfingen, zu den einzelnen Handlungen mit dem 
Kreuz, Denn die wahre Frömmigkeit kann das Zeichen Chriſti 
nicht vernachläßigen oder in. dem Denken an ihn, welches durch 
jenes Zeichen erneuert wird, müſſig fein.  &o nehmen fie erſt 
nach vorgängiger Segnung Speife und Tranf, eingedenk des 
Worts jenes Apoſtels: Es wird geheiligt durch das Worr Bots 
tes und das Gebet. 

Daher werden auch Waffer und Salz und Kräuter und 
Diterfeuer und neue Früchte und andere Bedürfniffe des menfch- 
lichen Lebens (von welchen zu Adam, in dem wir alle gefündigt, 
gefagt worden: Das Erdreich fei in deinem Werk verflucht) 
gefegnet und geweiht im Namen Ehrifti durch das Geber, in 
welchem der Diener der Kirche, der Priefter, bittet, Gott möge 
jene felbit zur Heiligung und zur Förderung unferes Heils Durch 
feine Macht und Güte gegen feindfelige Gewalten, Zaubereien 
Magieen, Betrügereien und Umtriebe des böfen Feindes, welcher 
den Dienfchen zu fchaden nicht aufhört, uns angedeihen lajfen. 
Und es gedeihet fo allerdings den Gläubigen wegen des prieſter— 
lichen Segens durch das Wort Gottes und das Gebet das an, 
was ſonſt in fich feldft Feine Kraft gegen die Bosheiten von Geiſtern 
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und unfichtbare Mächte hatte. Und wenn daher fo Yemand mit 
Weihwaſſer befprengt wird, fo wird im Geiſt und nach der Sitte 
gebetet, daß er weiter von Sünden rein gewafchen werde: wenn 
befchworenes Salz genommen wird, Gott möge verleihen Leben 
und jede Nede mit dem Salj feiner göttlichen Weisheit gewürzt 
zu haben. 

Kerzen aber werden angezündet zur Verherrlichung Desie- 
nigen, welcher das unzugängliche Licht bewohnt und jeden Menfch 
erleuchtet , der in Ddiefe Welt fommt. Aber auch die Heiligen 
werden mit Lichtern geehrt, da von ihnen verfundigt wird, daß 
fie mit Chriſto in der Herrlichkeit, in der Region des Lichtes 
leben ; aber den übrigen im Glauben Verſtorbenen wird ein Licht 
zur Beſtattung betend vorgetragen, auf. daß. das ewige, Licht 
ihnen leuchte. 

Weihrauch wird in der Bedeutung angezündet, weil die 
Gebete und Wünfche der Frommen mit dem Geruch guter Werke 
zu Gott emporſteigen follen. 

Bon. den Proceffionen werden einige frendige geführt, ge 
wiffermaßen nach Art des hHimmlifchen Heeres geordert, über 
Ehristi Berberrlichung und Triumph froplodend und fingend. Da— 
ber werden Kreuz und Fahne hoc) in der Luft getragen, zur Ber 
zeichnung der Bezwingung der Iuftigen Gewalt’; andere werden 
fraurig und kummervoll in der; Trübfai gehalten, welche die 
diefe Verbannung Durchwandernden leiden, um Nachlaß der Süm- 
den und Barmherzigkeit für die Strafe flehend 


Ferner werden Kirchen, Altäre, Kelche, Altartücher, prie— 
fterliche Gewänder geweibt und nur dem Dienfl der Sacramente 
Chriſti angeeignet und gemwidinet, damit man wife, daß man 
in der Kirche blos heiligen, göttlichen Dingen obliegen folle, 
wobei ihnen die Gnade Gottes oder ein gewiſſes Göttliches in- 
wohne: daß wir aber durch die Glocken von den weltlichen Wer- 
fen und Gefchäften zum Gebet, zum Lob Gottes’ und zu den 
heiligen Gebeimniffen geladen werden, wobei man aber aus To 
vielem Geräth der Gefäße und fo vielen Weihungen fchließen 
fol, mit wie großer Ehrfurcht das Opfer des Leibes und Blu- 


tes Ehrifti von den weltlichen Dingen zu trennen und unterfchei- 
den fei. 
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Ueber das Alles, fol. das Volk fleißig und ‚häufig. belehrt, 
werden, damit es nicht die auf das Gottesfurchtigſe eingeſetzten 
Ceremonien zu Mißbrauch und Aberglauben verlehre; ſondern 
dieſelben zur. uebung der Frömmigkeit gebrauche, und damit die 
Proceſſionen nach Beſeitigung weltlicher und eitler Dinge ernſt, 
geordnet, ehrbar und der- christlichen Religion würdig Seien: 
unechte Gebräuche aber und folche, Durch welche jene Beſtrebun— 
gen der Frömmigfeit außer Geltung fommen ſollen, gerügt 
werden. j | 


Bon der Disciplin der Geiftlikeit. 


„Obwohl die Kraft der göttlichen Geheimniffe von der Ber: 
eigenfchaftumg des Spenders nicht abhängt, fo ergibt fih doch 
entweder aus der Bosheit oder Schwäche des menfchlichen Ur— 
theils, daß aus der Schlechtigfeit des Prieſters meiftens in den 
Seelen der Menfchen auch die göttlichen Geheimniffe ſelbſt ent- 
werthet werden. Deßwegen iſt in erniter Sorge darüber zu wa« 
chen, daß der Deiligfeit des Dienſtes felbit auch das Leben der 
Diener entfpreche. Nun iſt ein guter Theil der Firchlichen Dis: 
eiplin fchon bei der Daritellung der. Aemter angegeben worden. 
Denn daß ein Veder fein Amt erfülle, iſt eine Hauptregel der 
Disciplin. Nur das erübrigt noch, daß gewiſſe öffentliche Feh— 
ler, welche eine Beſſerung erfordern, ohne daß man die Beſtim— 
mung eines Coneils abwarte, berichtigt werden. 

Da gegen die Ordnung und Würde der Geiftlichkeit vorzugs⸗ 
weiſe der Luxus und der Geiz ſind, welche auch das Volk als 
fluchwürdig an der Geiſtlichkeit erachtet, ſo ſoll daher die Geiſt— 
lichkeit vom weltlichen, hoffärtigen, fleiſchlichen Euxus ganz ent» 
fernt ſein, und zuerſt die Wohlanſtändigkeit in Kleidung und 
Gang beobachten. Das Oberkleid ſei ein Talar; auch ſollen die 
Geiſtlichen nicht mit dem Geräuſch vieler Dienerſchaft oder ſchreck— 
lich mit Degen umgürtet, fondern ebrwürdig riahsta eben, in⸗ 
dem fie. ſich ſonſt verächtlich machen, 

Auch der Diſch ſei mäßig und nicht gar. zu ſtattlich und 
köſtlich: eine prachtvolle Folge von Schüffeln aber und zum 
Prunk ausgefuchte Lederbiffen, Tanges Tafeln und häufige, Ga» 
ftereien find zu verabfcheuen und zu fliehen. Gleich ehrlos und 


-— 35 - 


durch die Heiligen Schriften verdammt iſt die Trunkenheit und 
die Luft zu zechen und zum Nachtrinfen aufzufordern, über welche 
fchon der Prophet fein Weh ruft: Weh, ſagt er, die ihr mäch— 
tig feid zum Weintrinfen und tapfere Männer zur Mifchung 
des Raufches. Ha es iſt durch die heiligen Satzungen verfügt, 
folche von Amt und Pfründe zu ſuspendiren. 

Wer follte es ferner für erträglich Halten, daB Fene dem 
Huren nachgeben und den Concubinen anhängen, welche fich des 
Dpfers und Gebets wegen, zu dem fie jederzeit gerüſtet fein fol- 
len, von der font ebrbaren und erlaubten Ehe abfieben? Wer 
einer Hure anhängt (fagt der Apoftel), wird mit ihr zu einem Leib 
gemacht. Soll ich alfo die Glieder Chriſti aufhebend, fie zu Glie⸗ 
dern einer Hure machen ? Mit diefen Worten bezeichnet er, daß die 
Surer von Chriſto ausfallen. Daher haben eine fp große Unwürdig- 
Feit in der Geiiklichfeit die Alten mit großer Strenge der Strafen 
verfolgt. Das Eoneil von Neocäſarea, Alter als das von Nicäa- hat 
fefigefeßt, daß der Briefter, welcher ein Weib nähme, von der Weihe 
abzufeßen fei, daß er aber, wenn er burete, vder einen Ehe- 
bruch beginge, feldit aus der Kirche auszuſtoßen und zur Beſte— 
bung der Buße unter den Laien angehalten werden müfe. Weil 
aber diefe Zeiten eine fo große Strenge nicht tragen und weil 
milder zu handeln ift, fo follen der Prieſter, Diafon und der 
Subdiafon, der Hurerei, des Ehebruchs oder verdächtiger Ver— 
traulichfeit überwiefen, nach fofortiger Befeitigung der Concu- 
bine zuerit nicht mit einer Gelditrafe, fondern mit Suspenfion 
vom Amt und der Bfründe, je nac) der Schwere des Aergerniſſes, 
zu bejirafen fein. Wenn er jedoch feine Lebensweife nicht beifert, 
und wieder überwiefen wird, fol er firenger geſtraft werden. 
Wo es fich aber herausftellen würde, daß er zügellos und unver- 
befferlich geworden fei, und nicht durch die Schande der Ehrlo— 
figfeit zurüdgehalten, auch nicht durch Strafen vom Laſter ab» 
gefchreft werde, nach Art eines Pferdes oder Manlefels, die 
feinen Berftand haben, fol er nach den Kirchengefeken ganz der 
Pfründe beraubt werden. Aber auch die Eoncubinen, welche nach—⸗ 
ber mit den Beiftlichen zu mohnen fich würden beigehen laſſen, fol 
man durch Bann aus der Kirche und der Gemeinfchaft der Gläu- 
bigen austreiben , und wenn es nöthig werden follte, auch den 
weltlichen Arm hiezu anrufen. 
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Und damit nicht Sene, welche bisher der Oberen beilfamer 
Mahnungen und über diefe Sache erlaffenen Statuten bei Ent- 
laffung der Coneubinen fchwieriger gehorcht haben, Fünftighin 
nicht mehr die Nothwendigfeit der häuslichen Sorge und der 
Führung des Hausmwefens, mit twelcher fie fich bisher gefchüßt 
haben, mehr vorfchüßen können, fo iſt eine Weife einzugeben, 
damit den Beiftlichen die verdächtigen Dienfte der Weiber nicht 
mehr nothwendig find. Und damit eine ſo große Schande die 
geiftliche Würde nicht mehr entehre, find durchaus die alten Kir- 
chengefebe wieder zur Geltung zu bringen. Das Concil von 
Nieäa geflatter den Bifchöfen, Prieſtern, Diafonen oder Sub, 
dinfonen nicht-eine ins Haus eingeführte oder fremde Frauens- 
perfon, wenn. nicht etwa entweder die Mutter oder Schweiter 
oder Muhme oder folche, welche dem Verdacht entgehen. Das 
dritte Goncil von Carthago, welchem Auguflinus anwohnte, er» 
iirefte diefen Kanon auch auf die Töchter der Brüder oder 
Schweitern. . Sp geitattet auch der von Siricius erlaſſene Ka- 
non feinen Frauen, bei Geifilichen zu wohnen, wenn fie nicht 
Durch Berwandtfchaft des Bluts verbunden find. Dem Verdacht 
aber. entgehen nicht junge Mädchen, fchön, muthwillig, gepußt, 
Seichtfertig, gebieterifch, müffig, unfchaambaft, neugierig. Wenn 
alſo eine angenommen wird, welche dem Verdacht entgeht, fo 
fann eine Beiahrte, welche das vierzigite Jahr zurückgelegt hat, 
geſetzter Geſtalt, züchtig, nüchtern , ſchaamhaft, ungepußt, ar« 
beitfam, fireng, und welche nach dem öffentlichen Zeugniß Feufch 
it, eine Wittwe oder alte Jungfrau in den häuslichen Dienſt 
angenommen werden, und felbft mit einer folchen fol man feine 
zu große Vertraulichkeit pflegen. 

Sedoch dürfen den PBrieftern auf dem Land und den Pfar- 
rern, welche die Beforgung des Hauswefens ohne großen Scha- 
den nicht miffen und daher des Dienites der Weiber faum entbeh- 
ren konnen, folche Weiber im Dienfi geflattet werden, welche, 
wie befagt, entweder durd Alter oder Nähe der Blutsver— 
wandtfchaft alen Verdacht eines unerlaubten Verkehrs oder der 
Unenthaltfamfeit ausfchließen. 

Wenn jedoc, Einige fo hartnädig, ungefchlacht und unver» 
befferlich erfunden würden, daß fie feinen frommen und ehrba— 
ren Mahnungen gehorchen und fich. in ‚Feine Ordnung bringen 


— ——— 


laſſen wollen, ſo ſollen dieſe Geiſtlichen und Prieſter zum Bei— 
ſpiel und Schrecken Anderer entlaſſen und aus dem Bisthum 
verbannt werden. Sedoc) fol die fo Entlaſſenen Niemand, fein 
Erzbifchof oder Bifchof, oder was immer für ein Brälat der 
Kirche oder auch ein Pfarrer aufnehmen, außer wenn ihm die 
genügende Entlaffung, Willensmeinung und Zufimmung des 
Bifchofs oder Prälaten gehörig vorliegt, und er den (ſ. 9.) 
Entlaßbrief beigebracht hat, was auch von den Andern, welche 
es auch immer find, gefcheben muß: jedoch dürfen diefe Zeug: 
nißbriefe die befagten Erzbifchöfe, Biſchöfe und die übrigen Prä— 
laten der Kirchen und Pfarrer der Geiltlichen und Prieſtern nicht 
verweigern, wenn fie chrbar gelebt und löblich fich betragen ha- 
ben, und durch gerechte und nöthige Gründe bewogen, die ange» 
nommene Stellung ändern möchten. 


Bonder Mehrheit der Pfründen. 


„Aufzuheben iſt auch im der Geiltlichfeit ale Simonie und 
Ehrſucht. Und weil ohne ſchweren Schaden der Kirchen es nicht 
zu gefchehen pflegt, daß Einer mehre, als eine Pfründe inne 
babe Chauptfächlich wenn fie Seelforgerpfründen find); — denn 
einer allein kann an allen Kirchen, wenn er fein Amt recht und 
fleißig verwalten will, fein ‚anderes Amt verfehen , noch deren 
Angelegenheiten die nöthige Sorge zuwenden — fo iſt Sorge zu 
tragen, daß Semand nicht mehre als eine Metropolitan« oder 
Karbedralfirche inne habe, und. daßnicht die einzelnen Geiſtlichen 
fünftighin mehre , als. eine Bfründe erwerben und erlangen. 
Weil aber die Geringbeit der Pfründen bewirkt, daß, weil 
deren einzelne an vielen Drten ihre Beſitzer nicht ernähren und 
unterhalten können, fie das als Grund an fich reifen, warum fie 
mehre Pfründen anhäufen und befiken, fo follen die Erzbifchöfe 


oder doch die Bifchöfe dafür forgen, daß durch Union. oder auf 


irgend einem andern. Weg das geringere Einfommen der Bfrün- 
den fo gemehret werde, daß von. den einzelnen Bfründen die 
einzelnen Befiber des Ertrags Leder genug für fein Amt und 
feine Würde haben könne. Denn wie die ehrfüchtige VBegierlich- 
feit nach mehren Pfründen, welche durchaus einen böfen Schein 
bat, aus der Kirche zu befeitigen iſt, fo it dagegen für die Die- 
ner der Kirche zu forgen, damit fie fo viel haben, um beauem 


— 348 U 


daraus leben zu können. Denn jeder Arbeiter iſt feines Lohnes 
würdig. Hiebei iſt vor allen auf jene Pfründen Nückſicht zu neh» 
men, mit welchen Seelforge verfnüpft if. 

Hiebei folen die Erzbifchöfe und Biſchöfe diefen Weg ein- 
ichlagen, daß fie, wenn der Ertrag irgend einer Kirche nach der 
alten Zahl. der Präbenden und Bfründen zu. den ‚gerechten Be: 
zügen der Diener nicht zureicht, die Pfründen, welche feine noth- 
wendige Verrichtung der Kirchen haben, mit jenen je nach Ei- 
genfchaft derfelben entweder durch Apoſtoliſche oder ordentliche 
Ermächtigung unirt, oder aber die Präbenden und Pfründen auf 
eine geringere Zahl befchränft werden, bis aus den einzelnen je- 
dem Beſitzer das gehörige Einkommen zufallen kann, fo daß 
fein Grund vorliegt, warum Einer nicht mit einer PBfründe zus 
frieden fei. 

Denn fo iſt die Sache zu vrönen, daß Niemand das Amt 
verlaffe, wegen deffen die Bfründe gegeben wird, fondern an dem 
Drt feiner Pfründe Kefidenz balte, und dem Firchlichen Amt, 
das mit diefer verfnüpft if, felber fleißiger obliege, und bedenke, 
wie hochwichtig es ift, über die Seelen zu machen, und von Je— 
nen nicht wegzugehen, für welche er einſt vor dem Gericht Got» 
tes wird Nechenfchaft ablegen müffen. Es fol daher nicht blos 
den Kirchen, fondern auch den Befikern daran liegen, daß, wenn 
fie mehre Seelforgerpfründen nicht erlangen, fie, nachdem fie eine, 
nämlich die, welche fie vorziehen, und welche ihnen zu gehörigem 
Einkommen zureicht, behalten haben, die übrigen innerhalb eines 
Sahrs ohne irgend eine Penſton abgeben. Wenn fie aber etwa 
von dem echt, das fie erlangt zu haben glauben, nicht abge- 
ben wollen, fo fol denfelben die Pflicht auferlegt werden, daß 
fie die Dispenfation des Apofiolifchen Stuhls dem Ordinarius 
des Drts nach der Gonftitution GregorsX. auf dem Coneil von 
Lyon, welche auch die Synode von Trient erneuert bat, auch 
durch Abordnung tanglicher Vicarien und durch Anmweifung eines 
gemäffen Sheils der Früchte dafür forgen, daß die mit jenen 
Bfründen verbundene Seelforge nicht vernachläßigt, noch jene 
Pfründen ihrer gehörigen Bedienungen beraubt werden. Und 
wie es fcheint, daß man hier gegen Jene, welche fchon befigen, 
und ein wohlerwmorbenes Necht haben, Nachficht haben müfle, je» 
doch unter der Vorficht, welche das Coneil von Lyon vorfchreibt; 
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ſo muß bei Erwerbung der Pfründen künftighin deren Anhäufung 
und Mehrheit, worüber die alte und zwar feine ungerechte Klage 
ergeht, durchaus vermieden werden, und damit das heilſam An- 
geordnete die Curialen nicht Höre, muß. bier ‚fobald als möglich 
darauf gedrungen werden, daß die Ermächtigung des. Papſts bin- 
zutrete, ;“ 

Ferner follen gene, welche incorporirte Kirchen mit Zehnten 
und Zinſen haben, die fie beibehalten möchten, nur -taugliche 
und: von weltlichen und. ſchmutzigen Gefchäften freie Prieſter ih. 
nen vorfeßen, für deren ehrbaren Unterhalt und ‚Kleidung und 
gehöriges Ausfommen fie forgen follen, und. wenn fie hierin nach. 
läßig oder geizig fein würden, fo fol es Sache des Bifchofs fein, 
fraft feines Amts, ſowohl die Untüchtigen zu befeitigen und den 
Füchtigen von den Zehnten und Gefällen jener Kirche fo viel, als 
ehrbar it, zugufcheiden und angumeifen, und den Einfprache da— 
gegen erhebenden Kollegien oder Klöttern wegen Verfchuldung der 
Hachläßigkeit ihr Recht zu entziehen. Denn der Arbeiter iſt fei- 
nes Lohnes würdig, und wer dem Evangelium dient, der muß vom 
Evangelium Teben. Es -oblieat aber den Pfarrern mehr Sorge 
und Arbeit, als den übrigen Kanonifern und Prieftern, da deren 
Amt in der Predigt des Worts und der Verwaltung der Sacra- 
mente hauptfächlich beiteht und alle andere ſowohl an Nutzen als 
Nothwendigfeit übertrifft. 

Es gibt auch noch eine andere Art der Begierlichfeit, wenn 
weltlichem Verdienſt oder fchmählihem Gewinn die Geifilichen 
nachfireben, und Wucherer, Händler oder Wirthe find, melche 
Lafer alle Kirchengefeße an der Geifklichfeit verdammen. Sagt 
doch auch die Schrift: Niemand, wer Gott dient, mifcht fich in 
weltliche Gefchäfte, daß er ihm gefalle, dem er fich bewährt hat, 
Daher nehme Feiner der Geiftlichen mehr zurüd, als er zum 
Leihen gegeben, wenn Geld (fagt das Concil von Carthago), fo 
nehme er Geld, wenn eine Sache, diefelbe befiimmte Sache, welche 
er gegeben, nicht mehr, oder den gerechten Preis dafür; die anders 
Handelnden find Wucherer, von Amt und Pfründe zu fugpendiren, 
zu bannen und zum Firchlichen Begräbniß nach den Sakungen 
der Kirche nicht zuzulaſſen. 

Auch iſt es einem Geiftlichen nicht erlaubt, Krämerei zu 
treiben, daß er Fauft, was er.nachher wieder verfanft, auch nicht 
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den Schenkwirth zu machen, daß er fein Haus in ein Weinhaus 
oder in eine öffentliche Schenke verwandle. Auch darf er fich 
nicht auf Wahrfagereien, und Weiffagungen oder auch auf age 
den verlegen. Alles das ift durch beilige Sakungen fireng ver 
boten, in den Capiteln der Disciplin, bei Vifitationen und mo 
es betroffen wird, fol es durch den Biſchof, die Archidiafonen, 
Defane und deren DOfficiale beitraft werden, 

Ferner follen ohne Zuffimmung und Ermächtigung des Bi- 
fchofs die Prieſter fich nicht fo dem Dienſt Adeliger und reicher 
Bürger verfchreiben, daß fie in profanen und der priefterfichen 
Sorge fern Tiegenden Gefchäften dienen. 


Bon der Disciplin des Volkes. 


„Das Volk iſt außer dem Gehorſam, den es den Fürfien und 
der bürgerlichen Obrigkeit fchuldet, auch. zu jenem zu bringen, 
welchen es den Bifchöfen und den PBrälaten der Kirche ſchuldet, 
ohne welchen es nicht in der Zucht gehalten werden kann. Ver⸗ 
langt doch auch das göttliche Gefek, daß es feinen Vorgefekten 
gehorche, deren Pflicht es ift, zu wachen, daß fie über die Seelen 
derfelben Rechenfchaft ablegen, daß fie mit Freude thun, was 
ihres Amtes if, und nicht ſeufzend. Es fol: daher das Volt 
die Geittlichfeit, die Pfarrer und die ihm übergeordneten Stände 
verehren, über deren Handlungen nicht vermeflen aburtbeilen, 
nicht gegen feine Prieiter eifern, oder hart oder widerfpänftig fich 
darfiellen, fondern folgfam und gehorfam; denn auf. Chrifius, 
deſſen Sendung fie vollführen, gebt ſowohl deren Disachtung, 
als deren Ehrung zurüd. 

An Sonn- und Feiertagen fomme das Volk zum Gottes- 
dient zufammen, der in der Kirche gefeiert wird. Es höre die 
Predigt mit Stillſchweigen und präge fie ſich in's Gedächtniß, 
und Höre nicht mit Geräufch oder Ab = und Zugeben den Predi— 
ger und die Zuhörer. Hausväter und Mütter folen das dort 
Gehörte mit fich.nach Haus nehmen, wornacd fie die Kinder und 
Familien zur Frömmigkeit unterweifen, fie belehren, Gott, wel« 
ber der Heberwacher aller unferer Handlungen iſt, zu fürchten 
und ihm ihr Heil täglich zu empfehlen, im Gedächtniß zu be- 
balten und oft herzufagen das Apoftolifche Glaubensbefenntniß, 
das Gebet des Herrn, den englifchen Gruß, die zehn Gebote Got- 
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tes, und was immer zur Tugend und zu den guten Sitten gehört, 
oft dem Gottesdienft anzumwohnen, das Wort Gottes aufmerkffam 
anzuhören, zu beten, Geiftlichfeit und Obrigkeit zu ehren, gegen 
Alle füch befcheiden und freundlich zu: benehmen, fchlechte Gefell- 
fchaft: zu fliehen, Gotteslättern, Fluchen und Schwören zu ver- 
abfcheuen, nicht zu reiten, zu rechten, hochmüthig zu fein, Nier 
manden Unbilden anzuthun, den Alten Plab zu machen, Schel«- 
ten und Zurechtweifungen gleichmäßig zu ertragen, die Wahr» 
beit zu reden, Lügen zu verabfcheuen. | 

Auch die Geremonien chrifllicher Srömmigfeit, wie wir fie oben 
befchrieben, und die Firchlihen Gebote über das Falten und die 
Enthaltfamfeit von: Fleifchfpeifen, über die Feiertage, über die 
Broceffionen und dergleichen Gebräuche fol das Volk gewifien- 
baft und fromm beobachten. 

Anſteckende und falfcher Religion verdächtige Bücher und 
welche mehr in Lucian’fcher Art über Sott, Heilige, Religion 
und Gottesdienit fchergen, und diefe heiligen Dinge in feherz- 
bafte Schauftüde bringen, find dem wißbegierigen Volk zu ver- 
bieten. Denn fie wirken nicht für Frömmigfeit und gute Sitten. 
Ebenfo follen muthwilige und ſchmutzige Bilder, welche Reize 
der Wolluſt mit vieler Schändlichfeit enthülen oder welche zur 
Berfpettung der Religion oder aber zur Entehrung gemwiffer 
Leute gezeichnet find, verboten werden. Auch lefe das Volk die 
heiligen Schriften, die heiligen Kirchenväter, das Leben der 
Heiligen, die Gefchichten berühmter und tapferer Männer, und 
fchaue folche Bilder, durch welche es zur Frömmigkeit, Tugend, 
zu ehrbaren Belirebungen der Religion und zur Liebe des Ge- 
meiswefens entzündet werde. 

Es enthalte fich der Trunfenheit und der Belage, durch 
welrhe fowohl die Kräfte der Natur entnerut werden, und oft 
zu ungeheuren Hebeln Anlaß gegeben wird: auch follen die Wein 
bäufer und Schenfen an Sonn» und Feiertagen vor Vollendung 
des Gottesdienftes in der Kirche nicht geöffnet werden, außer für 
Fremde und Preſſhafte. Gegen die Webertreter fol die DObrig- 
feit einfchreiten, auch gegen die Verführer des Volks, welche neue, 
von der Kirche nicht angenommene Glaubenslehren zu verbreiten 
fich nicht feheuen: gegen die Gottesfreuler, Meineidige, Gottes- 
läfterer, Wucherer, Ehebrecher, umd gegen die öffentlichen Ver⸗ 
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brechen, durch welche die Jugend, ja jedes Alter verdorben wird, 
und wegen deren Gott die Staaten oft mit großen Drangſalen 
beimfucht. 

Die weltlichen Fürſten und bürgerlichen DObrigfeiten follen 
Jene nicht befchigen, welche in der Geiftlichfeit und im Volt 
fich ihrer Beſſerung widerfeßen, fondern fie follen den Bifchöfen 
und Brälaten der Kirche zur Hilfe fein und deren Befchlüffe 
getreulich vollſtrecken und die vorgefchriebene Drdnung zu befol» 
gen zwingen. Auch follen fie die Surisdiction, Freiheit und Im; 
munität der Kirche, welche durch die Gefehe der Kaifer und die 
-beiligen Kanones den Bifchöfen und der Geiſtlichkeit verliehen 
und beflätigt worden, fchüßen und ihnen erhalten. Und Sene, 
welche Brälaten, Kirchen sund deren Güter und Grundbefiß in 
ihre Treue, in ihren Schuß und Schirm genommen und, gegen 
ihr gegebenes Wort ihre Vogtei oder ihren Schuß mißbrauchend, 
den Kirchen, welche fie fchüßen follten, fehwere und ungerechte 
Laſten aufzuerlegen fich unterfangen haben, follen, fo fordert es 
die Gerechtigkeit, von der Vogtei oder dem Schubamt durch 
Commiſſäre Kaiferlicher Majeſtät befeitigt werden. Senen aber; 
welche fie nicht mißbraucht haben, follen Grenzen und Recht vor- 
gefchrieben werden, damit offen hervortrete, was die Einen den 
Andern gegenfeitig fchulden. 


Bon der Bifitation, 


„Daß die Bifchöfe ihre Divcefen vifitiren, iſt Feine neue, 
oder von den Vätern erſt eingeführte Erfindung, fondern diese 
Sitte finmmt von den Apoſteln. Sn der Apoſtelgeſchichte fchreibt 
Lucas, Baulus habe die Gegenden bereist, in welchen er das 
Wort Gottes verfündigt hatte, damit. er fähe, wie fich die Brü- 
der verbielten, und damit er fie im Glauben befeſtigte und ih— 
nen geböte, die Meberlieferungen der. Apoſtel und der Aelteren 
zu beobachten, was fait Alles if, was zur Viſitation gehört, 
Es fol daher der Bifchof, wenn nicht nach dem Befchluß 
des Goncils yon Toledo alliährlich wegen des Umfangs der Bro> 
vinz, doch wenigſtens jedes dritte oder vierte Jahr feine ganze 
Diöcefe felbft oder durch feinen Vicarius in Pontificalibus bereifen 
und vifitiren, und während der Viſitation die getauften Kinder 
mit dem Sacrament der Firmung bezeichnen. Die Archidiafonen 
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aber oder die Chorbiſchöfe und, die Landdechanten ſollen die, Kir« 
hen ihres Bezirks oder ihrer Regiunkel jedes Jahr viſitiren. 
Denn zu dieſem Geſchäft ſind ſie zu einem Br der. bifchöfli- 
chen Obſorge berufen. Dat: unm 

Von der biſchöflichen Viſitation fei- * ** feeis aber. 
von. der Domfirche gebe, man „über zu den Eollegien, von. den 
Eollegien zu den Klöſtern (wenn, fie. nicht. einen eigenen Viſitator 
baben), von den Klöftern zu. den Pfarrfirchen, von diefen an 
die Oratorien, Hofpitäler, ‚Schulen, und Bibliotheken zowobei 
die erſte Sorge, des Biſchofs ſei, daß er zuerſt die Fehler der 
Geiftlichfeit, dann die des Volkes entwurzle, damit ‚nicht etwa 
die Wurzel der Bitterfeit empor wachfe, durch welche Viele, be» 
fledt werden, wenn nämlich durch Vernachläſſigung der Viſita— 
tion alle Religion zufammen ſtürzt und die, Gottloſigkeit Stärke 
erlangt, 

An den zu vifitirenden Orten follen vor Allem ran. 
eines guten Leumunds genießende und vertrauenswürdige Män— 
ner gewählt werden, „vier, fünf oder mehre nach der Dienge 
der Geiftlichfeit und des Volks und. der untergebenen Bezirke, 
welchen: der ‚Wandel der Geiſtlichkeit und des. Volks, auch der 
gemeine Ruf bekannt fei, welche auch durch einen Eid verpflich- 
tet werden follen, frei, kühn und ficher: mit: Befeitigung von 
Zorn, Haß, Liebe, und böfer Neigungen, das zu.fagen, wornach 
der Viſitator zum Zweck der Beſſerung und der Berichtigung der 
Hebel fragen wird. » Dagegen follen.leichtfinnige Angeber, wenn 
fie nicht beweifen, was fie anzeigen, nicht gehört werden. 

Bei der Unterfuchung aber fol, man. von den Oberhäuptern 
zu. den niederern Gliedern vorfchreiten; „von den Defanen zu 
den Kanonikern, Bicarien und niederiien Dienern; von den Ach- 
ten zu den PBrocuratoren und Mönchen; von den Pfarrern zu 
den Prieſtern, Kitchenpflegern und Dftiarien. Sodann zu den 
übrigen Laien, und in den Collegien und Klöftern it noch zu 
fragen, ob. die Ranones und Regeln beobachtet werden, ob das 
Capitel der Disciplin oft gehalten werde und mit welcher Strenge, 
ob dort die täglich nachwachfenden Fehler gerügt; ob ehrfurchts- 
vol und gehörig der Gottesdienit gebalten werde, ob die Höhern 
und Niederen, Seder fein Amt nach dem erfülle, was oben dat« 


gertelt worden, Ob Einige Concubinare, Ehebrecher, Trunfen- 
Eapiftran. L 2, 23 


= WM . 


bolde, Verbrecher, Ehrloſe oder der Ketzerei und anderer Uebel 
verdächtig feien. Das Aeußere, wie Kleidung und Tonfur, der 
Stand der Gebäude und der Bibliothek muß eingefehen werden. 
Man muß nah der Erhaltung der Grundftüde, Zinfe und Ge- 
rechtſame nachforſchen, aber befonders in den Pfarreien, ob der 
Pfarrer ein Eindringling fer und mit welchem Titel er ver» 
walte, ob die Ordination nachgewieſen, ob er ein Miethling fei, 
ob er recht die Sacramente verwalte, ob er für deren Verwal- 
tung Gelder erpreffe. "Ferner erfundige man fih nad der Ge— 
lehrſamkeit, nach der Ehrbarfeit des Lebens auch bei feinen 
Dienftboten, und ob er in Allem das Amt eines guten Pfarrers 
bekleide. Sp erfundige man fich auch nach den Kirchenpflegern, 
den Sarriftanen oder Küftern, ob die Ornamente, Kleider, heil. 
Reliquien, goldene und filberne Gefäſſe, Gebäude, Zinfe, Grund- 
befisungen gut erhalten werden, Ganz fleißig ift aber nad- 
zufragen, ob in der Pfarrei ein Ketzer oder Schismatifer ver- 
fteeft fei, ob irgend eine Irrlehre durch geheime Conventifel ver- 
breitet werde, ob Solche da find, welche neugieriger über die 
©eheimniffe des Glaubens ftreiten und den Einfaltigen Zweifel 
beibringen, Ferner frage man nach der Beobachtung der Fa— 
fien, Proceffionen , Feiertage und Kirchengebräuche, nach dem 
Aberglauben, den Lebelthaten, Gpttesfafterungen, Meineiden, Ehe⸗ 
brüchen, Schwächungen, Blutfchändereien, Gehäffigfeiten, Zer— 
würfniſſen, Aufruhr und Mißachtung der geiſtlichen und welt- 
lichen Gewalt, und nach jenen Verbrechen, durch welche der Ort, 
welcher viſitirt wird, übel berüchtigt iſt. 

Nach geſchehener Unterſuchung ſoll der Viſit itor {oben was 
fih recht verhält, das, was fich ſchlecht findet, foll er rügen und 
beffern. Eingedrungene Pfarrer, herumziehende Priefter, die 
feinen beſtimmten Dienft haben, und flühtige Mönche foll er 
ausftoßen und verbannen. Was durd ihn fich nicht befjern läßt, 
fol er an die bifrhöfliche Synode bringen und dort fol über fol- 
he Gegenftände nach den Firchlichen Kanones befehlofien werben. 

Su der Beftrafung ſei jedoch der PVifitator Flug und ums» 
ſichtig, damit ex nicht Geheimes verrathe, fondern, was geheim 
ift, fol er auch geheim und im Stillen ftrafen und zu heilen 
forgen, _ Offenfundiges aber rüge er öffentlich und nachdem er 
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gemäß den Vorſchriften des: Concils vom Lateran die Angeſchul⸗ 
digten hat vorrufen laſſen, ſoll er von ihnen nicht zuerſt (wie 
bisher) eine Geldbuße fordern, ſondern er ſoll ihnen eine kano⸗ 
niſche und, ſoweit es geſchehen kaun, öffentliche Buße auferlegen, 
ſo nämlich, daß er, wenn ſie die Sünde demüthig bekennen und 
um Verzeihung bitten und Beſſeruug verſprechen, eine heilſame 
Buße zur Erbaunng Anderer auf eine gewiſſe Zeit je nach der 
Größe des Vergehens auferlege. Die Widerſpänſtigen aber 
und Jene, welche ihre offenen Verbrechen zu bekennen und Die 
Buße zu übernehmen ſich weigern, ſoll er, wenn ſie Geiſtliche 
ſind, von Amt und Pfründe entlaſſen, oder auch je nach der 
Größe des Verbrechens bannen. Die Laien verſetze er außer 
die Gemeinſchaft der Sacramente und den Verkehr mit Men- 
ſchen als von Allen zu Meidende, bis ſie zum Herzen zurück— 
kehren und ihre Verbrechen anerkennen und die Hilfsmittel der 
Buße annehmen. 

Hernach ermahne der Viſitator Alle insgemein, daß nicht blos 
Jene, welche öffentlich geſündigt haben, ſondern auch Jene, deren 
Gewiſſen durch eine geheime Verſchuldung der Sünden gebunden 
gehalten werden, entweder ihm oder Jenen, welche er im Ge— 
folg als Genoſſen und Gehilfen hat, privat beichten, damit ſie 
vermöge der von Gott den Biſchöfen gegebenen Gewalt von 
ihren Banden gelöst zu werden und durch die insgeheim ihnen 
auferlegte heilfame Buße genug zu thun verdienen, 

Nach diefer Formofollen ferner die Archidiafonen und Land» 
dechante in ihren Regiunfeln vifitiren und unterfuchen und Buße 
auferlegen 5 wichtigere Sachen aber und foiche, welche durch fie 
felbft nicht gebeffert werden können, ſollen fie, wie oben befagt 
worden, an den Bischof und Die bifhöflihe Synode, als: dem 
Öffentlichen Gericht zu unterwerfen, ‚bringen; denn deren Vifitas 
tionen find gewiffermasen kleine und befondere Synoden, den 
größern unterworfen und nach deren Urtheil zu Teiten. 


Bon den Synoden, Ä 
Das Heil der Kirhe, der Schreden ihrer Feinde und des 
Fatholifchen Glaubens Befeftigungen find die Synoden, auf wel- 
hen vorzüglich der bifchöflichen Höhe Autorität hervorragt. Das 
ber haben die: Apoftel und nach den Apofteln jene großen Con» 
23* 
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eilien, das von Chalcedon und das vom Lateran, feftgefest, daß 
die" Synode der Comprovincialbiſchöfe valljährlich zwei Male 
gehalten werden ſolle. Da fih das aber: in Teutfchland wegen 
der Größe der Provinzen fchwer durchführen läßt, fo muß da 
wenigftens zwei Mole im Fahr die Diöceſanſynode gehalten 
werden, in welcher über: die Archidiakonen, Aebte, Prälaten, 
Dekane, Prieſter, Pfarrer und feine Geiſtlichkeit der Biſchof, 
der Synode Haupt, den Worſitz führen ſoll, welcher von der 
Synode nicht wegbleiben darf, wenn nicht ein unüberwindliches 
Invermögen ihm die Möglichkeit entzieht: Daß aber: dag Pro- 
vineialeoneil Üwenigftens von 3: zu 8 Jahren gehalten: werden 
müffe, das haben die. Bäter des Basler Concils feſtgeſetzt. 

Am erften Tag der Synode foll von den Anwefenden, welche 
ihr anwohnen werden, der heil, Geift angerufen werben, Sodann 
ſoll der Bischof, :vder irgend ein Anderer, welchem: Jener diefes 
Gefhäft auferlegen würde, Alle ermahnen,, das: Streben nad 
Frömmigkeit und die kirchliche Diseiplin und: die Verbefferung 
der auftauchenden Lafter zu fördern, Nach der Ermahnung follen 
die Befchlüffe des neuften allgemeinen oder Provincialeoneils, 
welche noch nicht verfündet worden, verlefen werden. 

Wenn fovann bis zur Verkündung der Synode die Laien 
und die Geiftlichen der niedern Weihen und Jene, welche zu 
den geheimen Berathungen der Synode. nicht gehören, ausge- 
wiefen, Dagegen nur Jene eingelaffen worden, welche in die Sy— 
nodalfißung aufgenommen werden, dann foll fowohl den Prieftern 
und den würdigeren aus der Geiftlichkeit. der Bifchof die Sache 
darlegen, oder einen ‚Andern darlegen laſſen, wegen deren die 
Synode: verfammelt worden. iſt, und den Einzelnen durch einen 
Eid gebieten, in Gegenwart der Notarien, welche Alles: auf- 
nehmen ſollen, ihrer Kirchen, auch der Prälaten und des Volkes, 
fowohl des Anweſenden, als des: Abwefenden fchwere Fehler 
vorzutragen, welche von der Synode ohne jede Rüdficht auf 
die Perfon berichtigt werden follen, wenn irgend ein Seelenhirte 
nicht rechtmäßig oder durch Gewalt eingedrungen, wenn er nach— 
läfſig im Amt und unverbefferlich ift, wenn in der Geiftlichfeit 
irgend ein Simonieſchuldiger iſt, wenn Irrlehren aufwuchern, 
wenn in die Chordienſte Mißbräuche einſchleichen, wenn gegen 
die Prälaten, oder gegen den gut vorſtehenden Pfarrer die Unter- 
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gebenen wiberfpännftig find, wenn Einige ſchlecht vorſtehen, wena 
durch die Tyrannei der Mächtigern oder durch ungerechte Urtheile 
die Kirche, das Volk, Wittwen und Waifen unterdrücdt werden, 
wenn. Gacrilegien begangen, „ wenn Rechte der Kirche verlegt 
werden, wenn Wucherer in der Geiftlichfeit oder im Volk find, 
wenn Blutſchänder beſtehen, wenn„gräßliche Verbrechen. geduldet 
werden ‚: von welchen’ fie ia BAER“ oder. für. welche, „fie 
nicht Buße: thun wollen: ı | 


Auch ſollen die Appellationen —— hasst — — 
auf die Synode ſich berufen haben, und die Briefe der’ Abwe> 
fenden verleſen werden. Endlich folle auch den Laien geftattet 
fein, ihre Klagen, wenn fie anders nur Kirchenſachen betreffen 
dder zum Gericht der Synode gehören, in Schriften oder durch 
einen Priefter oder irgend einen Advocaten vorzutragen. Dder 
wenn fie würdige Mähner find, dürfen fie eingefaffen und als 
Anweſende gehört werden, nicht nur in einer Sitzung, oder an 
einem Tag fondern an zwei, drei oder vier oder fünf, bis die 
Synode über die Sachen⸗ hinlänglich unterrichtet worden Ks 


Nach Vernehmung der Fehler und lagen. ſoll unter den 
Synodalen gemeinfam und privat berathen werden, wie fie 
glauben, daß die ‚gehörten Nachtheile verbeſſert und gehoben 
werden fünnen.. 8 dieſen Berathungen ſollen auch Theologen 
und Rehtsgelehtte,. wenn die Sache e8 ‚verlangt, beigezogen 
werden, und Niemand folf weggeben, bis alle Sachen au 
find. und die Synode entlaſſen wird, 


Veun- über Den Bollzug deſſen was. die Mehrpeit, * Sy 
5 wird beſchloſſen worden. ſo follen „nachdem die 
Glocken geläutet worden, Alle zur Verkündigung zugelaſſen und 
es ſollen die. Kanones, die zur Beſſerung der Gebrechen, über 
welche verhandelt, worden, und deren Ausrottung ‚ausreichen; 
erneuert, oder auch neue ‚für. ‚die, Wiederherftellung, der Kirchen⸗ 
sucht, und Frömmigkeit erlaſſen werden... Wenn. Etwas, nicht er- 
ledigt wird... ſo folk es auf die, Provincialſynode zur dortigen 
Erörterung und Beſtimmung verwieſen und der Metropolitan 
gebeten werden, daß ev; ſobaldres ſich nur thun läßt, das = 
vint ialrvncilſſanſage. AINDd mansdsadıse ud Hantıdt i mo 


Nach Vollbringung von Allem — das: "einen —— 
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mus gefungen und Geiftlichkeit: und em mit dem —* 
u aa a —“ 3 | 


Bon dem Bann. 


N die Gewalt zu bannen zı dem * von Rhn⸗ der 
Kirche übergeben worden iſt, daß Gottloſe, Laſterhafte, Hart⸗ 
näckige, Aufrühreriſche und Unverbeſſerliche von der Kirche, 
von den Sacramenten und von der Gemeinſchaft der Gläu⸗ 
bigen ausgeſchloſſen und dem Satan zum Untergang des Flei— 
ſches überantwortet werden, bis ſie, übergoſſen mit Schaam, 
ſich bekehren und nach Verleugnung der Gottloſi gkeit mit wür- 
diger Buße. für ihre Frevel der Kirche genug thun, und fid 
ihrem Urtheil unterwerfen ‚fo, iſt der. Bann höchlich von den 
wahren Chriſten zu fürchten, aber nicht leicht über WER Li 
verhängen. 

Es ſoll ſich daher der Richter hüten, daß er "wegen feiner ae 
dern Urſachen als. Criminalfarhen und zwar fehr ſchwerer und 
tödtlicher,, mit großer Umficht dieſe göttliche Cenſur, welche 
die größte in der Kirche iſt, über Jene verhänge ‚ welche fonft 
nicht gebeffert werden können; jedoch fo, daß er durch, den Schlag 
mehr heile, als ganz ertödke, und damit. der Geift am Tag des 
Herrn gerettet werde: bei ‚rein bürgerlichen Rechtsſachen aber 
ſollen die ‚Beftimmungen des bürgerlichen. Rechts beobachtet 
werden. 

Die Gebannten ſollen nach den heit. Ranores nid Schriften 
bei Zuziehung ſchwerer Verſchuldung von Allen gemieden und 
von Niemand in Geſellſchaft und Vertraulichkeit aufgenommen 
und nicht eher zu den Saeramenten und zur Gemeinfchaft der 
Gläubigen zugelaffen oder freigefprochen werden, als‘ fie, durch 
Bußfertigkeit geleitet, flehentlich um Verzeihung bitten’ und Beſ⸗ 
ſerung geloben und nicht blos der Kirche mit würdiger Buße 
für die verübten Verbrechen nach dem Ermeſſen des Prieſters 
genug Ta ſondern auch Jenen⸗ welchen fe — gethan⸗ 


ur 8 laͤßt fi ch zwar. die, Formel diefen irchlichen Reforma⸗ 
tion in Betreff der verdorbenen Sitten der Menſchen bei— 
derlei Gemeinweſen, kurz und gedrängts, gleichſam nur als 
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eine Art Einleitung anſehen; aber der fromme und katholiſche 
Leſer möge: etwas höher herab, das im; Gedächtniß wiederho⸗— 
len, wasınad der Berfündung, Genehmigung und Annahme 
derfelben, die vor eilf Jahren geſchehen ift, Die Erzbiſchöfe und 
Kurfürften des römifhen Reichs, und. andere ausgezeichnete 
Kirchenfürften als Vertheidiger der angeſtammten und wah— 
ren Religion im Eifer, dieſes heilſame Inſtitut weiter zu füh— 
ren und zu fördern, in demſelben Jahr herausgegeben haben, 
wie das ſind jener Kirchenfürſten, deren ſchon Erwähnung 
geſchehen, Conſtitutionen und Provincialbeſchlüſſe und die 
ihnen beigefügte Inſtitutionen, zur Pflege, Verbreitung und 
Beibehaltung des wahren und katholiſchen Glaubens nicht ſo 
ſehr nützlich, als nothwendig: daß nun das alles und jed— 
wedes Andere, was dem chriſtlichen Gemeinweſen auf irgend 
eine Weiſe nützen würde, dieſer Formel beizufügen ſei, möge 
ſich der Leſer überzeugen. Denn nur in dem allein werden 
die an das Steuer der kirchlichen Angelegenheiten beförderten 
Vorſteher ſich bemühen, daß gar Nichts in der glücklichen Boll: 
führung des unternommenen Geſchäfts vermißt werten könne, 
daß vielmehr Alles zum Lob und zur Verherrlichung Gottes, 
zur Erhaltung der katholiſchen Kirche und Religion, und zur 
Reinigung der kirchlichen Ordnung und des kirchlichen Stands 
unter Mithilfe göttlicher Barmherzigfeit: ir und ———— 
dig vollbracht und vollführt werde. | 

„ur Leiftung und Beobachtung deſſen ſollen die —5— 
ſchöfe und übrigen Kirchenhäupter und Prälaten der Kirche 
angehalten und: verpflichtet werden, und ſich Mühe geben, 
damit; Alles zum Ziel geführt werde und bereiten Vollzug er⸗ 
lange, da vergebens Geſetze, Kanones, Beſchlüſſe und aller 
Art Statuten gegeben werden, wenn a deren — und 
fleißige — a sun 238 nal hilladınT iur 
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ſeſ heraus zu wirkende kirchliche Reform in großem Styl. Er⸗ 


kennend, daß das Meiſte von einer Reform der Geiſtlichkeit ab— 
hänge, dringt erdaufi eine gewiſſenhafte Ordination und Inſti— 
tution der Geiſtlichen und auf eine ſtrenge Kirchenviſitation: als 
auf die Bedingungen der erſtern auf Gläubigkeit, Sitt 
lichkeit, Wiſſenſchaftlichkeit und Abtersreife. Da 
namentlich in den Biſchöfen Teutſchlands die kirchliche und die 
landesfürſtliche Gewalten zuſammen treten, fo ſei es verkehrt, wenn 
fie die letztere über die erſtere ftellen. Er ſtellt den. einzelnen 
Trägern der kirchlichen Aemter ihre Pflichten vor, den Biſchö— 
fen, den Archidiakonen, den Pfarrern, den Pröpſten und Defa- 
nen der 'Domeapitel, "den Domherren mit fteter Rückſicht auf 
dies Fehler und Misbräuche, welche fich in diefe Snflitutionen 
eingeſchlichen; namentlich ſollen die Stifter, um it ihnen den wif: 
ſenſchaftlichen Geift zu pflegen, ſtets einige Studierende auf die 
Univerſitäten entſenden: er dringt auf die Haltung der kanoni⸗ 
schen Horen durch die! Stiftsherren felbit, auf die kirchliche Re⸗ 
viſion der. Chorgefänge und der Breviere; ser 'beflagt die Auf: 
hebung und Entvölferung der 'Klöfter, ‚begehrt derem duch Bi: 
fitatoren zuserwirfende: Reform nach den Regeln der ‚Stifter, 
deren wiffenfchäftliche Rehabilitation, die Clauſur, die Nieder: 
haltung Des Prunks und SE der iger orte 
Zucht und Einfachheit. — 
Er fordert die Berhriftfichung: ver 24 die — 
tion) ‚Förderung und Erhaltung‘ der! Univerfitäten mit ihren reis 
heiten durch) die Biſchöfe, Damit nicht! guf gefinnte Eltern’ wegen 
Vernachläßigung der Hohen! Schulen! ihre Söhne in's Ausland 
zu ſchicken genöthigt find ‚won wo fie die unchriſtliche Anftedung 
einfchleppem. Die) Vorleſebücher ſollen erprobt und die Lehver 
gut Fatholifch fein: die Univerfitäten! ſollten als Biſchöfe und 
Pfarrer wiffenfchaftliche, fromme Männer bezeichnen. 

Die Stifter follen dort, wo noch feine Schulen feien, große 
und Heine Schulen bei ſich errichten: wo aber feine Stifte be- 
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fteben, ſollen fie in den einzelnen Städten Schulen mit ehrbaren, 
gelehrten Lehrern gründen. 

An den Stiftern fol aber jedenfalls ein Theolog gehalten 
werden, welcher die jüngern Stiftsberren, Bicarien und andere 
Mitglieder des Collegiums in der heiligen Schrift und: in ber 
Theologie unterrichten foll, 

Die Bifchöfe, Stifter und Klöfter foffen die an ihnen er— 
richteten Hofpitale wieder herftellen, wenn fie eingegangen jeien 
oder die noch beftehenden erhalten und befonders und ausreichend 
bewidmen, die Verwalter diefer Armen = und Kranfenhäufer aber 
den Proviforen der Anftaiten jährlich viermal Rechenichaft legen: 
neben: der Seiblichen Hilfe fol aber auch die geiftliche gereicht 
werden. 

Zum: Predigtamt und zur Seelforge follen nur gehörig Bes 
rufene und Geweihte von den Bilchöfen zugelaffen werden; man 
folle. die heilige Schrift auslegen, nicht in fubfeetiver Deutung, 
fondern nach der Auslegung der Kirche und der rechtgläubigen 
Väter: nicht predigen über verwidelte Tragen, nicht gelehrt, ſon— 
dern volfsyverftändlich, nicht zänferifch, fondern bejcheiden, ernſt, 
nervicht, oft mit Rückſicht auf die umlaufenden Irrlehren befe- 
ftigend im Glauben und feinen wefentlichen Anftalten z der Irr— 
lehre verdächtige Schriften frien aus dem Bereich der Prediger 
und der Laien zu bringen, dagegen: von den Bifchöfen aus den 
rechtgläubigen Schriften die beften den Pfarrern vorzufchlagen, 
an: welche fi die ungelehrten Prediger zu halten haben, wäh— 
rend den gelehrten eine freiere Bewegung zu gewähren fei. 

In Betreff ver Sacramente foll das Volk oft in der 
Predigt belehrt werden: fie follen in der Iateinifchen, nicht in 

der Bolfsiprache geipendet werden, weil den Myfteriem durch 
das Schweigen ihre Autorität und Majeſtät bewahret werde: 
das Volksverſtändniß diefer Gnadenmittel werde durch häufige 
Predigten beffer, ald durch die wenigen geheimnigvollen Worte, 
wenn fie auch in der Volksſprache ergehen, vermittelts das das 
Verſtändniß Heberragende werde verehrt, das Berftandene nur 
zu bald vernachläßigt: jedoch follen bei der Taufe die Abſchwö— 
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rungen und die Glaubensbekenntniſſe und bei der Trauung die 
Heiratseinwilligung in der Volksſprache zugelaſſen werden: auch 
ſolle eine neue Agende herausgegeben werden, welche Ermah— 
nungen in Betreff der einzelnen Sacramente in teutſcher —— 
enthalten ſoll. 

Bei der Taufe ſollen die altkirchlichen —— als 
das Weſen des Sacraments umſchreibend, genau eingehalten 
und die Taufpathen zur Erfüllung der gelobten Pflicht fähig fein 
und angehalten werden. 

Die Firmung folle öfters geipendet und ihr Geheimniß 
dem Volk und den Kindern verſtändlich gemacht werden. 

Bei der Meſſe ſolle der Kanon in alt hergebrachter Art 
gewiſſenhaft geſprochen werden. Rückſichtlich der andern Theile 
der Meſſe ſollen die alt hergebrachten Gebete und Leſungen ge- 
halten, apokryphe Neuerungen aber bejeitigt werden: die Epifteln 
und Evangelien ſollen in lateiniſcher Sprache gelefen, aber an 
- Sonne und Feiertagen dem Volk in der Landesiprace erläutert 
werden. Die Kirchenmuſik folle ernft und jedes linwürdige darin 
befeitigt fein. 

Seder Ehrift folle jährlich bei Strafe der Ausfchliegung we— 
nigftens einmal beichten: die ehemaligen ftrengen öffentlichen 
Büßungen fünnen nicht mehr durchgeführt werden: der Beichtiger 
jolle daher geheime Genugthuungen als medicinale Strafen auf: 
erlegen: auch follen Jene, welche: beichten wollen, nicht zu einem 
einzigen Beichtiger genötbigt, jondern es ſolle mehren Prieftern 
die Bollmadıt, auch in Nefervatfällen loszufprechen, gegeben wer— 
den: die Beichtiger follen aber ernfte, nicht überneugierige Män- 
ner fein, 

Die legte Delung for mit den alt hergebrachten Feier- 
lichfeiten geipendet werden: der Prieſter foll den Kranken tröften, 
ibn auf die Barmherzigkeit Chriſti verweiſen und zurüdfehrend 
die begleitende Menge ermahnen, daß fie für den een 
eifriger beten. 

Die geheimen Ehen feien zu verwerfen, obwohl ſie wahre 
Ehen ſeien: getraut dürfe nur in der Kirche werden und erſt 
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nad drei Berfündungen und wenn feine Ehehinderniffe yor= 
liegen. 

Die firchlicen Geremonien feien forgfam zu beob⸗ 
achten, nicht wegen des Scheins der Werfe, fondern wegen ihrer 
zu Gott erhebender Kraft: hierüber fol aber das Volk fleißig 
belehrt werden, damit es die Ceremonien nicht in Misbraud und 
Aberglauben verfehre, 

Es foll eine firenge Disciplin der Geiſtlichkeit ge 
übt werden, damit der Heiligkeit des Dienftes auch das Leben 
der Diener entfpreche : Prunk und Geiz follen befeitigt und der 
Anftand des Standes gewahrt werden: der Tiſch foll mäßig 
fein: Trunkſucht und Kleifchesluft follen dem Briefter fern blei- 
ben ; mit Concubinen lebende Geiftlihen follen von Amt und 
Pfründe fusyendirt, die Concubinen aber ercommunieirt und 
auch durch den weltlichen Arm ausgewiejen werden: den Geift- 
lihen fol aber nur geftattet fein, alte oder blutöverwandte 
Haushälterinnen zu halten. 

Die Pluralität der Pfründen fei — * weil ſich dieſe 
aber meiſt auf den Grund des geringen Ertrags der einen 
Pfründe ſtütze, ſo ſoll durch die Union oder auf einem andern 
Wege das Einkommen der Pfründen geſteigert werden. Beſitze 
ein Geiſtlicher mehre Seelſorgerpfründen, ſo ſolle er die eine be— 
halten, auf die andere aber inner eines Jahres verzichten. Welche 
aber incorporirte Pfründen haben, follen fie mit fähigen Prie- 
ftern mit angemefjenem ‚Gehalt beſetzen. 

Eine befondere Disciplin des Volks fei durchzuführen, 
Es foll nicht blos der bürgerlichen Obrigkeit gehorchen, fondern 
auch feine Geiftlichfeit ehren. An Sonn= und Feiertagen fol 
ed zum Gottesdienſt fommen, ftill die Predigt hören ; die Fa— 
milien-Bäter und Mütter follen darnad Kinder und Dienft: 
boten belehren, fie zum Gebet und zur Sittfamfeit anhalten: dag 
Volk ſoll die kirchlichen Ceremonien und Gebote über das Fa- 
ften, die Sonntagsfeier, die Proceffionen fromm beobachten. Glau—⸗ 
benswidrige Bücher feien zu verbieten, eben jo jchlüpfrige Bil« 
der: dagegen fol das Volk heilige Bücher leſen: Trunffucht und 
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Böllerei meiden: die Schenken ſoll man vor Vollendung des 
Gottesdienftes nicht Öffnen: die Obrigkeit folle die Lebertreter 
itrafen, eben jo die Ausftreuer von Irrlehren, Meineidige, Got: 
tesläfterer, Wucherer, Ehebrecher und die öffentlichen Verbrecher. 
Die weltlihen Fürften folen Jene nicht ſchützen, welche in Geiſt— 
tichfeit und Volk einer Befferung widerftreben, Sie follen die 
Gerichtsharfeit, Freiheit und Immunität der Kirche vertheidigen. 

Viſitiren fole der Bifchof möglichit oft fein Bisthum, ent- 
weder felbft oder durch einen Bicar, eben fo die Archidiafonen 
und Landdechante ihre Bezirfe: von der bifchöflichen Bifttation 
Soll gar feine Firchliche Anftalt frei fein. An jedem Ort follen vier 
oder auch mehre glaubwürdige Männer beeidigt werden, welche 
Alles beantworten, was der Biſchof in Betreff der Befferung ver 
Uebelftände fragt: man folle von den Höhern zu den Niedern her— 
abfteigen, zuerft in: der Geiftlichfeit, fodann auch bei den Laien, 
und fragen über kirchliche, fittliche, wiffenfchaftlihe Zuftände, 
namentlich au), ob Irrlehren umfchleichen. Das Rechte folle 
der Bifitator loben, das Schlimme rügen, Was er felbft nicht 
beiten fünne, das folle er an die bifchöfliche Synode bringen. 
Bei der Rüge felbit folle er vorfichtig fein, das Geheime geheim 
heilen, das Deffentliche öffentlich. 

Die Synode des Bisthums foll alljährlich zwei Male ge: 
halten werden: die der Provinz wenigftens alle drei Zahre und 
zwar in ftreng kirchlicher Form 

Der Bann foll nur wegen ſchwerer Griminaljachen gegen 


Unverbefjerliche verhängt: in rein bürgerlichen Sachen follen 


dagegen die Beftimmungen des bürgerlichen Rechts beobachtet 
werden. Die Gebannten follen nur nad)  verläßiger Beſſerung 
wieder aufgenommen werden. 

Diefer ſchon eilf Jahre früher‘ verfündete und von vielen 
Biſchöfen angenommene und auf Didcefanfynoden ausgeführte 
Reformplan legt in großem ftaatsmännifchem .Styl die Grund- 
Lagen des Firchlichen Lebens in Gemäßheit der Zuftände der Zeit, 
aber in feſtem Anfchluß an das Poſitive. Der Kaifer ift aber 
guoß und befheiden genug, um gern anzuerfennen, daß derſelbe, 
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um praktiſche Lebendigkeit zu gewinnen, der Ergänzung durch 
die biſchöflichen Conſtitutionen und Provincialdecrete bedarf. 

Nicht mehr in dieſer objectiven Feſthaltung am Poſitiven 
wurzelt, ſondern ſchon auf den ſchlüpfrigen Boden ſubjectiver 
Umgeſtaltungsluſt hinüber geleitet folgendes 


Gutachten, 


auf Befehl des Kaiſers Ferdinand 1. ertheilt in Be: 
treff der auf dem Coneil von Trient beantragten und 
noch zu beantragenden reformatoriſchen Artikel. 
Vom 11. März 1562*). 


Die Ausſteller des Gutachtens erklären im Eingang, 
daß ſie jene Artikel, welche die hochwürdigſten Väter in Chriſto, 
die Legaten des Papſts und die übrigen hoch- und ehrwür— 
digen Väter, auf dem Coneil in Trient verfammelt, in Be— 
treff der Reformation beantragt haben, aufmerffam gelejen 
haben. Viele fromme und gelehrte Männer haben gewünjcht, 








*) Die vorbenannten zwölf Artikel Tauten, wie folgt: 


1. „Die Väter mögen erwägen, welcher Weg eingefehlagen werden folle, 
damit die Patriarchen, Erzbifchöfe und Bifchöfe und alle Nebrigen 
welche Seelforge haben, bei ihren Kirchen refidiren, und von den— 
felben nur aus gerechten, ehrbaren, nothwendigen und der Fatholi- 
hen Kirche nützlichen Gründen abwefend feien. 

I, Ob es zweckmäßig fei, daß Niemand zum Sacrament der Prie- 
ſterweihe ordinirt werde, außer aufirgend einen fichern Titel einer 
Pfründe; denn es ift ausgemacht, daß viele Betrügereien aus dem 
Grund begangen werden, daß die — auf den Vitel des Ver⸗ 
mögens geweiht werden. 

IM. Und daß die Weihenden gar Nichts für die Ertheilung von was 
immer für Weihen, und auch nicht deren Beamte und Notarien 
beziehen. / 
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daß man am Concil zuerft über die Reform der Sitten und der 
Misbräuche und nachher erft über die ftreitigen Dogmen ver: 
handle, Der Kaifer aber habe die Ausfteller des Gutachtens 
aufgefordert, ihre Meinung über die vorgefchlagenen Artikel 
auszufprechen, namentlich ob fie in den nördlichen Gegen- 


IV. 


VI 


vH. 


VIII. 


IX. 


XI. 


XII. 


Ob denſelben zu geſtatten ſei, daß ſie von den Praͤbenden der Nicht: 
dienenden tägliche Vertheilungen an jenen Kirchen beſtellen dürfen, 
an welchen keine Vertheilungen ſind, oder ſo geringe, daß ſie nicht 
beachtet werden. 


. Ob alle Pfarreien, welche wegen ihres Umfangs mehre Priefter 


erfordern, auch mehre yon den Ordinarien einzufeßende Titel ha- 
ben follen. 


Ob auch die Serlforgepfründen, welche einer tauglichen Brovifion 
des priefterlichen Unterhalts entbehren, umzugejtalten feien, fo daß 
aus mehren Titeln nur ein einziger von dem Ordinarius conftie 
tuirt werde. 


Da viele Nectoren der Pfarrficchen nur wenig tauglich find, welche 
entweder durch Unwiſſenheit oder durch Schändlichkeit des Lebens eher 
die ihnen untergebene Heerde verderben, als erbauen, und biswei- 
len noch ſchlechtere Bicarien haben, fo ift zu fehen, wie dieſem Uebel 
abzuhelfen wäre, ob es zweckmäßig wäre, ihnen einen Coadjutor 
zu geben, oder einen tüchtigen.Dicar, mit einer Anweifung von 
Früchten nach Ermeſſen des Ordinarius. 

Ob es den Drdinarien zu geftatten fei, daß fie Pfründen und 
por Alter zufammengefallene Kapellen, welche wegen Armuth nicht 
wieder herzeftellt werben können, an die Mutterfirchen übertragen 
fönnen. 

Ob zu beftimmen fei, daß commendirte Pfründen, auch Foftergeift 
liche, von den Ordinarien vifitirt und berichtigt werden. 


.Ob die heimlichen Chen Fünftighin als unerlaubte und nichtige 


zu. erklären feien. 

Welche Bedingungen zu dem Zwed als nothwendig zu erflären 
feien, damit die Che nicht eine heimliche, fondern eine im Angeſicht 
der Kirche gefchloffene fei. £ 

Endlich wäre hHöchlich zur erwägen, was gegen die nicht geringen 
Misbräuche der Duäftoren vorzufehren jet.“ 
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den zur Ausrottung der fehlerhaften Sitten und Misbräuche 
wirkſam genug ſeien. Die Steller des Gutachtens wollen hie— 
für nur die Urtheile der gelehrteſten Männer Teutſchlands 
zuſammenſtellen: dieſe aber begehren, daß zuerſt eine Refor— 
mation der Sitten ſowohl im Volk, als in der Geiſtlichkeit 
vorgenommen werde: ſodann, daß auf dieſe unmittelbar eine 
gewiſſe gediegene Erläuterung der kirchlichen Dogmen folge, 
über welche die Beſtreitung in dieſer Zeit erſt angefangen 
habe. Die Reformation der Sitten müſſe voran gehen, die 
dogmatiſche Erörterung nachfolgen. Viele wollen es umge— 
kehrt: die dogmatiſche Feſtſtellung folle voran geben, weil der 
Glaube die Regel der Sitten fei, und weil ohne den Glau— 
ben die Sitten nicht nachhaltig ind Volk gepflanzt werden 
können. Allein wer fünne leugnen, daß das verfunfene Leben 
der Geiftlichfeit die veligidfen Wirren veranlaft, daf fie das 
Bertrauen bei dem Volk verloren haben, Weil daher die fchlech, 
ten Sitten der Geiftlichfeit die Haupturfache gewefen feien 
fo müffe auch der Anfang der Heilung von der Befferung der 
Sitten der Geiftlichfeit und von der DBefeitigung der firdhli- 
hen Misbräucde genommen werden: und das mit allem Nach— 
druck; denn alle bisherigen DBerfuche, die Reformplane des 
Papfts Paul II. und des Kaifers Karl V. feien erfolglos ge- 
blieben. Durd ein reines Leben überzeuge die Geiftlichfeit 
das Volk am tiefften von der Nichtigfeit der Glaubenslehren. 
Wenn man entgegne, was das für ein Goncil fein werde, 
an welchem blos die Genfur der Sitten geübt, dagegen die 
Slaubenslehre ausgelaffen werden folle, fo bevenfe man doc 
nur, daß man es hier mit Sectivern- zu thun habe, weldye 
feine Lehre von den Katholifen annehmen, wenn nidt vor- 
ber die Sittlichkeit des Klerus fich gebeffert hat, | 
Wenn man weiter erfläre, die Zeit des Concils dränge, und 
die Reformation der Sitten bedürfe vieler Zeit, deßwegen folle 
man die Genfur der Sitten ausfegen und in der Erläuterung 
der Dogmen dann fortfahren, fo fei das verkehrt: in man müffe 
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eben ſo viele Zeit nehmen, als zur Durchführung der Aufgabe 
des Concils nöthig ſei. Daher müſſe das Concil zuvörderſt Die 
Reformation der Sitten und die Abſchaffung der kirchlichen 
Misbräuche durchführen. Und zu dieſem Zweck wollen die 
Steller des Gutachtens Zuſätze zu den vorgeſchlagenen refor⸗ 
matoriſchen Artikeln machen; denn wenn man das, was im 
katholiſchen Bolf noch Geſundes ſei, bewahren wolle, fo 
werde vor Allem nöthig ſein, daß die ſchändlichen Sitten der 
Geiſtlichkeit gebeſſert und aus der Kirche vielfache Misbräuche 
beſeitigt werden: ſodaun werde es nöthig ſein, daß man das 
gegneriſche Volk wieder zu verſöhnen ſuche, und aus den 
Provinzen der katholiſchen Fürſten die Sectenhäupter verjage; 
drittens, daß auch der Kirchengüter eine gewiſſe Erwähnung 
geſchehe, endlich, daß die Väter des Concils an die zeitige 
Erledigung einiger Fragen gemahnt werden. Und nach dieſer 
Abfolge gehen die Ausſteller des Gutachtens auf die einzel— 
nen Gegenſtände ein. 


I. 


„Zuerſt ift unfer beiligfter Herr Papſt Pius durch das hl. 
Epneil zu ermahnen und zu bitten, daß, fo wie er etwa in Be 
treff der Perfon und des Standes Sr, Heiligfeit und. feines 
Hofs Etwas bemerken würde, was der Befferung zu bebürfen 
fheine, er gnädigft geftatten wolle, daß das zum Beſſern ums 
geftaltet werde. Denn dann wird Ge. Heiligkeit mit größerem 
Anfehen über die VBerirrungen Anderer richten Fönnen, wenn er 
ſich ſelbſt Allen als ſchuldloſen Richter erwiefen haben wird. 
Denn wir erfehen diefe Zeiten als foldhe, welche jeßt eine folche 
Keinheit des Lebens und der Sitten befonders an den Kirchen» 
obern erfordern, daß es faun genug zu fein fcheint, DaB alle 
Schuld jedes ärgerlichen Verbrechens fehle, fondern dag man 
auch (wenn es anders gefihehen kann) den Verdacht jedes Ber . 
gehens vermeiden follte. Denn die durch Sectirer verführten 
Leute meffen nach der. Heiligkeit der Urfirche die Sitten der 
‚gegenwärtigen Zeit. Deßwegen ift fein Zweifel, daß der fromme 
Papft, unfer heiligfter Herr, aus dem Grund feiner väterlichen 
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Frömmigkeit und der Schwäche in dem getäuſchten Volk jeden 
Weg betreten werde, daß, wenn er fo etwas an feiner Curie 
wahrnehmen würde, was das Volk und die Nationen abwenden 
und: von der Liebe und dem Gehorſam gegen den apoftolifhen 
Stuhl mehr entfremden könnte, diefes immer in erfter Zeit ver- 
beffert und befeitigt werde, da bdiefes dem frommen Vater zu. 
erft geziemt, welcher nicht fo fehr durch harte Zucht der Geſetze, 
als durch das Beifpiel väterlicher Tugend feine Kinder beleh— 
ren und beſſern zu müſſen glauben fol. 


II. 


Es war ſchon ehedem eine ſchwere und iſt noch vieler Frommer 
Klage, daß jene zu zahlreiche Vermehrung der Cardinäle der 
Kirche läſtig und nur wenig zierend ſei, da nämlich das Ver— 
mögen der Kirche von ſo vielen Cardinälen erſchöpft wird, und 
nicht ſelten in jenen Stand nur wenig Taugliche cooptirt wer— 
den, welche eher zum Aergerniß, als zu den nöthigen Verrich— 
tungen der Kirche tauglich ſind. Daher ſolle unſer heiligſter 
Herr gebeten werden, er möge gnädig dieſen Stand, wenn nicht 
auf die Zwölfzahl der Apoſtel, doch wenigſtens auf die Doppel- 
zahl der Kardinäle, nämlich 24, mit Zwei, überzähligen, die für 
die Regierung der allgemeinen Kirche hinreicht, befchränfen und 
ermäßigen, ſo wie es denn bezeugt ift, dag es am Basler Con⸗ 
eil feftgefegt. worden. ift, 


iT. 


Obwohl aber der römische Papft die höchſte Gewalt, zu 
bispenfiren, hat, zumal in’ Jenem, was poſitiven Rechts ift , fo 
ift Doch wahrgenommen: worden, daß bisweilen aus der Stadt 
Dispenfationen an auswärtige Nationen gebracht werden, welche 
voll Hffentlichen Nergerniffes find und welche die Autorität des 
Apoſtoliſchen Stuhls nicht nur mindern, fondern auch entehren; 
und endlich bewirken, daß alfe anderen Dispenfationen, auch 
wenn fie rechtmäßig gefchehen find, in Mißachtung kommen und 
verachtet werden. Sonach mögen fromm der Papft Pius, unfer 
heiligfter Herr, und die übrigen hochwürdigſten in diefem Coneil 


verfammelten’ Väter fleißig vorſorgen, daß diefes Aergerniß ans 
Sapijtran. IM. 2,: 24 
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der Kirche befeitigt und daß Fünftighin nichts Solches mehr dis— 
penfirt werde, was entweder die heil, Kanones ihrer Autorität 
ganz berauben oder einigen ärgerlichen Mißbrauch, der jener 
Gewalt zu dispenfiren unwürdig ift, an ſich zu tragen — 
könnte. 


IV. 


Ebenſo verhält es ſich mit den gegen die gemeinen Rechte 
hie und da geſtatteten Exemtionen: ſie ſollen nämlich durch die 
Autorität des Coneils widerrufen werden und alle Baſiliken und 
Klöſter beiderlei Geſchlechts ſollen unter jenes Biſchofs Gewalt 
ſtehen, in deſſen Gebiet oder Didcefe ſie liegen, wie es die heil. 
Kanones verordnen. 


Ch 


Dbwohl aber in obiger Trienter Synode die heilfamften 
Sanktionen in Betreff der Abfchaffung der Pluralität der Wür- 
den und der Rirchenpfründen, der perfönlichen Refidenz, der In—⸗ 
eorporationen und der Anweiſung angemeffener Theile und An« 
deres dergleichen verfündet worben find: fo fehen wir doch, daß 
ſolche Statuten bisher ihren Erfolg nicht erlangen, fondern ganz 
unbeachtet bleiben, und daß gerade das Gegentheil gefchieht. 
Denn wir fehen, daß auch jetzt nicht Einem nur eine Pfründe ver- 
lieben werde, wie befchloffen worden; fondern daß von Einzel- 
nen auch mehre Episkopate, mehre Prälaturen, mehre Canoni- 
cate, endlich mehre Seelforgepfründen, wenn nicht direct, doch 
indireet, durch. jedwede fchlechte Künfte ftraflos erlangt und be- 
hauptet werden. „Diefe Pluralität der, Würden und  Pfründen, 
ob 88 nun eben. derfelben Unionen find ‚oder Incorporationen, 
oder Nefervatiouen, oder Commenden und dergleichen, find ficher 
nicht: die. letzte Urſache, daß: fo viele entftandene Irrlehren hin 
und her. ſchweifen und daß fo viele. Schismen allum unter ‚den 
chriſtlichen Völkern die Kirche Gottes elendiglich plagen und zer- 
reißen. Denn. weil Einige theilweife durch ſimoniſche Künfte 
die fettern Einfünfte der Kirchen an ſich reißen und die Laften 
der Dienfte feldft auf Vicare überwälzen, fo gefchieht es durch⸗ 
aus, daß die: Lohnfnechte es fo machen, wie es von ihnen ber 
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Herr ſelbſt gefagt hat, d. h. weil fie außer dem Lohn der ver- 
mietheten Arbeit auf Nichts achten, fo weiden fie bie Heerde des 
‚Herrn entweder nachläſſig oder werfen fie ganz den Wölfen hin, 
welche fie nicht fo fehr ſelbſt fliehen, als vielmehr mit ihnen 
eine gemeinfame Geſellſchaft eingehen: Und wenn nod Einige 
in diefer Gattung Menſchen redlicher find, ‘fo werden fie gewiß 
öfter wegen der Geringheit des angemwiefenen Lohns oder durch 
den Hunger gezwungen, den Dienft zu verlaffen oder wider ih— 
ven Willen ſich zu den Sectirern zu begeben. Inzwiſchen wer- 
den jene fetten und fimonifchen Pfründenfchacherer durch Feine 
Sorge für die anvertraute Heerbe berührt, ob fie gefund fer oder 
untergehe, ob fie von den Miethlingen gut oder ſchlimm geführt 
werbe; fie glauben, daß fie das nicht angehe; gleichwohl ver- 
langen fie emfig Wolle und Milch, und wenn noch außerdem 
etwas an Bortheil erübrigt, fo verlangen fie ihn gierig, Damit etwas 
vorhanden fei, woraus für alle Art Ueppigkeit und Lafter Geld und 
Bermögen vorliegen möge. Daher jener Mangelan frommen Die- 
nern in der Kirche; daher die Verſäumung und Schmälerung der 
Predigt des Worts Gottes, die Uinterfaffung des Gottesdienftes, die 
Entheiligung der Sacramente, die Verlaffung der Firhlichen Aem— 
ter; daher ift auch jene fo große Verachtung der Studien und gu— 
ten Wiffenfchaften und zuvörderſt der heiligen entftanden, fo daß 
von allen Gymnaſien Teutfchlands jest kaum fo viel ftudierende 
Sünglinge gefunden werden, als ehemals in den einzelnen waren. 
Denn wer pflanzt einen Weinberg und wünſcht nit 
deffen Frucht zu genießen? Wer mweidet eine Heerde 
und wünfht niht Milch von der Heerde? Wer dem 
Altar dient, der lebe vom Altar, fagt der Apoftel, und 
Moſe: Du follfi vem drefhenden Ochſen das Maul 
nicht verbinden, Was gefihieht aber jest? Sicher wird 
durch ſimoniſche Künſte allen Studierenden und gelehrten Män- 
nern der Zutritt zu deu rechtmäßigen Belohnungen und Tugen- 
den verfperrt. Ja die meiften Domkirchen in Teutfchland haben 
gleihfam durch ein Geſetz es als hergebrachte Ordnung, daß 
fie nicht einen Doctor in ihrem Kapitel haben; während doc 
nicht nur die gelehrten Männer dort, wo fie fehlen, durch die 
höchſten Belohnungen, damit fie da feien, berufen werden follten, 
jondern daß auch fudierende Jünglinge an den verfehiedenen Aka- 
Ä 94% 
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demieen unterhalten werden ſollten, damit in der Folge deren 
Gelehrſamkeit den gegenwärtigen Zerrüttungen der Kirche Hilfe 
bringen könnte. Deßwegen wäre es Aufgabe des heil. Coneils 
geweſen, daß zuerſt die alten Kanones ernſtlich erneuert würden, 
welche gebieten, daß Einzelnen nur einzelne Pfründen verliehen 
werden, und dieſe zwar nur tüchtigen Perſonen; mehre aber 
einer und derſelben unfähigen Perſon zu geben, das verbieten ſie 
nicht nur, ſondern fie pflegten es ehedem mit Strafen zu ahnden. 
Sodann ſollen ſich die hochwürdigſten Väter bemühen, daß nach 
den Beſchlüſſen des Eoneild vom Lateran die einzelnen Collegien, 
wenn fie Hein find), kleine Schulen‘, wenn fie. groß find , große 
errichten, nnd follen feftießen, daß fie gar Fein Seminar für: die 
katholiſche Geiftfichkeit hinterlaffen werden, wenn nicht fo Ein- 
zeinen einzelne Pfründen ıwertheilt werben, damit fünftighin auch 
mehre Doctoren unterhalten, und eine mittelmäßige Menge 
findierender Jünglinge ebenfalls aus den nöthigen Vermögeng- 
mitteln «der Kirche  unterftüßt: werben können. Sie ſollen alſo 
fleißig vorſorgen, daß fünftighin die Geiftlihleit nicht: an zwei 
Kirchen gezählt: werde „da. dieſes eher Die Sache eines uner- 
laubten Handels und. eines: ſchändlichen Gewinnſtes, als irgend 
eine Töbliche Sitte des ehrwürdigen Alterthums in der, Kirche 
iſt. Endlich Sollen: gemiethetem Prieſtern Feine Kirchen anver— 
traut werden, fondern jede, welcher: das Vermögen zureicht, fol 
ihren eigenen Priefter haben. Deßwegen ſoll zur. Vermeidung 
von Umtrieben und Betrügereien einfach, feftgefeßt. werden, daß 
jeder, Erzbifchofseingig und allein mit feinem Erzbisthum, jeder 
Bischof, einzig und; allein mit, feinem  Bisthum , jeder Prälat 
allein. mit feiner Prälatur, und ebenſo jeder Kanonikus allein 
mit feinem Kononikat, und. der Pfarrer. allein mit feiner Pfarrei 
zufrieden fein ſolle. Inzwiſchen sollen aufhören: und keineswegs 
entgegen ‚ftehen was immer, für Nechte, Gewohnheiten, Dispen- 
fationen, Incorporationen, Reſervationen und Commenden; denn 
wenn aller Handel mit kirchlichen Würden und Pfründen, nicht 
gänzlih. ‚aufgehoben wird, ı und, für Die einzelnen. Kirchen nicht 
Einzelne, und zwar feine Lohn- und Miethdiener, fondernneigene 
Priefter, welchen Kraft eigenen. Rechts die Schaafe angehören, 
ohne NRücficht der. Perſon, fondern ‚blos auf die. Tugend und 
Rechtſchaffenheit und Gelehrſamkeit und welche beftändig Reſidenz 
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halten wollen, beftellt werben, ‚fo ift gar feine Hoffnung, daß die 
katholiſche Religion ‚entweder erhalten oder je erneuert werden 
könne: das erflären ganz offen alle frommen und erfahrnen Fatho- 
liſchen Männer, 
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Da die firhlichen Dignitäten und Pfründen wegen der Nem- 
ter gegeben werden , und die kanoniſchen Rechte feftfegen, daß 
die Biſchöfe an den Drten der Kathedralfirchen refidiren und 
das, was > bifchöflicher Weihe und Amtes ift, felbft ausüben 
folfen, und da gleichwohl diefes von: Mehren befanntlih nicht 
befolgt wird, ſo wird der heil, Kirchenrath von Trient mit Recht 
darüber. warhen müffen , daß Fünftighin alle Bifchöfe an den 
Drten der Rathedralficchen fefte Reſidenz halten, und nirgends- 
bin ohne Grund verreifen, außer: wenn es die höchſte Nothwen— 
digkeit der Kirche erfordert , und nicht das Amt, was jedem 
Biſchof eigen. iſt, auf Vicare übertragen; fondern da es das 
Amt des Biſchofs ift, Getaufte zu firmen, die zu Prieftern zu 
Weihenden zu prüfen und zu weihen, Firchliche Gerichte zu Halten, 
Synoden zu feiern, die Diöceſen zu vifitiren, und Anderes der- 
gleichen zu beforgen, ſo follen die Biſchöfe dieſe Aemter als 
eigene und ihrige nicht ablegen, und abwechfelnd nicht entweder 
ihren Suffraganen: oder ihren Dfficialen auferlegen, fondern fie _ 
Telbft ſollen dieſe Aemter verwalten. Wenn fie aber das Alles 
entweder: wegen ihres höhern Alters und ihrer Kränflichkeit, oder 
wegen gewiffer anderer gar zu ſchwieriger Gefchäfte, oder auch 
wegen: ihrer: Unkenntniß nicht felbft beforgen fönnen, fo. foll man 
fih bemühen, daß diefe biſchöflichen Berrichtungen nicht. was 
‚immer für leuten, fondern nur tüchtigen und mit ausgezeichneter 
Gelehrſamkeit, Fleiß und Neblichkeit begabten Männern über— 
tragen werden, und nicht einem einzigen Vicar, oder: Dfficial, 
fei er auch noch fo fähig (wie es meiftens gefihieht) , die Ver- 
waltung der ganzen Didcefe in geiftlihen: Sachen: anvertraut 
werde, fondern einigen verfihiedenen Perfonen gefchieden ‚deren 
andere wegen einer andern Empfehlung der. Öelehrfamfeit aus— 
gezeichnet find, fo daß den Theologen theologifche, den Kanoni— 
fen kirchenrechtliche Oefchäfte angewiefen werden. Auch foll-be- 
fohlen werden, daß die hie. und da vernachläffigten Vifitationen 
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und Didcefanfynoden alljährlich gehalten werden; da ohne dieſe 
weder die Wahrheit der Kirche beftehen kann, noch irgend eine 
Diseiplin fowohl des Volfs, als der Geiftlichkeit fich erhalten läßt. 


Vin 


Weil aber die Kirchen hie und da fo reichlich botirt und 
fundirt find, daß aus ihren Erträgniffen alle Laften leicht beftrit- 
ten werden fönnen, welde ihnen gewöhnlich auferlegt wurden, 
und da von der Fatholifhen Kirche felbft ernftlich feftgefegt wor- 
den iſt, daß die Diyfterien Gottes unentgeltlich ohne irgend 
eine Gebühr gefpendet werden ſollen, bei Strafe des Bann, 
fo ſcheint Höchft wünfchenswerth zu fein, daß die alte Strenge 
diefer RKirchengefeße in die Kirche zurück gerufen werde. Denn 
daß nicht von den zu faufenden oder zu firmenden Gläubigen, 
nicht für das Chrisma und die Euchariftie, nicht für die Ertheir 
lung der heiligen Weihen, nicht für die Einweihung der Bafı- 
liken, nicht für die Einfegnungen der Heiratenden , nicht für das 
Begräbniß, nicht für die Exequien der Verſtorbenen, nicht für 
die Inveſtituren der Kirchen, oder andere derartige Spiritualien 
irgend Gebühren. oder Belohnungen gefordert werben dürfen, 
und fo die Önade des heiligen Geiftes für Feinen Preis zu ver. 
Faufen ſei, haben die alten Kanones geboten, und dag ſcheint ſelbſt 
die Majeſtät der Kirche zu fordern, ohne daß irgend eine für 
das Gegentheil eingeführte Gewohnheit entgegenfteht, da bie 
Langwierigfeit der Zeit die Sünden nicht mindert, fondern mehrt, 
wie das die Befchlüffe aller Eoneilien und die heiligen Kanones 
bezeugen. Nachdem deren Autorität ſchon Tängft verlegt: worden 
war, begann faft Alles, Heiliges und Profanes, in der Kirche um 
Geld feil zu werden, nicht ohne geiziges Verlangen nach dem ſchmäh⸗ 
lihften Gewinn.  Deßmwegen wird e8 einer genanern Aufficht des HI. 
Kirchenrathes böchlich bedürfen, damit das zur Norm der alten 
Kanones, fo weit es gefihehen kann, zurück gebracht werde, Sol 
ten fich aber hie und da Kirchen finden, deren Jahreseinkünfte 
fo gering wären , daß fie ohne ſolche tägliche Erträgniffe die 
kirchlichen Aemter nicht aufrecht erhalten können, fo ſollen diefe 
ans diefem Grund von den reichen Kirchen unterftüßt werden, 
damit fie nicht, während die einen im Leberfluß leben, die an— 
dern in Dürftigfeit dahin ſchmachten, erfannt werden als foldhe, 
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welche nur in wenig gleicher Stellung das Joch des Herrn ira- 
gen. Zu diefem Behuf dürfte es vielleicht nicht unräthlich er- 
feheinen, wenn den Seelforgepfründen, welche geringer find, als 
daß die nöthigen Pflichten der Kirche dort erfüllt. werden könn⸗ 
ten, einige nicht mit Seelforgen betrauten Pfründen ineorporirt 
würden. Sintemal es fonft befannt ift, daß die Meiften diefe 
legteren Pfründen, welche die Seelforge mit ſich nicht verfnüpft 
baben, auf das Aergſte zu mißbrauden pflegen. 


VIII. 


Da die Ketzerei der Simonie den ganzen Körper der Kirche 
ſo eingenommen hat, daß jene Krankheit faſt unheilbar zu ſein 
ſcheint, ſo wird daher, je gefährlicher dieſe Peſt iſt, deſto mehr 
der heilige Kirchenrath ſich bemühen müſſen, daß ſie von der 
heiligen Kirche ſo weit möglich ausgetrieben werde, und die ka— 
noniſchen Conſtitutionen, ſowohl die alten, als die neuern, welche 
gegen die Simonie erlaſſen worden ſind, erneuert, und deren 
Uebertreter mit Beſeiligung aller Barmherzigkeit auf das Strengſte 
beſtraft werden. 


IX. 


Es iſt eine alte und von verſchiedenen Lehrern wiederholte 
Klage, daß die menſchlichen Conſtitutionen der Päpſte und Prä- 
laten zu. einer. viel. zu großen Maffe erwahfen und zwar 
mit der Verpflichtung verfündet worden find, daß wenn Jemand 
diefe auf jedwede Weife und wenigftens mittelmäßig übertreten 
hätte, er als einer Todfünde fehuldig angefehen würde. Daber 
wurden von Bielen folhe Stimmen vernommen: aus dem Teich- 
ten Joch Jeſu Ehrifti und aus dem Gefeg der Freiheit fei das 
Joch eifern, und die Laft über die Maſſen fehwer, hart drückend 
auf die Nacken der Chriſten geworden, und das fo fehr, daß die 
Lage der Juden noch erträglicher fei, welche nur durch fechshun- 
dert (oder darum) Gefeße gebunden waren, als die der Chriften, 
welche mit unendlich vielen belaftet find, Welcher Chriſt Fann 
aber unter fo vielen und fo verfchiedenen und manchfaltigen Ge- 
fegen ohne beftändigen Schrecken des Herzens und gepeinigtem 
Gewiſſen fiher wandeln? Die hochwürdigſten Väter am Coneil 
mögen daher berathen, ob es nicht förderlich wäre, daß diefe Menge 
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menfchlicher Satzungen dadurch etwas befchränft würde, daß die 
überflüffigen abgefihnitten und abgefchafft würden, ferner ob es 
mit Recht gefchehe, wenn Prälaten ihre Konftitutionen, welche 
pofitiven Rechtes find, der Verpflichtung Des "göttlichen Ram 
ee 
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Obwohl aber die heiligen: Kanones verbieten, daß man mit 
der Cenfur des Banns Jedermann aus jedwedem geringen Grund 
geradezu ftrafe, Pa einige gewiffe Arten von Sünden ausbrüd- 
lich benanntfind, gegen welche diefen Blitzſtrahl der Kirche zu fchleu- 
dern nöthig erachtet wird, fo ift es nichts defto weniger befannt, 
Daß: er meiſtens wegen ziemlich unbebeutender und zwar weltlicher 
Dinge, 3: B. weil der. Zehnte nicht entrichtet worden, oder weil 
der Schuldner den Zins nicht bezahlt hat u. dergl., nicht ohne 
das größte Aergerniß gegen elende Menſchen gefchleudert zu 
werden pflege. Es war aber diefes Schwert des Bann in der 
Urkiche durch seine große, ehrwürdige Seltenheit furchtbar; nun 
aber ift es durch Mißbrauch in die äußerſte Mißachtung gefun- 
ten. Es iſt nämlich die Ercommunication (oder das Anathema), 
die VBerdammung zum ewigen Tod, und nur wegen eines eine 
Todſünde enthaltenden Verbrechens aufzuerlegen, und zwar Ie- 
diglich Jenen, welche anders nicht gebeffert "werden konnten. 
Denn jeder Chrift, welcher von den Prieftern ercommunieirt und 
von der chriſtlichen Gemeinfihaft entfernt wird, wird dem Sa— 
tan, welcher außerhalb der Kirche ift, überantwortet, wodurch fie 
auch erklärt, daß Jene, von welchen der Apoftel ausſagt, daß 
fie dem Satan übergeben ſeien, von ihr excommunieirt feien. 
Es wird alſo dur den heiligen Kirchenrath heilſam zu forgen 
fein, daß die Pärfte und Prälaten, oder andere Regenten der 
Kirche: diefes ſchreckliche Schwert der Excommunication außer 
dem Fall einer Todfünde und — ——— 
nicht a 
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er erfcheint der Mißbrauch vaß aller Goitesdienft la⸗ 
Gert und nachläßig ohne Andacht und Ehrfurcht begangen und 
mit: ſolcher Webereilung die Gebete abgemacht werben, daß die 


Betenden oder Singenden nicht einmal fich felbfi verftehen fön- 
nen, gefchweige erwägen, wie fie fromm und andächtig beten und 
fingen follen, indem fie lediglich dafür forgen, fo ſchnell als möglich 
fertig zu machen, indem fie Jedes eher und Fieber thun möchten, 
als diefen Stundengebeten emfig die Seele zuwenden, Diefer 
Misbrauch ift fowohl Gott unangenehm, als er auch Vielen An- 
laß gibt, daß fie weniger gern den heiligen Predigten anwohnen, 
da fie fofort durch folhe Misachtung allen Gebräuchen der Kirche 
entfremdeter gemacht werden. Es follen daher die hochwürdigſten 
Bäter irgend einen folhen Weg ausfündig machen, auf welchem 
diefe Gebrechen berichtigt werden können, damit namlich nicht, 
was göttlich ift, fo Leichtfinnig übereilt werde, Es walte An- 
dacht; e8 wohne die Seele den göttlichen Dingen hingegeben an, 
und was gefungen oder gelefen wird, foll paffend, deutlich, Tang- 
fam ausgesprochen werden: Hiedurch fol frommer Ernft beobachtet 
werden, damit es nicht angefehen werde, daß Gott mehr mit dem 
Mund, als mit dem Herzen verehrt werde: und nicht fol jenes 
prophetiiche Wort uns vorgehalten werden können: Diefes Bolt 
ehrt mih mitden Lippen, aber fein Herz ift weit 
von mir, Denn was nützt das Geräufh der Worte, wo das 
Herz ſtumm zu fein Scheint ? 


XII. 


Da nicht geleugnet werden kann, daß durch die Schuld der 
Zeiten viel Unpaſſendes, Apokryphes, und nur wenig zur echten 
Gottesverehrung Gehöriges in die Geſänge und Gebete der 
Kirche eingeſchlichen iſt, ſo wird ſich der heilige Kirchenrath 
bemühen müſſen, daß die Miſſale, Antiphonarien, Agenden und 

Breviere gewiſſenhaft und fleißig durchgeſehen und gereinigt 
werben, und daß Nichts in der Kirche zum Leſen, Singen, Be— 
ten, oder dem Volk vorzutragen geftattet- werde, was nicht aus 
den heiligen Schriften gefchöpft, oder mit diefen ganz überein- 
ſtimmend ift, wie diefes entweder aus den heiligen. Vätern, oder 
erprobten Kirchengefchichten nachgewiefen werden kann, wie 
das befanntlih bei den alten Coneilien vorgefehen worden ift. 
Und weil diefe Uebereilung meiftens durch über Gebühr aus- 
führliche Gebete und Gefänge verurfacht wird, durch welche die 
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Gerftlichkeit bis zum Edel befchwert wird, fo wäre es ge 
wiß beffer, wenn diefe verdrießliche Weitfchweifigfeit nach getrof« 
fener Auswahl befchnitten würde, da die Abfingung von fünf 
Palmen mit Heiterkeit beffer ift, als die Modulation des 
ganzen Pfalters in Aengftlihfeit und Traurigkeit des Herzens 
und in geiftlicher Frendigfeit, 


XIII. 


Da endlich die ungelehrte Menge des Volks beiderlei Ge— 
ſchlechts in der Verwaltung des Gottesdienſtes und der Sarra- 
mente den Gebrauch der Mutterſprache dringend fordert, und da 
aus den Denkmalen vieler ſowohl neuern, als alten Lehrer und 
Schriftſteller der Kirche durchaus erhellt, derſelbe Gebrauch habe 
einmal in der Kirche beſtanden, und beſtehe auch jetzt noch hie 
und da, wie im Königreich Granada und in Croatien: ſo könnte 
dieſer Artikel auch am Concil beantragt und berathen werben, 
ob nicht die Kirche als frömmſte Mutter nach Lage der gegen— 
wärtigen Zeit glauben möchte, geftatten zu müffen, daß es er- 
laubt wäre, hie und da den Yateinifchen Gefängen durchaus rein 
und getreu in die Mutterfprache überfeßte Lieder zu untermifchen, 
jedoh an feinem Ort und zu feiner Zeit und wenigftens jene, 
welche der Andacht des Volks zufagen, und nicht jene göttli— 
chen und geheimen Myſterien der heil, Bibel entweiben. 


XIV. 


Durchaus zu beflagen iſt, daß die geſammte Geiſtlichkeit Clei« 
der!) von den Wegen und Stegen der Väter ſo arg abge— 
artet iſt, daß deren ganzes Leben und Sitten und Wandel al- 
len Befchlüffen der heiligen Kanones geradezu widerftreiten: 
bei den Geiftlichen ſteht jedes Lafter am fteilen Abhang, da fie 
in einen gewundenen Strief gerathen find und an allen Orten 
Aergernif erregen, fo daß man nicht mit Unrecht fragen und far 
gen darf, wo iſt der Gott der Geiftlihen ? Inzwifchen ermißt 
eine gemifchte Bolfsmenge, durch jene verderbliche Aergernifle hef— 
tig erbittert, alfe Lehre unfers katholiſchen Glaubens nad den 
Fehlern der Geiftlichkeit, gleihfam nach der Frucht den Baum 
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ſchätzend. Und fo weit gar iſt die Schaamloſigkeit der Geiſtlich— 
keit vorgeſchritten, daß Schandthaten, welche an Laien mit öffent— 
lichen Strafen geahndet werden, Prieſter ungeſtraft, gleichſam 
nach beſtem Recht ſich erlauben zu dürfen glauben: da es doch 
ihre Sache wäre, Jene, welchen ſie vorſtehen ſollten, wenn ſie 
ſolche Verbrechen kund gegeben, nicht nur nach Geſetzen und 
Lehre zu ſtrafen, ſondern auch mit ihrem Beiſpiele eines ehr— 
baren Lebens Jenen vorzugehen, damit ſie ſich nie in Sinn kom— 
men laſſen möchten, ſolche Frevel zu verſchulden. Darum ſoll 
der heilige Kirchenrath auf Mittel und Wege denken, durch welche 
die Geiſtlichkeit zu einem reinern Leben zurückgebracht werden 
könnte; damit, wenn ſie Kleriker genannt werden, d. h. welche 
zum Loos des Herrn erwählt ſein ſollen, ſie ſich bemühen, ſowohl 
durch Leben als Kleidung, ſowohl durch Beiſpiel als Lehre, das 
zu ſein, was ſie genannt werden, und zwar durch die Sache ſelbſt, 
nicht durch Worte, nicht uneingedenk, daß Beiſpiele mehr, als 
Worte mahnen. 


XV. 


Ebenſo iſt der Kloſterſtand beiderlei Geſchlechts von den 
Zwecken ſeiner Stiftung ſehr arg entartet. Sintemal die Prälaten 
und Kloſtergeiſtlichen ehedem den Gebeten, geiſtlichen Betrach— 
tungen, Studien und Arbeiten oblagen, und in Demuth mäßig 
lebten, und was über den Bedarf erübrigte, an die Armen und 
an die Erziehung der Studierenden nützlich verwandten, damit ſie 
einſt der Kirche Chriſti zum Dienſte ſein könnten. Allein was 
geſchieht jetzt? Sie nehmen gar feine Rückſicht auf den Got— 
tesdienſt, und beobachten gar feine Diseiplin des Kiofterlebens. 
Die Prälaten befennen fich großentheils mit dem Mund zur ka— 
tholifhen Kirche; im Herzen haben fie aber die Irrlehren ans 
genommen, ftehlen die Kloftergüter, verwüſten die Klöfter: daß 
fie Conventualen haben, darum geben fie fich Feine Mühe; und 
wenn fie einige haben, fo behandeln fie diefelben fo, daß fie 
entweder den Aebten in jeder Art Frevel ähnlich werden, vder 
wenn das ihnen nicht zufagt, zu entfliehen gezwungen werden, 
nach Ablegung des Mönchsgewands, ihrer Profeßleiftung unein- 
gedenf, woraus nicht felten das Verbrechen der vollen Apoftafie 
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erfolgt: daher fehen wir auch wiederholt das gefihehen, daß man 
auch in den wohlhäbigften Klöftern kaum einen oder den andern 
Mönch findet, welche entweder wegen der geringen Zahl der 
Mitbrüder oder wegen grober Unwiſſenheit der Beforgung des 
Gottesdienſtes nicht genügen können. Von dieſer Art find meift 
jene Familienväter, welche fih rühmen, von der bifchöflichen 
Jurisdietion eremt zwfein. Diefe halten fich allerdings ftatt der 
Eonventualen eine zahlreiche Menge unnüßer Diener und Pferde 
eher zu Prunf und Pracht, als zum Bedürfnig, und marhen viele 
müßige und eitle Ausgaben, wobei fie Alles entweder in über- 
mäßigem Lurus, dem fie fih ergeben, frech verthun, oder zum 
Privatnugen ihrer Freunde, nicht zum Öffentlichen Nuten ver Klö— 
fter (wie es fich geziemte) verwenden, Da dieſes wahrer ift, 
als daß es durch irgend eine Ausflucht verborgen werden fönnte, 
fo bleibt e8 der Erwägung des heiligen Kirchenraths überlaffen, 
ob auf irgend eine Weiſe jener Klofterftand entweder zu dem 
urfprünglichen Zweck feiner Einfeßung erneuert, oder zu mildern 
Regeln nachgelaffen, oder ob durch andere rechtmäßige Wege 
und Mittel vorgefehen werden könne, daß nicht fo große Ver— 
mögen und Neichthümer der Klöfter fo frevel vergeudet, fondern 
zu andern gleich frommen und der Kirche Gottes nüßlichen Zwecken 
gewidmet und verwendet werben, 


„Das iſt nun, was fromme, gelehrte und katholiſche Män- 
ner jenen Artikeln, welche über das Neformationswerf von 
den hochwürdigſten Bätern zu Trient beantragt worden find, 
binzufügen zu müffen, geglaubt haben, damit die Geiftlichfeit 
gebeffert und die Misbräuche aufgehoben werden können. Ob⸗ 
wohl hiebei Vieles, was insbefondere näher hätte erläutert 
werden follen, übergangen worden ift, fo Fönnen fie doch im 
Allgemeinen an etwas von Dem erinnern, was [haarenmeife, 
befonders in Teutſchland und in den übrigen benachbarten 
Provinzen und Königreihen wüthet. Und es ift fein Zwei— 
fel, daß jede Nation gewiffermaßen ihre privaten und eige— 
nen Gebrechen habe: welche es aber und welcher Art fie find, 
das fann nirgends her richtiger, als von den jener Nation Eins 
geborenen erkannt werden. Was am meiften an der Geift- 
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fichfeit teutfcher Nation vermißt wird, das kann zwar nicht 
sollftändig, aber nicht ohne Nutzen aus jenem Reformplan 
erfannt werden, welchen der höchftfelige Karl V. glücklichen 
Andenfens ehedem den Ständen des Reichs bat vorlegen Taf- 
fen. Es beftehen auch noch einige andere Beifpiele von Re— 
formationen, welde von einigen Erzbiſchöfen Teutſchlands 
eber verfucht, als durchgeführt worden find, und welche die 
bodhwürdigften Väter nicht wenig an das mahnen können, 
woran die Geiftlichfeit in Teutfchland leidet. 
Damit aber defto näher und klarer die hochwürdigſten 
Bäter einjehen fönnten, welches der Zuftand der Religion in 
den Königreichen und Provinzen fei, die Euerer gebeiligten 
Kaiſerlichen Majeftät unmittelbar untergeben find, ſowohl in 
der Klofter=, als in der Weltgeiftlichkeit, fo halten wir es 
der Mühe werth, wenn Ew. Raiferlihe Majeftät ihnen eine 
Abichrift jener Biltſchrift mittheilen würde, welche neulich 
im Namen der Prälaten aus jenem Theil des Erzherzogthums 
Deftreich eingereicht wurde, der über der Enns Liegt. Aug 
diefer Bittfchrift Fönnen die hochwürdigſten Väter offen er- 
jeben, was Ew. Kaiferlihe Majeftät von der Erneuerung 
der Fathol. Neligion und. von der Befferung der Diseiplin 
der Klöfter zu erhoffen habe, wenn nicht zeitig eingefchritten 
wird. Darum fol Ew. Kaiferl, Majeftät die hochwürdigſten 
Väter in einer gewiffen frommen Abficht höchlich ermahnen 
und befhwören, daß fte ſich diefes nothwendige Werf der 
Reformation zu Herzen nehmen und bei fid durchweg 
erwägen mögen, daß, wenn man micht durch das Mittel 
der Reformation diefen elenden und betrübten Reften Fatho- 
liſcher Religion zeitig zu Hilfe fommen wird, es in Kürze in 
diefen nördlichen Provinzen um den gefammten Fatbolifchen 
Glauben werde gefcheben fein; denn diefe Sache erträgt Feine 
weitere Verzögerung mehr; die Gefahr fteht vor der Thüre, 
drängt ſich theils durch Lift, theils durch offene Gewalt in 
dag Innerſte des Haufes. 
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„Richt aber defwegen, weil Ew, Kaiſerl. Majeftät auf 
diefe Reformation der Geiftlichfeit ſo ernftli dringt, follen 
die hochwürdigften Väter Verdacht fchöpfen, als ob Ew. Kaiſerl. 
Maieftät fo fehr darnad) ftrebe, daß durch die Genfur der 
Reformation nur der Klerus bedrüdt, und der Laienftand. un: 
getroffen übergangen werten wolle, 

„Wir wiffen, dag das gar nicht die Abfiht Ew. Majeftät 
ift, da feft fteht, daß der Laienftand nicht von wenigern La= 
ftern überfließe, als der geiftlihe Stand, So wenig will, 
wenn es zur Befferung dieſer politifhen Drdnung gefom- 
men fein wird, Ew, Kaiferlihe Majeftät Jemanden übergan- 
gen wiffen, daß fie nicht einmal den Anſchein zu geben wünſcht, 
daß fie böchftihre eigene Perfon ausgenommen wiffen möchte, 
von welcher, als vom höchſten Oberhaupt, fie den Anfang ger 
nommen wiffen will. Darum zweifeln wir nidt, Ew, Kai— 
ferliche Majeftät ſei bereit, über alle Ihre Handlungen Rech— 
nung abzulegen, und wenn je Etwas von Ihr (was die Ges 
brechlichfeit menschlichen Wefens ift) gefehlt worden fein follte, 
es freimüthig befennen und ernitlid verbeifern wolle, und 
nie daran gedacht habe, mit Hilfe Gottes von ‚irgend ei- 
ner Pflicht, welche einem frommen und hriftlihen Fürften 
und Fatholiihen Kaifer, welcher fidy als gehorfamen Sohn der 
heiligen Mutter Kirche erwiefen, geziemt, je zurüdgehen zu 
wollen. N 

„In Betreff der Reformation glaubten wir nun an dag 
die hochwürdigſten Väter Eurz erinnern. zu müffen, und dad 
"zwar unter dem Vorbehalt, daß wir durch Diefen unjern from— 
men Eifer gegen die Fatholiihe Religion Nichts der Autori- 
tät entweder Unferes beiligften Herrn, oder deg heiligen Kir- 
chenraths von Trient vergeben wiffen möchten, deffen Urtbeil 
fih gleihmäßig die Höchſten und Niederften ehrfurchtsvoll un- 
terwerfen follen. Es wurde fhon oben gefagt, daß Das vor 
Alem am Trienter Concil zuerft angeftrebt werden müſſe, 
daß die lafterhaften Sitten des Klerus gereinigt und die Mis— 
bräuche aus der Kirche befeitigt werden ; Sodann erübrige auch 
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noch zu überlegen, auf welche Weiſe dieſe ſchmächtigen Trüm— 
mer des katholiſchen Volks wenigſtens bei der Pflicht erhal— 
ten, wenn nicht vermehrt werden können. 

„Obwohl aber, wenn man erwägt, wie hitzig die meiſten 
Menſchen zum Abfall und zu allen Irrlehren hinſtreben, wie 
Schwierig dagegen ganz wenige bei dem Fatholifchen Glauben 
erhalten werden fönnen, durchweg es ericheint, daß jeder Ver— 
fuch in diefer Sade erfolglos fei, fo verzweifeln dennod ein— 
fihtsvolle Männer nod nicht völlig, wenn anders die geeigneten 
Mittel angewandt werden, von denen einige äußerfte ges 
“nannt zu werden pflegten, weil: fie bei den äußerſten Gefah« 
ren der Krankheiten angewandt werden, andere dagegen find 
milder und gewiffe erweichende Auffchläge, ihren Leiden zu— 
gewandt, welche Feuer und Eifen ſcheuen und milder behan— 
delt fein wollen. 

„Es ift eine ſcharfſinnige Regel und ein wahres Axiom der 
Nerzte, das durd langen Gebraud angenommen iſt, daß 
Entzegengefettes durch Entgegengefeßted geheilt werden müſ— 
je; und das jo, daß die Kraft des Heilmittels nicht größer 
oder: Eleiner fei, als die Kraft und Bösartigfeit der Krank 
beit iſt. Wenn daher der Kirche ihr Recht vollftändig 
und umverlegt wäre, und ihr: frei fände, ihre Sache mit 
offen gelegten und nicht mit verichloffenen Tafeln zu ſchü— 
sen, jo gäbe es für ung. feine andere Heilart, als auf 
die Außerften Uebel: die Außerften Heilmittel‘ anzuwenden 
d. bi, weil die Lehre der Sectirer falſch ift, fol fie mit 
dem Bann getroffen, die wahrere gelehrt werden, weil la— 
fterhafte und unbrauchbare Perfonen in der Geiftlichfeit find, 
ſollen fie entfernt, brauchbarere angeftellt werden; weil mit 
Unrecht die Kirchengüter geraubt werden, ſollen fie mit Recht 
zurückgefordert und auf ihre rechtmäßige Weife gemüßt wer: 
den. Aber weil die Kräfte der Kirche lahm, die Nerven der 
Gerichte abgejchnitten find, fo fehlt die Macht zum Vollzug 
bes Rechts, daher wird ed nöthig, daß, was bisher ftarfen 
und firengen Rechtes: war, jegt auf fanftern Ummegen gebeugt 


werde, jedoch unter dem Geſetz, daß wir Nichts der Gunſt 
der Perſonen nachgeben, was dem görlllichen Recht eigen iſt, 
und daß, was friedlich und freundlich beigelegt werden kann, 
nicht rückſichtslos und bitter zerriſſen werde. 

„Das mögen die hochwürdigſten Väter betrachten und zu— 
gleich erwägen, ob es nicht die Sache ſelbſt dringend begehre, 
daß jegt etwas von Dem‘, was pofitiven Rechts ift, von der 
Strengefirhliher Sagungen nacdhgelaffen werden müffe. Denn 
obwohl Etwas gegen die Sakungen der Väter gründen over 
ändern zu wollen, die Autorität des Apofolifhen Stuhls 
verbietet, fo ift voch das ohne Zweifel nur von jenen Status 
ten und Kanones zu verfichen, welche die Erklärung des gütts 
lichen Rechts umfaßt haben, nit aber von den Feftfegungen 
des pofitiven Rechts; denn diefe find von der Art, daß fie 
durch die Autorität entweder des römischen Papſts oder irgend 
eines Conecils fowohl geändert, als aud) ganz aufgehoben wer- 
den Fünnen, wenn Drt, Zeit, Perfonen aus nöthigen Grün: 
den es verlangen, Deßwegen rügen es nicht einmal die heil. 
Kanones, wenn menschliche Feftfegungen aus Rückſicht auf die 
Zeiten abgeändert werden, befonders wenn entweder eine ge- 
wiffe dringende Nothwendigfeit oder ein augenfälliger Nugen 
es verlangt: wie wir ung denn erinnern, daß es oft dur 
den Gebraud fo gefommen if. Denn wir wiffen, daß vie 
Kirche häufig diefe ihre Autorität gebraucht babe, wenn fie 
fehr viele Sasungen verfchiedener Koncilien, welde wegen 
gewiffer Urfahen und Verhältniſſe aufgeftellt worden waren, 
fpäter gleichwohl entweder berichtigt oder geändert: oder Et— 
was weggenommen oder Einiges beigefügt bat. Und daß das 
jo geſchehe, ift zuweilen fehr nöthig. Weil nämlich die Wech— 
fel der Zeiten fi ändern, und die Sitten der Menfchen jest 
nicht Diefelben find, weldye fie in frübern Jahrhunderten geweien, 
und fo gefchieht es, daß nicht diefelben Geſetze, welche über 
iene verfündet: worden find, über diefe unfere gelten können. 
Auch ift dieſe Mandfaltigfeit des pofitiven Rechts nicht erit 
jetzt entſtanden. Wir Lefen, daß Mofe auf Befehl Gottes eine 
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eherne Schlange habe errichten laſſen, daß fie ein Heilmittel 
gegen die Biffe der Schlangen wäre; diefelbe hat lange Zeit 
nachher der König Ezechias aus gewiffen Grünten zerftört 
und vertilgt, Mit derfelben Autorität kann der römifche 
Papft oder ein allgemeines Goneil alte, über frühere Sitten 
gegebene Gefege ändern, und nad der Norm der gegenwär- 
tigen Zeit beugen, wenn man nur das forgfam beachtet, daß 
bei diefer Nenderung nichts, was zur Subftanz des göttlichen 
Rechts gehört, geändert werde. 

„Daher wird es nach Aufitellung dieſes Unterſchieds zwis 
Ihen Dem, was göttlihen Rechts ift, und was nicht ge— 
ändert werden darf, und zwiſchen Dem, was menſchlichen 
Rechts ift, und geändert werden darf, vielleicht leichter fein, 
dieje Reſte des Fatholiihen Volks zu bewahren, daß fie ftand- 
haft bleiben, als die gefammte Menge zurüd zu führen, welche 
abgefallen ift, damit fie einft fi) wieder befehre, Und aus 
diefem Grund mögen fih die hochwürdigſten Väter von Anz 
fang an angelegen fein laffen, daß zuvörderft das Unſerige 
geftärft werde: fpäter läßt fi) das Andere verfuchen, wenn 
die Zeit eine freundlichere Gelegenheit (jo wie gehofft wird) 
geboten haben wird, 

„Es iſt aber eine doppelte Gattung von Menfchen in den 
Provinzen Fatholifcher Fürften, welchen man zu Hilfe fommen 
muß, wenn wir wünfchen, daß dieſe Nefte der katholiſchen 
Kirche wohlbebalten bleiben ſollen: unwiffende und Liederliche 
Priefter und das zur Ketzerei geneigte Bolf, Was nun das 
Bolf betrifft, fo hoffen einfihtsvolle und fromme Männer, e8 
fünne in der Disciplin des Fatholifhen Glaubens erhalten 
werden, wenn der heilige Kirchenrath von Trient das gewäh- 
ren würde, was er ernftllich gewähren und mit Gewalt nicht 
vorenthalten kann. Nicht als wünfchte Ew. Kaiferl, Majeftät 
für fih und ihre Perfon, dag irgend ein heiliger Gebraud) 
der alten Kirche geändert werde; denn fie felbft ift im Fatho- 
licher Glauben durh Gottes Hilfe ſattſam befeftigt; fon- 
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ter öffentlichen Ruhe wegen, ohne jede Rüdjicht auf ihren 
Privatvoriheil oder irgend eine Neigung. Der Hauptgrund 
diefes ihres Raths, glauben aber jene frommen Männer, fei, 
weil das Volk jo umwiffend ift, daß es jene fpisfindigen Be- 
bauptungen der Häretifer weniger verſteht; aber einige grö— 
bere Artifek, welde einigen Schein der Wahrheit an fi 
zu tragen fcheinen, pflegt es hartnädig an ſich zu reißen, und fi 
auf Feinerlei Weife davon abbringen zu laffen, Solche Artikel 
find aber die in Betreff des Empfangs des heil. Abend— 
mabhlsinbeiderlei ®eftalten, des Kleifheffeng,der 
Priefterebe und andere dergleichen. Weil man von dies 
jen glaubt, daß ſie in den heil. Schriften einigen Beweis der 
Wahrheit haben, fo glaubt das Volk wegen: derfelben Ar- 
tifel, da fie zum Anreiz des gemeinfamen Volks erklärt wer- 
den, daß aud) die andern ſchlechten Glaubensſätze der Sec- 
tirer (wenn es diefelben auch nicht verftebt) recht und beil- 
fam feien. Diefe Neigungen: des Bolfs fennen die Secten- 
führer, Wenn daher diefe gewahren, daß fie von katholiſchen 
Magiftraien verlangt werden, dann wenden jene fi fofort 
an das Volk und an den Adel, ausrufend, das Teftament des 
Herrn werde verftümmelt, wenn die andere Geftalt des Abend: 
mahls verweigert wird, eö werde die Lehre der Teufel aufge- 
jtellt, wenn den Prieftern die Che nicht geftattet und dem 
Bolf das Fleiſcheſſen unterfagt wird. Das gemeine Volk glaubt, 
diefe Worte der heil. Schrift feien an und für fih Ear, und 
ed bedürfe nicht jener genauen Fatholiichen Erklärungen, Aus 
biejem Grund vertheidigt Das unmwiffende Bolf, weil es ‚meint, 
daß es diefe drei Artifel richtig in den heil. Schriften ver— 
ftebe, und daß fie aud richtig von den Sectirern felbft er: 
flärt werden, ſonach aud die ‚übrigen Glaubensjäge feiner 
Verführer, welche es nicht verfteht, mit gleiher Hartnädigfeit. 

„Die diefe Dinge fennenden und durch die Erfahrung jelbft 
belehrten Männer find num der Anficht, die verführte Menge 
des Bolfs in den Provinzen der fatholiihen Fürften laſſe fi 
nicht leicht auf; ven Weg zurüd führen, wenn nicht entweder 
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die verführenden Pfarrer ſelbſt von den ſchlechten Meinun— 
gen zurück gerufen werden oder durch eine gewiſſe Kunſt und 
Lift das Volk dieſen entzogen wird. Wenn das Volk Das, 
was es über jene drei Artifel in: den heiligen Schriften rich— 
tig zu verftehen: glaubt, von den katholiſchen Prälaten: erlan— 
gen fönnte, fo würde es wahrſcheinlich nicht fehr für. jene 
fpigfindigeren Glaubensſätze, welche es nicht verſteht, kämpfen, 
weil an den meiſten Orten das Volk, dem ſonſt das Stre— 
ben nach Neuerung ſchon verleidet iſt, ſchon angefangen hat, 
ſeine Sectirer wegen aller Art Schandthaten zu verabſcheuen, 
blos wegen des Gebrauchs der Ehe noch an ihnen hängt, 
dagegen an den katholiſchen Prieſtern das Uebrige ertragen 
kann, den unxeinen Cölibat aber jederzeit: äußerſt haft. 
Dieſes Beide haben nun allerdings wiſſenſchaftliche Män— 
ner, welche nach einem ehrbarem Leben ſtreben, gründ— 
licher unter die Feile zu nehmen angefangen. Daher fommt 
ed, daß mande derſelben deßwegen heiraten, weil fie den 
ſchädlichen Cölibat an unfern Prieftern verabfiheuen, dagegen 
von den Functionen der Lutberifchen Kirchen abfteben, um ſich 
nicht durd die Anftedung der Irrlehren zu beflecken. Sonad 
glauben ernfte und gelehrte Männer, wenn den Laien das 
heil. Abendmal unter beiden Geftalten und gelehrien und from- 
men Ehemännern die Priefterwürde verliehen werden könnte, . 
daß Dieß das Volk beider Pflicht des kathol. Glaubens zurück 
halten würde und viele gelebrte Männer zu dem Prieſterthum 
der katholiſchen Kirche angezogen werden würden. Das: Bolf 
aber, wie Schon oben gefagt wurde, wird durch Nichts mehr 
an die Neuerungen der Sectirer gefeffelt, als weil. ed. liest, 
es ſtehe geſchrieben: Mehmet, eifet, nehmet, trinket. 
Dieſe Worte des Textes über die beiden Geſtalten haben ſich ſo 
feſt und hartnäckig in die Gemüther des Volks eingeniſtet, daß 
die Leute zehn Mal lieber ſterben und das Aeuſſerſte erdul: 
den, als irgend eine Beſchränkung auf eine Geſtalt annehmen 
möchten. Wir ſehen hie und da viele Leute, welche, während 
fie ſonſt Chriſten waren, Doc wegen: dieſes ſo ausdrücklichen 
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Worts Gottes, wie fie felber jagen, von ung zu den Sectirern 
lieber übergeben, damit es ihnen geftattet wäre, beiderlei Ge— 
ftalten zu gebrauchen, als mit einer einzigen zufrieden, bei 
und zu bleiben. Dan fann aud bie und da nicht felten 
mitten unter den Heerden der Sectirer Lebende hören , welche 
offen befennen, fie wollen geradezu zu den Papiften übergeben, 
wenn es bei ung frei ftände, unter beiverlei Geſtalten dag 
Sacrament des Abendmahls zu empfangen. Diefe Leute be- 
wegt die Verehrung vor dem ausdrüdlihen Text, und weil 
fie hören, daß bei den Griechen der Gebrauch beider Geftal- 
ten gleich von Anfang beftanden habe. Sogar auch das Con— 
eil von Conſtanz bezeugt ausdrücklich, dag die Sitte, unter 
beivderlei Seftalten zu communiciren, in der Urkirche beftan« 
den habe, eine Anficht, welche auch andere gewichtige Schrift- 
fteller theilen, Vieles pflegt von Vielen für diefe Meinung 
beigebracht zu werden, was abfichtlicy übergangen wird: denn 
nicht um zu ftreiten, fondern um ehrerbietig zu ermabnen, 
wird das von ung gefagt, damit defto fleißiger überlegt werde, 
was für die Heilung der Gebrechlichkeit verführter Menfchen 
förderlich fein Fönnte, Das ift aber gewiß, daß die Com— 
munion des Leibe des Herrin vermöge göttlihen Rechts ein- 
geſetzt ſei. Daß aber, ob der Laie entweder unter einer, 
oder unter beiden Geftalten communiecire, nicht göttlichen, 
fondern pofitiven Nechtes fei, das lehrt die Sache felbft, und 
das verhehlte auch das Basler Concil nicht, wenn es aud- 
fpricht, die Kirche Ffünne anordnen, wie die Euchariftie den 
nicht Conficirenden gefpendet werden follte, wie fie es zur Ver- 
ebtung des Sarraments  felbft und für das Heil der Gläu— 
bigen als förderlich erachten würde, Denn ob unter einer 
Geſtalt, oder unter doppelter Jemand communieire, nad) ter 
Beobachtung oder Anordnung der Kirche, fo joll es den wür- 
dig Communieirenden zum Heil gereichen. Auch ift fein Zwei- 
fel, daß darauf aud ‚der römifhe Papſt Paul IT. Rüdficht 
genommen. hat, ald er allen Biſchöfen durch Teutf hland die 
Ermächtigung gab, unter beiderlei Geftalten Jene zu come 
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munieiren, welche ihrer Andacht wegen lieber unter beiden 
Geftalten, als unter einer communicirt werden wollten, und 
er würde gewiß jene Vollmacht ertheilen wollen, wenn er 
nicht angenommen hätte, daß beiderlei oder eine Geftalt bei 
der Laiencommunion gleichgeltend und menfohlichen und nicht 
göttlihen Rechts ſei. Wenn dem fo ift, warum könnte die 
Mutter Kirche nicht ihre Gewalt gebrauben? Wie groß bei 
den meiften auch Fatholifchen Menfchen die Schwäche fei, da= 
von mag gerade diefes jo heiße Berlangen nad) beiderlei Ge— 
ftalten ein Beweggrund fein. Wenn die Mutter Kirche unter 
Zuftimmung anderer Nationen diefes befriedigen könnte, jo 
fcheint große Hoffnung vorhanden zu fein, daß durch dieſes 
fo gnädige Geftändniß die in ihrer Pflicht Wankenden erhalten, 
und die Abgefallenen aufgerichtet und nad und nad) in den 
Schoos der heiligen Mutter Kirche zurüdgeführt werden kön— 
nen, Es gibt Leute, welche glauben, daß aus demfelben An- 
laß aud) die Böhmen und Ruthenen und Griechen zur Ein- 
heit der katholiſchen Kirche freiwillig zurüdfehren werden, da 
and) fie, jo vieler Irrlehren und Secten überdrüßig, zur Ein- 
tracht der chriſtlichen Welt hin zu ftreben feheinen, Was der 
allmädtige Gott, der Bater der Barmherzigkeit in feiner Gnade 
bereinft vollführen möge! 

„In Betreff des Fleiſcheſſens und des Faftens ſchal— 
ten ebedem die Arianer gegen die Kirche nicht anders, als 
jeßt die Lutheraner; denn es fagte Nerius, das Kaften fei nicht 
geboten, fondern nuretwas Jüdiſches und ein Koch der Knecht— 
haft. Denn dem Gerechten ift es fein gefeßtes Gebot, fon- 
dern nur den Vater- und Muttermördern und- dergleiden 
Leuten. Wenn idy aber falten will, fagte er, fo fafte ich, 
welchen Tag immer ich auch mir nad) eigenem Ermeffen aus: 
erjehen habe, aus Freiheit. Ganz auf diefelbe Weife gebah- 
ven fidy jest die Sectirer, und faft mit denjelben Worten, 

„Nun it es aber fein Zweifel, es ift ein göttliches Geſetz, 
daß die Chriſten faſten, obwohl es poſitiven Rechts zu ſein 
ſcheint, zu welcher Zeit und auf welche Art es zu geſchehen 
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babe, da in der Urkirche weder überall dieſelbe Art, noch die— 
felbe Zeit beobachtet worden ift. Denn Einige fafteten vor 
dem Pascha fieben Wochen, Einige nur drei, Einige verfcho- 
ben bis zur neunten Stunde, einige bis zu Sonnenuntergang 
das Nehmen der Speife. Es gab Menfchen, welche ſich nicht 
nur des Fleiſches, fondern auch der Eier enthielten, blos mit 
Beeren oder mit Fifchen fi begnügend, Dagegen wurden 
wieder Andere gefunden, welche, weil fie ſich des Gefochten 
‚enthielten, das Faſten Engogayew nannten, Diefe verfchie- 
dene Sitte, zu falten, zeigt offenbar, daß weder die Zeit des 
Faſtens, noch felbft auch die Art göttlihen, fondern menfd- 
lichen Rechts ſei. Aus diefem Grund könnte, weil dieſes epi- 
fureifche Zeitalter jene heilfamen Sagungen über eine gewiffe 
Zeit und Art des Faſtens mit einer gewiſſen beharrlichen 
Misachtung' ſchon lange her foweit zu verlegen angefangen 
bat, daß auch die meiften der Katholiken durch den Umgang 
mit Jenen, welche jene Sagungen misachten, nit mehr fo 
fireng die alten Kanones über das Faſten befolgen, der heil. 
Kirchenrath von Trient etwas von der frühern Strenge nad 
laffen, damit das gemeine Volk, durch mildere Gebote der 
Kirche eingeladen, in dem Lebrigen um fo gehorfamer erhalten 
werde. Aber Das, wie das Lebrige werden ihrer Einſicht ge— 
mäß die hochwürdigſten Bäter nicht vernadhläßigen, wenn 
die Berathung an diefen Gegenftand gelangen wird. 

„Was nun vie Ehe beirifft, fo ift gewiß, daß die Mei— 
ſten durdy die Gluth der Jugend früher in Jrrthlimer ver» 
widelt werden, als daß fie ermefjen fünnten, was zu thun am 
beiten wäre. Es nehmen oft junge Männer, die zwar ge— 
lehrt, aber in menſchlichen Dingen noch unerfahren find, Wei- 
ber. Und va ihre Einfünfte zum Unterhalt ihrer Familie nicht 
ausreichen, fo treibt die Armuth Biele, daß fie auch genen ihren 
Willen gezwungenwerben, Dienfte beiden Sectirern zu ſuchen. 
Dieſe nun begehren ſpäter, wenn ſie ſich nach dem Erfolg, dem 
Lehrer der Thoren, getäuſcht erkennen, Nichts ſehnlicher, als, 
wenn es ihnen möglich wäre, ſich von den Sectirern wieder 
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loszuwinden und zu den Ratbolifen zurüd zu fehren. Aber ee 
ftebt ihnen beftändig entgegen, daß fie, weil fie Ehemänner 
find, Fauen haben, zur Befleivung von Kirdenämtern nicht 
zugelaffen werden, und durch diefen Grund find fie gezwungen, 
mögen fie nun wollen oder nicht, bei den Sectirern zu Dlei- 
ben, und in ber Ketzerei dahin zu altern, und zule&t mit den 
Uebrigen unterzugeben. 

„Und doc if fein Zweifel, daß die römische Kirche viel 
beiliger, als die griechiſche Kirche verfahren ift, weil jene das 
Gelübde der Keufchheit gelobt und freiwillig angeboten, dieſe 

‚aber die Gewohnheit des Heiratend der Geiktlichfeit geitat- 
tet bat. 

Gleichwohl ſoll, da diefe Zeit unter Piejem zweierlei Gu- 
ten nicht das wählen will, was das Beſſere if, gewiß nun 
geſtattet werben, wie es einigen Frommen deucht, zu wählen, 
was nur gut if, zumal da’angenommen wird, es ſei durch 
das göttlihe Recht nicht verboten, daß der Prieſter Gatte 
werde, jondern da Alle zugefteben, dag Das nur dem pofttiven 
Recht unterworfen fei. 

„Es ift aus der heiligen Schrift und aus der Kirchenge— 
ſchichte befannt, dag der beil. Petrus und die meilten andern 
Apoftel verebliht geweien. Selbſt aub die Synode von 
Ancyra bat feiigeiest, dag die Diafonen, wenn ſie bei ber 
Weihe ſelbſt erflären würden, ſich vereblihen zu wollen, und 
wenn fie ſpäter wirklich jich verbeiraten würden, im beiligen 
Dientt verbleiben dürfen; dag aber Jenen, welde diefes ver— 
jhwiegen und die Auflegung der Hänte empfangen bätten, 
fein Eintritt in die Ehe geftattet werden dürfe. Denſelben 
Ausiprud der Synode von Ancyra bat auf Anraiben des 
Paphnutios die Synode von Nicãa genebwigt. Obwohl aber 
jpäterbin derjelbe Ausſpruch öfter auf andern Synoden 
theils ftatt gegeben, theils zuräd genommen worden if, jo 
gebt doch daraus füher bervor, da das, ob der, welder 
das Prieſterthum verwalten will, vereblicht oder ledig fei, 
eine Sache des pofitiven Rechts fei, und nicht des göttlichen, 
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und daß es aus demſelben Grund dem römiſchen Papſt und 
dem Concil frei ſtehe, dasſelbe Gebot des Cölibats, welches ſie 
früher aus gewiſſen Gründen gegeben, auch aus entgegenge— 
ſetzten Gründen wieder aufzuheben, und das freiwillig aus 
gutem Willen zu gewähren, was ſie ſonſt mit keiner Gewalt 
verbieten kann. Denn fo ſehr iſt auch in der katholiſchen Geiſt— 
lichkeit, welche noch in Teutſchland erübrigt, und allum jene 
brennende Begierde, in die Ehe zu treten, erſtarkt, daß man 
unter hundert Pfarrern kaum einen einzigen findet, welcher 
nicht geheim oder öffentlich verehlicht iſt Wir erinnern uns, 
was neulich bei einer gewiffen Bifitation der Refte in Ungarn 
gefchehen iſt: es fanden fich viele Priefter, die übrigens Fatholifch 
waren, außer daß fie den Kelch dem Volk fpendeten und felbft 
geheiratet hatten. Es wurde lang berathen, ob fie zu ver- 
treiben oder vielmehr zu dulden feien. Wurden fie geduldet, 
fo fürchtete man dag Unglüd einer Spaltung: wurdenfie ver: 
trieben, fo Schienen fiher drei ungeheure Uebel folgen zu müffen. 

„Erfteng, weil man feine andern unverehlichten katho— 
tifhen Prieſter haben fönnte, jo würden die Pfarreien unbe- 
fett und ohne Pfarrer gelaffen werden , zweitens, weil die 
armen verehlichten Priefter anders woher ihren Unterhalt nicht 
hätten gewinnen fünnen, fo hätten fie zu den Sectirern über- 
gehen und mit vereinten Kräften in der Folge die Katholifen 
mit befämpfen müffen. Drittens, weil mit den Pfar- 
rern die Fatholifhen Prälaten der notbwendigen Diener be: 
raubt würden, fo hätten zulest die Biſchöfe die Jurispdietion 
ihres Sprengeld und die Heerde des Herin ganz verlaffen 
müffen. Da-daber diefe blos aufdem Boden des pofitiven Rechts 
fi bewegende Frage darnad) fragt, ob es beffer fei, daß Ehe— 
männer in das -Prieftertbum aufgenommen werden fellen, mit 
einigem Beifpiel der Neuheit, oder ob man vielmehr die Pfar- 
reien leer dahin geben, ohne Seelenhirten, ohne Spendung 
der Sarramente, ohne Predigten, und das Volk ſchwankend 
bierhin und dorthin und zweifelhaft laffen, und wegen dieſes 
Namens Ehemann die fatholifchen Priefter vertreiben, und 
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dieſe mit den Gegnern verbünden und deren Factionen durch 
unſere Vertreibung verſtärken und endlich Anlaß geben ſolle, 
daß dieſe die verlaſſenen Diöceſen und Bisthümer einnehmen, 
beſetzen und zuletzt aus der katholiſchen Bevölkerung eine 
ſectireriſche machen. Obwohl wir aber, was dieſe drei Artikel, 

welche wir ſchon erwähnt haben, betrifft, nicht zweifeln, daß 
einige Nationen und Provinzen des chriſtlichen Gemeinweſens 
in dieſen Dingen Nichts wünſchen, daß gegen die gemeinen 
Kanones des poſitiven Rechts Etwas entweder nachgelaſſen 
oder dispenſirt werde; da jene Völker von dieſem Uebel des 
Nordens weiter entfernt ſind: ſo iſt doch ſicher klar, daß, weil 
dieſe nördlichen Provinzen mit andern Krankheiten behaftet 
find, ſie auch anderer Heilmittel bedürfen: deßwegen wollen wir 
nicht, daß Alles, was wir in diefem unferem Gutachten von 
der Ehe der Geiftlichfeit, yon der Laieneommunion oder dem 
Fleiſcheſſen und andern im pofitiven Recht gleichgiltigen Dingen 
zum Zwed der Berathung vorgebracdht haben, fo zu nehmen 
fei, als hielten wir es gleichſam für durchaus nothiwendig, 
dag foldhe Disfpenfationen oder Nachlaſſungen der Kanones 
auf alle Nationen, Königreihe und Provinzen der Chriſten— 
heit gleichmäßig ausgedehnt werden follen. 

„Wenn daher die gütige Mutter Kirche mit diefem Ge— 
fchenfe Laien und Geiftlihe begnadet hätte, diefe mit Geftat- 
tung der Ehe, jene mit Gewährung des Kelchs, fo verfpre- 
hen fich die meiften frommen Männer, es fei gute Hoffnung, 
dag nit nur die noch übrige Gemeinfchaft der Katholifen 
von dem Fleden der Srrlehre rein bewahrt, fondern aud) in 
unferer katholiſchen Religion fogar noch geftärft werden könne. 
„Sie erachten aber, daß auf folgendem Weg zu verfahren 

fei: Zuvörderſt fheint eg fehr notwendig zu fein, daß ein 
gewiffer in fih übereinftimmender Inbegriff der Fatholiichen 
Lehre beftehe, welder die Hauptfapitel jener Artikel enthal— 
ten foll, die num vorzüglich beftritten werden. Diefer Pehr- 
begriff müßte in volksthümlichem Styl verfaßt und ganz deut- 
fidy fein, mit Ausfaffung der feinern Dornen der Theologen, 
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aber ihlicht, ſo, daß er der Faſſungskraft ungelehrter Pfarrer 
entſpräche. Sodann, weil hie und da verſchiedene ſ. g. 
Poſtillen der ſonntäglichen Evangelien herum getragen wer— 
den, von verſchiedenen Verfaſſern, deren einige nur wenig 
echt und wenig katholiſch gelehrt haben, andere aber viel zu 
dunkel, andere über die Maaßen weitläufig find, ſo wäre es 
der Mühe werth, wenn die hochwürdigſten Väter eine ſolche 
Poſtille von einigen gelehrten und in ‚den „gegenwärtig. bes 
jtrittenen Lehren. fundigen Theologen verfaffen Liegen, auf die 
Weife, daß in. der Erflärung eines jeden fonntäglichen Evan: 
geliumg irgend eine nothwendige Stelle über irgend einen jest 
beftrittenen, Artikel unſeres Fatholiichen Glaubens behandelt 
würde, Und weil oft Predigten an das Volk gehalten wer: 
den follen, an andern Tagen, ob Feſt- oder. Werktagen, fo 
wäre.es fehr zweckmäßig und. nüglih, daß einige gewiſſe Tage 
im Jahr ausgewählt würden, ‚an welden bald über die Taufe, 
bald über das Sarrament-der Firmung, bald über das Abend— 
mahl, bald über das. Sacrament der Buße und. ‚über die an- 
tern Sacramente, und eben ſo auch über die Ritus und Ce— 
remonien der Kirche, vorgeichriebene Predigten gehalten wer- 
den follten. Denn das Volk iſt unwiffend, und da es den 
Gebrauch jener Sachen nicht verfteht, fo misachtet es das 
Alles. Zulest wäre auch das nothwendig, Daß eine gewille 
neue Agende verfaßt würde, unter Beibehaltung der; alten 
Riten und mit DBefeitigung einiger neuern und nicht jehr 
notbiwendinen. Denn. an. vielen Drten find. die erhabeneren 
Riten der Kirche ganz erloſchen. Diefe Schriften follten nun 
unter- Autorität: des. Kirchenraths und. des Römiſchen Kaifers 
und. der .übrigen-Fatholifhen Fürften (damit aus Furcht vor 
diefen weniger widerſtanden würde) hinaus gegeben. und in 
fämmtlichen Provinzen katholiſcher Fürften den einzelnen 
Pfarrern, gleichviel,. ob» fie katholiſch oder, Sectirer oder 
Scismatifer ſind, und ‚zwar, mit „der. Strenge in bie 
Hand. gegeben werden, daß in. ihren „Erläuterungen; Jene 
auch nicht einen, Finger breit. (wie man zu ſagen pflegt) bei 
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ber Erörterung der beftritfenen Lehren von dem vorgeſchrie⸗ 
benen katholiſchen Lehrbegriff, in den Predigten von der vor— 
geichriebenen : Poftilfe, in der Spendung der Sacramente der 
Kirhe und in der Haltung der Geremonien Yon Der vorge: 
fchriebenen Agende abgehen dürfen. Erſt dann, wenn einige 
der Pfarrer oder Hilfspriefter dieſe Schriften entiveder nicht 
annehmen over die angenommenen nicht treulih und in der 
Sache felbft nicht befolgen wollten, wäre e8 Zeit, Stünme und 
Stock gegen die Wölfe zu erheben, Es wäre dann einfad 
zu verfünden, daß Gene, welche fi dieſen jo heilfamen 
Geboten widerfegen wollten, die ſchwerſten Strafen von Gott 
und den rechtmäßigen Obrigfeiten zu erleiden haben würden *). 
Und diefe Austreibung feheint auf Feinerlei Weife das Volk 
aufzuregen, da öffentlich verfündet werden könnte, dag fie nicht 
wegen der reinen Lehre des Evangeliums, welche der Apo— 
ftolifhe Stuhl und Kaiſerl. Majeftät echt vorzutragen gebo- 
ten hätten, wie dieß die Communion unter beiderlei Geftal- 
ton und die Priefterehe beurfunden, jondern deßwegen aus— 
getrieben werden, weil fie diefe oder jene Srriehre feinem 
Eingeborenen jener Provinz beweifen laffen oder dulden wol- 
fen: fintemal, wenn eine ſolche Secte erftarfen würde, Ges 
fahr nicht blos Für das Seelendheil unendlich vieler Seelen, 
fondern felbft au für den Zuftand und den Frieden jener 
Provinz eintreten würde, 

„Ueberdieß fönnte noch 'erforfcht werden, wie das Privat: 
Teben eines ſolchen fectirerifchen Pfarrers fei, ob verbrecheriſch, 
oder wegen irgend einer Unthat, oder wegen irgend einer 
ſchändlichen Handlung berüdtigt: und wenn ſo Etwas auf: 


*) In dem erften Entwurf des’ Gutachtens Hatte geftanden: „Es iſt 
daher in diefer Sache den Rebellen einfach zu ver— 
fünden, daß fie inner einerigewiffen vorgeſchriebe— 
nen, Friſt bei Todesſtrafe und Berluft ihres Vermö- 
gens die Provinz verlaffen.” Statt diefer Stelle wurde 
obige gefeßt, aber, wie man ſieht, mit dem folgenden Eat * 
in Zuſammenhang gebracht. 
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gefunden worden wäre, jo wäre dieſes fofort dem Volk Fund 
zu. thun, als der rehtmäßige Grund feiner Entfegung. 

„Es ift Fein Zweifel, wenn das. Volk hört, ihm fei die 
Communion unter. beiderlei Geftalt, den Pfarrern die Ehe 
freigegeben, fo wird ed nicht nur die Austreibung eines fols 
hen unreinen und feetireriichen Pfarrers nicht hindern, fon 
dern vielmehr: noch unterftügen, befonders wenn ihm die Hoffe 
nung auf einen rechtſchaffenern Nachfolger eröffnet wird, 

„Schon. bier entſteht aber eine ernfte und fchwierige Frage: 
indem vielleicht auf folde Weife, wie wir gefagt haben, die 
ſchlechten Pfarrer bie und da fchneller vertrieben, als beffere 
an ihre Stelle gejegt werden fönnen, da. nämlih an jenen 
großer Ueberfluß, an diefen aber ein ungeheurer Mangel if. 

„Zur Befeitigung diefer Schwierigfeit find folgende Maaß— 
regeln, wie wir glauben, fehr nothwendig. 

Erſtens: bis dahin, daß mehre Perſonen zujammen ges 
bracht würden, müßte ein katholiſcher Pfarrer einige Kir- 
chen verſehen. 

„Zweitens müßte. der größte Fleiß angewandt werden, 
daß einige von diejen fectireriihen Pfarrern zum Gehorſam 
gegen den Apoftolifhen Stuhl und zur wahren Lehre des fa: 
tholifchen Glaubens zurüd geführt werden könnten. Es wäre 
vielleicht förderlich, diejenigen, welche die Hoffnung zu einer 
beffern Gefinnung geben würden, an die nädfte Fatholifche 
Akademie zu ſchicken, und fie einigen mildern Theologen zum 
Unterricht zu empfehlen, und joweit es für nöthig erachtet 
würde, auf eine gewiffe Zeit. den: Unterhalt von den Ordina— 
rien geben zu laffen. 

„Drittens: weil auf feine andere Weife ſich der Man— 
gel. an tauglihen Perfonen deden läßt, wenn nicht Öffentliche 
Gymnaſien wieder. errichtet werden, wo fie eingegangen fi find, 
und mit größern Borrechten und Einfünften ausgeftattet wer- 
ten, fo ift daher den Bifhöfen aufzugeben, daß jene, welde 
jelbit feine Afademieen haben, an einer benachbarten Afades 
mie einige derfelben ein eigenes Kollegium für Studierende 
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der Theologie errichten, und. der Erzbiichof in jenem Collegium 
zwanzig Sünglinge, andere Bijchöfe zehn, dad Domcapitel zwei, 
und jeder Klofterprälat zwei unterhalte, Auch fol fein Jüng— 
ling in ein ſolches Collegium aufgenommen werden, der nicht 
18 Jahre alt und in den Lehren der Philoſophie mittelmäßig 
unterrichtet if. SGedem ift ein ausreichendes Stipendium und 
auf 5 Jahre anzuweiſen mit dem Beding, daß er fi unter 
Stellung von Bürgen verpflidte, daß er nad Ablauf von 
5 Jahren die höhern heiligen Weihen empfangen und der 
Kirche des Bifchofs, feines Patrons vor andern dienen wolle, 
‘oder wenn er feines oder eines von Beiden nicht thun wollte, 
verfprechen würde, die empfangene Summe Geldes wieder 
zurüdgeben zu wollen, Ueber die Privat- und häuslichen Schu, 
len follte diefelbe Sorge walten, Aber hievon wird fi an— 
derswo gelegener und ausführlicher reden laſſen. 

Viertens. Weil aber einige Pfarrer meiftentheilg un: 
erfahrene und eines hinlänglich fihern Urtheils entbehrende 
Leute find, weßwegen man ihrer Schwäche zu Hilfe Fommen 
joll; — denn fie leſen "ohne Urtheil verfchiedene Schriftfteller, 
ohne zu beurtheilen, ob fie in der Lehre des katholiſchen Glau— 
bens erprobt find oder nicht, meiftentheils zu den fchlimmern 
geneigter, als den guten: — ſo möchte es deshalb nicht unzweck— 
mäßig erfcheinen, wenn ein gewiſſer Katalog von Schriftſtel— 
lern, der unter öffentlicher Ermächtigung heraus gegeben würs 
de, empfohlen würde. Kin paflendes Lehrbuch der gefammten 
Theologie beftebt nicht, als das von Petrus, dem Lombarden, 
den man gewöhnlich den Magister Sententiarum nennt, und 
jener Auszug, welder, von einem unbefannten Berfaffer ent- 
worfen, den Titel: Theologica veritatis Compendium führt. 

Ferner beftehen in diefer Zeit ald ausgezeichnete Schrift: 
fteller diefer Art: Roffensis, Clichtoneus, Pighius, Eck, 
Dominicus Soto, welde nicht nur mit firengern Methoden 
die Streitlehren diefer Zeiten umfaßt haben, fondern von 
ihnen haben auch Einige Poftillationen über die fonntäglichen 
Evangelien und Epifteln herausgegeben, : Dergleichen find 
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noch fehr viele Andere, deren Auswahl namentlich durch öf— 
fentlihhe Autorität aufgegeben werden follte, Diefelbe Sorg— 
falt ift auf die Schulmeifter zu verwenden, damit fie Nichts 
Iehrten, entweder in heiligen oder profanen Schriftfielern, 
was von der Regel des katholiſchen Glaubens abweichen 
würde, Es beftehen viele Katechismen verſchiedener Ber: 
faffer, wie des Hohmwürdigften von Merfburg, wie der ber 
Sefuiten, der von Öropper und dergleichen. Bon dieſen follte 
einer oder der andere gleihfam als Leitfaden der ordentlichen 
Unterweifung inden Knabenfchulen vorgetragen, und feinean 
dere ohne Zuftimmung der DOrdinarien follen zugelaflen werden. 
„Fünftens. Sehr förderlidd würde es fein, wenn an den 
Fatholifhen Afademieen die Eidesformeln reformirt und ſecti— 
verifhe Profefforen ganz ausgewiefen würden, und wenn für 
fünftig es fireng eingefchärft würde, daß fie feinen im afades 
mifchen Senat oder unter der Zahl der Profeſſoren dulden, 
der nicht auch durch feine Eonfeffion und in der That felbft 
ſich als einen wahren Katholifen erweifen: würde. Denn’ es 
finden fich folche, welche zwar ſchwören, daß fie katholiſch feien, 
während es doch befannt ift, dag fie nah Sade und Worten 
Sectirer find, Aus diefem Grund bedürfte e8 ausdrüdlicherer 
Eidesformeln. | 
Sechstens. Gleichſam die Ergänzung dieſes Geſchäfts 
wäre es, wenn in den größern Provinzen katholiſcher Für— 
ſten mehre Bisthümer errichtet würden, fo wie es der durch— 
lauchtigſte König Philipp von Spanien in Belgien gethan hat. 
Denn es gibt bie und da mehre Bisthümer, deren Diöceſen 
40, 50 und 60 teutiche Meilen weit fich verftredfen. Wie ift 
es denn aber möglich, daß ein einziger Bifchof fo weithin,’ fo 
umfaflend nachſehen kann, wie. die Geiftlichfeit vorfiehe, mie 
das Volk gehorche? Iſt es wahrfheinlih, dag ein Biſchof 
durch einen oder den andern Bicar die fo weit und breit fich 
bindehnende Diöcefe rechtmäßig und mit Erfolg verwalten 
könne? Es ift erwieſen, daß in einigen fo großen Bisthü- 
mern inner 60 Jahren weder je BVifitationen oder Diöceſan— 
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ſynoden gehalten worden find, Welche Serten inzwiſchen in 
Diefe Diöcefen eingefhlidhen und wie große Berwüftung der 
Seelen diefe im Bolf angerichtet haben, läßt: ſich ohne un: 
gebeuern Schmerz nicht denken und noch viel weniger in der 
Näheanfehen. Aus diefem Grund iſt kein Zweifel, daß, wenn 
unfer beiligfter Herr und diefer heilige Kirchenrath von Zrient 
näher erwägen würben, wie dieſe Sache ſich verhalte, fie ſich 
Mühe geben würden, daß mehre Bisthümer an jenen Drten, 
wo ſie am nöthigſten wären, (errichtet werden, Es find. hie 
und darreiche Klöſter, welche, da fie fonft theild aus Mangel 
‚an Perfonen, theild aus: Betrügerei und Sorgloſigkeit der 
Prälaten nad und nad) untergehen, gewiß zu dieſem Zwecke 
fromm und erfolgreich verwendet werden könnten. Auch iſt 
dieſe Beränderung gar Nichts Neues. Denm es iſt befannt, 
daß vor einigen Jahren, als dieſe Peſt der Ketzereien noch 
nicht ſo arg, wie jetzt wüthete, der römiſche Papſt nicht nur 
geſtattete, ſondern auch mitgewirkt hat, dag im Erzherzogthum 
Defterreich aus: Klöſtern Bisthümer errichtet und fundirt wor— 
den find, - Diefe Errichtung: mehrer Bisthümer würde, deucht 
e8, nicht nur jetzt mächtig die katholiſche Sache heben, da 
viele: Hirten ſowohl die Lift der Wölfe rafıher sauffpüren, 
als auch wirffamer abwenden könnten, als einer; fondern 
aud künftighin wachſamer hüten könnten, damit nicht fo vielen 
Heerden Wölfe in ihre, Schaafhürden  einbrechen würden, 
wie. bisher gefcheben ift und noch geſchieht. Dieſe Sache möge 
daher der heil» Kirchenrath erwägen, und was er in dieſer 
Sade als rechtmäßig und für die fatholifche Religion zwed- 
mäßig erachten würde, das wird nad) feiner Ergebenheit ge» 
gen die Kirche die Kaiſerl. Majeſtät unterftügen. 

„Am dritten Ort wurde gefagt, es foll einige Erwähnung 
von den Kirchengütern eingeftreut: werden, da vielleicht 
Einige, zwar nicht aus fhlimmen Eifer, jedoch, wie die Sache 
ſelbſt Spricht, nur: wenig zeitgemäß, immer ſchreien: Zuerft 
müſſe die, Geiftlichfeit in vorigen’ Stand: gefegt werden, ehe 
fte angehalten werben fünne, irgend eine Genfur der Sitten 
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über ſich ergehen zu laſſen. Und darauf beharren fie hart: 
näckig, indem ſie glauben, dieſe Laſt dürfe ihnen durch kein 
neues Geſetz auferlegt werden, wenn nicht vorher ſie jenes 
alte Recht der Reſtitution erwirkt haben würden. Allerdings 
iſt, wenn bei einem Streit dieſer Art die Sache nach dem 
ſtrengen Richtmaaß des alten Rechts gefordert werden müßte, 
Niemand der römiſchen Geſetze ſo unkundig, daß er nicht 
bald im Reinen hätte, was er glaube, daß hier mit Recht 
feſtgeſetzt werden müſſe; aber die chriſtliche Liebe räth anders. 
Denn dieſe ſucht nicht, was ihr iſt, fie wird nicht erbittert, 
fie vergilt das Böſe nicht, fie achtet nicht auf dieſes Hinfäl- 
lige, um das Ewige zu gewinnen. Sonach hat der Erlöfer 
geboten, nit blos den Rod, wenn Jemand darum bittet, 
fondern auch den Mantel zu geben, und wenn Jemand einen 
Streid auf die redhte Wange gibt, jo fol! man ibm aud die 
linfe reichen, Solche Zeiten fcheinen nun durchaus zu fein, die 
Kirchengüter find geraubt. Und. das ift ein: harter Streich 
auf die eine Wange. Was fol man aber tbun? Man reiche 
auch die andere, und laffe auch eine Genfur der Sitten über 
ih verhängenz das iſt riftlihe Geduld und ein Beifpiel der 
Demuth, nämlih: von dem Geſetz, durd welches du willt, 
daß die Niedern gebunden werden, follft du, der der Obere ift, 
dich nicht gelöst wiſſen. Wollen wir deßwegen, wenn bie 
zeitlichen Güter zw Grund gehen durch eine gewiffe Gewalt: 
thätigfeit der Zeit, die übrigens nicht immer bleiben wird, 
auch die ewigen Güter, weldye nicht untergehen können, frei— 
willig wegwerfen? Allerdings fann es dabei geſchehen, daß 
Einige diefe zeitlichen Güter gottlog gebraucht haben, weldye 
ebedem von unſern Borfahren der: Kirche verliehen wor: 
den waren. 

„Es kann nicht geleugnet werden, daß aus nur wenig ges 
reiten Gründen von Jenen, welche fi zur Augsburger Con— 
feifion befennen, ‚den Kirchen ihre Güter entriffen und zu 
weltlichen Zwecken verwendet, und fhon auf taufend Weifen 
verfplittert, verfauft und mit fo verſchiedenen Liſten veräugert 
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worden find, daß die Wiedererlangung faum für möglid, zus 
mal in diefer Zeit, erachtet werden fann, Denn jene fdhei- 
nen viel lieber nie zum Gehorfam gegen die katholiſche Kirche 
surüdfehren zu wollen, als je an die Wiedererflattung zu 
denfen. Daher bleibt den hochwürdigſten Vätern väterlich 
zu überlegen, ob es nicht beffer fei, daß man jene Redtsver- 
legungen iegt ſich nicht anmerfen Taffe, ald dag man darauf 
denke, das jetzt ohne Erfolg gerichtlich zurüdfordern zu follen, 
was, wie alle einfichtsvollen Männer erfennen, mit feiner 
- Gewalt wieder zu) erlangen ift, fondern dag man vielmehr 
dahin ftrebe, auf welche Weiſe, und mit welchen Rathſchlä— 
gen jene unendlic) vielen gefährdeten Seelen, deren eine einzige 
foftbarer als alle Schäße der Welt ift, von dem ewigen Un— 
tergang befreit werden können, als durd welches Recht Die, 
Befhädigung zeitlicher Sachen, welche alle zufammen gerin- 
ger als jede Seele find, zu fühnen find. Und es ift Fein 
Zweifel; darauf hat das Basler Coneil und vor allen Kai 
fer Sigmund, der driftlichfte Fürft, geachtet, als er die Huſſi— 
ten mit fi) verföhnen ließ, nachdem er ihnen Amneftie rüd- 
fihtlich ihrer Güter gegeben, welche jene den Kirchen geraubt, 
und bie fie bis auf diefen Tag noch beſitzen. 

„Es ift aber glaublich, daß jenes Geding der mit den Huffi- 
ten zu Schliegenden Bereinbarung der fromme  Kaifer nicht 
ohne die ausdrückliche oder ftillichweigende Zuftimmung des 
Apoftolifhen Stuhls eingegangen habe, Auch. das ift nicht 
unbefannt, daß die fo gottesfürdtige Frau Königin Maria 
von England, als fie über alle Krafte des menſchlichen Gei— 
ftes die Kegereien mit Gottes Hilfe aus ihrem Reich getrie- 
ben und die alte Einheit der katholischen Religion wieder her— 
geftellt hatte, doch auf die Zurüdgabe der zeitlichen Güter 
nicht fo ſehr gedrungen bat, da fie diejelben geringer ſchätzte, 
als die Erneuerung des hriftlichen Glaubens, welchen fie jeder- 
zeit am höchſten geachtet hat, auf welche fie nicht nur gedrun— 
gen, fondern den fie wieder völlig berzuftellen fidy bemühte. 


Dieſe Beifpiele wird nun unfer beiligfter Herr und die übri- 
Gapiftran. I, 2, 26 


— 


gen auf dem Trienter Concil verſammelten hochwürdigſten 
Väter durchaus nachahmen müſſen, wenn es ſcheint, daß Einige 
vielleicht eher zur Wiederannahme des katholiſchen Glaubens, 
als zur Wiedererftattung des Kirchenvermögens beftimmt wer- 
den können. | 

„Endlich erübrigt noch Das, was am Schluffe diefer Schrift 
beigefügt werden zu müffen fihien, und woran vielleicht Ew. 
Kaif, Majeftät die hochwürdigſten Väter des Coneils won ſich 
freundlich erinnert wiffen möchte, 

„Denn es wird bereits bie und da das Gerücht gehört 
und ausgeftrent, daß Fein geringer Streit unter den Bätern 
des Concils ausgebrochen, indem die Einen wollen, die Re— 
fivenz der Prälaten ſei göttlihen Rechts, während Andere 
fagen, fie fei menſchlichen Rechts. Und diefer Streit fei, da 
er zu Trient unter den Bätern des Concils nicht beigelegt 
werden kann, indem der eine Theil zuftimmt, der andere aber 
dagegen, nah Rom verwiefen worden, damit er dort im Con- 
fitorium entichieden werde. Diefelbe Frage wurde früher 
auch zu Trient unter den Theologen verhandelt, und nicht viel 
fpäter in öffentlich erfchienenen Büchern, allerdings zum großen 
Schmerz der Katholifen, aber nicht ohne befondern Sieges— 
jubel der Gegner veröffentlicht, daß jest nämlich auch unter 
den Päpftlihen Serten und Spaltungen feien, wie einer der; 
felben, welcher über die Sache ſchrieb, das heftig den Katho- 
Iifen vorwarf, Was wird erft gefchehen, wenn die Geguer 
werden erfahren haben, daß jener Streit nicht zwifchen ei- 
. nem und dem andern Theologen, fondern zwijchen den erften 
Bätern des Concils felbft entbrannt it? Fromme Männer be- 
fürdten, aus jenem Streit möge bald ein anderer viel ge— 
fährlicherer hervorgehen; wenn der andere Theil, welcher dem 
Confiftorium des römischen Hofs nicht beiftimmte, erflären 
würde, daß die Autorität des Coneils felbft dem Papſt vor- 
zuziehen fei, fo Fönnte diefer Streit (was Gott gnädig ab- 
wenden möge!) das Fundament des ganzen Concils bis auf 
den Grund erſchüttern. Die Eintradt ift eine Schwefter der 
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Wahrheit, die Zwietracht die Mutter der Zerſtreuung. Wenn 
vor. den Theologen jeder den Privatanfihten unter fi ſtrei⸗ 
tender fcholaftiiher Doctoren nahhängen wollen, wo wird 
ein Ende des Haders fein? Welde Frage werden fie ohne 
Rechtsſtreit entiheiden 2. Gleich im Anfang werden fie auf 
einander 108 jchlagen, ‚in der Mitte werden fie zweifelhaft 
hängen bleiben, am Ende werben fie unverrichteier Sade 
aus einander geben. Denn e8 ift befannt, wie mandfaltig 
und verwidelt die Disputationen über die urfprüngliche Ger 
vechtigfeit find, ob der erfte Menſch in bioßer Gerechtigkeit 
geſchaffen worden fei ohne die genehm machende Gnade oder 
ob in beiden zugleih. Dann aber wie ftreitfüchtig pflegen 
bei dem Artifel der Rechtfertigung die Theologen fih zu zans 
fen, ob die Liebe oder aber die Gnade das Formale der Recht— 
fertigung ſei? Ferner aud, welde gewaltige und ärgerniß- 
volle Zänferei über die Gewißheit der Gnade war in frübern 
Zahren an demjelben Trienter Coneil erregt geweſen? 
„Wenn nun die Sectirer hören, daß dieſe und dergleichen 
fo händelfüchtige Streitereien unter den Vätern geführt wer- 
den , dann freuen fid jene im Stillen und entfchuldigen ihre 
fegerifhen Spaltungen mit dem Beifpiel der unferigen. Weil 
aber wahr genommen wird, ‚die Wohlfahrt der chriftlichen 
Welt hänge von der Einheit des Fatholiihen Glaubens ab, 
und der Krieg der Sertirer ſei der Friede der Kirche und 
die Zerftörung der Irrlehre: gerade degwegen glauben wir, 
jollten die hochwürdigſten Bäter, die tem Concil vorſitzen, 
freundlich erinnert werden, fie mögen fih bemühen, daß folche 
ragen, welde Argernißvolle Streitigfeiten gebären können, 
entweder gar nicht vorgetragen, oder wenn fie ſich gar nicht 
übergehen laffen, doch nicht dulden, daß fte in vie Galle er- 
goſſen, oder in das Gerede der Gegner hinaus getragen wer- 
den. ‚Denn jene hören von dorther gar Nichts gern, was 
friedlih und heilfam, fondern was verfehrt, ftreitig, feindfelig 
dort wird verhandelt werden, bamit fie daraus einige blaue 
Dänfte an ſich reißen fönnten, durch weldye fie dem getäufch- 
26 * 
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ten Volk das Licht der Wahrheit verdunfeln und ihre Irr— 
thümer verdeden mögen, Wahrlich aus diefen Gründen und 
wegen hochwichtiger anderer Urfachen, welche jett abfichtlich 
übergangen werben, mödten ernfte Männer lieber, daß eine 
Zeit lang von aller Verhandlung über jene Glaubensfäge ganz 
abgeftanden werde, über welche in diefer unferer Zeit die Kirche 
mit den erften Führern der Secten den Streit führt, big wies 
der in der erfien beften Zeit eine paflende Gelegenheit gege— 
ben würde, welche, wie fromme Männer hoffen, in Kurzem 
gegeben werden wird, 

„Das nun find die Hauptftüde jener Begutachtung, de- 
ren Erftattung Ew. Kaiferl, Majeftät für ſich gefordert bat, 
und welche, gebeiligtiter Kaiſer durchaus von-der Art ift, daß, 
wie fie vielleicht den hohwürdigen Vätern Anlaß geben Fönnte, 
weiter zu denfen, fo es gar nicht und in Gedanfen fommt, den 
Anfchein haben zu wollen, daß fie Etwas entweder lehren oder 
vorſchreiben follte. Aber dafür haben wir ung vorzüglich be= 
müht, daß man erfennen follte, wie wir den Anfang eines fo 
bochheiligen Unternehmens dur) unfer frommes Streben zu 
erregen und zu fördern geneigt find. Denn Nichts wird in die— 
fer Begutachtung begieriger, nichts eifriger angeftrebt, als daß 
alle Unternehmungen und Arbeiten und alle Bemühungen dies 
fer hochheiligen Synode dahin ftreben und geleitet werden, 
dag die Wahrheit des fatholifchen Glaubens vertheidigt, die 
Irrthümer widerlegt, und die argen Sitten fowohl des Volks 
als der Geiftlichfeit reformirt und endlich ihr Friede der heil. 
Mutter Kirche zur Verherrlihung des göttlichen Namens und 
zum ewigen Heil und zur Wohlfahrt der Menſchheit wieder 
gegeben werde, 

„Indem wir aus diefem Grund nun, geheiligtiter Kaifer, 
diefen unfern gebührenden Gehorfam gegen Em, Kaiferl. 
Majeftät erflären, legen wir auch mit einer gewiffen auf— 
richtigen und der Fatholifhen Religion ergebenen und gegen 
den Apoftolifhen Stuhl ehrfurchtsvollen Gefinnung dieſes 
unfer Gutachten, als wenn gleich aus ſchwacher Einficht, doch 
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aus einer ſicherlich chriſtlichen und katholiſchen Bruſt geflof- 
ſen, ehrerbietig vor. Wir hoffen, ed werde Ew. Kaiſerl. 
Majeſtät vielleicht nicht ungenehm ſein, und die hochwürdigſten 
Herren Väter des Trienter Kirchenraths werden es nicht auf 
eine ſchlimme Seite auslegen, ſondern vielmehr unſern guten 
Willen, als die Kräfte des Geiſtes erwägen, und einzig nur 
dahin ſtreben wollen, daß ſie ſcheinen, endlich den Seufzern 
und heiligen Wünſchen ſo vieler Frommer einmal entſprochen 
zu haben, welche nie aufhören, für den glücklichen Ausgang 
dieſes heil. Concils heiße Gebete zu Gott zu ſenden. 


Ew. geheiligtſten Kaiſerl. er ge 
getreufte und untertbänigfte Diener 


isn 


Abgeordnete zur Begutachtung der am Trienter 
Coneil beantragten Reformationsartifel, 


Der Kaifer hat die Anfichten des vorftehenden Gutachtens 
genehmigt und fie zur Grundlage einer neuen Inſtruction 
gemacht, weldhe er feinen Gefandten zu Trient zugeben ließ 
mit folgendem 


Schreiben des Kaiſers Ferdinand I. an feine zu Trient 
verweilenden Gefandten, womit er ihnen vorfteben: 
des Gutachten überfandt bat. 


„Ferdinande. 
Hochwürdige, Andächtige, beſonders Getreue, Uns Liebe! 


„Ihr habt nicht blos aus der Euch ertheilten Inſtruction, 
ſondern auch ſpäter aus mehren Unſerer Schreiben erſehen, wie 
innig Wir wünſchen, daß das Werk einer kanoniſchen und ſtren— 
gen Reformation, das Nützlichſte oder Nöthigſte, was in dieſer 
Zeit geſchehen kann, von den im Concil verfammelten Vätern 
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ernftlich in die Hand genommen und mit aufrichtigem und un- 
ermüdlihem Eifer betrieben werde, fo daß diefer Artifel allen 
andern vorgefegt werden fol, Als daher in jüngften Tagen an 
Uns von Euch gewiffe am Concil in Betreff der Einrichtung 
folder Neformution ‚vorgefchlagene Artifel überfandt worden 
waren, fo haben Wir gemäß dem Verlangen, das Wir nad) dem 
gemeinen Wohl tragen, das Werf einigen gelehrten, frommen 
und fatholiihen Männern gegeben, damit fie berierthen, welches 
Unfere Haltung in der weitern Förderung und Einfchärfung dieſes 
Reformationswerfs fein fol, das fofort und vor Allem in beider: 
fei Ständen der Menfchen, fowohl dem geiftlichen als weltlichen, 
an Haupt und Gliedern, ohne jede Ausnahme weffen immer, 
fanonifch und ftreng anzuftellen if, und wo bei einigen andern 
Artikeln, wie e8 ſcheinen möchte, durch die Kirche für die Gewiſſen 
ver Schwachen, nicht ohne ausgezeichnete Frucht und Förderung 
der katholiſchen Religion einigermaaßen durch väterliche Nach: 
ficht geholfen werden fönnte, und Uns nachher ihre Anficht und 
ihr Öutachten fagen follten; denn eg deuchte Ung, daß diefe Sache 
jest an dem heiligen öfumenifchen Concil am bequemften ver: 
handelt und in Ausführung gebracht werden könne, befonders da 
Uns berichtet worden ift, dag der Papft (Pius IV.) ganz nad 
feiner ausgezeichneten Frömmigkeit das Reformationswerk wie 
alles Andere, was zum Glauben und zu den Sitten gehört, an 
die im Concil verfammelten Väter, wie billig ift, verwiefen und 
ihnen über Alles die freiefte und weitefte Vollmacht, zu befchlief- 
fen und zu beitimmen, gegeben habe, Nachdem Wir aber der 
vorbefagten frommen, gelehrten und. fatholifchen Männer from: 
mes, verftändiges und höchſt fleißig gearbeitetes Gutachten em— 
pfangen, haben Wir dasfelbe als nad) reifen Berathung und 
weile entworfen, nicht nur gnädig gebilligt, fondern auch beſchloſ— 
fen, es durchaus den im Concil befindlichen Bätern durch Uns 
vorlegen zu lafjen, wie Ihr es nämlich mit gegenwärtigem Schrei- 
ben empfangen habt. Deßwegen tragen Wir Euch gnädig und 
ausdrücklich auf, daß Ihr fobald als möglich den hochwürdigſten 
Gardinälen, Legaten und den übrigen hoch- und ehrwürdigen Bi 
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tern Unfere erwähnte Schrift im Namen und Statt Unfer mit 
gebührender Beicheidenheit vorleget und bei den hochwürdigſten 
Bätern und Andachten derfelben folches Unfer billiges und ge— 
rechtes Verlangen mit größtem Eifer und Bemühen den Bätern 
beibringet, einfchärfet und befördert, wobei Ihr veriprechen ſol⸗ 
let, daß Wir bei diefem Allem: ver Pflicht eines katholiſchen Kai- 
fers an feinem Drt und zu feiner Zeit entftehen wollen. 

„Senn Jhr aber nicht durchfegen könntet, daß blos das Werk 
der Reformation gegenwärtig fortgeführet, die Verhandlung -der 
Slaubensfäte aber fo lang, bis jenes ganz abgefchloffen ift, aus: 
gefeßt werde, bei deffen Bollführung Ihr aber alle Mühe anwen 
den und alle Euere Bemühungen anftrengen folletz dann follet 
Ihr mit gleichem Eifer dahin wirken, daß wenigfteng zugleich über 
Beides, nämlich über die Neformation und die Glaubensfäße, 
verhandelt und Keines dem Andern nachgefegt werde, 

„Und damit dieſes fo fchwierige Unternehmen der Neformas 
tion um fo leichter zum Ziel geführet werde, follet Ihr Unferer 
frommen Aufträge eingedenf fein, daß Ihr nämlich zum Theil 
es felbft eifrig und ohne Unterlaß den Biſchöfen und Prälaten 
Spaniens, auch Portugals, felbft auch den Staliänern einfchär- 
fet, wenn Ihr foldhe aufrichtigen Gemüths zur Förderung die— 
ſes heilfamen Werfes hinneigen gewahret, und vorzüglich, daß 
‘hr darüber mit den Gefandten des Katholiichen und Allerchriſt— 
lichiten Königs in gegenfeitigen Berfehr tretet. Daran werdet 
Ihr ganz genehm und Unfern ausdrüdlihen Willen thun. 


Gegeben, Prag 20. Mai 1562. 


Die Faiferlichen Gefandten haben aud im Sinn ihres Ge- 
bieters auf die Väter des Concils einzuwirken geſucht; fie gaben 
in diefer Richtung zwanzig Neformanträge ein, auf die fie 
folgende Erwiderung erhielten, in weldher Begehren und Ent- 
ſcheidungen neben einander ftehen. 
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Antwort auf einige Begehren der Käthe Kaifer!. 
Majeftät, welche nicht fcheinen, aus Gründen des 
Rechts oder aus Nücfichten auf die Würde an der 
beil, Synode in Antrag kommen zu Eönuen, weil fie 
entiweder überflüßig find, oder der Vernunft wider: 
ftreben und mehr ſchaden als nüten würden. 


* 


nl Begehren. Es folle zuerft über die Reformation der 

Sitten, und erfi fpäter über die Glaubensfäge verhandelt werden. 

Antwort. Gemäß den alten Concilien müßte eher vor. 
angeben, was den Glauben betrifft, wie an der Synode von 
Seleucia befchloffen worden, wie Nifephoros Lib. X1. cap. 43. 
berichtet. Allein diefer Streit ift an diefem Concil ſchon befeitigt 
und es ift hinlängliche Fürſorge getroffen, daß mit und neben 
einander über die Diaterie der Dogmen und der Reformationen 
verhandelt werde, und fo ift e8 hier bisher gehalten worden. 

II. Begehren. Es foll das verbeflert werden, was Se. 
Heiligfeit und deffen Stand und Hof betrifft. 

Antwort, Das thut Se, Heiligkeit täglich zu Rom, und 
bereits find viele Bullen über NReformationen erlaffen worden, 
und es ift befannt, daß diefelbe mit allem Eifer diejer Sache 
obliege. 

IL. Begehren. Die Zahl der Cardinäle ſoll auf 12 
oder auf 24 beſchränkt werden, 

Antwort. Das fann und darf nicht gefchehen. Denn 
je nach Nothwendigfeit und Nugen der heil. Kirche follen bald 
mehre, bald weniger ernannt werden, wie es Se, Heiligkeit für 
förderlich erachten wird. Sa wenn fie fich eidlich verpflichten 
würde, eine gewiſſe Zahl nicht überfchreiten zu wollen, fo würde 
fie durch die Feſſel des Eids nicht gebunden fein, wenn jpäter 
der Nuten der Kirche es anders verlangen würde. Daher fe- 
ben wir, daß von Alters her auch die Zahl derjelben gewechfelt 
bat, da unter dem Papſt Pontianus 236 Cardinäle gewelen fein 
ſollen. 
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IV. Begehren, Es fol Fürfehr gegen fo. viele Dis- 
penfationen getroffen werden, welde von der Curie ausgegeben 
werden und große Aergernifje erregen, 

Antwort. Daß Diöpenfationen auch bei den politifchen 
Regierungen nöthig find, das geben Alle zu, da es höchft förder- 
lich iſt, daß Einige zuweilen von den Worten des Geſetzes ent- 
bunden werden, damit, dem gemeinen, Wohl, welches der Zweck 
des Geſetzes iſt, völliger. Genüge geſchehe; denn obwohl das 
Geſetz allgemein fein foll, fo.ift ed doch nicht ganz allgemein zu 
befolgen, weil «8 in einzelnen Fällen fchädlich fein würde, Wenn 
nun gewünscht wird, daß hierin fparfamer verfahren: werde, ob— 
wohl Sr. Heiligkeit fein Gefeß hiefür vorgefchrieben werden darf, 
jo wiſſen wir doc, daß bisher jchon das ganze Amt: der. Pöni— 
tentiarie, von welchem die meiften Dispenfationen ergingen, und 
auch einige andere derartige Aemter von Sr. Heiligkeit freiwil- 
lig dazu angewiejen wurden. - In Betreff vieler anderer Dis- 
penfationen werden durch ein in gegenwärtiger Seffion. erlaffenes 
Deeret Beftimmungen getroffen werden. 

V. Begehren. - Eremtionen gegen gemeine Rechte follen 
aufgehoben, alle Bafilifen und Klöfter follen unter die Gewalt 
ihrer Drdinarien zurüd gebracht werden. 

Antwort. Das wäre ungerecht. Denn dieje Eremtionen 
wurden aus dem gerechteften Gründen ertheilt und in das Cor- 
pus Juris eingerüdt, wie fie erwähnt Gregor IX. und Clemens V. 
in G. Nimis.de excess. Prælat. und in der Clementina eod. 
tit. Sodann können dieje Privilegien vielfach ſein: einige find 
ihnen verliehen aus einem onerofen. Titel, andere durch Feſt— 
jegung Jenes, welcher eine Kirche fundirte und dotirte, andere 
aus andern Gründen, wo aljo zuvörderit alle Jene gehört. wer« 
ben müßten, melden ihr Recht und ihre, Privitegien entzogen 
werden jollen, was in's Unendliche ginge. Hiefür kann auf 
einem andern Weg geſorgt werden. 

VI Begehren. Einzelne Pfründen oder Dignitäten fol: 
len nur einzelnen Perſonen gegeben werten. 

Antwort. Anders wurde hiefür geforgt an dieſem felben 
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Concil unter Paul II. in der VII. Sigung, was zum Vollzug 
gebracht werden wird, 

VI. Begehren, Die Incorporationen und Unionen fol 
len aufhören. 

Antwort. Diefes Begehren bezieht fich entweder auf 
Unionen, welche auf Lebenszeit geſchehen, und über diefe iſt fchon 
beftimmt an demfelben Coneil unter Paul III. Seff. VIL. oder 
auf die fortwährenden, und dann ift diefes Begehren gegen das 
Recht und den Nugen der Kirchen, Ja in der vorigen Sigung 
wurde hierin den Ordinarien eine weitgehende Vollmacht gege- 
ben, und das, was ihr vorfchlaget, fcheint auch andern Begeh— 
ren hierüber zu widerftreiten. 

VIL Begehren. Es foll aus irgend welchen Nefer- 
Yationen oder Vortheilen *) feine Pluralität von Pfründen her- 
bei geführt werden, 

Antwort Eine Pluralität der Pfründen wird nicht durch 
die Nefervation, fondern durd die Wirfung der Nefervation her: 
beigeführt, welche nur durch Dispenſation giltig wird, von der 
fhon oben bei Anlaß der Vortheile geiprochen worden, In 
Betreff diefer Wirfung der Incompatibilität wurde fchon unter 
Paul III. Sißung VII, Beltimmung getroffen, wo auch über 
die Ilnionen verhandelt wurde, 

IX. Begehren Alljährlich follen Synoden gehalten 
werden, | 

Antwort. Das pflegt fat an allen Kirchen zu gefchehen, 
wo Ordinarien refidiren, oder wenigftend wird dasfelbe an den 
zum Nutzen getheilten geleiftet, 

X. Begehren Es fol für Feine geiſtliche Sache Etwas 
gefortert werden, 

Antwort. Das wurde in Betreff der heiligen Weihen 
Schon in der vorigen Seſſion beftimmt. Bei andern Verrichtun— 
gen ift es, wo es freiwillig und freigebig gegeben wird, nicht 


*) Commodum tft ein Sahresgehalt. 
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unterfagt, wie, die C. Si que, 43. qu. 2, ex Concilio Tri- 
burnens, et Varon. in C. Si quæ 13. q. 2. zeigt, oder mo die 
löbliche Gewohnheit befteht, Etwas aus Frömmigkeit zu zahlen, 
wie an dem allgemeinen Concil von Innocenz IH. in der C. ad 
apostolicam de Simonia beftimmt wird. Wenn nod Etwas 
außer diefem an einigen Drten  unterfagt iſt, jo mögen die 
einzelnen Ordinarien gemäß den Kanones verfügen, 

XI. Begehren. Die Simonie foll ganzaufgehoben werden. 

Antwort. Das Begehren ift Löblih und Alle billigen es. 
Aber die Simonie ift Hinlänglic durch die alien Koneilien, Ka— 
nones und Deerete verboten. Manmuß jeßt deutlicher ſich aug- 
drüden, wenn. nod Etwas verlegt, dann wird fich erft erwägen 
laffen, was feftzufegen ſei. 

XII Begehren. Die Conftitutionen des pofttiven Rechts 
ſollen nicht die Strafe einer Todfünde zuziehen, fo wie ‚jene, 
welche göttlichen Rechts find, oder fie follen wenigftens befehränft 
werden, 

Antwort. Sogar der Papſt Hadrian fagt: verflucht fei, 
wer die Decrete des römischen Papſts verletzt: C. generaliter 
25, qu. 4. und Damafus jagt: derjenige begehe eine Gottes— 
läfterung gegen den hl. Geift, welcher die Decrete des Papſts nicht 
befolgt, da unter des heil. Geiftes Gnade und auf deſſen Winf 
die heil. Kanones gegeben worden find, und der heil, Gregor fagt, 
Jene feien excommunteirt, welche nicht den Kirchengefeßen gehor- 
en, wie ſteht in C.Hac inconsona und in der C. Vio- 
latores 25. qu. 4. Und daß das menfchliche Geſetz mit Recht 
die Uebertreter unter einer Todfünde verpflichten könne, beweist 
weitläufig Alf. von Caftro, Lib. I. de pot. Leg. pon. cap. 4., 
indem er jagt: ‚die entgegengejeste Meinung fei entweder feßes 
riich oder fehr verdächtig. Wenn gefagt wird, die Zahl jener 
Conftitutionen fei wenigfteng zu befchränfen, fo möge dann ger 
zeigt werden, was überflüßig ifl, und ed wird geforgt werden. 

AUL, Begehren. Die Palmen und Stundengebete fol- 
len andächtiger und nicht fo übereilt gehalten werden, 

Antwort Einzelne Ordinarien dürfen in ihren Kirchen 
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etwas anordnen, was fie ale rechtmäßiger erachten. Denn nad 
den Kanones ift durch Cap. I. de celeb. Miss® hiefür fattfam 
vorgejehen. Und deßwegen deucht es ihnen (den Gardinälen) nicht 
nöthig, daß über diefes Begehren verhandelt werde, 

XIV. Begehren. Die Miffalien, Breviarien und Chor: 
büder follen bereinigt, und es ſoll die Weitläufigfeit ver Zahl 
der Palmen und Gebete befchnitten werden, 

Antwort. Der erfie Theil diefes Capitels kann wohl 
jenen Bätern übertragen werden, welche die Sorge für den In— 
der haben, welche fich jedoch in Acht nehmen follen, daß fie nicht 
anftatt einer Reformation den alt hergebrachten Ritus der Kirche 
verderben. Der zweite Theil ift gegen die Konftitution Gre— 
gers VI. auf- der allgemeinen Synode, von welcher fteht in 
C. Indie. de consecr. Dist. 5. Denn eher ift die Zahl der 
Palmen zu vermehren, welche in dem Chor gefungen werden; 
auch können fich die Laien darüber gar nicht befchweren, da fie 
nicht gehalten find, felbfi den einzelnen anzumwohnen, noch we— 
niger aber die Geiftlihen, weil das ihr Amt ift und weil fie 
zum Ghordienft verpflichtet find, 

AV, Begehren Es ſoll einiges treu in die Muiter- 
Sprache Llebertragene auch in die Chorgebete aufgenommen werden. 

Antwort Es darf der uralte Gebrauch nicht geändert 
werden, weil das in ber Volksſprache Hergefagte in Misachtung 
finfen würde; aber die Pfarrer jelbft fünnen dem Volk das er- 
flären, was vorgetragen wird, nad der Abhaltung des Chor- 
dienſtes. Oder es werde irgend ein gemeinverftändlichesg Homi— 
ftarium je nach den einzelnen Sonntagen entworfen, wenn an 
ders es der Synode dünfen wird, daß das, was zu den heili- 
gen Sachen gehört, in der Volksſprache verfaßt werden darf. 

XVI Begehren Die Seiftlicfeit fol zur eriten Nein- 
heit des Lebens in Kleidung, Leben und Lehre zurüd geführt 
werden, " Ä 

Antwort. Dasgefällt höchlich; aber darüber läßt fih nur 
erfolglos auf einer Synode verhandeln. Denn e8 ift genug, wenn 
die Kirchenſatzungen über das Leben und die Ehrbarfeit der Geift- 
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lichen befolgt werben: oder jeder Biſchof jorge in feiner Diöceſe 
je nad) der Bereigenfhaftung der Drte und nach der Gemohn- 
beit des Volks, und fo weit er Knz, vollziehe er die ſchon er— 
laffenen Kirchengeſetze. 

Sn XV, XV, XIX. wird dreierlei nad) der Reihe be— 
gehrt, die Communion unter beiderlei Geftalt, die Priefterehe 
und das Fleiſcheſſen. 

Antwort, Ueber die erfte wird in diejer Sigung verhan- 
telt werden. Von den andern ift platterdings abzuftehen, weil 
fchon aus dem bloßen Antrag auf der Synode ein großes Aer- 
gernig auf dem ganzen driftlihen Erdkreis bei allen Frommen 
und Katholifchen erwedt werden würde. 

XX. Begehren. Bis die Pfarrer gut find, fol Einer 
viele Pfründen beforgen oder yon den Sectirern follen Pfarrer 
zugelaffen und belehrt werden. 

Antwort. Das betrifft einzelne Gegenden Teutfchlands, 
worüber eine nähere Erfundigung eingezogen werden ' müßte. 
Darüber wird unfer beiligfter Herr Beſtimmung treffen fünnen, 
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Wir haben zur Einleitung in das vorſtehende Gutachten 
bemerkt, daß es die feſte Stellung des Poſitiven verlaſſe, und 
zum Theil auf den ſchlüpfrigen Boden ſubjectiver Aenderungs— 
luſt hinüber gleite. Dafür ſpricht ſchon der darin ausgeſprochene 
Wunſch, daß in dem Trienter Kirchenrath zuerſt über die Re— 
formation der Sitten und der Misbräuche und ſpäter erſt über 
die ſtreitigen Glaubensſätze verhandelt werden ſolle, als wenn 
nicht die Sittenlehre und die Disciplin nach der Glaubenslehre 
und nicht umgekehrt ſich richten müßten! Ein köderndes Zuge: 
ftändniß an die Meinung des Tags! Der Umftand, daß die 
Ausführung ter Fatholifchen Kirchenzucht Anlaß zum Abfall: ge- 
geben, läßt ſich zugeben und rechtfertigt dennoch nicht die Prio- 
rität der Aufhebung der Misbräude und erft die fpätere Feſt— 
ftellung der Dogmatif, Diefer Forderung iſt genügliche Rück— 
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ficht gelvagen, wenn in jeder Situng des Kirchenraths die Feft- 
ftelung der Lehre mit der Befferung der Misbräuche verbuns 
den wird. In den gemachten Reformvorfchlägen fehen wir wie— 
der ganz den unerfahrenen vationaliftiichen Geift des Basler 
Concils. Wie fann man bei einer die ganze Welt umfaffenden 
Regierung, wie bei der päpftlichen, die Zahl von 12 oder 24 Gar: 
dinälen als die normale angeben? Wie allgemein und unbe: 
fimmt find die Forderungen rüdfichtlich der päpfilihen Dispen- 
fationen und Eremtionen! Wie fann man z. B. Mönchsorden, 
welche eine univerfelle Negierung, Provinciale und Generale 
haben, wie die Bettelorden, durchweg unter die bifchöfliche Ge— 
malt zurück ftelen, da.ihre Obrigfeit die einzelnen Bisthümer 
überfchreitet * Man gibt zu, daß der Trienter Kirchenrath die 
beilfamften Beichlüffe über die Pluralität der Dignitäten und 
Pründen, die perjünlihe Nefidenz, die Incorporationen gefaßt 
bat, aber man flagt über den Mangel des Bollzugs. Darüber 
muß man doch offenbar Andere, als den Kirchenrath, anflagen. 
Man Hagt über die Häufigkeit päpftlicher Konftitutionen, als wenn 
nicht die größere Verwickeltheit der Kultur mehre Gelege er— 
forderte! Leichtfertig ift, „aus bloßer Rückſicht auf die Lage der 
gegenwärtigen Zeit”, ohne genaue Grenzbeftimmung den Ges 
brauch der teutfhen Sprache ftatt der Iateinifchen Kirchenfprache 
zu beantragen. So leicht oder allgemein gehalten und daher 
unpraftifch find die Anträge auf die Beſſerung der fehadhaften 
Sitten der Beiftlichfeit und die Abfchaffung der Misbräuche. 
Eben fo fchlaff ift der Nath, ftatt die firenge Wahrheit der 
Kirche dem Irrthum der Keßerei entgegen zu ftellen, mit wei- 
then, linden Mitteln vorzufahren, da ja nur das göttliche Recht 
unmwandelbar fei, die Firchlichen Conftitutionen und ihr menſch— 
liches Necht ſich aber nad) dem Wechfel und dem Geift der Zeit 
richten müßten, als wenn nicht in der Kirche die Disciplin im 
engften Zuſammenhang mit der Glaubensfehre ftände! So wird 
Nachgiebigfeit von der Kirche rüdfihtlih des Empfangs des 
Abendmahlg unter beiderlei Geftalten, des Genuſ— 
fes von Fleiſchſpeiſen, der Priefterehe u, vergl. ver- 
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langt, und zwar unter Berweifung auf die im Volk berridhende 
Beqriffsverwirrung. Diefe Anträge werden auf dag Dberfläch- 
lichte begründet und dabei die Geſchichte der zu mildernden Ein⸗ 
richtungen mishandelt. 

Solchen leichten und ſeichten Anträgen folgend, hat allerdings 
Kaiſer Ferdinand I. vorſtehendes Schreiben an feine Geſandten 
am Trienter Kirchenrath gerichtet. 

Aber mit Recht und gründlich hat auf folhe Begehren des 
Kaifers das Coneil feinen abweifenden Beſcheid erlafien, 

Gerade in ſolchen erfchütterten Zeiten und bei fo tief wüh- 
lenden Begriffsverwirrungen durften die zur Hut des Pofitiven, 
und vor Allem des göttlichen Pofitiven beftellten Gewalten mit 
dem ihnen anvertrauten Gut der heiligften Ueberzeugungen nicht 
marften laffen: fie follen vielmehr es in ftrenger Unverleglichkeit 
hinftellen. Nur dann ftodt ver Abfall. 

Die Antwort des heiligen Kirchenrathg auf die Begehren 
des Kaiſers war daher eben fo praktiſch, als würdig. Und jo 
hat das Concil es auch gehalten. 

Wir enthalten uns, in deffen Geſchichte einzugehen, da fie 
der allgemeinen Kirchengefchichte angehört: eben fo wenig laſſen 
wir ung in beffen Lehrbeſtimmungen ein, obwohl fie das groß- 
artigfte, metallifche, aus einem Guß erfloffene Syftem des 
Glaubens bilden, das in feiner Gefchloffenheit mehr dogmatifche 
Belehrung bietet, als alle dogmatifchen Lehrbücher der Welt: 
wir halten ung blos an die Disciplinarbeftimmungen, welche es 
in feinen veichen Decretis de reformatione gegeben bat, durch 
welche es eine große Grundlage für. die Fortbildung der Ber- 
faffung, Regierung und Verwaltung der Kirche geworden ift, 
an welcher fich diefe in allen Wechfeln und Lagen der Zeiten, 
wie an einem Leuchthurm zu orientiren und welche fie namentlich 
auch in der Gegenwart in der Freiheit der Kirche zu ihrer vol- 
fen Ausführung zu bringen hat, um der verworrenen Zeit 
Alles zu fein. | 

Wir führen diefe Decrete in Betreff der Neformation fyfte- 
matifch nach einander an: 
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Titel 1. In Betreff des Glaubens. 1. Hier hat der Bes 

ſchluß „Cogittemporum calamitas“ inSess. XXV, 

cap. reform. IT rüdfihtlih ter Ablegung dee 
GÖlaubensbefenntniffes beflimmt: 


Auf der erften Provincialfgnode, welche nach dem Schluß 
des Trienter Conecils gehalten werden wird, foll man alle Sasun- 
gen besfelben öffentlich annehmen, wahren Gehorfan dem Papft 
geloben und alle von den Heiligen Kanones und allgemeinen 
Eoneilien und namentlich dem Trienter verworfenen Srrlehren 
öffentlich verwerfen, und dasfelbe follen alle zum Episfopat Be- 
förderten auf ihrer erften Provincialfgnode thun, widrigenfalls 
foffen fofort die Eomprosineialbifchöfe fie dem Papft anzeigen, 
and inzwifchen fih der Gemeinſchaft mit ihnen enthalten. Das- 
felbe follen die übrigen Pfründnießer und Jene, welche anf 
“einer Didcefanfgnode zu erfcheinen haben, auf der erften zufam- 
men tretenden Synode thun. Eben fo follen die Univerfitäten 
die Kanones und Befhlüffe des Trienter Coneils annehmen und 
nach dem Fatholifchen Glauben ehren, und das am Anfang jedes 
Schuljahrs eidlich geloben. 


Das Cap. XH, „Cum dignitates“ Sess. XXIV. hat im 
$. „Provisi etiam“ beftimmt: 


Jeder Inhaber einer Seelforgepfründe fol vom Tag des 
erlangten Befites inner zwei Dlonaten vor dem Biſchof oder 
feinem Stellvertreter ein öffentliches Glaubensbefenntniß able» 
gen: die Inhaber von Kanonifaten und Dignitäten an den Dom- 
firchen follen dasfelbe vor dem Biſchof oder deffen Official, aber 
auch im Capitel thun: fonft follen fie die Einfünfte nicht bezie- 
ben und e8 fol ihnen der Beſitz nichts nüßen. 

Damit ift die. äußere Grundlage der Rechtgläubigfeit des 
Lehrförpers gewonnen. 

2. Die innere Grundlage dafür gibt der den Abdrud, 
die Auslegung und den rehtmäßigen Gebraud der 
heit. Schrift betreffende Beichluß ‚‚Insuper“ der Sess. IX, 


de editione et usu sacrorüm librorum: 
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Bon allen umlaufenden Ausgaben der Heil. Schrift ſoll die 
f.g. Vulgata die authentifche fein. Niemand fol aber die heit. 
Schrift nach feinen Anfichten, fondern nah jenem Sinn aus— 
legen, welchen die heil. Mutter Kirche fefthielt und noch feft- 
hält; nicht aber gegen die einhellige Uebereinſtimmung der Väter, 
und zwar unter den feftgefeßten Strafen, 

Die Vulgata fol fünftighin auf das Richtigſte abgedrudt 
werden: Schriften religiöfen Inhalts dürfen nur mit Angabe 
des Namens des Berfaffers gedruckt und nur dann verfauft und 
gehalten werden, wenn fie vorher von dem Drdinarius geprüft 
und genehmigt worden, bei Strafe des Banns und einer Geld: 
buße. Die Negularen haben als Berfaffer folder Schriften 
noch die Erlaubniß ihrer Dbern einzuholen. Die gegen diefe 
Borfohriften Bücher in Schrift umlanfen Taffen, follen denfel- 
ben Strafen, wie die Druder unterliegen, und Jene, welde 
folhe Schriften gehabt oder gelefen, follen, wenn fie die Ber- 
faffer nicht angeben, für die Berfaffer angefehen werden. Die 
Genehmigung, welche übrigens unentgeltlich zu geſchehen hat, 
fol an der Stirne des Buhs gebdrudt werden. Auch fol Nie- 
mand die heil. Schrift zu profanen Dingen, 3. B. Beiffagungen, 
mißbrauchen, bei Strafe nach Ermeffen des Bifchofs. 

Mit diefen Vorſchriften ift eine gediegene Grundlage für 
den Glauben und das kirchliche Lehramt gewonnen. 


Titel II. In Betreff der Befolgung der heiligen Ka— 
nones beftimmt Sess. XXV. c. 18. „Sicuti publice 
expedit“: | 


Die heil. Kirchengefege follen genau von Affen, und fo weit 
es gefhehen kann, ohne Unterfchied befolgt werden, Wenn ein 
dringender und gerechter Grund und bisweilen ein höherer Nuten 
es fordern würde, daß von einigen zu dispenfiren fer, fo fol das 
nur nach Unterfuhung des Falls und mit Höchfter Reife und 
unentgeltlich von allen zur Dispens Befugten geſchehen: fonft 
fol die Dispens als erfihlihen angefehen werden. 


Damit ift die allgemeine Verbindlichkeit der Kirchenſatzun— 
gen feftgeftellt. | 
Capiſtran. IL 2, ; 27 
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Allein die kirchliche Geſetzgebung muß ſich im lebendigen 
Reich der Kirche fortbilden: die allgemeinen Satzungen ſind den 
beſondern Verhältniſſen der Bisthümer anzubilden und die Geiſt— 
lichkeit und die Gläubigen ſind in ſteter Kenntniß derſelben zu 
erhalten. Das geſchieht durch die Provincial-und Diöce— 
lanfynoden. — Titel II. 


Leber fie beftimmt Sess. XXIV. unic. cap. de reform. 2. 
„Provincialia concilia“; ” 


Die Provinzialeoneilien für Ordnung der Sitten, für Rügen 
von Ereeffen, für Beilegung von Streitigkeiten und für die an- 
dern ihnen firchlich zugewiefenen Belange follen erneuert werden: 
daher follen die Metropoliten und im Fall ihrer rechtlichen Be— 
dinderung der ältefte Mitbiſchof wenigftens: inner eines Jahrs 
nah dem Schluß des Trienter Eoneils, und dann wenigftens alle 
drei Jahre nach der Oſteroetave oder zu einer andern gelege- 
nern Zeit nach Herkommen der Provinz eine Synode. in der 
Provinz verfammeln, welcher alle Bifhöfe und die nach Recht 
und Gewohnheit zu. erfcheinen Verpflichteten durchaus anwohnen 
ſollen. Auch follen die Comprovineialbifcpöfe unter dem Vor— 
wand jedweder Gewohnheit zur Metropolitanfirhe zu kommen, 
wider ihren Willen zu fommen nicht gezwungen werden. Eben fo 
ſollen die Bifchöfe, welche feinem Erzbifchof unterſtehen, irgend 
einen benachbarten Erzbifchof ein» für allemal wählen, deffen 
Provinzialfonode fie mit: andern anmwohnen und das dort 
Geordnete beobachten und beachten laſſen follen. In allem 
Uebrigen follen deren Eremption und Privilegien unverfürzt 
bleiben, 

Auch Sollen die Didcefanfynoden alljährlich gefeiert werben, 
zu welcher auch die Exempten, welche fonft, da hier Die Exem⸗ 
ption aufhört, anwohnen follten, und welche feinen’ ©eneral> 
capiteln unterftehen, zu kommen nicht gehalten fein follen: jedoch 
ſollen in Betreff der Pfarr- oder anderer weltgeiftlicher Kirchen, 
auch der annexen, Gene, welche fie beforgen, wer fie immer 
au feien, bei der Synode erfiheinen. Sind hier die Metropo- 
Iitan-Bifchöfe und die andern Erwähnten ſaumſelig, fo follen 
fie die durch die Kanones verordneten Strafen treffen, 
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Titel III, Nachdem fo für die Grundlage und die Organe der 
kirchlichen Reformation gelorgt ift, fo ift jest Die vom 
Trienter Coneil gegebene Ausführung der Refor: 
mation des gefammten Klerus felbft zu be— 
trachten. 


Hieher gehört: 
4, Sess. XXIH. cap. 1. „Nihil est“, welches die Ka— 


nones über den Lebenswandel und die Ehrbarfeit der Gerftlichen 
erneuert. 


Da die Geiftlichfeit dem Volk die Leuchte fein fol, fo follen 
die Geiftlihen, als zum Loos des Herrn berufen, ihr Leben 
und alle ihre Sitten fo ordnen, daß fie in Kleidung, Gang, 
Rede und allen andern Dingen nur Ernſtes, Gemäßigtes und 
der Religion Volles an fih darftellenz fie follen auch Leichte 
Bergehen, welche an ihnen fehr große wären, fliehen, damit ihre 
Handlungen Allen Berehrung bringen, Was daher von Päpſten 
und Eoncilien über die Beibehaltung des Lebens, der Ehrbar— 
feit, Kleidung und Gelehrſamkeit und zugleich von der Bermei- 
dung des Prunfs, der Oaftereien, Tänze, Würfel- und anderer 
Spiele und jedweder Verbrechen und weltlichen Geſchäfte aus- 
führlich und beilfam geordnet worden, das foll auch künftighin 
unter denfelden Strafen und noch größern, nach dem Ermeffen 
des Drdinarius aufzuerlegenden, beobachtet, werden; und feine 
Berufung foll die zur Beſſerung der Sitten gehörende Bollzie- 
hung aufhalten, Sollte Etwas davon außer Gewohnheit gefom- 
men fein, 9 fol es erneuert und von Allen genau beobachtet 
werden ohne jede Rüdficht auf allenfalls entgegen ſtehende Ge- 
wohnheiten. 


2. Sess. XIV. cap. 6: „Quia vero“ beftimmt die Strafen 
gegen Geiftliche, welche in den heiligen Weihen flehend oder als 
Befiger yon Pfründen fih nicht ſtandesgemäß Fleiden. 


Obwohl das Kleid den Mönch nicht macht, fo follen doch 
die Geiftlihen ftandesmäßige Kleidung tragen, um durch äußern 
Anſtand die innerlihe fittlihe Chrbarfeit auszuprägen: fo weit 
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ift e8 aber in der Gegenwart gefommen, daß Geiftliche offen— 
bare Laienfleidung tragen: daher follen Geiftlihe, welche vom 
Bifhof ermabnt, die von ihm vorgefchriebene geiftliche Tracht 
nicht tragen, durch die Suspenfion von Weihen, Amt, Pfründen 
und Einfommen und wenn fie, einmal gerügt, fih hierin noch 
einmal verfehlt haben, auch durch Entziehung folcher Aemter 
und Pfründen geftraft werden, indem das Concil die von Cle— 
mens V. auf dem Coneil von Vienne erlaffene Eonftitution, 
welche anfangt: Quoniam Yernenert und erweitert, 


3. Sess. XXV. cap. 44: Quam turpe beftimmt das 
Berfahren gegen im Concubinat lebende Geiftliche. 


Wie ſchändlich für Geiftliche das Leben im Conenbinat fei, zeigt 
die Sache feldft durch das gemeinfame Aergerniß aller Gläubigen 
und die höchſte Verunehrung der Geiftlichkeit. Damit die Geiftli- 
chen daher zur gebührenden Enthaltfamfert zurück gerufen und das 
Volk Jene um fo höher ehre, die es als reiner erfannt, verbietet 
die Synode den Geiftlihen jedweder Art, Concubinen oder andere 
FSrauenperfonen, auf welchen Verdacht ruhen könnte, in oder 
außer dem Haus zu halten oder mit ihnen irgend einen Ver— 
kehr zu pflegen: fonft follen fie mit den von den Kanones oder 
Statuten der Kirche auferlegten Strafen erreicht werden. Wenn 
fie, obwohl von den Obern gemahnt, fi deren doch nicht ent» 
halten, fo folle ihnen durch die That der dritte Theil ihrer 
fämmtlihen Einfünfte und Penfionen entzogen, und diefer der 
Kirchenfabrif oder einer andern kirchlichen Stiftung nah Er- 
meſſen des Bifchofs zugelegt werden. Wenn fie aber, in dem- 
felben Vergehen mit derfelben oder einer andern Frauensper- 
fon verharrend, auch der zweiten Warnung noch nicht gehorchen 
würden, fo follen fie nicht nur alle Einkünfte ihrer Pfründen 
und alle ihre Penfionen durch die That verlieren, welche den 
vorbefagten Stiftungen zugelegt werden follen, fondern fie follen 
auch von der Berwaltung der Pfründen felbft, fo weit der 
Drdinarius, auch als Delegirter des päpftlichen Stuhls, es er» 
achten wird , fuspendirt werben, und wenn fie, fo fuspendirt, 
gleichwohl fie noch nit abweifen, oder mit ihnen noch weiter 
verfehren, dann follen ihnen die Firchlichen Pfründen, Portionen, 
Hemter und Penfionen jeder Art auf immer entzogen und fie 
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ſollen unfähig und unwürdig jedweder Ehren, Würden, Pfrün- 
den und Memter werden, big fie von ihren Obern nach offen» 
barer Befferung nach deren Ermeffen Dispenfation erlangen. 
Sollten fie aber, nachdem fie diefe Frauenperfonen einmal ent- 
Taffen, den ausgefegten Umgang wieder anknüpfen oder andere 
ärgernißvolle Frauensperfonen ſich beizulegen wagen, fo ſoll fie 
neben den vorerwähnten Strafen die Excommunieation treffen. 
Und Feinerlei Berufung oder Eremption fol die vorbefagte Boll 
ziehung hemmen oder fuspendiren: und die Unterfuhung über 
alles Borgefagte fol nicht den Archidialonen oder Defanen oder 
andern Untergeorbneten , fondern den Biſchöfen felbft zuftehen, 
welche ohne Lärm und Gepräng des Gerichts Lediglich nach Ein- 
fiht der Wahrheit verfahren dürfen. Jene Geiftlichen aber, 
welche Feine Eirchlihen Pfründen oder Penfionen haben, ſollen 
nach der Hartnädigferit und Art des Bergehens und der Wider- 
fpänftigfeit von dem Bifhof mit Gefängnig, mit Suspenfion 
von der Weihe, Snhabilität zur Erlangung von Pfründen und 
auf andere Werfen nach den Kirchenfagungen beftraft werben. 
Auch die Bifchöfe, follten fie, was Gott verhüte, von folchen 
Verbrechen nicht abftehen, und, von der Provincialfynode ge- 
warnt, fich nicht beffern, folfen dur die That fuspendirt, und 
wenn fie in der Schuld verharren, von derfelben Synode dem 
Papft angezeigt werden, welcher nach Art der Schuld felbft durch 
Privation, wenn es nöthig fein wird, fie büßen foll. 


‘4. Sess. XXV. cap. 45. „Üt patern®“ verordnet, daß 
unehliche Söhne von Geiftlihen von jediveden Pfründen fern zu 
balten find. 

Damit das Andenken an die väaterlihe Unenthaltſamkeit von 
den Gott geweihten Stätten, welchen Horweg die Reinheit und 
Heiligkeit gebührt, weifeft abgewehrt werde, foll es den Söhnen 
von Geiftlihen, welche nicht ehlich erzeugt find, nicht geftattet 
fein, an den Kirchen, wo deren Väter irgend eine, wenn auch 
nnähnliche, Kirchenpfründe haben oder hatten, weder auf jedwede 
Weife zu dienen, noch Penfionen aus dem Ertrag der Pfründen, 
welche deren Väter inne haben, oder früher inne hatten, zu ha— 
ben. Wenn daher es fich findet, daß in der Gegenwart Vater 
und Sohn an derfelben Kirche Pfründen inne haben, fo folf der 
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Sohn gezwungen werden, auf feine Pfründe zu ‚verzichten, oder 
mit einem Andern außer der Kirche zu taufchen, inner drei Mo« 
waten: fonft fol fie von Nechtswegen ihm entzogen werden, und 
jede Dispens hievon foll als erfchlichen angefehen werden. Ferner 
follen gegenfeitige Refignationen, wenn ſolche fpäter von den 
geiftlihen Vätern zu Gunften ihrer Söhne gefihehen, damit Ei» 
ner des Andern Pfründe erlange, als zur Umgehung diefes Be- 
fchluffes und der kanoniſchen Sagungen gefhehen durchaus anz 
gefehen werben: auch follen die Eollationen, welche kraft ſolcher 
Nefignationen, oder wegen was immer für anderer, die zur Um— 
gehung der Satzung gefihehen find, den Söhnen der Geiftlichen 
ſelbſt nicht helfen, 


5. Sess. XXV. cap. 1. „Optandum“ beftimmt daß die 
Cardinäle und alle Prälaten der Kirchen befcheidenen Hausrath 
und Tiſch haben: ihre Berwandte oder Familiaren follen fie 
aus Kirchengütern nicht bereichern. 


Es ift zu wünſchen, daß die Bifchöfe fih nicht zu Reich— 
thum und Prunf, fondern zu Mühen und Sorgen für Gottes 
Ehre berufen erachten, Denn die übrigen Gläubigen werden 
um fo Teichter zur Religion und Unſchuld zu entflammen fein, 
wenn fie fehen, daß ihre Obern nicht das fuchen, was der Welt 
it, fondern auf das Heil der Seelen und die himmlische Hei- 
mat finnen, Die Synode ermahnt daher alle Bifchöfe, daß fie 
fhon durch die Handlungen ihres Lebens, welches gleihfam eine 
ewige Predigt ift, fih ihres Amtes würdig erweifen: vor Allem 
follen fie aber alle ihre Sitten fo ordnen, daß die Uebrigen von 
ihnen Borbilder der Mäßigfeit, Befcheidenheit, Enthaltfamfeit 
und der heil. Demuth entnehmen können. Deßwegen follen die 
Biſchöfe nicht nur mit befcheidenem Hausrath und mäßiger Tafel 
zufrieden fein, fondern auch in der übrigen Lebensart und in 
ihrem ganzen Haug Nichts erfcheinen laſſen, was diefer heiligen 
Anftalt entfremdet wäre, und was nit die Einfachheit, den Eifer 
für Gott und die Verachtung der Eitelkeit an fich trüge, Namentlich 
follen fie nicht aus den Einfünften der Kirche ihre Verwandten und 
Familien zu bereichern fuchen, fonderen wenn fie arm find, follen 
fie ihnen als Armen austheilen, fie aber nicht verſchleudern ihret- 
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halben, fie follen vielmehr alle Neigung gegen Brüder, Neffen und 
Blutsverwandten, wodurd eine Pflanzftätte vieler Uebel in der 
Kirche wird, ganz ablegen. Diefes von den Bifhöfen Gefagte 
foll aber auch von welt- und Hloftergeiftlichen Inhabern von 
Pfründen, von Jedem auf feiner Stufe beobachtet werden, und 
ebenfo von den Cardinälen, welche, da fih auf fie die Berwal- 
tung der allgemeinen Kirche ftüßt, auch durch die Höhen der 
Tugenden und durch die Zucht des Lebens hervorleuchten ſollen. 


6. Sess. XXV. cap. 8. „Admonet“ zeigt die Pflichten der 
Berwalter. der Hofpitale, und wie ihre Nachläßigkeit zu ahn- 
den iſt. 


Ale Inhaber kirchlicher Pfründen, welt- oder Floftergeift- 
licher, ſollen die Pflicht der Hofpitalität, welche von den heil. 
Bätern fo oft empfohlen worden, bereitwillig zu üben fih ge— 
wöhnen, fo weit es ihr Einfommen geftattet, eingedenf, daß 
Sene, welche die Oaftfreundfchaft üben, Chriſtum in den Gäften 
aufnehmen, 


7. Sess. Vil. c. 4 „Quicumque de cætero“ fagt, daß 
dem Inhaber mehrer Pfründen gegen die Kanones diefelben ent— 
zogen werden follen. | 


Wer immer mehre Seelforge» oder andere unverträgliche 
Kirchenpfründen entweder auf dem Weg Tebenslänglicher Union 
oder einer fortwährenden Commende oder unter jedwedem andern 
Namen und Titel gegen die Form der heil, Kanones und befonderg 
gegen die Conftitution von Innocenz III., welde anfängt De 
multa, anzunehmen oder beizubehalten wagt, dem follen die 
Pfründen feldft nach der Beftimmung jener Conftitution von 
Rechtswegen und auch Fraft gegenwärtigen Kanons abgenommen 
werben, 


8. Sess. XXIV. c. 17. „Cum ecclesiasticus“ beflimmt 


der Vergleihung der Pfründen und ‚der Beibehaltung mehrer 
ein Maaß. 


Da der kirchliche Stand verfehrt wird, wenn Einer die 
Memter mehrer Geiftlichen inne hat, fo haben die heil, Kanones 
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gewiffenhaft vorgefeben, daß Niemand bei zwei Kirchen einge- 
tragen werde. Da aber Viele fih nicht fhämen, mehre Pfrüns- 
den zumal inne zu haben, fo bat der heilige Kirchenrath Durch 
gegenwärtiges Deeret, welches bei jedweden Perfonen, bei je- 
dem Titel, auch bei den Cardinälen beobachtet werden foll, an- 
geordnet, daß fünftighin nur eine Kirchenpfründe Einzelnen ver- 
lieben werde: doch darf, wenn fie zum Lebensunterhalt defien, 
welchem fie verliehen wird, nicht ausreicht, ihm gleichwohl eine 
andere zureichende Pfründe verliehen werden, wenn nur beibe 
keine perfönliche Refidenz erfordern. Das fol fih nicht nur auf 
die Domfirchen, fondern auch auf jedwede andere welt- und 
Hoftergeiftlichen Pfründen, auch auf die commendirten, jeden 
Titels und jeder Art beziehen. Jene aber, welche gegenwärtig 
mehre Pfarrkirchen oder eine Cathedral» und eine andere Pfarr- 
pfründe inne haben, follen durchaus gendthigt werden, ohne Rüd- 
fit auf jedwede Dispenfationen und Tebenslängliche Unionen, 
unter Beibehaltung entweder nur der Pfarr- oder auch lediglich 
der Cathedralpfründe, alle Pfarrpfründen inner ſechs Monate 
abzugeben : widrigenfalls follen fowohl die pfarrlichen, als auch 
ſämmtliche Pfründen, welche fie inne haben, ald von Rechtswegen 
erledigt angefeben und als erledigt frei an andere Befähigten 
verliehen werden; auch dürfen Gene, welche früher fie iune 
batten, mit Wahrung ihres Gewiſſens das Einfommen nach be- 
fagter Zeit nicht beibehalten. Es wünfcht aber der heil. RKir- 
chenrath, daß für die Bedürfniffe der Verzichtenden auf irgend 
eine gelegene Werfe, wie es dem Papft gut dünken wird, ge- 
forgt werde, 

Zitel V. Die hauptfähliche Aufgabe der innern Kirchenreform 
ift aber in die Hände des Episfopats gelegt, deß— 
wegen beſchäftigt fich der Kirchenrath vorzugsmeife mit 
der kanoniſchen Wiederherftellung des bifchöflichen 
Amts, daher I) vor Allem mit der Feftiekung, wer, 
mit welden Eigenfhaften und wie er zum 
Eyisfopat zu befördernund inner welder 
Zeit er zu confecriren fei, 

4. Sess. VII. cap. 4. „Ad cathedralium“ beftimmt, wer 
zur Regierung von Gathedraltirchen fähig iſt. 
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Zur Regierung der Domfirchen fol nur Einer angenommen 
werden, welcher ehlich geboren, mit dem Alter, der Gemüthsart, 
- dem Ernfi der Sitten und der wiffenfchaftlihen Gelehrſamkeit 
begabt ift, wie fie die auf dem Eoneil von Lyon verkündete Eon- 
ftitution Alexanders III., welche anfängt: „Cum in cunctis,* 
fordert, 


2. Sess. XXH. cap. 2. „Quieumgue“ beftimmt,, welche 
zu Cathedralkirchen angenommen werden follen. 


Wer fürder zu Domfirhen anzunehmen ift, fol nicht nur 
mit dem Geburtsftand, dem Alter, den Sitten und dem Leben 
und mit dem andern vollftändig begabt fein, was die heil, Ka— 
nones erfordern, fondern auch wenigftens feit 6 Monaten in 
der heil. Prieſterweihe geftellt fein. Die Inſtruetion mit diefen 
Dingen, wenn gar feine oder erft eine neuliche Kunde davon an 
der Curie fein follte, foll_ von den Legaten des apoftolifchen 
Stuhls oder von den Nuneien der Provinzen oder von. deffen 
Ordinarius und in deffen Ermangelung von den benachbarten 
Drdinarien. eingeholt werden. Aufferdem befige er aber noch 
fo viele Wiffenfchaft, daß er dem Bedarf des ihm aufzuerle- 
genden Amts genügen kann: deßwegen foll er vorher an einer 
Univerfität zum Magifter oder Doetor oder Ticentiat in der heil. 
Theologie oder im Fanonifchen Recht mit Zug befördert worden 
fein, oder er fol fih durch ein öffentliches Zeugniß irgend einer 
Akademie als zum. Lehrami befähigt ausweifen. Iſt er ein Klo- 
ftergeiftlicher, fo foll er von den Dbern feines Ordens eine 
gleihe Beurkundung beibringen. Aber alle BVorbefagten, von 
welden die Inftruction oder Beurkundung beizubringen ift, follen 
gehalten fein, dieß getreulih und unentgeltlich zu berichten: 
widrigenfalls follen fie ihre Gewiffen ſchwer belaftet wiſſen. 


3. Sess. XXIV. cap. 1, „Si in quibuslibet“ beftimmt 
das Verfahren bei der Ernennung der Biipöfe und Cardinäle. 


Am forgfamften ift zu fireben, daß bei der Wahl Desjeni- 
gen, welcher über alle Stufen hinauf geflellt wird, nicht geirrt 
werde. Denn der Stand und die Drdnung der gefammten Fa- 
milte des Herrn wird wanfen, wenn Das, was am Körper er- 


fordert wird, am Haupt nicht gefunden wird. Daher feßt der 
heil. Kirchenrath feft, daß, fobald eine Kirche erledigt wird, 
Bittgänge und Gebete Hffentlih und privat gehalten und vom 
Capitel durch Stadt und Bisthum angefagt werden, in welchen 
Geiftlichfeit und Volk einen guten Hirten vom Wolf zu erflehen 
fih bemühen follen. Affe und Jede aber, welche zur Beförderung 
der Vorzufegenden was immer für ein Recht und auf was im- 
mer für eine Weife vom Aroftolifchen Stuhl haben oder fonft ihre 
Hilfe Teiften, diefe ermahnt fie, Nichts für jet daran neuernd, 
fie foflen vor Allem bevenfen, daß fie zur Verherrlichung Gottes 
und zum Heil der Völker nichts Nüslicheres thun können, als 
wenn fie gute und zur Regierung der Kirche fähige Hirten zu 
befördern ftreben, und daß fie, an fremden Sünden Theil neh— 
mend, eine Todfünde begehen, wenn fie nicht forgen, daß Jene, 
welche fie felbft als die Würdigeren und der Kirche Nüßliche- 
ren erfannt, nicht auf Bitten oder aus menfhlicher Neigung 
oder auf Einflüfterungen fih Bewerbender, fondern, weil es 
deren DVerdienfte begehren, fleißig vorgefeßt werden, und von 
denen fie wiffen, daß fie ehelich geboren und mit dem gebüh— 
renden Lebenswandel, Alter, Gelehrfamkfeit und allen andern 
Eigenfihaften ausgerüftet find, welche nah den Heil. Ranones 
und den Befchlüffen diefer Trienter Synode erforderlih find. 
Weil aber in Einholung der Benrfundung guter und gelehrter 
Männer über alle vorbefagten Eigenfchaften nicht die gleichför- 
mige Weife allum nach der Berfchiedenheit der Nationen, Völ⸗ 
fer und Sitten angewendet werden fann, fo befiehlt die heilige 
Synode, daß auf einer durch den Metropolitan zu haltenden 
Provincialfynode für alle Drte und Provinzen eine eigene Form 
der vorzunehmenden Prüfung oder Unterfuhung oder Inftruction 
vorgefchrieben werde, welche nach Ermeſſen des Papfts zu ger 
nehmigen ift, welche für diefelben Drte nüßlicher und gelegener 
zu fein fcheine, jedoch fo, daß, wenn hierauf diefe Prüfung oder 
Unierfuhung über die zu befördernde Perfon vollendet ift, dies 
felbe in eine öffentliche Irkunde gefaßt, mit dem ganzen Zeugniß 
und dem von ihr abgelegten Glaubensbekenntniß möglich bald 
an den Papſt geradezu überfchicft werden folle; Damit der Papft 
felbft, nah Erlangung der vollen Runde des ganzen Ger 
Ishafts und der Perfonen für das Wohl der Heerde des Herrn, 
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wenn fie durch die vorgenommene Prüfung oder Unterfuchung 
als tauglich erfunden worben, fie um fo nüßlicher den Kirchen 
vorfegen Fönne. Alfe Unterfuhungen, Informationen, Beurkun⸗ 
dungen und Beweife jeder Art aber, weiche über die Eigen- 
fchaften des zu Befärdernden und über den Zufland der Kirche 
son welchen immer, und auch an der Römiſchen Curie angeftellt 
worden, follen durch einen Cardinal, welcher den Bericht im Con⸗ 
ſiſtorium erftatten foll, und durch drei andere Cardinäle fleißig 
geprüft und der Bericht fol durch die Unserfchrift des bericht- 
erftattenden Cardinals und der drei Cardinäle befräftigt wer- 
den: in diefem follen die einzelnen vier. Cardinäle verfichern, 
daß fie nad) Verwendung genauen Fleißes gefunden haben, daß 
die zu Befördernden mit den vom Recht und von diefer heil. 
Synode geforderten Eigenfchaften begabt find, und daß fie fiher 
unter Gefährdung des ewigen Seelenheils erachten, fie feien 
fähig, den Kirchen vorgefegt zu werden; fo daß, nachdem die 
Berichterftattung in dem einen Eonfiftorium Statt gefunden, dag 
Erfenntniß, damit inzwifchen um fo reifer über die Unterfuchung 
erfannt werben fönne, auf das nächſte Confiftorium ausgefegt 
werde; wenn nicht dem Papft es anders gefallen follte. Alles 
und Jedes aber, was über den Lebenswandel, das Alter, die 
Gelehrſamkeit und die übrigen Eigenfhaften der vorzufegenden 
Biſchöfe fonft in derfelben Synode feftgefegt worden, das bes 
fließt diefelbe, fol auch bei der Ernennung der Cardinäle der 
beil, röm. Kirche, auch wenn fie nur Diafonen find, gefordert 
werden: diefe foll der Papft aus allen Nationen der Chriften- 
beit, wenn es gelegen gefchehen kann, annehmen, Endlich kann 
der heil. Rirchenrath nicht unerwähnt Taffen, daß für die Kirche 
Gottes Nichts nöthiger fer, als dag der Papſt die Sorgfalt, 
welche er der ganzen Kirche nach der Dbliegenheit feines Amtes 
fehuldet, hauptfächlich hier verwende, Daß er nur die auserlefen- 
ſten Cardinäle fich beigefelle, und bauptfählih gute und fähige 
Hirten den einzelnen Kirchen vorfege, und das um fo mehr, 
als das Blut der Schaafe Ehrifti, welche wegen der fchlimmen 
Regierung faumfeliger und ihrer Pflicht uneingedenfer Hirten zu 
Grund gehen werden, unfer Herr Jeſus Chriftus von deffen 
Händen fordern wird, 


u. 


4, Sess, VII. cap. 9. „Ad — verordnei daß die 
Conſecration nicht zu verſchieben fei. 


Die zu den höhern Kirchen Beförderten ſollen * Gabe der 
Confeeration innerhalb der vom Recht feftgefegten Zeit empfan- 
gen: und über fehs Monate verwilligte Friſten follen Keinem 
belfen. 


9. Sess. XXIII. capa 2. ‚‚Ecclestis‘ verfügt daß die zu 
den höhern Kirchen Beförderten die Konfeeration inner 3 Mo— 
naten empfangen, und beflimmt beftimmt den Ort der Confecra- 
tion. 


Die zu den Domkirchen oder höhern Kirchen, unter was 
immer für einem Namen und Titel Beförderten, und wenn fie 
auch Cardinäle der heil, römischen Kirche find, follen, wenn fie 
die Gabe der Eonfecration inner drei Monaten nicht empfangen 
haben, zur Wiedererftattung der bezogenen Einfünfte angehalten 
werden: wenn fie innerhalb ebenfo vieler Monate fpäter das zu 
thun verfaumen würden, fo folfen ihnen die Kirchen von Rechts— 
wegen entzogen werben. Die Confeeration aber foll, wenn fie 
auſſerhalb des römifchen Hofes geſchieht, in der Kirche, zu wel- 
her fie befördert worden, oder in der Provinz, wenn es bequem 
geichehen kann, gefeiert werben. | s 


II. Iſt der Episfopat würdig erlefen, fo ſoll er durch fleißige 
Nefidenz und durch ein ehrſames Leben der gefammten 
Geiſtlichkeit voranleuchten. 

Auch hierüber hat der heil. Kirchenrath von Trient die 
heilſamſten Vorſchriften erlaſſen: 

1. Sess. VI. cap. I. „Eadem sacrosancta‘ verordnet, daß 
die Prälaten an ihren Kirchen reſidiren ſollen: widrigenfalls 
werden die Strafen des alten Rechts gegen ſie erneuert und be— 
ſchloſſen. 

Der heil. Kirchenrath, gewillt, die arg erſchütterte Kirchen— 
zucht und die verdorbenen Sitten im chriſtlichen Klerus und Volk 
wieder herzuſtellen, glaubte, bei Jenen, welche den höhern Kir- 
chen vorftehen, anfangen zu müſſen; denn die Unbefcholtenheit 
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der Vorſitzenden ift das Heil der Intergebenen, Im Vertrauen 
daher, daß fünftighin zur Negierung der Kirchen nur die Wür- 
digften, und deren früheres Leben und jedes Alter, von den An- 
fängen der Kindheit bis zu den reifern Fahren, durch die Strenge 
der kirchlichen Diseiplin hindurch löblich verlebt, Zeugniß für 
fie ablege, nad den ehrwürdigen Saßungen der feligen Bä- 
ter würden angenommen werden, ermahnt der Kirchenrath die 
Bischöfe, daß fie, Acht gebend auf fih und die ganze Heerde, 
über welche fie der heilige Geiſt gefett hat, die Kirche Got: 
tes zu regieren, welche er mit feinem Blut erworben hat, 
wachen, wie der Apoftel Tehrt, in Allem fi) bemühen, und ihr 
Amt erfüllen; fie follen aber wiffen, daß fie jenes gar nicht er» 
füllen können, wenn fie die ihnen anvertrauten Heerden nad) 
Art son Miethlingen verlaffen und der Hut ihrer Sihaafe gar 
nicht obliegen; da es ganz ficher ift, daß die Entfchuldigung der 
Hirten gar nicht angenommen werde, wenn der Wolf die Schaafe 
frißt, und der Hirte es nicht weiß. Weil fi aber Teider in der 
Gegenwart doch Solche finden, welche, ihres eigenen Seelenheils 
fogar uneingedenf, und das Irdiſche dem Himmlifchen, und das 
Menfchliche dem Göttlichen vorziehend, an verfchiedenen Höfen 
berum ziehen, und mit der Beforgung zeitlicher Gefchäfte nach 
Berlaffung des Schaafftalls und unter Verſäumung der Beforgung 
der ihnen anvertrauten Schaafe fich lediglich befaſſen: fo hat es der 
heil. Kirchenrath für gut gefunden, die alten, faft ganz verfcholfe- 
nen gegen die nicht Refidirenden verfündeten Kanones zu erneuern, 
wie er fie denn fraft gegenwärtigen Befchluffes erneuert. Wenn 
daher Einer von einer patriarchalen, primatialen, metropolitanen 
oder Rathedralkirche, die ihm unter was immer für einem Titel, 
Grund, Namen oder Recht vertraut iſt, in welcher Würde im- 
mer, auf welcher Stufe und in welchem Nange er auch glänze, 
ohne Borlage eines rechtlichen Hinderniffes oder gerechter und 
vernünftiger Gründe fehs Monate nad einander auffer feinem 
Bisthum verweilen würde, fo fol er fich zur Strafe den Ber: 
luſt eines Biertheils feiner Einkünfte aus einem Jahr von 
Rechtswegen zuziehen, welche dann ben Armen des Orts dur 
den Kirchenobern zuzuwenden find. Sollte er die andern ſechs 
Monate in folder Abwefenheit verharren, fo foll er ein anderes 
Viertheil feiner Einfünfte, die ähnlich zu verwenden find, von 
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Rechtswegen verlieren; bei wachfender Widerfpänftigfeit aber 
fol, damit er der firengern Rüge der heil. Kanones unterwor- 
fen werde, der Metropolitan die abwefenden Suffraganbifchöfe, 
den abwefenden Metropolitan aber der ältere refidirende Suf- 
fraganbifchof unter der von Rechtswegen zuguziehenden Strafe 
des Interdiets des Eintritts in die Kirche innerhalb drei Mo— 
naten durch Schreiben oder Botfchaft bei dem Papſt anzuzeigen 
gehalten ſein: welcher die Abwefenden felbft, wie es eines. Je— 
den größere oder mindere Hartnädigfeit erfordern würde, mit 
der Autorität feines höchſten Stuhles ahnden und die Kirchen 
feldft mit nüßlicheren Hirten befegen darf, fo wie er es im Herrn 
als förderlich erfennen wird. 


2. Sess. XXIII. cap. 1. „Cum pracepto“ beftimmt vers 
fchiedene Strafen gegen die im Reſidiren nachläßigen Rectoeen 
der Kirchen und trifft Borfehr für die Seelforge, 


Da durch göttlihes Gebot Allen befohlen ift, welchen bie 
Sorge der Seelen anvertraut ift, ihre Schaafe zu Fennen, für 
diefe das Dpfer darzubringen, und durch die Predigt des gött⸗ 
Iihen Worts, durch Verwaltung der Sacramente und durch das 
Beiſpiel aller guten Werke zu weiden, für Arme und andere 
mitleidswerthe Perfonen väterliche Sorge zu tragen, und den 
andern Dirtenämtern zu obliegen; was Alles durchaus nicht von 
Senen geleiftet und erfüllt werden Fann, welche ihre Heerde nicht 
überwachen und ihr nicht beifteben, fondern fie nah Art der 
Mietblinge verlaffenz fo ermahnt der heil, Kirchenrath fie, daß 
fie, der göttlichen Gebote eingedenf, und Vorbild der Heerde 
geworden, in Urtheil und Wahrheit fie hüten und regieren, Da- 
mit aber das, was über die Reſidenz fihon früher unter 
Paul IM. Heilig und nüglich feftgefegt worden, nicht in eine von 
der Gefinnung des heil, Kirchenraths abweichende Deutung ges 
zogen werde, als wenn kraft jenes Befchlufles geftattet wäre, 
fünf Monate nach einander abwefend zu fein, fo erflärt, fefl- 
baltend an Senem, der heil. Rirchenrath, daß alle jedweden Par 
triarchal-, Primatial-, Metropolitan» und Kathedralkirchen unter 
was immer für einem Namen und Titel Borgefesten, auch wenn 
fie Cardinäle der Heil. römifchen Kirche wären, zur perfönlichen 
Reſidenz an ihrer Kirche und in ihrer Diöcefe verpflichtet find, 


ee 


wo fie das ihr übertragene Amt zu verwalten gehalten fein fol- 
Ten, und von welchen fie nicht abwefend fein dürfen, anffer aus 
Gründen und auf Arten, wie fie unten verzeichnet ftehen. Denn 
da chriftliche Liebe, dringende Nothwendigkeit, fhultiger Gehor- 
fam und augenfälliger Nutzen für Kirche oder Staat verlangen, 
dag Einige bisweilen abweſend feien, fo beſchließt derfelbe heil. 
Kirchenrath, daß diefe Gründe einer rechtmäßigen Abwesenheit 
vom Papft, oder vom Metropolitan, oder in deſſen Abwefenheit 
vom Älteften refivirenden Suffraganbifchot, welcher die Abwefen- 
heit des Metropolitanen beweifen fol, fchriftlih zu genehmigen 
feien; wenn nicht die Abwefenheit wegen irgend eines Amts vder 
‚ Dienftes des Staats, der mit den Episcopaten verfnüpft ift, einge» 
treten ift; da die Urfachen davon gemeinfundig find, und bisiveilen 
plöglich eintreten, fo wird es nicht einmal nöthig fein, fie dem Me— 
tropplitan anzuzeigen: gleichwohl foll e8 demfelben mit dem Pro⸗ 
vineialeoneil zufiehen, über die von ihm oder von dem Suffre- 
gan gegebenen Licenzen zu urtheilen und zuzufehen, daß Niemand 
dieſes Necht mißbrauche, und daß die Irrenden mit den kanoni— 
fhen Strafen belegt werden. Inzwiſchen follen die Weggehen— 
den darauf denfen, fo für ihre Schaafe zu forgen, daß fie, fo 
weit es gefihehen Fann, von deren Abwefenheit keinerlei Schaden 
erleiden. Weil aber Jene, welche nur ganz furze Zeit abwefend 
find, nah dem Ausfpruche der alten Kanones, nicht abwesend zu 
fein ſcheinen, weil fie alsbald zurück kehren wollen, fo will ver 
beit, Kirchenrath, daß jener Zeitraum der Abwefenheit in den 
einzelnen Jahren, fer fie nun ſtetig oder unterbrochen, auffer den 
befagten Gründen, durchaus nicht zwei oder höchſtens drei Mo— 
nate überfchreite, und daß darauf Nückficht genommen werde, daß 
diefes ans billiger Urfache gefchehe, und ohne jede Schädigung 
der Heerde: ob das fo fer, überläßt er dem Gewiffen der Abs 
gehenden. Inzwiſchen ermahnt er diefelben in dem Herm, daß 
fie durch jenen Zeitraum nicht im Advent des Herrn, in den 
Faften, an den Tagen der Geburt, der Auferftehung des Herrn, 
ebenfo an Pfingften und am Frohnleichnamstage, an welchen 
die Schanfe am meiften aufgefrifcht werden, und fih im Herrn 
der Anwefenheit des Hirten erfreuen follen, fie von ihrer Doim- 
Tirde je abwefend feien, wenn nicht bifchöfliche Pflichten in ih— 
vem Bisthum fie anders wohin berufen. 


a 


Wenn aber Jemand gegen die Beftimmung diefes Beſchluſ— 
jes abwefend wäre, fo befchließt der heil. Kirchenrath, auffer den 
andern Strafen gegen Nichtrefidirende, welche unter Paul ILL. 
auferlegt und erneuert worden, und der Verſchuldung einer Tod- 
fünde, die er fich zuziebt, daß derfelbe für den Betreff der Zeit 
der Abwefenheit die Einfünfte fih nicht eigen madhe, noch mit 
fiherem Gewiffen, wenn auch eine andere Erklärung nicht er- 
folgt, jene für fi behalten dürfe, fondern daß er, wenn er es 
nicht thut, durch den Kirchenobern angehalten werden folle, jene 
an die Fabrik der Kirchen oder an die Armen des Orts herauszu— 
geben, wobei jede Uebereinkunft oder Abfindung, welche für die 
unrecht bezogenen Einfünfte genannt wird, verboten iſt; nach 
welcher auch. die vorbefagten Früchte ganz oder zum Theil ihm 
nachgelaſſen werden follten, ohne Rücficht auf was immer für 
Privilegien, welche jedweden Collegium oder irgend einer Fa- 
brik verwilligt find, 


3. Sess. XXV. cap. 17. „Non potest.‘* erffärt daß die 
Biſchöfe ihre Würde durch den Ernft der Sitten empfehlen und 
im Umgang mit Miniftern der Könige, mit Königlein und Ba- 
onen fie nicht durch unwürdige MWegwürfigfeit entehren follen. 


Der heil. Kirchenrath kann nicht anders, als ſchwer befla- 
gen, wenn er hört, daß einige Bifchöfe, ihres Standes vergef- 
fend, bie oberpriefterlihe Würde nicht wenig verunehren, welche 
mit Miniftern der Könige, mit Röniglein und Baronen in der 
Kirche und aufferhalb ſich mit einer gewiffen unanftändigen Weg- 
würfigfeit benemen, und gleich wie niedere Diener des Altars 
nicht nur gar zu unwürdig im Nang zurüdtreten, fondern auch 
perfönlich ihnen dienen. Darum befiehlt der heil. Kirchenrath, 
Diefes und Aehnliches verabfcheuend, und indem er alle heiligen 
Kanones und allgemeinen Coneilien und andere apoftolifge Ver- 
ordnungen, die ſich auf die Zierde und den Ernft der biſchöflichen 
Würde beziehen, erneuert, daß Fünftighin die Bifchöfe ſich defien 
enthalten, indem er ihnen gebietet, daß fowohl in der Kirche, 
als auswärts fie, ihren, Stand und Rang vor Augen habend, 
überall gedenken, daß fie Väter und Hirten feien; den Uebrigen 
aber, fowohl Fürften als allen Andern, daß fie diefelben mit 
väterliher Ehrerbietung und gebührender Ehrfurcht behandeln. 
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111... Je umfafjender und ſchwerer aber. die Pflichten bes. bi- 
ſchöflichen Amtes find, defto fiherer und voller erfüllt die 
Beforgung eines Bisthums die ganze Kraft eines Man- 
nes: daher erneuerte der Kirchenrath von Trient für bie 
Bifchöfe das Berbotder Pluralität der Pfrün- 
den. 


4. Sess. VII. cap. 2. „Nemo“ beftimmt, daß Jene, welche 
mehre Gathedralfirchen inne haben, alle bis auf eine abgeben fol- 
Ien, in gewifjer Art und Zeit. 


0, Niemand, in welcher Würde und in welchem Rang er au 
firable, wage es, mehre Metropolitan oder Eathedralfirden 
zum Titel oder zur Commende, ober unter jedem andern Namen 
gegen die Anordnungen: der heil. Ranones anzunehmen und ne— 
ben einander zu bebalten, da Jener fehr glücklich zu achten ıft, 
dem es gelingen würde, eine Kirche gut und fruchtreich und 
zum Heil der ihm anvertrauten Seelen zu regieren. Welde 
aber mehre Kirchen gegen den Inhalt des gegenwärtigen Beſchluſ— 
fes num inne haben, follen, nachdem fie Die eine, welche fie lieber 
wollen, beibehalten haben, die übrigen, inner fechs Monate, wenn 
fie zur freien Verfügung des apoftolifchen Stuhles gehören, die 
andern innerhalb eines Jahres abzugeben gehalten fein; fonft 
ſollen die Kirchen felbft, nur die zuleßt erlangte ausgenommen, 
von Rechtswegen als erledigt angefehen werden. 


2. Sess. XXIV. cap. 17, ‚Cum ecclesiasticus‘‘ verfügt, 
daß der Verleihung und ver. Beibehaltung mehrer Pfründen ein 
Ziel geſetzt werde. + 


„Da die kirchliche Ordnung verkehrt wird, wenn einer die 
Aemter mehrer Geiftlihen inne bat, fo wurde gewiffenhaft 
durch die heil, Kanones vorgefehen, daß Niemand bei zwei Kir— 
hen eingetragen werden dürfe. Weil aber Viele fih nicht ſchä— 
men, neben einander mehre Pfründen zu behalten, fo beſchließt 
ter heil. Kirchenrath durch gegenwärtigen Befchluß, welchen er 
bei allen Perfonen unter was immer für einem Titel, auch wenn 
fie durch die Ehre des Cardinalats glänzen, zu beobachten be- 
fieblt, daß künftighin mur eine Pfründe den Einzelnen übertra- 
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gen werde: wenn aber diefe zum flandesgemäßen Leben nicht 
zureicht, fo darf ihm noch eine zureichende einfache Pfründe hin- 
zu verliehen werden, wenn nur beide die Portale Reſidenz 
nicht erfordern. 


3. Sess. XXIV. cap. 13. „Quoniam plereque“ keftimmt’ 
wie für minder einträglihe Domkirchen zu forgen fei, und auf 
welchen Wegen fie beffer. zu ftellen feien, 


„Weil die meiften Domfirchen von einem fo geringen Ein» 
fommen find, daß fie der bifhöflihen Würde gar nicht entfpre- 
hen, und für das Bedürfniß der Kirchen nicht genügen, fo foll 
das Provineiafeoneil unter Bierufung der Betheiligten fleißig 
erwägen, welche es wegen der geringen Erträglichkeit mit den 
benachbarten vereinigen oder mit nenen Einfünften vermehren 
möge, und die darüber  verfaßten Urfunden fol es an den Parft 
fenden, woranf diefer entweder die uneinträglichen mit einander 
vereinigen, oder mit einigem Zuſchuß verbefjern ſoll. Inzwischen 
aber, bis das Borbefagte ausgeführt wird, kann für folde Bi- 
fchöfe, welche eines Zufchuffes bedürfen, von einigen Pfründen, 
wenn es nur feine Seelforgepfründen find, oder feine Dignitäten 
oder Canonicate oder Klöfter, in welchen die Flöfterliche Obfervanz 
berrfcht, oder welche Generalfapiteln und gewiſſen Bifitatoren 
untergeben find, geforgt werben. 


4. Sess. XXIV. cap. 15. $ „Ad hæc inposterum‘* be- 
ſtimmt: 


„Kerner ſollen künftighin alle jene Domkirchen, deren Ein- 
fünfte die Summe von taufend Ducaten nach dem wahren Jah— 
reserfrag nicht überfchreiten, mit Feinen Penſionen oder Nefer- 
vationen der Einfünfte belaftet werden. | 


IV. Der Kirchenrath ſchärft dem Episcopat namentlich das 
Lehramt in der Predigt ein, 
4. Sess, V, cap. 2. „Quia vero“ beflimmt über die Pre- 
diger des Worts Gottes und über die Almofenquäftoren: 


„Weil dem chriſtlichen Gemeinweſen die Predigt des Evan⸗ 
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geliums eben fo nöthig iſt, als die Leſung, und das die haupt⸗ 
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fähliche Pflicht der Bifhöfe ift, fo hat der. heil, Kirchenrath 
befchloffen, daß die Bifchöfe und Prälaten für fid, wenn fie nicht 
rechtmäßig verhindert find, zur Predigt des Evangeliums  gehal- 
ten find. Sind fie aber behindert, fo follen fie Fähige für das 
Predigtamt annehmen: fonft werden fie geftraft. 

Auch die Erzpriefter, die Pfarrer und welche immer Pfarr- 
und andere Seelforgefirchen haben, ſollen ſelbſt oder durch andere 
Defähigte, wenn fie rechtmäßig verhindert find, wenigftens an den 
Spun- und Feiertagen, die ihnen anvertrauten Gemeinden nad 
ihrer und deren Fähigkeit mit heilfamen Worten weiden; indem 
fie Iehren, was Allen zum: Heil zu wiffen nöthig ift, und indem 
fie ihnen mit Kürze und Leichtigkeit der Rede verfünden die Feh— 
ler, welde fie vermeiden, und die Tugenden, welche fie pflegen 
follen, damit fie der ewigen Strafe zu entgehen und die himm- 
liſche Herrlichkeit zu erlangen vermögen. Wenn einer dieſes zu 
leiften verfäunen würde, felbft wenn er fich von jeder Juris— 
dietion des Bifhofs exempt behauptet; auch wenn die Kirchen 
ſelbſt auf jede Weife erempt heißen, auch wenn fie irgend einem 
Klofter, das etwa außer dem Bisthum läge, etwa anner oder 
mit ihm unirt wären, wenn fie anders nur wirklich in der Diö— 
cefe wären, fol die vorfichtige Hirtenforge der Biſchöfe nicht feh- 
len. Wenn fie daher, von dem Bifchof ermahnt, innerhalb dreier 
Monate ihrem Dienft nicht obgelegen, follen fie durch Firchliche 
Eenfuren oder durch. andere nach dem Ermeffen des Bifchofs felbft 
gezwungen werden, fo, daß auch, wenn es ihm fo förderlich zu 
fein fhiene, aus dem Ertrag der Pfründen einem andern, der 
das leiftet, irgend eine anftändige Belohnung entrichtet werde, bis 
der Prineipale felbft, fih beffernd, feine Pflicht erfüllt. 
Wenn ſich aber etwa Pfarrkirchen finden follten, Klöftern 
unterworfen, die in feiner Diöceſe beftehen, da follen, wenn 
Aebte und Klofter-Prälaten in Borbefagtem nachläſſig fein würs 
den, fie von den Metropolitanen, in deren Provinzen die Bis- 
thümer felbft gelegen find, als für diefen Betreff Delegaten des 
apoftolifhen Stuhls angehalten werden, und diefes Befchluffes 
Bollzug foll weder Gewohnheit, noch Exemption, noch Appellation 
oder Reclamation oder Recurs zu hindern vermögen, fo weit 
bierüber von dem zuftändigen Richter, welcher fummarifch und 
blos nach Anficht der Wahrheit der Thatfache verfahren foll, er- 
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kannt und entfchieden worden. Die Negularen aber jedes Or- 
dens follen, wenn fie nicht von ihren Dbern über. den Lebens: 
wandel, die Sitten und die Wiffenfchaft geprüft und approbirt 
worden find, auch mit deren Erlaubniß feldft in den Rirchen ihrer 
Orden nicht predigen dürfen: mit diefer Erlaubniß follen fie fi 
perfönfih vor dem Bifchof zu ftellen und von ihm den Segen 
zu bitten gehalten fein, ehe fie zu predigen anfangen, ' In den 
Kirchen aber, welche nicht ihren Drden gehören, follen fie ge- 
halten fein, neben der Erlaubniß ihrer Dbern, aud die des Bi- 
fchofs zu haben, ohne welche fie felbft in den Kirchen ihrer Or— 
den gar nicht predigen dürfen. Diefe Erlaubniß felbft aber 
foffen die Biſchöfe unentgeltlich gewähren. 

Wenn aber der Prediger Irrthümer oder Nergerniffe in’s 
Volk gefireut, wenn er auch in einem Klofter feines oder eines 
andern Ordens predigt, fo ſoll der Biſchof ihm das Predigen 
unterfagen. Würde er Irrlehren predigen, fo verfahre er gegen 
ihn nach der Beflimmung des Rechts over der Gewohnheit des 
Drts, auch wenn der Prediger behaupten würde, er fei dur 
ein allgemeines oder befonderes Privilegium erempt. In diefem 
Fall foll ver Biſchof aus apoftolifcher Vollmacht und als Dele: 


gat des apoftolifhen Stuhles verfahren. Die Biſchöfe follen 


aber Fürforge tragen, daß Fein Prediger entweder auf faljche 
Angaben bin oder fonft verleumderifch bedrückt werde. 

Ferner follen die Biſchöfe Sorge tragen, daß fie Niemanden 
entweder Jener, welche, "da fie nur dem Namen: nach Klofter- 
geiftfihe find, jedoch auffer den Klöftern und der Obedienz ihrer 
Drven leben, oder der Weltpriefter in ibrer Stadt oder Diöcefe 
auch unter dem Vorwand jedweder: Privilegien predigen laſſen, 
wenn fie nicht ihnen befannt und in Gitten und ©elehrfamfeit 


erprobt find, bis von den Bifchöfen hierüber der apoftolifche Stuhl - 


befragt worden, von welchem folde Privilegien nur mit: Ver⸗ 
ſchweigung der Wahrheit und Vorbringung einer Lüge wahr⸗ 
ſcheinlich erpreßt werden. 

Die ſogenannten Almoſenquäſtoren jedweden Standes ſol⸗ 
len durchaus nicht, weder ſelbſt, noch durch einen Andern zu 
predigen wagen, und die dawider Handelnden ſollen von den 


Biſchöfen und Ordinarien der Orte, ohne Rückſicht auf was im⸗ 
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mer für Privilegien, mit den angemeſſenen Mitteln abgewehrt 
werden. | 


2. Sess. XXIV. cap. 4. „Pradicationis“ verfügt: von 
wem und wann gepredigt werden folle: man foll in die Pfarr: 
firhe zur Anhörung des Worts Gottes gehen: Niemand foll 
gegen den Widerſpruch des Biſchofs predigen dürfen. 


„Der heilige Kirchenrath, bejeelt von dem Wunſch, daß das 
Predigtamt, welches eine Hauptpflicht der Biſchöfe iſt, um fo 
häufiger zum Seelenheil der Gläubigen geübt werde, befiehlt, 
indem er die fohon unter Paul III. erlaffenen Kanones dem 
Gebrauch der Gegenwart näher anfchließt, daß in ihrer Kirche 
fie felbft, oder, wenn fie rechtmäßig behindert find, durch ‘Jene, 
welche fie zum Predigtamt annehmen, in andern Kirchen aber 
durch die Pfarrer, oder, wenn fie verhindert find, durch andere 
vom Bifchof auf, ihre Koſten, welche fie zu leiſten entweder ge- 
halten werden oder pflegen, Abzuordnende in der Stadt oder in 
jedem Theil der Didcefe, wie fie es für zweckmäßig erachten, 
wenigftens. alle Sonn⸗ und Fefttage: zur Zeit der Faſten aber 
und des Advents des Herrn, täglich oder wenigſtens dreimal in 
der Woche. wenn fie es für nöthig finden, die heiligen Schrif- 
ten umd das. göttliche Geſetz verfünden und font, fo oft. fie glau- 
ben, daß es zwedmäßig geſchehen könne. Und esfolder Bifchof 
fleißig. die. Gemeinde ermahnen, daß jeder gehalten fei, in feiner 
Pfarrfirche, wo es bequem gefchehen kann, zur Anhörung des 
Worts Gottes zu erfcheinen,. Kein Welte oder Kloſtergeiſtlicher 
foll-es wagen, auch in. den Kirchen ibrer Drden gegen. den Wi— 
derfpruch des Bifchofs zu predigen. Dieſelben follen auch for- 
gen, daß wenigiiens an den Sonn» und Feiertagen die Knaben 
in. den einzelnen. Pfarreien in. den Anfangsgründen des Glau- 
bens und. in dem Gehorſam gegen Gott: und die Eltern fleißig 
von Jenen, denen es zuſteht, belehrt werden, und wenn es nos 
thig iſt, Sollen fie diefelben durch Firchliche Cenfuren dazu anhal— 
ten: ohne Nüdficht auf entgegenftehende Privilegien und Ge— 
mwohnheiten. Hm Webrigen fol das, was über das Predigtamt 
unter Baul III. befchloffen worden, feine Giltigfeit behalten. 
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V. Ein zweites Gebiet der bifchöflihen Gewalt mit großen 
Pflichten it das Weihbeamt, von weldem ein Theil 
dem Episfopat ausschließlich zufteht. Dieſe Pflichten 
Schärft der Kirchenrath ein in folgenden Befchlüffen: 


4. Sess. XVII. cap. 3. „Episcopi‘“ verordnet: 


„Die Biſchöfe folen ſelbſt die Weihen ertheilen. Sind fie 
durch Krankheit verhindert, ſo ſollen ſie ihre Untergebenen, aber 
nicht anders, als ſchon geprüft, an einen andern Biſchof zur Weir 
bung entlafen. 


2. Sess. XXI. cap.4. „Quoniam‘ verfügt: die Bifchöfe 
jollen die Weihen und die Dimifftorialien unentgeltlich extheilen. 


„Weil von der Tirchlichen Werbe jeder Verdacht des Geizes 
fern fein fol, fo dürfen für die Ertheilung jedweder Weihen, 
auch der Flerifalifchen Zonfur, und für die Dimiffiortal» oder 
Feftimoninlbriefe, oder für das Sigel, oder aus jedem andern 
Grund, auch wenn es freiwillig angeboten würde, die Bifchöfe und 
andere Ertheiler der Weihen oder deren Diener unter was immer 
für einem Borwand Nichts annehmen ; die Iotarien follen für die 
einzelnen Dimiffiorial: oder Teſtimonialbriefe nur den zehnten 
Theil eines Soldguldens annehmen dürfen; nur darf ihnen Fein 
Gehalt für die Ausübung ihres Amts beftellt fein: auch darf für 
den Bifchof aus den Bezügen des Notars Fein Emolument aus 
denfelben Ertheilungen der Weihen direct oder indirect zufließen. 
Dann nämlich befchließt der Kirchenrath, daß fie durchaus ges 
halten find, ihre Hilfe unentgeltlich zu leiten, indem er entge- 
gengefekte Taren und Statuten und Gewohnheiten, auch unvor— 
denfliche, jedweder Drte, welche eher Misbräuche und Begünſti— 
gungen der Simonie genannt werden Fönnen, völlig eaffirt und 
unterfagt; Sene, welche dawider handeln, ob gebend oder empfan- 
gend, follen neben der göttlichen Rache die vom Necht verhäng— 
ten Strafen durch die That felbit fich zuziehen. 


3. Sess. XXIII. cap. 8. „Ordinationes“ verordnet: wie 
und von wem Jeder promopirt werden ſolle. 


„Die Ordinationen zu den heiligen Weihen ſollen in den von 


dem Recht fefigefehten Zeiten und in der Domfirche unter Be- 
rufung und in der Gegenwart der Dombherren der Kirche öffent. 
lich gefeiert werden: werden fie aber am einem andern Dit des 
Bisthbums vorgenommen, in Gegenwart der Geiſtlichkeit des Orts: 
fo weit es nur immer gefcheben kann, fol immer die würdigere 
Kirche genommen werden. Begehrt Jemand, von einem Andern 
befördert zu werden, fo fol ihm das Feineswegs, auch nicht 
unter dem Vorwand jedweden allgemeinen oder befondern Re— 
feripts oder Privilegiums auch zu dem feilgefekten Zeiten ge» 
fiattet werden, wenn nicht deifen Nechtfchaffenheit und Sittlich- 
feit durch ein Seugniß feines Drdinarius empfohlen werden; wird 
dawider gehandelt, fo fol der Drdinirende auf ein Sahr von 
Ertheilung der Weihen und der Drdinirte von der, Ausübung 
der Weihen, auf fo lang es dem eigenen Ordinarius zweckmäßig 
erfcheinen wird, eingeſtellt fein. 


4, Sess. XIV. cap. 3. „Episcopus‘‘ Yerordnet: Der Bi- 
hof fol feine von einem Andern ungehörig Beförderten nicht 
zur Beier tes Gottesdienſtes außer nad) yorgängiger Prüfung 
zulaſſen. 


„Der Biſchof ſoll alle und jede ſeiner Kleriker, beſonders die 
in den heil. Weihen Stehenden, welche ohne ſeine vorgängige 
Prüfung und Empfehlungsbriefe aus was immer für einer Aue 
torität befördert worden, wenn fie auch von Fenem, durch den 
fie ordinirt worden, genehmigt worden, welche er aber gleichwohl 
zu der Feier des Gottesdienftes oder zur Verwaltung der kirch— 
lihen Sacramente als minder befähigt befunden hat, von der 
Ausübung der empfangenen Weihen auf eine Zeit, wie er als 
zweckmäßig erachten wird, fuspendiren und ihnen unterfagen 
dürfen, am Altar oder in irgend einer Weihe zu dienen. 


9. Sess. XXI. eap. 9. „Episcopus“ yerfügt: 


„Der Bifchof fol feinen Familiaren, wenn er ihm nicht un- 
tergeben iſt, nicht, weihen dürfen, wenn er. nicht drei Jahre bei 
ihm verweilt bat; und fol mit Befeitigung iedes Betrugs fo- 
fort in der That, ihm eine Pfründe verleihen ohne Rückſicht auf 
jede entgegen fichende, auch unvordenfliche Gewohnheit. 
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6. Sess. VI. cap. 5. „Nulli episcopo beſtimmt: 


„Reinem Bifchof ſoll es geitattet fein, unter dem Borwand 
jedweden Privilegiums die: Bontificalien in eines Andern Diö— 
cefe auszuüben „ außer mit ausdrüdlicher Erlaubniß des Ordina— 
rius des Drts und nur fur die demfelben Ordinarius untergeber 
nen Berfonen; wenn dawider gehandelt wird, fo fol der Bifchof 
von der Ausübung der Pontifienlien, und. die ſo Ordinirten von 
der Ausübung der Weihen von Rechswegen fuspendirk fein, 


7) Sess. XIV. cap. 5. „Et quoniam‘ fpricht aus: Wenn 
der Bifchof einem: ihm nicht Untergebenen, aud einem Familia— 
ven, was immer für Weihen ohne Zuftimmung des eigenen Präs 
laten ertbeilt, fo ſollen beide beftraft werden. 


„Weil einige Bifchöfe der Kirchen, welche in den Gegenden 
der Ungläubigen beitehen, als des Klerus und des. chrilil. Volks 
entbehrend , fait Herumziehende find und einen bleibenden Sit 
nicht haben, nicht welche Feſu Chriſti, fondern fremde Schanfe, 
ohne Willen des eigenen Hirten fuchen, indem fie durch diefen 
heiligen Kirchenrath fich gehindert feben, die Bontificalämter in 
eines Andern Bisthum, außer mit. ausdrüdlicher Erlaubniß des 
Drdinarius des Drts und für Berfonen, die demfelben Ordinarius 
untergeben find, auszuüben, fo wählen fie zur Umgebung des Ge— 
feßes in eigener Vermeſſenheit gleichfam einen bifchoöflichen. Sitz 
an. einem Drt feiner Didcefe und wagen es, Alle und Sede, welche 
zu ihnen fommen, wenn fie auch von ihren Biſchöfen oder Prä— 
laten feine Empfeblungsbriefe baben, auszuweihen, wodurch mei» 
tentheils Minderfäbige und Unwiffende und Solche, welche vom 
Biſchof als unfähig und unwürdig verworfen worden, geweiht, 
weder den Gottesdienſt zu beforgen, noch die firchlichen Sacra- 
mente vecht zu fpenden vermögen. Daher fol fein Titularbi— 
Ichof, auch wenn er. an einem Drt feiner Diöceſe / felbit an einem 
egempten oder in irgend einem Kloster eines jeden Drdens refidirt, 
fraft jedweden ihm für eine Zeit verliehenen Privilegiums, Alle 
und Jede, die zu ibm fommen, zu weihen, den Üintergebenen ei— 
nes Andern, felbit unter dem Vorwand der Familiarität feiner 
fietigen Commenfalität, ohne ausdrüdliche Zuſtimmung feines 
eigenen Brälaten oder Dimmifforialbriefe zu irgend welchen heil. 
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oder niedern Weihen oder zur erſten Tonſur befördern dürfen. Wer 
zuwider handelt, ſoll von der Ausübung der Bontificalien auf ein 
Jahr, der ſo Beförderte aber von der Ausübung der fo empfan> 
genen Weihen von NRechtswegen fo lang fuspendirt fein, als es 
feinem Prälaten gut dünfen wird. 


8. Sess. XXIII, cap. „Abbatibus‘“ verfügt: 


„Den Aebten und allen Andern, und feien fie such noch fo 
ſehr erempt, foll es fünftighin nicht mehr geflattet fein, wenn fie 
im Gebiet irgend einer Didcefe beftehen, auch wenn fie feiner 
Dideefe angehörig oder egempt genannt werden, Jedwedem, wele 
cher ihr Negularuntergebener nicht ift, die Tonfur vder die Wei- 
ben zu ertheilen. 


9. Sess. VII. cap. 14. ,„Facultates de promovendo“ 
beflimmt : 


„Die Vollmachten zu befördern von wen immer follen nur 
Senen helfen, welche einen rechtmäßigen Grund haben, wegen def» 
fen fie von den eigenen Bifchöfen nicht geweiht werden können, 
der aber fchriftlich auszudrüden ift, und dann follen fie nur von 
einem in feiner Didcefe refidirenden Bifchof oder von einem für 
ibn die Bontificalien ausübenden Bifchof und nach fleißiger, vor- 
gängiger Prüfung geweiht werden. 


10. Sess. XXIII. cap. 10. $ ‚‚Nec ipsi““ beftimmt : Prä= 
laten welche niederer, als Biſchöfe ftehen und die Gapitel dür- 
fen bei Strafe feine Dimifforialbriefe ertheilen. 


„Die Nebte felbit und andere Erempten oder was immer für Col» 
legien oder Capitel, auch die von Kathedralfirchen, follen feine Di— 
mifjorialbriefe irgend welchen Weltgeiftlichen verleiben, damit fie 
von Andern geweiht werden. Sondern die Anordnung alles diefes 
fol unter Beobachtung alles deffen, was in den Befchlüffen die- 
fes heil. Kirchenraths enthalten iſt, den Bifchöfen zuſtehen, in— 
nerhalb deren Diöcefe fie find, ohne jede Nücficht auf was im— 
mer für Privilegien, Verjährungen oder Gewohnheiten, auch un- 
vordenfliche, Auch befteblt der beilige Kirchenrath, daß die 
Strafe, welche Jenen auferlegt wird, die gegen den Befhluf 


diefes Kirchenraths, gefeßt unter Paul IIT., von einem Gapitel 


während der Erledigung des bifchöflichen Stuhls Dimifforiale 
briefe erwirfen, auf Fene ausgedehnt werde, welche diefelben 
Briefe nicht vom Gapitel, fondern von allen und jeden Ans 
dern, die in der AJurisdiction det Bifchofs anflatt des Capi— 
tels während der Erledigung des. bifchöflichen Stuhls nachfolgen, 
erlangen würden Sene aber, welche Dimifforialbriefe gegen die 
Form des Befchlufes gewähren, follen auf ein Jahr in Amt und 
Pfründen von Kechtswegen eingeftelt fein. 


VI. Das dritte Hauptgebiet der bifchöflichen Gewalt ift die 
Surisdietion im weitern Sinn, in welchem fie kirchliche 
Regierung und Gerihhtsbarfeit umfaßt: die erftere 
befaßt vorzugsweife auch die oberauffehbende Gewalt, 
welche auf den Bifitationen ausgeübt wird. Der heil. 
Kirchenrath hat hierüber ſehr einläßlihe Beftimmungen 
gegeben. 


1. Sess. XXIV. cap. 3, „Patriarchae‘‘ verfügt, wie die 


Bifttation durch die Prälaten geſchehen folle, 


„Die Batriacchen, Brimaten, Metropolitane und Bifchöfe 
folen nicht unterlaften, die eigene Diöcefe felbit, oder wenn fie 
rechtmäßig verhindert find, durch ihren Generalvicar oder Viſt— 
tator, wenn fie jährlich die ganze Diöceſe wegen ihres Umfangs 
nicht vifitiren Fönnen, doch den größern Theil derfelben zu vifi- 
tiren, jedoch fo, daß die ganze Didcefe inner zweier Kahre durch 
fie oder ihre Biffratoren durchgemacht wird. Von den Metropolis 
tanen aber follen, felbit nachdem die eigene Didcefe vollifändig 
viſitirt worden ift, die Gathedralfirchen nicht vifitirt werden, und 
auch nicht die Diöcefen ihrer Comprovincialen, außer wenn die 
Sache auf dem Brovinzgialeoneil unterfucht und gebilligt worden 
iſt: die Archtdiafonen aber, die Defane und andere Unterge- 
ordneten follen in Betreff jener Kirchen, an welchen fie bisher die 
Bifitation rechtmäßig auszuüben gewohnt waren, unter Zuzie— 
bung eines Notars und mit Zuſtimmung des Biſchofs fernerhin 
nur felbii dort vifitiren. Auch die vom apitel abzuordnenden 
Bifitatoren follen, wo das Capitel das Vifftationsrecht hat, vote 
ber vom Bifchof approbirt werden: deßwegen fol aber der Xi- 
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fchof, oder bei deſſen Verhinderung fein Viſitator nicht gehindert 
fein, diefelben Kirchen abgefondert von diefen zu pifitiren; die» 
fen felbit folen die Archidiafonen, oder andere Untergeordnete 
innerhalb eines Monats Rechenſchaft über die gefchehene Bifita- 
tion abzulegen und die Ausfagen der Zeugen und die gefammten 
Aeten ihm vorzulegen gehalten fein; ohne Rückſicht auf jedwede 
Gewohnheit, auch eine unvordenfliche und auf jegliche Eremptio- 
nen und Brivilegien. Aller jener Bifitationen bauptfächlicher 
Zweck fei aber, die gefunde und vechte Lehre, mit Abweiſung 
der Frrlehren, fortzuführen, die guten Sitten zu ſchützen ſchlim— 
me zu verbeffern, das Volk durch Ermahnungen und Erinnerun- 
gen zur Neligion, zum Frieden und zur Unfchuld zu entzünden; 
das Webrige, wie es Ort, Zeit und Gelegenheit bringt, nach Ein- 
ficht der BVBifitirenden zum Gedeihen der Gläubigen Feitzufegen. 
Damit das um fo leichter und glüdlicher gefchehe, werden die 
Norbenannten ale und jede, welchen die Vifitation zuſteht, er- 
mahnt, daß fie mit väterlicher Liebe und chriſtl. Eifer Ale umfaf- 
fen und deßwegen follen fie, mit befcheidenem Gefolg und Die» 
nerfchaft zufrieden, fo ſchnell als möglich, jedoch mit gebühren- 
dem Fleiß die Viſitation ſelbſt zu erledigen fireben. Und in- 
zwifchen follen fie jich hüten, daß fe nicht durch unnütze Koſten 
irgend Semanden läſtig werden; und weder fie felbit, noch Jemand 
der Shrigen follen Etwas als Brocuration für die Bifitation, 

auch der Teflamente zu frommen Sweden, außer dem, was aus 
frommen Vermächtniffen rechtlich gebührt, oder unter jeden ans 
dern Namen, weder Beld, noch Sefchenf, welcher Art es auch fei, 
und wie es auch dargeboten werde, ohne Nückſicht auf jede Ge— 
wohnheit, auch die unvordenkliche, annehmen: jedoch mit Ausnahme 
der Lebensmittel, welche ihnen und den Shrigen mäßig, Lediglich 
nach Bedarf der Zeit, und nicht darüber zu verabreichen find, 
Es fei jedoch in der Wahl Sener, welche vifitirt werden, ob fe 
lieber das zahlen wollen, was früher in feier Summe zu jab- 
len Gewohnheit war; oder aber ob fie die vorbefagten Lebens» 
mittel liefern wollen, jedoch unbefchadet des Rechts alter Heber- 
einfünfte, die mit den Klöſtern und andern milden Stiftungen 
oder mit nichtpfarrlichen Kirchen eingegangen waren, welches Recht 
unverfehrt fortdauern fol. An jenen Drten oder in jenen Pro— 
vinzen aber, wo die Gewohnheit beitebt, dag weder Lebensmit- 
tel, noch Geld, noch ſonſt etwas Anderes von den Viſitatoren 
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angenommen wird, fondern Alles unentgeltlich gefchieht, fol es 
dort fo fortgehalten werden. Sollte Jemand, was Gott verhütes 
etwas weiteres in allen vorgenannten Fällen anzunehmen wagen, 
fo fol derfelbe, außer mit der Wiedererfiattung des Doppelten, 
die binnen Monatsfrift zu gefchebenghat, auch noch mit den an- 
dern Strafen nach der Gonftitution des allgemeinen Coneils von 
Lyon, welche anfängt: Exegit, ferner auch mit andern Strafen 
auf der Provincialſynode nach Ermeffen der Syhode ohne jede 
Hoffnung auf Nachlaß, belegt werden. Die Patrone follen fich 
aber in Benes, was zur Verwaltung der Sarramente gehört, 
durchaus nicht einzumifchen wagen; fich auch nicht in die Viſita— 
tion der Ornamente der Kirche oder Liegenfchaften oder in die 
Einfünfte der Fabriken einmifchen, außer fo weit es ihnen aus 
der Stiftung und Fundation zufteht: fondern die Bifchöfe follen 
das felbit thun, und follen dafür forgen, daß die Einfünfte der 
Fabrifen zu nothwendigem und nüblichem Gebrauch der Kirche, 
wie es ihnen zweckmäßiger zu fein fcheint, verausgabt werden. 


2. Sess. VII. cap. 7. „Beneficia‘“ verfügt: Unirte Kir- 
henpfründen follen vifitirt werden: aud) foll dort die Seelforge 
durch beftändige Vicare ausgeübt werden, denen ein beftimmter 
Theil des Pfründeinfommens angewiefen werden foll, 


„Die Firchlichen Seelforgepfründen, welche mit Dom-, Col- 
legiat- oder anderen Kirchen oder Klöftern, oder Collegien oder 
jedweden milden Stiftungen als beftändig unirt und anner er- 
funden werden, follen von den Drdinarien der Orte alljährlich 
vifitirt werden: und diefe follen emfig dafür forgen, daß durch 
taugliche Vicarien, auch beffändige, welche, wenn nicht den Or— 
dinarien felbit für eine gute Regierung der Kirchen es anders 
zweckmäßig erfcheinen wird, von ihren mit einem Drittheil des 
Einfommens oder mit einem größern oder geringern je nad) Er- 
meſſen der DOrdinarien ſelbſt auf eine gewiffe Sache anzumweifen« 
den Theil dorthin abzuordnen find, die GSeelforge löblich aus- 
geübt werde: wo Apyellationen, Privilegien, Eremptionen, auch 
mit Abordnungen von Nichtern und deren allfällige Inhibitionen 
in dem Vorbeſagten gar nicht helfen folen. 
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3. Sess. VI. cap. 4. „Capitula“ beftimmt; Alle und jede 
Kirchen follen die Bilchöfe und andere höhern Prälaten, fo oft 
ed nöthig wird, pifitiren. 


„Die Capitel der Dom- und anderer höherer Kirchen und 
deren Berfonen follen fich durch Feine Eremptionen, Gewohnhei— 
ten, Richterfprüche, Eide, Webereinfünfte, welche nur ihre Ur- 
beber, nicht aber auch ihre Nachfolger verpflichten können, fchüßen 
dürfen, daß fie nicht von ihren Bifchöfen und andern höhern 
Brälaten entweder felbii oder unter Beiziehung Sener, welche 
ihnen dazu zu nehmen zweckmäßig erfcheinen wird, nach den fa» 
nonifchen Sabungen, fo oft es nöthig erfcheinen wird, auch nach 
Apofiolifcher Vollmacht vifitirt, berichtigt und verbeffert werden 
dürfen und fünnen. 


4. Sess. XXI. cap. 8. „Quæcumque in Diecesi‘ ver: 
fügt + Commendirte Klöfter, in welchen feine Hlöfterliche Obſer— 
vanz befteht, und alle und jede Pfründen follen vom Ordinarius 
alljährlich viſitirt werden, 


„Was immer in der Diöcefe auf die Verehrung Gottes 
ich bezieht, das fol vom Drdinarius fleißig beforgt und dafür, 
wo es fol, vorgeforgt werden, Deßwegen folen commendirte 
Klöfter, auch Abteien, PBriorate und Propfieien genannt, in wel— 
chen feine Flöfterliche Obſervanz waltet, ferner ſowohl fecl- 
forgliche, als auch nicht feelforgliche, welt- und kloſtergeiſtliche 
Pfrunden, wie fehr fie auch commendirt, felbit auch erempt feien, 
von den Bifchöfen, auch als Delegaten des Apoſtoliſchen Stuhls, 
aljährlich vifitirt werden, und es folen diefelben Bifchöfe durch 
zweckmäßige Mittel, auch durch Sequefiration der Einkünfte, 
forgen, das das, was der Erneuerung oder Wiederherftellung 
bedarf, Imieder hergerichtet werde: und die Seelforge, wenn 
etwa folche jenen oder deren Annexen obliegt, und andere gebüh— 
vende Dienflleifiungen follen richtig verrichtet werden; wobei 
jegliche Appellationen, Privilegien. Gewohnheiten, auch in un- 
vordenflicher Zeit veriährte, Confervatorien, Deputationen von 
Richtern und deren Inhibitionen nicht entgegenſtehen follen. 
Und wenn in ihnen die Flöfterliche Obfervanz walten würde, fo 
follen die Bifchöfe mit väterlichen Ermahnungen dahin wirfen, 
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daß die Dbern jener Drdensleute nach-deren Kloiterfaßungen die 
gehörige Lebensweife beobachten und beobachten laffen, und ihre 
Untergebenen in Pflichten erhalten und lenken. Wenn fie er- 
mahnt inner fechs Monaten fie nicht vifitirt oder zurecht ge» 
wiefen haben, dann follen dieſelben Bifchöfe, ſelbſt als Delega- 
ten des Apoſtoliſchen Stuhls, fie vifitiren und zurechtweifen 
dürfen, fowie es die Dbern felbit nach deren Satzungen dürften, 
mobei jegliche Appellationen, Privilegien und Eremptionen völlig 
befeitigt fein follen und nicht entgegen Heben dürfen. 


5. Sess. VII. cap. 8. „Locorum ordinarii“ fagt: Die 
Kirchen follen auögebeffert, die Seelforge fleißig gepflegt 
werden. 


„Die Drdinarien der Orte folen gehalten fein, jedwede Kir- 
chen, wie fehr fie auch erempt feien, aus Apoflolifcher Ermäch- 
tigung, alljährlich zu vifitiren und durch zweckmäßige Mittel 
des Rechts dafür forgen, daß, was der Ausbefferung bedarf, aus» 
gebefjert und der Scelforge, Wenn ihnen einige obliegt, und 
anderer gebührender Dienfte gar nicht beraubt werde: wobei Ap— 
Pellationen, Brivilegten, Gewohnheiten, auch in unvordenklicher 
Zeit veriährte, Deputationen von Richtern, und deren Snbibi- 
tionen vollig ausgeſchloſſen fein follen. 


6. Sess. XXIV. cap. 9. „Quæ alias“ verordnet: von 
wen weltgeiftliche Kirchen Feiner Didcefe viſitirt werden follen. 


„Was früher unter Baul III und neulich unter Bius IV an 
diefem nämlichem Goncil über die Anwendung von Fleiß von 
Seite der Drdinarien bei der Bifftation der Pfründen, auch der 
etempten, fellgeleßt worden : dasſelbe fol auch an jenen weltgeift- 
lichen Kirchen beobachtet werden, von welchen man fagt, daß fie in 
Niemands Didcefe feien: fie follen daher von dem Bifchof, deſſen 
Domfirche die nächite iſt, wenn das ausgemacht tik, ſonſt von 
demienigen, welcher einmal am Brovincialconcil von dem Prä— 
laten jenes Orts gewählt worden, als Delegaten des päpitlichen 


Stuhls vifitiet werden: und es follen gar Feine Privilegien und. 


Gewohnheiten, auch nicht unvordenfliche, entgegen ſtehen. 
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7. Sess. VI. cap. 3. „Ecelesiarum prelati* beftimmt: 
Die Exceffe der Weltgeiftlihen und der außerhalb der Klöfter 
lebenden Drdensleute follen yon dem Ordinarius des Orts ab— 
gerügt werden, | 


„Die Brälaten der Kirchen follen fich vorfichtig und emfig 
bemühen, die Ercefle der Untergebenen zu rügen und Fein Welt» 
geiftlicher und Fein Kloftergeifilicher welcher außer dem Klofter 
lebt, fol durch den Vorwand Feines perfönlichen oder klöſter— 
lichen, auch des Brivilegiums feines Drdens für ficher erachtet 
werden, daß er nicht, wenn er fich verfehlen würde, vom Drdi- 
narius des Orts, als vom heil, Stuhl hiezw Delegirtem, nad 
den Fanonifchen Sabungen vifitirt, geitraft und gebefferr werden 
dürfte. 


8. Sess. XXIV. cap. 10. „Episcopi ut aptius“ verfügt: 
Die Abhaltung der Bifitation darf von den Untergebenen nicht 
fuspendirt werden. 


„Damit die Bifchöfe das Volk, welches fie regieren, in Pflicht 
und Gehorfam Fräftiger zufammenbhalten, fo follen fie in allem 
dem, was die Vilitation und die Verbefferung der Sitten ihrer 
Untergebenen betrifft, Recht und Gewalt haben, auch als Deles 
gaten des Apoflolifchen Stuhls, dag nach den Sakungen der Ka— 
nones zu ordnen, einzurichten, zu firafen, zu vollziehen, was 
ihnen nach ihrer Einfiht für Die Beſſerung der Untergebenen 
und dem Nuben ihrer Diöcefe nüßlich zu fein fcheinen wird. 
Auch fol hiebei, wo es ſich um die Viſitation oder Beſſerung 
der Eitten handelt, feine Eremption oder irgend eine Inhibition, 
Appellation oder Klage, auch an den Apofiolifchen Stuhl einge- 
legt, den Vollzug deffen, was von diefen befohlen, befchloffen 
oder erfannt worden, auf irgend eine Weife hindern oder ein». 
ttellen. 


9. Sess. XIV. cap. 4 „Omnes ecclesiarum przelati‘ 
verfügt: Kein Geiftlicher darf von der Correction des Bifchofg, 
auch außerhalb der Bifitation, erimirt werden. 

„Alle PBrälaten der Kirche, welche eifrig mach der Nüge der 
Ercefje der Untergebenen fireben folen, und vor welchen fein - 


ie 


Beiftlicher durch diefes heil. Kirchenraths Sabungen unter dem 


Vorwand jedes Privilegiums ficher angefehen wird, daß er nicht 
nach den fanpnifchen Satzungen vifitiet, geſtraft und corrigirt 
werden dürfe, wenn fie an ihren Kirchen refidiren, follen fie, als 
hiezu durch Apoſtoliſche Vollmacht Delegirte die Ermächtigung 
haben, jedwede Weltgeifilichen, wie fehr fie immer auch erempt 
feien, welche font ihrer Yurisdiction unterfiehen würden, in 
Betreff ihrer Erceffe, Verbrechen und Vergehen, fo oft und 
wann es nöthig fein würde, auch außerhalb der Viſitation zu rügen 
und zu firafen: und biebei follen alle und iede Eremptionen, 
Declarationen, Gewohnheiten, Richterfprüce, Eide und Verein— 
barungen, welche nur ihre Urheber verpflichten dürfen, den Beift- 
lichen felbit und deren Blutsverwandten Gapellanen, Familiaren, 
Brocuratoren, und jedweden Andern aus Rüdficht auf die Exemp— 
tion felbfi gar nicht helfen. 


VII. Die zweite Abtheilung der Jurisdictionsgewalt der Bi- 
ſchöfe ift die eigentliche Gerichtsbarkeit, vermöge welder 
die Biſchöfe ſowohl in Civil- und Criminalgerichten, als 
aud im Forum des Gewiffens entfcheiden dürfen, Weber 
tiefe bifchöfliche Gerichtsbarkeit gibt der heil. Kirchenrath 
die einläßlichften Beftimmungen. Sie folgen hier: 


4. Sess. XII. cap. 4. „Eadem sacrosancta“ beftimmt : 
dag die Biſchöfe mit Umficht und Liebe die Vergehen ihrer Un- 
tergebenen rügen follen. 


„Der heil. Trienter Kirchenrath, beabfichtigend, Einiges feil- 
zuſetzen, was der Yurisdiction der Bifchöfe gehört, damit ffe an 
den ihnen anvertrauten Kirchen um fo lieber refidiren, und um 
fo leichter und bequemer ihre Untergebenen regieren und in der 
Ehrbarfeit des Lebens und der Sitten erhalten fünnen, glaubt, 
fie zuvörderfi daran mahnen zu müffen, daß fie bedenken, fie feien 
Hirten und nicht Mörder und daß fie fo ihren Untergebenen vor» 
ſtehen follen, daß fie unter denfelben nicht herrfchen, fondern fie 
als Söhne und Brüder lieben und fich bemühen, daß fie durch 
Mahnen und Erinnern fie vom Unerlaubten abfchreden; damit 
fie, wo fie fich verfehlt haben, durch gebührende Strafen zu 
bändigen nicht genöthigt feien. Wenn diefe aber in menfchlicher 
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Schwäche etwa. gefehlt. haben , fo iſt von ihnen die, Lehre des 
Apoſtels zu beobachten: fie ſollen sene rügen, befchwören, tadeln in 
aller Güte und Geduld: da oft gegen die zu Beffernden das Wohl- 
wollen mehr, als die Strenge vermag; mehr die Ermahnung, 
als die Drohung; mehr die Liebe, als die Macht. Wenn aber 
wegen des Vergehens Größe die Ruthe nöthig würde; dann iſt 
mit der Milde Strenge, mit der Barmherzigkeit Einficht, mit 
der Sanftmuth Ernſt anzuwenden, damit ohne Rohheit die den 
Völkern heilfame und nöthige Zucht bewahrt werde, und jene, 
welche gerügt würden, gebeſſert werdem ‚oder wenn fie fich nicht 
beffern wollen, die Uebrigen durch ‚ein heilſames Beiſpiel der 
Ahndung gegen fie, von den Fehlern abgefchredit werden; da es 
des fleißigen und zugleich frommen Hirten Pflicht if, den Kranf- 
heiten der Schaafe zuerſt gelinde Mittel zu bringen; nachher 
wo es die Schwere der Krankheit aber erfordert, zu fchärfern Heil, 
mitteln zu fchreiten; wenn aber felbii diefe nicht zu ihrer Beſei— 
tigung binreichen, wenigitens die andern Schanfe von der Ge- 
fahr der Anſteckung frei zu erhalten. 


2. Sess. XiV. prooem. „Cum proprie“ beftimmt: Es 
iſt die Pflicht der Bilchöfe, ihre Untergebenen, befonders. die zur 
Seelſorge .beftellten, an ihre, Pflicht. zu: erinnern, 

„Da es eigentlich Pflicht der Bifchöfe iſt, die Fehler aller 
Untergebenen zu rügen, fo follen fie vorzüglich forgen , daß nicht 
Geiſtliche, beſonders die zur Seelforge Beſtellten, verbrecherifch 
ſeien, und unter Nachſicht ein unehrbares Leben führen: denn 
wenn fie dieſelben verdorbener Sitten ſein laſſen, wieldürfen fe den 
Laien deren Fehler vorwerfen? Mit welcher Freiheit dürfen die 
Prieſter die Laien rügen, wenn fie ſtill zu ſich ſelber ſagen müf- 
fen, daß fie daſſelbe zugelaffen, was ſie rügen? Es ſollen daher 
die Biſchöfe ihre Geiſtlichen ermahnen, in welcher Weibe fie 
auch iteben, daß fie in Umgang, Gefpräch und Wiffenfchaft dem: 
ihnen anvertrauten Volk Gottes vorgehen, eingedenk deſſen, was 
gefchrieben ſteht: Seid Heilig, weil ich heilig bin. Und nach 
dem Wort des Apoſtels: Sie follen Niemanden Aergerniß geben, 
damit nicht deren Dienſt getadelt werde, ſondern daß fie in 
Allem ſich als Diener Gottes erweifen, damit nicht das Wort 
des Propheteu an ihnen erfüllet werde: Briefter Gottes beflecken 


das Heilige und verwerfen das Gefeb, 
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3. Sess. XXIV. cap. 20. „Cause omnes‘‘ verordnet; 
wie die an das firchliche Forum gehörigen Nechtsfachen zu ver- 
handeln find. 3 


„Ude Rechtsfachen, wie fie auch immer an das firchliche Ge— 
richt gehören, auch wenn es Pfründefachen find, follen in erſtrr 
Inſtanz vor den Drdinarien der Drte lediglich verhandelt und 
durchweg, wenigftens binnen zwei Sabren vom Tage des Beginns 
des KRechtsitreitsan, erledigt werden, ſonſt folles nach jener Zeit 
frift den Barteien freifiehen, oder doch einer derfelben, an die 
höhern Richter , wenn fie jedoch font zuftändig find, zu geben; 
diefe folen den KRechtsiireit in jenem Stand, in welchem er fein 
würde, aufnehmen, und bald möglich zum Abfchluß zu bringen 
fuchen; und weder fol er vorher Andern committirt, noch abbe- 
rufen werden; auch follen die von ihnen eingelegten Berufungen 
von was immer für Dbern angenommen werden; oder deren Com⸗ 
million oder Inhibition fol nur von dem Endurtheil oder von 
einem die Bedeutung eines Endurtheils babenden Erkenntniß 
ffatt finden, und deſſen Befchwerde durch eine Apellation vom End» 
urtheil gar nicht wieder gut gemacht werden könnte. Hievon fol. 
len die Rechtefachen ausgenommen werden, welchenach den Fan- 
nonifchen Sabungen bei dem apoflolifchen Stuhl zu verhandeln 
find, oder welche aus einem dringlichen und vernünftigen Grund 
der römifche Papſt durch ein befonderes Nefeript der Signatur 
feiner Heiligkeit, das eigenhändig zu unterzeichnen iſt, com- 
mittiren oder abrufen zu müflen geglaubt bat. Ferner follen die 
Ehe⸗ und Griminalfachen nicht dem Erfenntniß des Defans, des 
Archidinfons oder anderer niederer Richter, wenn es auch zu vi— 
fitiren wäre, fondern lediglich der IUnterfuchung und Entfcheidung 
des Bifchofs überlaffen werden; auch wenn gegenwärtig zwifchen 
dem Bifchof und dem Defan oder andern untergeordneten Rich— 
tern über die Entfcheidung jener Nechtsfachen irgend ein Rechts» 
fireit in jedweder Inſtanz anhängig wäre: vor welchem, wenn 
die Bartei wahrhaft die Armuth bewiefen hat, fie nicht genöthigt 
werden fol, auffer der Provinz, oder in zweiter oder dritter In—⸗ 
ſtanz in derfelben Ehefache zu verhandeln; wenn nicht die andere 
Bartei ſowohl die Alimente als die Streitkoſten vorfchießen 
wollte. | 1 13407 
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4 Sess. VIE, cap. 44. „‚In exemptorum‘* gebietet: Leber 
die Civilſachen der Erempten, der Weltpriefter und der Drdens> 
leute, weldhe außer dem Een leben, follen von den Biſchöfen 
erkannt werden. 


„In Rechtsftreitigfeiten der Erempten ſoll die Gonftitution 
vom Innocenz IV, welche änfängt Volentes, die auf dem all» 
gemeinen Concil von Lyon erlaffen worden, beobachtet werden: 
diefe glaubte der heil. Kirchenrath erneuern zu müfen und er» 
neuert fie, indem er ferner hinzufügt, das in Rechtsſtreiten um 
Siedlohn und mitleidswerther Berfonendie Welt- oder die Kloſter⸗ 
“ geitlichen, welche aufferbalb des Kloiters leben, wie fehr fie auch 
lerempt feien, auch wenn fie einen beiiimmten Richter, der vom 
apoftolifchen Stuhl ſelbſt in partibus abgeordnet iſt, haben; in 
andern Kechtsfällen aber, wenn fie feinen’ Richter felbit haben, 
vor den Didinarien der Drte, als hierzu vom Stuhl felbi De— 
egirten, belangt und vermittelfi des Nechts zur Zahlung Der 
Schuld angehalten werden dürfen, wobei Brivilegien, Eremp- 
tionen, Deputationen von Sonfervatoren, und deren Snhibitionen 
gegen das Vorbefagte durchaus nicht gelten follen, 


5. Sess. XIV, eap. 5. ,‚In super cum nonnulli“ ſchließt 
die Gerichtsbarkeit der Conſervatoren in beftimmte Grenzen ein. 


„Ferner da Einige, welche unter dem Vorwand, daß ihnen 
in Betreff ihrer Güter, Sachen und Rechte verschiedene Schädi«- 
gungen und Befchwernifie zugefügt werden, erwirken, daß bee 
ſtimmte Richter durch confervatorifche Briefe abgeordnet werden, 
welche fie vor folchen Schädigungen fchüßen, und im Beſitz oder in 
der Duafipofieffion ihrer Güter, Sachen und Rechte erhalten, und 
in deren Betreff fie nicht beläftigen laſſen, folche Briefe in den 
meiften Beziehungen gegen die Abficht des Gewährenden verfehrt 
auslegen; deßwegen follen durchaus Niemanden, weldher Würde 
und weſſen Etandes er auch fei, auch wenn es ein Kapitel wäre, 
confervatorifche Briefe, mit was immer für Elaufeln oder. Bes 
ſchlüſſen, mit was immer für Richter  Abordnung, und. unter 
was immer für einem andern Vorwand bewilligt, hiezu helfen, 
daß er von feinem Biſchof oder einem andern ordentlichen Obern 
in Straf⸗ und gemifchten Kechtsfachen nicht angeklagt und be» 
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langt, und gegen ihn nicht: unterfucht und vorgefahren werden 
dürfe: Oder daß er nicht, wenn. etwa Nechte ihm aus einer Ceſ— 
ion zuſtehen würden, ‚in Betreff derfelben bei dem ordentlichen 
Richter frei belangt werden dürfe. Auch in bürgerlichen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten, wenn er ſelbſt Kläger wäre, ſoll es ihm gar nicht 
erlaubt fein, Jemanden bei feinen Conſervatoren vor Gericht zu 
ziehen. Wenn in jenen Rechrsiireitigfeiten, in welchen er felbit 
der Beklagte wäre, es fich treffen würde, daß der von ihm er- 
wählte Confervaror von dem Kläger als verdächtigt erklärt würde, 
oder wenn etwa unter den Richtern felbit, dem Gonfervator und 
dem Ordinarius ein: Streit über die Zuftändigfeit der Gerichts: 
barfeit entiiehen würde, fo fol in dem Rechtsſtreit gar nicht 
vorgefchritten werden, bis durch in Form Rechtens erwählte 
Schiedsrichter über den Verdacht oder die Zuſtändigkeit der Ge— 
richtsbarfeit entfchieden- it. Den Familiaren Desfelben aber, 
welche fich durch folche confervatorifche Briefe zu ſchützen pfle— 
gen, follen jene Nichts nüßen, außer blos zweien, wenn fie ie» 
doch auf eigene Koften desfelben leben, Auch fol fich Niemand _ 
der Wohlthat folcher Briefe über fünf Sabre hinaus erfreuen. 
Auch fol es den Eonfervatoren, Richtern nicht geffattet fein, 
irgend ein errichtetes Tribunal zu haben. Sm Liedlohnſachen 
aber oder in Rechtsitreiten mitleidswerther Berfonen folder Be- 
fchluß Diefes heiligen Kirchenraths darüber in feiner Kraft blei— 
ben. Die allgemeinen Univerfitäten aber und Collegien der Doe— 
toren oder Scholaren und die Klofteritiftungen, ferner die die 
Hofpttalität wirklich einhaltenden Hofpitale und die Verſonen 
folcher Univerfitäten, Gollegien, Stiftungen und Hofpitale follen 
in gegenmwärtigem Kanon gar nicht begriffen, fondern Ar 
erempt fein und als folche angefehen werden, 


6. Sess. XXIV. cap. 11. „Quoniam privilegia“ ver- 
ordnet; Ehrentitel oder befondere Privilegien follen dem Recht 
des Bifchof Nichts entziehen, 


„Weil erfichtlich die Privilegien und Eremptionen, welche 
unter verfchiedenen Titeln fehr Vielen verliehen werden, gegen- 
wärtig Störung in der Jurisdiction der Bifchöfe erregen und den 
Erempten Anlaß zu einem larern Leben geben, fo befchließt der 
- heilige Kiechenrath, daß, wenn es je aus gerechten gewichtigen 


nnd faſt nothwendigen Gründen gefallen hat, Einige mit den 
Ehrentiteln des Brotonotariats, Akolythats, eines Pfalzgrafen, 
töniglichen Kapellans oder andern dergleichen Inſignien am der 
römifchen Curie oder auswärts auszugeichnen,; ferner daß An- 
dere, welche jedwedem Klofter angeboten oder wie immer gemid- 
met, oder unter dem Namen von Dienenden in geiſtlichen Rit- 
terorden oder Klöftern, Hofpitälern, Collegien oder unter jed— 
weden andern Titel angenommen; fo fol durch jene Privilegien 
Nichts als den Drdinarien entzogen angefehen werden, daß nicht 
Sene, welchen fie fchon bewilligt worden, oder etwa in Zufunft 
‚ bewilligt werden würden, den DOrdinarien felbit als Delegaten 
des Apoſtoliſchen Stuhls, vollſtändig in Allem, und in Betreff 
der Föniglichen Gapellane nach der Conſtitution von Innocenz II, 
welche anfängt „Cum capella* unterworfen feien : jedoch mit Aus” 
nahme Sener, welche den vorbefagten Stiftungen oder in einem 
Nitterorden wirklich dienen, und innerhalb ihrer Mauern und 
Häufer refidiren und unter deren Obedienz leben, oder Sener, 
welche rechtmäßig und nach der Hegel derfelben Nittersrden Pro— 
feß ablegen, welche dem Ordinarius angezeigt werden muß: und 
nicht follen Privilegien irgend einer Art, auch nicht die des Or— 
dens des heil. Johannes von Serufalem und der andern geiltli- 
chen Nitterorden entgegen ſtehen. Jene Brisilegien aber, welche 
den am römifchen Hof Reſidirenden kraft der Conſtitution des 
Papiis Eugen oder der Familiarität der Gardinäfe zuzuſtehen 
pflegen, diefelben follen bei Senen, welche Firchliche Pfründen 
erlangen, rüdffichtlich der vorbenannten Bfründen gar nicht an— 
genommen merden, fondern fie follen der Aurisdiction des 
Drdinarius unterworfen bleiben: und keinerlei Anhibitionen 
follen entgegen ſtehen. 


. Sess. XIV. cap. 4.. „Omnes ecclesiarum: prælati“ 
— Kein Geiſtlicher ſoll von der Correction des Biſchofs, 
auch außer der Viſitation, eximirt ſein. 


„Alle Prälaten der Kirchen, welche die Rüge der Exceſſe ihrer 
Untergebenen ſich angelegen ſein laſſen ſollen, und vor welchen kein 
Geiſtlicher durch die Statuten dieſes heiligen Kirchenraths, un— 
ter dem Vorwand jedweden Privilegiums ſicher erkannt wird, daß 
er nicht gemäß den kanoniſchen Satzungen viſitirt, geſtraft und 
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gerügt werden dürfe, follen, wenn fie an ihren Kirchen refidiren 
würden, als Delegirte des apoſtoliſchen Stuhls die Vollmacht 
haben, jedwede Weltgeililiche, wie fehr fie auch exempt feien, die 
fonit ihrer Surisdiction unterfänden, in Betreff ihrer Erceffe, 
Berbrechen und Vergeben, fo oft und wann. es nöthig fein würde, 
auch außerhalb der Vilitation zu rägen und zu ſtrafen: und jeg— 
liche Exkemptionen, Declarationen, Gewohnheiten, Richterſprüche, 
Eide, Vereinbarungen, welche nur ihre Urheber verpflichten dür— 
fen, ſollen den Geiſtlichen ſelbſt und ihren verwandten Capel— 
lanen, Familiaren, Proeuratoren und allen Andern rückſichtlich 
der Exempten ſelbſt gar nicht helfen. 


8. Sess. XIV. cap.8S. „Præterea quia nonnulli“ be> 
ſtimmt: Niemanden ſoll es geftattet fein, fremde Geiſtlichen ver- 
möge eines Privilegiums zu ſtrafen. 


„Weil ferner Einige, von denen ſelbſt einige wahre Hirten find 
und eigene Schaafe haben, auch fremden Schanfen vorzuſtehen 
fuchen und zuweilen fo nach fremden Untergebenen fireben, daß 
fie die Beforgung der eigenen verfäumen, fo fol Jedweder, und 
wäre er auch mit bifchöflicher Würde begabt, welcher das Privi— 
legium haben würde, fremde Untergebene zu frafen, gegen ihm 
nicht untergebene Geiſtlichen, befonderswenn fie in den Weihen 
fliehen, welcher argen Verbrechen fie auch immerhin befchuldigt 
fein mögen, außer unter Mitwirkung des eigenen Bifchofs die- 
fer Geiſtlichen felbit, wenn er an der Kirche refidiren würde, oder 
einer von dem Biſchof ſelbſt abzuordnenden Perſon garnicht vor- 
fahren dürfen: fonit entbehrer das Verfahren und alles daraus 
Erfolgte durchaus der Giltigfeit. 


9. Sess. XXIV. cap. 20. $. „Legati guoque“ verfügt: 
Die Legaten und Andere folle die FRE: Gerichtsbarkeit 
nicht verfümmern. 


„Auch die Legaten, felbit die Legati de latere, die Nuncien, 
die Firchlichen Gubernatoren, oder Andere, follen fich nicht er- 
lauben, Eraft jedweder VBollmachten, nicht nur die Bifchöfe im 
den vorgefagten Nechtsfachen zu hindern , oder auf irgend eine 
Weiſe deren JZurisdietion ihnen wegzunehmen oder zu Hören, 
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fondern fie follen nicht einmal gegen die Geiſtlichen und andere 
kirchliche Berfonen verfahren, außer der Biſchof iſt vorher auf- 
gefordert worden, aber faumfelig. ‚geblieben; fonit follen deren 
Verfahren und Anordnungen feinerlei Geltung haben, und fie 
follen zur Vergütung des den Parteien zugefügten Schadens an 
gehalten werden. 


40. Sess. XIII. cap. 1. $. Cum igitur rei eriminum‘, 
trifft Vorfehr gegen den Misbrauch der Appellationen, 


„Da der Verbrechen Befchuldigte, zum Swed der Vermeidung 
vor Strafen und der Gerichte der Biſchöfe, Klagen und Befchwer- 
den vorgeben, und durch die Ausflucht der Appellation das Ver⸗ 
fahren des Kichters hindern, fo befchloß und befchließt der heil. 
Kirchenrath, damit fie durch das zum Schuß der Unfchuld ein— 
gefeßte Kechtsmittel nicht zur Vertheidigung der Ungerechtigkeit 
migbrauchen, und damit diefer ihrer Verfchmibtheit und Ause 
flucht entgegen getreten werde, wie folgt: 

Sn Sachen der Vifitation und der Correction oder der 
Habilität und Snhabilität, ferner in den Straffachen, fol 
von dem Bifchof oder von deſſen Generalvicar in geiſtli— 
chen Sachen, vor dem Endurtheil, von einem Zwifchener- 
fenntniß oder jedweder andern Befchmerde nicht appellirt 
werden; auch darf der Bifchof oder Bicar einer folchen Ap— 
pelation, als einer frivolen, nicht nachzugeben gebalten 
fein, Sondern er darf, wenn diefe oder jedwede Snhibition 
von dem Apvellationsrichter ausgegangen, und ohne daß jed— 
weder Styl und jedwede Gewohnheit, auch feine unvordenf» 
liche entgegenfiehen darf, weiter vorfahren ; wenn nicht eine 
folche Befchwerde durch das Endurtheil nicht wieder gut ge» 
macht oder von dem Endurtheil felbit nicht appellirt werden 
könnte: in diefen) Fällen follen die Sabungen der heil. 
und alten Kanones unberührt foridauern. 


41. Sess. XIII. cap. 2. „A sententia“ beftimmt, wann in 
Strafiahen die Appellation von dem Bifchof dem Metropolitan 
oder einem der benachbarten Biſchöfe zu committiren. fei. 


„Wenn von dem Erfenntniß des Biſchofs oder ſelbſt des Ge- 
neralvicars in geiftlichen Sachen, in Straffachen der geiſtlichen 
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Appellation wegen, wo eine Appelation Hart finden würde, durch 
Apoſtoliſche Ermächtigung diefelbe etwa in partibus committirt 
mürde, fo fol fie dem Metropolitan oder auch deffen Generalvicar 
in geiftlichen Sachen, oder wenn jener aus irgend einem Grund 
verdächtig oder über zwei gefekliche Tagreifen entfernt wäre, 
oder wenn von feinem Erkenntniß felbii appellirt würde, einem 
von den benachbartern Bifchöfen oder deren Vicaren, nicht aber 
niederern Richtern committirt werden. 


12. Sess. XXI.”eap. 7. „Legati et nuntii“ erneuert 
das Cap. Romana de Appellationibus in Scxto. 


„Die apofiolifchen. Legaten und Nuntien, die Batriarchen, Bri- 
maten und Metropolitanen follen bei Appellationen, die an fie 
eingelegt worden, in jedweden Sachen, ſowohl bei Zulaffung von 
Appellationen, als bei Gewährung von Snhibitionen nach der 
Appellation die Form und den Inhalt der heil. Conſtitutionen 
und zumal der von Innocenz IV, welche anfängt: Romana zu be- 
obachten gehalten fein, wobei jedwede entgegengefehte Gewohn— 
beit, auch die-unvordenfliche oder ein Styl oder Brivilegium ent— 
gegengeſetzter Art nicht entgegenſtehen fol; widrigenfals follen 
die Inhibitionen und PBrocefe, und was immer daraus gefolgt 
ii, von Rechtswegen nichtig fein. h 


„43. Sess. XXIII. cap. 3. „Reus, ab episcopo“. ge: 
bietet: daß die Acten der erften Inſtanz inner dreißig Tagen 
unentgeltlich dem appellirenden Beklagten behändigt werden follen. 


„Wenn ein Angeflagter, der von dem Biſchof oder deſſen 
Generalvicar in Spiritualibus in einer Streitfache apvellirt, fo 
fol er dem Nichter , an welchen er appellirte, die Acten erſter 
Inſtanz durchaus vorlegen, und der Richter foll, ohne daß er ſie 
eingefeben, zu deſſen Freifprechung durchaus nicht fortfchreiten, 
Sener aber, von welchem appelirt worden, fol innerhalb dreißig 
Tagen die Beten felbfi dem DVerlangenden unentgeltlich verab- 
folgen: widrigenfalls fol ohne fie eine folche Aypellationsfache 
fo erledigt werden, wie es die Gerechtigfeit an die Hand gibt. 
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44. Sess. XXIV. cap. 20.$. „Præterea si quis‘‘ verordnet 
über die Verpflichtung der Transmiffion dev Acten an den Ap— 
pellationsrichter. 

„Ferner wenn Semand in den vom Necht geilatteten Fällen 
appellirt, oder fich tiber irgend eine Beſchwerde beflagt, oder 
font wegen des Ablaufs der zweijährigen Friſt, movon oben ge- 
handelt wurde, an den Nichter recurrirt hat, fo fol er gehalten 
fein, alle vor dem Bifchof aufgenommenen Acten an den Nichter 
der Appellation auf feine Koften zu überfenden, nachdem vor- 
ber aber der Bifchof erinnert worden if, damit er, wenn es ihm 
‚ nötbig erfcheint, etwas zur Inſtruction der Sache anzugeben, 
diefes dem Appellationsrichter mittbeilen fünne. Wenn der Ap— 
vellat erfcheint, fo fol dann auch derfelbe angehalten werden, 
die Koſten der Aeten, welche überfandt worden, für feinen Antheil; 
wenn er von denfelben Gebrauch machen will, zu tragen; wenn es 
nach Gewohnheit des Orts nichts anders gehalten wird, daß näm- 
lich dem Appellanten diefe ganze Laſt zufällt. Ferner foll diefe 
Derabfolgung der Acten der Notar nach Empfang der fehuldigen 
Gebühr dem Appellanten bald möglich, und wenigitens innerhalb 
eines Monats, gewähren, Hat diefer Notar in Verzögerung der 
Berabfolgung eine Gefährde begangen, fo fol er nach dem Er- 
meflen des Ordinarius in der. Verwaltung feines Dienftes einge- 
ſtellt, und in die Strafe des doppelten Betrags des GStreitgegen- 
ftands, die unter den Appellanten und die Armen des Drts zu 
vertbeilen ift, verfällt werden. Der Nichter aber, went auch er 
Mitwiffer und Theilnehmer an diefer Behinderung war, und font 
entgegen Hand, daß dem Appellivenden zeitig und ganz die Acten 
übergeben wurden, fol zu derfelben Strafe des Doppelten, wie 
oben angegeben, angehaltenwerden, ohne daß in Betreff alles Vor— 
genannten Brivilegien, Sndulte, Bereinbarungen, welche nur 
ihre Urheber verpflichten dürfen, und andere Gewohnheiten irgend 
einer Art entgegen ſtehen dürfen. 


45. Sess. XIII. cap. 4. „Cum vero tam“ fagt: wie 


Geiftlihe wegen Ihwerer Berbrechen ihrer Weihen zu eniffei- 
den find, 


„Da jedoch die von geifilichen Berfonen TRETEN DBergeben 
bisweilen fo fchwer find, daß fie wegen ihrer Gräßlichfeit von den 
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heiligen Weihen abzufegen und der weltlichen Behärde zu über. 
geben find: wozu nach den heil. Kanones eine gewiſſe Zahl Bi- 
fchöfe erfordert wird: wenn nun es Schwierigkeit hätte, alle diefe 
zu haben, fo würde der gebührende Vollzug des Nechts verfcho- 
ben werden: wenn fie aber je fich dazu einfinden könnten, fo 
würde deren Refidenz unterbrochen: deßwegen befchlieft und be- 
fchloß der heilige Kirchenrath: der Biſchof fol felbit oder durch 
feinen Generalvicar in geiltlichen Sachen gegen einen Geiſtlichen, 
der ſelbſt in den heiligen Weihen des Prieſterthums ſteht, fogar 
zu deſſen VBerurtheilung und, zur wörtlichen Abfeßung, und in 
eigener Berfon auch zur wirklichen und feierlichen Degradation 
von den Weihen und firchlichen Stufen felbit in Fällen, in wel- 
chen die Anweſenheit anderer Bifchöfe in der von den Kanones 
beitimmten Anzahl erfordert wird, auch ohne fie verfahren dür- 
fen: jedoch mit Beiziehung fo vieler ihm biebei aſſiſtirenden 
Hebte, welche nach apoflolifchem Vorrecht den Bebrauch der Mitra 
und des Hirtenſtabs haben, wenn fie in der Didcefe und Stadt 
aufgefunden werden und bequem anwohnen fünnen; font aber 
von Berfonen, welche in einer firchlichen Würde ſtehen, und ernit 
durch Alter und empfehlenswertb durch Wiffenfchaft des Rechts 
beſtehen. 


16. Sess. XIII. cap. 5. „Et quoniam“ befiehlt: der Bi— 
schof fol fummarifcy über die Gnaden erfennen, durch welche 
das Vergehen oder die Strafe nachgelaffen wird. 


„Und weil es durdy erdichtete Urfachen, welche jedoch als genug 
wahrfcheinlich erfcheinen, zuweilen gefchieht, daß Einige folche 
VBegnadigungen erpreffen, durch welche die ihnen durch die ge» 
rechte Strenge der Bifchöfe auferlegte Strafen entweder ganz 
nachgelaffen oder gemindert werden ; und da nicht zu ertragen iſt, 
daß die Lüge, welche Gott fo fehr misfällt, nicht nur felbii un 
geſtraft bleibe, fondern noch Nachficht für ein anderes Vergehen 
dem Lügenden erwirfe; defmegen befchließt und befchloß der heil. 
Kirchenrath, wie folgt: der bei feiner Kirche refidirende Bifchof 
fol in Betreff der Subrevtion und Obreption einer Begnadi— 
gung, die rüdfichtlich der Freifprehung von irgend einem öffent» 
lichen Verbrechen oder Vergehen, über welches er die Unterfu- 
chung felber eröffnet hat, oder rückſichtlich des Nachlaſſes der 
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Strafe, zu welcher der Verbrecher durch ihn verurtheilt worden, 
mit falfchen Gefuchen erbeten wird, felbfi als Delegat des Apo— 
ſtoliſchen Stuhls funmarifch erfennen, und die. Begnadigung 
felbit, nachdem es rechtmäßig erwiefen iſt, daß fie durch Vor— 
trag eines Falfchen oder durch die Verfchweigung eines Wahren 
erlangt worden, nicht zulafien. 


17. Sess. XXIV eap. 6. „Liceat“ gibt den Biſchöfen die 
Gewalt in Betreff der Dispenfationen von den Jrregularitäten 
und Suspenfionen und der Freifprehungen von den Verbrechen. 


„Es fol den Bifchöfen geitattet fein, bei allen Srregularitä- 
ten und Suspenfionen, welche aus einem geheimen Vergeben 
ſtammen, mir Ausnahme jener, welche aus einer abfichtlichen 
Tödtung ſtammt und mit Ausnahme jener, welche an das frei- 
tige Forum gebracht worden, zu dispenfiren, und in allen und 
jeden geheimen Fällen, auch in den dem Apoſtoliſchen Stuhl 
vorbehaltenen, jedwede Vergehenden, die ihnen untergeben find, 
in ihrer Didcefe felbit oder durch einen dazu befonders abzu— 
ordnenden Bicar, im Forum des Gewiffens unentgeltlich loszu— 
fprechen, nachdem ihnen eine beilfame Buße auferlegt worden. 
Dasfelbe fei auch bei dem Verbrechen der Keberei in demfelben 
Forum des Gewiffens, aber nur ihnen, nicht deren Vicarien, ge- 
ſtattet. 


18, Sess. XXIV, cap. 8. „Apostolus monet“ fagt: 
Die öffentlich Sündigenden follen öffentlich büßen, wenn nicht 
ber Bischof es anders beftimmt: an den Domfirchen foll ein 
Pönitentiar angeftellt werden, 


„Der Apojtel ermahnt, daß die öffentlich Sündigenden auch 
Öffentlich zu frafen feien. Wenn daher von Semanden öffentlich 
und im Angeficht Vieler ein Verbrechen begangen worden, mo» 
bei ohne Zweifel durch das Aergerniß Andere gefränft und er> 
griffen worden, fo muß einem GSolchen eine je nach dem Maaf 
der Verſchuldung gebührende Buße öffentlich auferlegt werden, 
damit er Jene, welche er durch fein Beifpiel zu fchlechten Sit» 
ten aufgerufen bat, durch die Kundgebung feiner Befferung zum 
rechten Leben zurückrufe. Jedoch fol der Bifchof diefe Art öf- 
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fentlicher Buße in eine andere geheime verwandeln dürfen, wenn 
er es fo Für förderlicher erachten wird. Ferner fol an allen 
Domfirchen, wo das bequem wird gefchehen fünnen, Semand als 
Pönitentiar mit der Union einer nächitens zur Erledigung kom— 
menden Bfründe von dem Bifchof angefellt werden, welcher Mas 
gifter oder Doctor oder Licentiat im der Theologie oder im fa- 
nonifchen Necht und mir 40 Jahren oder font als tauglicher je 
nach Art des Orts fich finder: diefer fol inzwifchen, während 
er die Beichten im der Kibche hören wird, als gegenwärtig im 
Chor angefehben werden. 


19. Sess. AXV. cap. 3. „Quamvis“ gebietet: Das Schwert 
des Bannes foll nicht unbefonnen gebraucht werden: wo die 
Real- oder Perſonalexecution geschehen kann, foll man von Gen: 
furen abftehen, und in diefe foll fich die weltliche Obrigkeit nicht 
einmifchen dürfen, 


„Dbwohl das Schwert des Bannes der Nerv der Kitchen: 
sucht und zur Einhaltung der Völfer auf dem Weg der Pflicht 
fehr beilfam ill, fo iſt es doch mäßig und mir großer Umſicht 
zu verhängen: da die Erfahrung lehrt, daf, wenn er unbedachtfam 
oder nur wegen leichter Sachen verhängt wird, er mehr verachtet 
als gefürcytet werde, und mehr Schaden als Heil bringe. Def 
wegen follen jene Exrcommunicationen, welche nach vorgängigen 
Grmahnungen ad finem revelationis, wie man fagt, oder für ver- 
derbte oder entzogene Sachen ausgefprochen zu werden pflegen, 
fünftigbin von Niemanden, außer vom Bifchof, erkannt werden, 
und dann nicht anders, als. wegen einer nicht gewöhnlichen Sache 
und nach feißiger und mit großer Neife durch den Biſchof ge- 
pflogener Unterfuchung der Sache, welche deſſen Gemüth erre- 
gen fol, und er fol. ſich zur Gewährung derfelben durch die 
Autorität gar feines Weltlichen, auch nicht der Obrigkeit ver- 
feiten laſſen: fondern diefes fol ganz in fein Ermeflen und 
Gewiffen gelegt fein, wann er ſelbſt nach Sache, Ort, Perſon 
oder Zeit fie auszufprechen für gut findet. Hm richterlichen Sa- 
chen wird aber allen firchlichen Richtern geboten, welcher Würde 
immer fie auch feien, daß, fo oft immer die Neal» oder Perſo— 
nalerecution in jedem Theil des Gerichtsverfahrens durch eigene 
Autorität von ihnen gefcheben Fann, fie fich fomohl im Verfah— 
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ven» als im: Urtheilen der firchlichen Senfuren oder des Inter— 
diets enthalten; fondern es fol ihnen frei Heben, wenn es ihnen 
förderlich zu fein fcheint, in bürgerlichen Nechtsfachen, welche 
in was immer für einer Beziehung zu dem Kirchenforum "ger 
hören, gegen wen immer, auch gegen die Laien mit Geldilrafen, 
welche den dort beffehenden milden Stiftungen fchon dadurd, 
daß fie erhoben worden find, zugewieſen werden, oder durch Neh— 
mung eines Pfands und durch Haft der Verſonen, welche durch 
ihre eigenen oder fremde Erecutoven ausgeführt werden fol, oder 
auch durch Entziehbung der Pfründen und amdere Rechtsmittel 
vorfahren und die Rechtsfachen entfcheiden. Sollte die Neal, 
oder Berfonalerecution gegen die Beklagten auf diefe Weife nicht 
gefchehen können, oder läge gegen den Richter Contumaz vor, 
dann fol er diefelbe auch mit der Spike des Anathema's nad) 
feinem Ermeffen, und außerdem noch mit den andern Strafen 
treffen dürfen. Auch in Sriminalfachen, wo die Neal >» vder 
Perſonalexecution, wie oben, gefcheben kann, fol man von den 
Genfuren abſtehen: wenn aber die befagte Egecution nicht leicht 
wird Statt finden Fönnen, fo fol es dem Michter frei Heben, 
diefes geillliche Schwert gegen die Verbrecher zu gebrauchen: 
wenn anders die Art des Vergehens, nach wenigſtens voran 
gegangener zweimaliger Verwarnung auch auf dem Weg eines 
Ediets, das verlangt, Unerlaubt fei es aber einer jeden welt- 
lichen Obrigkeit, dem Firchlichen Richter gu verbieten, Jeman— 
den zu bannen, oder ihm zu befehlen, daß er den ausgeſproche— 
nen Bann twiderrufe, unter dem Vorwand, daß das in dem 
gegenwärtigen Decret Enthaltene nicht beobachtet worden fei; 
da dieſes Erfenntniß nicht den Laien, fondern den Geiſtlichen zu- 
fiebt. Jeder Gebannte aber fol, wenn er nach den gehörigen 
Verwarnungen ſich nicht beifert, nicht nur zu den Sacramenten 
und zur Sommunion der Gläubigen und zu deren Umgang nicht 
aufgenommen werden; fondern es fol, wenn er mit verhärte- 
tem Gemüth an die Genfuren gebunden, im denfelben ein Jahr 
lang verkommen if, auch gegen ihn, als der Keherei Verdäch— 
tigen, vorgefahren werden dürfen. 


20. Sess. XXV. cap. 10, „Quoniam‘‘ beftimmt: Es 
jollen Richter von der Synode defignirt werden, von welden 


— m — 


und von den Drdinarien die Rechtsſachen kurz erledigt werden 
ſollen. 


— „Weil wegen der boshaften Suggeſtion Bittender und bis» 
weilen wegen der Entlegenbeit der Drte die Kenntniß der Per- 
fonen, welchen Rechtsfachen mandirt werden, fo wert nicht ge- 
fchövft werden fann, und daher zuweilen Richtern, die nicht 
durchweg tauglich find, Nechtsfachen in partibus delegirt wers 
den: fo verordnet der heilige Kirchenrath: Auf den einzelnen 
Brovincial» oder Didcefänconeilien follen einige Berfonen, 
welche die, nach der Conſtitution von Bonifaz VIIL, welche an- 
fängt „Statutum“*, erforderlichen Eigenfchaften baben und fonft 
geeignet find, bezeichnet werden, damit neben den Drdinarien der 
Drte, ihnen auch fpäterhin die firchlichen und geiftlichen Rechts— 
fachen und jene, weldhe an das Firchliche Forum gehören, als in 
partibus zu delegirende committirt werden, Und wenn etwa einer 
der Defignirten inzwifchen fterben würde, fo fol der Ordinarius des 
Dres mit dem Beirath des Gapitels einen Andrrn an deffen Stelle 
bis zur Fünftigen PBrovincial» oder Diöcefanfynode fubikituiren, 
fo daß jede Diöcefe wenigitens vier oder auch mehre erprobte und, 
wie oben angegeben, vereigenfchaftete Berfonen habe, welchen 
folche Rechtsſachen von jedem Legaten oder Yuntius oder auch 
vom Apoſtoliſchen Stuhl committirt werden fünnen : fonft follen 
nach gefchehener Defignation, welche Sofort die Biſchöfe an den 
Römiſchen Papſt überfenden folen, jedwede Delegationen ande- 
rer Richter, welche an andere, als an diefe gefcheben, für er 
fchlichen angefeben werden. Daber ermahnt der heil, Kirchen 
rath ſowohl die Ordinarien, als jegliche andere Richter, daß fie 
nach Erledigung der Rechtsſtreite mit möglicher Kürze fircben 
und den Schlichen der Proceßführer entweder bei ber Verſchlep— 
pung der Litisconteſtation oder eines andern Theils des Der, 
fahrens auf allen Wegen entweder durch Anberaumung einer Friſt 
oder anf andere gehörige Weiſe entgegen treten. 


21. Sess. XXII. cap. 5. „Dispensationes“ verfügt: Die 
Dispenfation follen außer der Curie dem Bifchof committirt und 
von ihm unterfucht werden. 


„Die Diipenfationen, durch welche Behörde fie immer zu er— 
tbeilen find follen, wenn fie außerhalb der römifchen Enrie zu 
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committiren find, den Drdinarien Sener, welche fie. erbeten 
baben, committirt werden; jene aber, welche auf dem Gnaden- 
weg bewilligt werden, follen nicht zum Vollzug gelangen, wenn 
nicht vorber von Zenen, als Apofolifchen Delegaten, nur fum- 
marifch und außergerichtlich erfannt worden iſt, daß die vorge- 
tragenen Befuche it dem Bebrechen der Sub» oder DObreption 
unterliegen. 


22. Sess. XXII. cap. 6. „In commutationibus““ be- 
fieplt, daß die legten Willen nur mit Umficht — wer: 
den follen. 


„Bei den Berwandlungen der lebten Willen, welche nur aus 
einer gerechten und notbwendigen Urfache gefcheben dürfen , follen 
die Vifchöfe als Delegaten des Apoſtoliſchen Stubls fummarifh 
und außergerichtlich erkennen, dad Nichts in den Gefuchen mit 
Berfchweigung der Wahrheit oder mit Einfchiebung einer Falfch- 
beit vorgetragen fei, ehe die vorbenannten Verwandlungen in 
Vollzug gebracht werden. 


23. Sess; XXI. cap. 8. „Episcopi“ verorbnet: Die 
Biihöfe follen die Anordnungen Aller für milde Zwecke vollzie- 
ben: fie follen alle milde Siiftungen vifitiren, wenn fie anders 
nicht unter dem unmittelbaren Schuß der Könige ftehen. 


„Die Bifchöfe follen, ebenfalls als Delegaten des Apofoli- 
fhen Stuhls, in den vom Recht verwilligten Fällen, aller milden 
Stiftungen, fowohl der in einem lebten Willen, als der unter 
Lebenden gemachten, die Erecutoren fein, das Recht haben, alle 
Hofpitäler, jedwede Colegien und Bruderfchaften der Laien, auch 
welche man Schulen, oder mit welchem andern Namen immer man 
diefelben benennt ; nicht aber jene, welche unter dem unmittelbaren 
Schuß der Könige find, ohne deren Erlaubniß, die Almofen der 
Leihanſtalt (Mons pietatis) oder der Mildthätigfeit und alle mil- 
den Stiftungen, wie fie auch immer benannt werden, wenn auch 
die Sorge über die vorbefagten Stiftungen den Laien zuiteht, 
oder diefelben milden Stiftungen mit dem Borrecht der Exemp⸗ 
tion ausgeflattet find, und fämmtliche Anſtalten, welche zur 
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Verehrung Gottes oder zum Heil der Seelen, oder zum Unter— 
balt der Armen errichtet find, ſollen fiernach ihrer Pflicht gemäß 
den Sabungen der heiligen Kanones unterfuchen und volzichen, 
und gar feine Gewohnheit, auch Feine unvordenfliche, fein Bri- 
vilegium oder Statut fol entgegen ſtehen. 


24. Sess. XXII. cap. 9. „Administratores“ fagt: Die 
Berwalter fämmtlicher milden Stiftungen folfen dem Drdinariug 
Nechenfchaft ablegen, wenn es nicht anders in der Stiftung vor: 
geſehen iſt. 

„Die Verwalter, ſowohl die kirchlichen, als die Laien, der 
Fabrik jedweder, auch einer Kathedralkirche, eines Hoſpitals, 
einer Bruderſchaft, des Almoſens einer Leihanſtalt und jeglicher 
milden Stiftungen ſollen gehalten fein, dem Ordinarius Rechen⸗ 
fchaft über ihre Verwaltung abzulegen, wobei fämmtliche ent» 
gegenſtehende Gewohnheiten und Privilegien aufgehoben fein 
follen, wenn es nicht etwa anders bei der Errichtung und Anord- 
numg einer folchen Kirche oder Fabrik ausdrüdlich vorgefehen 
wäre. Wenn nach Gewohnheit oder Brivilegium oder nach 
irgend einer Gewohnheit eines Drts andern hiezu Verordneten 
Rechnung abzulegen wäre , dann fol neben ihnen auch der 
Drdinarius zugezogen werden; und anders gefchehene Befreiun— 
gen follen den befagten Verwaltern gar nicht helfen. 


25. Sess. XXII. cap. 10. Cum ex notariorum‘ vers 
ordnet: Die Notarien follen der Prüfung und dem Urtheil der 
Bifchöfe unterftehen, 

„Da aus der Unkenntniß der Notare fehr viele Schädigungen 
und der Anlaß vieler Rechtsſtreite entſtehen, fo fol der Bifchof 
bei jedweden Notaren, auch wenn fie durch Aponolifche, Kaiſer— 
liche oder Königliche Autorität ernannt worden, auch als Dele- 
gar des Apotolifchen Stuhls nach Anſtellung einer Prüfung ihre 
Zulänglichfeit prüfen, und wenn fie nicht als zulänglich befun— 
den worden, oder fiih wenn immer im Amt verfehlen, fo fol er 
ihnen die Ausübung ihres Amtes in Firchlichen und geiftlichen Ge— 
fchäften Nechtsiireiten und Sachen auf immer oder auf eine Zeit 
verbieten dürfen. Auch fol nicht deren Appellation die Interdie— 
tion des Drdinarius einſtellen fünnen. 
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VIE Den Kichenfagungen nach /muß den verfahrenden Biſchöfen 
ein befonderer Rechtsſchutz gegeben ſein. Der. heilige 
Kirchenrath gibt ihn im Folgenden: 


t. Sess. Xlil. cap. 6. „Quoniam vero‘ ſagt: Der 
Biſchof ſoll perſönlich nicht; vorgeladen werdeu, ‚außer wegen 
Abſetzung oder Privation. 


„Weil die Untergebenen des Biſchofs, wenn fie auch mit 
Recht geftraft worden find, ihn gleichwohl heftig zu haſſen und 
als wenn ihnen Unrecht gefcheben wäre, ihm falfıhe Verbrechen 
vorzumwerfen pflegen, fo daß, wie fie nur immer können, ihm 
Befchwerde erregen, wo dann die Furcht vor folcher Bedrückung 
jenen zur Unterfuchung und Beſtrafung der Vergeben Täffiger 
macht: deßwegen verordnet und befchloß der heilige Kirchenvratb, 
damit er nicht zum aroßen Schaden auch der Kirche die ihm 
vertraute Heerde zu derlaffen und nicht ohne Schmälerung der 
bifchöflichen Würde umber zu ziehen gendthigt werde: Der Bifchof 
foll, außer bei einer Sache, wegen welcher er abgefeßt oder feis 
ner Wurde verluſtig werden müßte, «uch wenn von Amts wegen 
oder durch Inquiſttion, oder Denuncliation, oder Aceuſation oder 
auf jedwede andere Weife verfahren wird, weder vorgeladen, 
noch aufgefordert werden, daß er perfonlich .erfcheine, 


2, Sess. XII. cap. 7. ‚‚Testes‘‘ beftimmt die Eigenſchaf⸗ 
ten der Zeugen gegen den Biſchof. 


„Zeugen follen in einer Straffache zur Information oder zu 
Inzichten oder font in einer Hauptfache gegen einen Bifchof 
nicht angenommen werden, wenn nicht Mitzeugen guter Auf- 
führung , guten Nufs und: Leumunds Da find; und wenn 
ſie aus Haß, Frechheit oder Begierlichkeit Etwas ausfagen wür— 
den, fo follen fie mit fchmweren Strafen belegt: werden. 


3x Sess. XIII. cap. 8. ‚Cause‘ verordnet: "Wichtige 
Rechtöfachen gegen bie Biſchöfe — vom Papſ⸗ — 
werden. 


"Die Rechtsſachen der Biſchöfe ſollen, wenn ſie nach Art 
Gapiftran. IL 2, Ra 
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des vorgeworfenen Verbrechens erſcheinen ſollen, vor dem Vapſt 
vorgetragen und durch ihn erledigt werden. 


4. Sess. XIV, cap. 5. „Cause“ verfügt: Bei wichtigen 
Straffällen gegen die Biſchöfe jollen die fehwereren vom Papft 
allein, die leichtern von dem Provincialconcil entfchieden werden. 


„Schwerere Straffachen gegen die Bifchöfe, auch die der Keberei, 
was Gott verbüte, welche der Abſetzung oder der Entzichung 
des Amts würdig find, follen lediglich vom Papſt unterfucht und 
erledigt werden. Wenn die Nechtsfache von der Art ift, daß fie 
nothwendigerweife außer der römifchen Eurie gu committiren 
ift, fo fol fie durchaus Niemanden committirt werden, aufer vom 
Papſt zu wählenden Metropolitanen oder Bifchöfen. Diefe Com— 
miffion fol aber fowohl eine befondere fein, ald auch von der 
Hand des Papſtes felbit unterzeichnet fein und fol diefen nie- 
mals mehr verleihen, als daß fie lediglich die Unterfuchung der 
TShatfache fich herausnehmen und den Proceß machen, den fie 
dann fofort an den römifchen Papſt einzufenden haben, wobei 
das Endurtheil dem heiligen Vater vorbehalten bleibt. Dabei 
fole das übrige unter Julius IM. gläcklichen Andenkens Be- 
ichloffene, ferner auch die Conſtitution unter Innocenz IN. auf 
dem allgemeinen Goncil, welche anfängt: Qualiter et quando, 
welche der heilige Kirchenrath gegenmärtig erneuert, von Allen 
beobachtet werden. Die geringern Straffachen der Bifchöfe 
aber folen nur auf einem Brovincialconeil unterfuht und er- 
ledigt werden oder von durch das Provincialconcil Abzuords 
nenden. 


Titel VI, Eine befondere Beftimmung, wie nöthig, erhielt 
auch die Zurisdiction und die Gewalt 
des Capitels bei erledigtem Stuhl, wie 
folgt: 


4, Sess. XXIV. cap. 46 „Capitulum‘ beftimmt, welche 
Pflichten dem Capitel während der Zeit der Erledigung des bi- 
ihöflichen Stuhles obliegen. 


„Das Sapitel fol, während der Erledigung des bifchöflichen 
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Stubls, wo ihm das Amt der Erhebung der Einkünfte obliegt, 
einen oder mehre getrene und fleißige Defonomen beftellen, 
welche für das Vermögen und die Einkünfte der Kirche Sorge 
tragen, worüber fie demienigen, dem es zuſteht, Kechenfchaft 
ablegen folen. Ebenfo folle es durchaus gehalten fein, inner- 
halb acht Tagen nach dem Tod des Biſchofs einen Official oder 
Bicar zu beftellen oder den befichenden zu beflätigen, welcher 
wenigitens Doctor oder Licentiat im Fanonifchen Recht oder 
fonft, fo fehr es nur fein kann, tauglich iſt. Iſt es anders ge- 
fchehen, fo fol folche Deputation an den Metropolitan devolvirt 
werden. Und wenn es die Metropolitanfirche felbii fein folte 
oder eine erempte, und das Gapitel würde, wie vorbefaat, nach- 
läffig fein, dann fol der älteſte Biſchof von den Suffraganen 
an der Metropolitanfirche und der nächte Bifchof an der eremp- 
ten Kirche einen tauglichen Defonomen und Bicar beitellen dür- 
fen. Der zu derfelben erledigten Kirche beförderte Bifchof 
fol aber über das, was ihn angeht, von demfelben Defonomen, 
Vicar und was immer für andern Dfficialen und Verwaltern, 
welche während der Erledigung des bifchöflichen GStuhls von 
dem Bapitel oder von andern an deſſen Stelle beſtellt worden, 
auch wenn fie aus demfelben Bapitel fein würden, Nechenfchaft 
über defien Aemter, Yurisdiction, Verwaltung oder jedweden 
Dienit derfelben fordern, und er foll jene firafen dürfen, welche 
in ihrem Amt oder in ihrer Verwaltung fich verfehlt haben, 
auch wenn die vorbefagten Beamten nach Stellung der Rechnun— 
gen von dem Gapitel oder von den durch es Abgeordneten die 
Abfolution oder Befreiung erlangt haben würden. Auch fol 
demfelben Bifchof das Kapitel gehalten fein, über die zur Kirche 
gehörigen Schriften, wenn welche an das Capitel gelangt find, 
Nechenfchaft abzulegen. 


2. Sess. VIl. cap. 10. „Non liceat“ beftimmt: Während 
der Erledigung des bifchöflichen Stuhles follen die Capitel Feine 
Reverenden ausftellen, außer einem aus Anlaß eines noch zu 
erlangenden oder ſchon erlangten Kirchenamts, unter verfchie- 
denen Strafen. 


„Es fol den Eapiteln der Kirchen während der Erfedigtbeit 
des bifchöflichen Stuhles nicht geftattet fein, innerhalb eines 
* 


a 


Sahres vom Tag der Erledigung, die Erlaubniß, zu weihen oder 
Dimifforialbriefe, oder wie Einige fie nennen, Neverenden, for 
wohl nach der Beſtimmung des gemeinen Rechts, als aach Fraft 
iedweden Brivilegiums over jeglicher Conſtitution Jemanden— 
welcher aus Anlaß einer erlangtem oder noch zu Verlangenden 
Pfründe gedrängt fein würde, zu verleiben, Geſchieht es an— 
ders, ſo fol das dawider handelnde Sapitel dem firchlichen 
Interdiet unterliegen und die fo Geweihten, wenn ſie noch in 
den niedern Weihen ſtehen, ſich Feines geiftlichen Privilegiums, 
befonders in Straffachen, fich erfreuen : die in den höhern Weis 
ben Stehbenden aber follen in der Vollziehung der Weihen nach 
dem Belieben des fünftigen Brälaten von Nechts wegen einge: 
ſtellt fein. 


3 Sess. XXIII. cap. 40. 8. ,‚Poenam 'quoque“ be— 
fimmt: Die unter dem Bifchof ftehenden Prälaten und die 
Capitel follen bei ſchwerer Strafe Feine Demifforien ertheilen. 


„Auch befiehlt der heilige Kirchenrath, daß die Strafe, welche 
SKenen auferlegt wird, die gegen den unter Paul IH. gefaßten 
Beſchluß diefes beiligen Kirchenratbes von dem Capitel während 
der Erledigung des bifchöflichen Stuhls Dimiforialbriefe er- 
wirken, auf Sene erſtreckt werde, welche diefelben Schreiben, 
nicht vom Gapitel, fondern von was immer für Andern, welche 
in der Kurisdietion des Biſchofs an der Stelle des Gapitels 
während der Erledigung bes bifchöflichen Stuhls nachfolgen, 
erlangen würden. Sene aber, welche Dimifjorien gegen. die 
Borfchrift des Beſchluſſes verleihen, follen auf ein Jahr von 
Kechtswegen von Amt und Pfründe fuspendirt fein. 


Titel VI. Während die bifchöfliche Regierung im Großen 
und Allgemeiner geſetzgebend, anordnend und 
entfcheidend waltet, hat das Pfarramt die) Aug: 
führung des von der bifchöflichen Behörde An: 
georbneten , die Wirkſamkeit im Einzelnen zu bes: 
jorgen, und da davon die Einwirkung aufndie 
einzelnen Gläubigen abhängt, ſo hatte die Nefor- 
mation.des Trienter Kirchenraths auf ‚die Ge— 
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winnung und ‚Erhaltung einer gewiſſenhaften 
Pfarrgeiftlichfeit und Pfarrverwaltung eine eifrige 
Sorge zu verwenden und wirflid verwandt. 


Diefe Sorgfalt ſpricht fich zuvörderſt 
J. in einer vorfihtigen Beſetzung des Pfarramts 
aus. 


Hierüber erließ der heilige Kirchenrath folgende Beſchlüſſe: 


1, Sess. VII. cap. 3. „Inferiora benehicia‘“ beftimmt: 
"Die: Bfründen: follen nur Fähigen verliehen werben, 


„Die niedern Kirchenpfründen, befonders die Seelforge haben- 
den, fulfen würdigen und fähigen Derfonen, und welche an Drt und 
Stelle refidiren, und ſelbſt die Seelforge üben können, gemäß 
der Conftitution Alexanders II. auf dem Lateranifchen Eoneil, 
welche anfängt: Ouia nomnulli und gemäß einer andern Gre- 
gors X anf dem allgemeinen Lyoner Concil, welche anfängt: 
Licet canon, verliehen werden, " Eine anders gefchehene Ver- 
feihung oder Provifion foll aber durhaus aufgehoben werden 
und der ordentliche Verleiher wiffen, daß er fich die Strafen 
der Eonftitution des allgemeinen Concils, welche anfängt: Grave 
nimis, zuziehen werde, | 


2, Sess. XXIV. seap. 18. „Expedit! maxime‘ verfügt: 
Menn eine Pfarrkirche erledige ift, fo ift von dem Biſchof ein 
Pfarrverweier abzuordnen, bis fie mit einem Pfarrer befegt wird: 
ed wird ferner beftimmt, im welcher Form und von went die 
zu Pfarrkirchen Ernannten zu prüfen find. 


„Es fürdert höchlich das Heil der Seelen, wenn fie von 
würdigen und fähigen Pfarrern geführt werden: damit diefes 
fleißiger und richtiger vollführet werde, befchließt der Heilige 
Kirchenrath, daß, wenn die Erledigung einer Pfarrfirhe, au 
wenn die Fürforge für die Kirche entweder erflärtermaßen dem 
Biſchof obliegt, und durch Einen oder Mehre verwaltet wird, 
jelbft an den Patrimonial- oder fi g. Receptiofirchen, an wel⸗ 
chen der Biſchof Einem oder Mehrem die Seelforge zu geben 
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gewohnt war, welche alle der heilige Kirchenrath durch 
den unten verzeichneten Beſchluß gebunden erklärt, durch Tod 
oder Nefignation, auch an der Eurie, oder wie fonft immer er- 
folgt ift, wenn auch die Pfarrkirche felbft allgemein oder befon- 
ders refervirt oder affteirt fein würde, auch kraft eines Indults 
oder Privilegiums zu Gunſten von Cardinälen der heiligen rö- 
mifchen Kirche, oder von Aebten oder Kapiteln: fo foll doch der 
Biſchof fofort nach erlangter Anzeige von der Erledigung, wenn 
es nöthig wäre, einen tauglihen Verweſer an ihr mit der fei- 
nem Ermeffen als angemefjen erfcheinenden Anweifung eines 
Theils der Einkünfte beftellen, welcher die, Laften der Kirche 
felbft tragen foll, bis fie mit einem Rektor befegt wird. Fer— 
ner fol der Bifchof und wer den Patronat hat, inner zehn Ta- 
gen oder einer andern vom Bifchof zu beftimmenden Frift einige 
taugliche Geiftliche zur Leitung der Kirche vor abzuordnenden 
Eraminatoren ernennen. Es fol jedoch auch den Andern, welche 
einige dazu Fähige fennen würden, frei fteden, deren Namen anzu- 
geben, damit nachher über das Alter, die Sitten und Zulänglichkeit 
eine fleißige Unterfuchung gepflogen werden könne. Und wenn 
es dem Biſchof oder der Provincialfynode nach Gewohnheit der 
Gegend förderliher erfcheinen wird, fo follen auch durch ein 
Öffentliches Ediet Jene berufen werden, welde geprüft werden 
wollen. Wenn die fefigefegte Zeit verfloffen ift, fo follen 
Alle, welche verzeichnet worden find, vom Bifchof, oder bei def- 
fen Verhinderung von deffen Oeneralvicar und von den andern 
Examinatoren, und von nicht wenigern als drei, geprüft werben; 
deren Abflimmungen, wenn fie gleich oder vereinzelt fein wür- 
den, der Biſchof fol beitreten dürfen, oder der Vicar und zwar 
denen, welchen fich anzufchließen ihnen zwerfmäßiger erfcheinen 
wird. Die Eraminatoren follen aber alljährlich an der Diöce— 
ſanſynode von dem Bifchof oder deffen Vicar, wenigftens ſechs, 
vorgefchlagen werden: diefe follen der Synode genügen und von 
ihr genehmigt werden. Und bei dem Eintritt der Erledigung 
einer jeden Kirche foll der Bifhof drei von ihnen erwählen, 
welche bei ihm die Prüfung vornehmen follen; und wenn dann 
eine andere Erledigung folgt, foll er entweder diefelben, oder 
Dres andere, welche er lieber möchte, aus jenen vorbefagten 
jeh6 wählen. Diefe Eraminatoren follen aber Magifter oder 
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Doctoren oder Licentiaten in der Theologie oder im Fanonifchen 
Recht, oder andere Klerifer, oder auch Negularen aus den 
Bettelorden, oder auch Weltgeifiliche fein, welche dazu taug- 
licher erfcheinen werden, und alle follen auf die heiligen Evan- 
gelien Gottes ſchwören, daß fie mit Hintanfegung jeder menfch- 
Iihen Zuneigung treu ihr Amt verwalten wollen. Und fie follen 
fih hüten, daß fie durchaus irgend etwas aus Anlaß diefer Prü>- 
fung, weder vorher noch nachher, annehmen: fonft follen fie das 
Lafter der Simpnie fowohl fie felbft, als die andern Gebenden 
ſich zuziehen, von welcher fie nicht freigefprochen werden dürfen, 
wenn fie nicht die Pfründen niederlegen, die fie auch vorher 

wie immer erlangten; und zu den andern follen fie fpäterhin 
unfähig gemacht werden. Und über das Alles follen fie nicht 
nur vor Gott, fondern auch an der Provincialfynode, wenn es 
nöthig fein wird, Nechenfchaft abzulegen gehalten fein, von 
welcher fie, wenn es fich berausftellen würde, daß fie etwas ge- 
gen ihr Amt gethan haben, nah deren Ermeſſen ſchwer beftraft 
werden dürfen. Sodann follen nah Vollendung der Prüfung 
Diejenigen verkündet werden, fo viele von dieſen immer rüd- 
fichtlich des Alters, der Sitten, ©elehrfamfeit, Klugheit und 
anderer zur Leitung der erledigten Kirche zweckmäßiger Eigen: 
ſchaften als befähigt erfannt worden find: und aus diefen wähle 
der Biſchof Jenen, weldhen er als den befähigtften unter Alfen 
erfannt Hat, und an Genen und an feinen Andern foll die Ver— 
leihung der Kirche von Demjenigen gefchehen, welchem es zu- 
ftehen wird, fie zu verleihen. Wenn aber der Patronat kirch— 
lichen Rechts fein wird, und die Snftitution dem Bifchof und 
feinem Andern zuftehen darf, dann foll der Patron Jenen, wel- 
hen er als den Würdigern unter den von den Craminatoren 
Genehmigten erfennen wird, dem Bifchof zu präfentiren gehalten 
fein, damit er von ihm inftituirt werde, Wenn aber die Inſtitu— 
tion von einem Andern, als von dem Bifchof gefchehen fol, dann 
fol der Bifchof allein aus den Würdigen den Würdigern wäh- 
len, welchen der Patron ihm präfentiren fol, dem die. Sn 
ftitution zufteht. Wenn der Patronat Laienrechts fein würde, 
fo ſoll Fener, welcher von dem Patron präfentirt werden wird, 
von denfelben Abgeordneten, die oben genannt worden, geprüft 
und nur, wenn er tauglich gefunden worden , zugelaffen wer- 
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den, Und in allen vorbefagten Fallen: foll gar niemand: An- 
derer, als einer von den vorbefagten Geprüften und von den 
Sraminatsren Approbirten, nad der vorbefagten Regel, an der 
Kirche angeftellt und die Berichterftattung der worbefagten Exa— 
minatoren fol, damit fie feinen Vollzug erlange, feine Devolu- 
tion oder Appellation, auch an den Apoſtoliſchen Stuhl, oder an 
desfelden Stuhles Legaten oder Bicelegaten oder Nuntien oder 
Biſchöfe oder Metropolitane, Prälaten oder Patriarchen einge- 
fegt, hindern oder einftellen$ fonft foll der Pfarrverwefer, wel- 
chen der Bifchof früher an die erledigte Kirche nach feinem Er- 
mefjen auf eine Zeit abgevronet hat, oder etwa fpäter noch 
abordnen wird, von der Beforgung und Verwaltung jener Rirche 
nicht befeitigt werben, bis entweder der Nämliche oder ein An— 
derer, welcher genehmigt und erwählet worden, wie oben gefagt, 
angeftellt worden: widrigenfalls follen alle Provifionen oder 
nftitutionen, welche außer ‚der vorbenannten Form geſchehen 
find, als erfchlichen angefehen werben, und zwar follen dieſem 
Beſchluß keine Exemptionen, Indulte, Privilegien, Präventionen, 
Affectionen, neue Proviſionen, Indulte, welche was immer für 
Gemeinſchaften auch bis zu einer gewiſſen Summe bewilligt 
worden, und was immer für andere Hinderniſſe entgegen ſtehen. 
Wenn aber die beſagten Pfarrkirchen fo geringen Ertrags wär 
ven, daß fie die Mühe diefer gefammten Prüfung nicht erirür 
gen, oder wenn Niemand fich der Prüfung zu unterziehen firebt ; 
oder wenn wegen offenbarer Factionen oder Mishelligkeiten, 
welche am einigen’ Orten gefunden ‚werden, leicht ärgere Streir 
tigfeiten und Tumulte erregt werden könnten, fo foll der Drdi- 
narfüs, wenn er nach feinem Gewiffen, nach dem: Beirath der 
Abgeordneten es fo als förderlich erachten wird, mit Unter- 
laffung diefer Form, eine andere Privatprüfung jedorh unter 
Beobachtung des übrigen oben "Angegebenen, anwenden dürfen. 
Es foll auch der Brovineiaffynode, wenn fieretwa zudem Dben- 
gefagten rüdffichtlich der Form der Prüfung etwas beizufügen 
oder davon nachzulaffen für nöthig — würde, frei ſtehen 
dafür Fürſorge zu treffen. 


3.. Sess,. VI. cap. e ale Die. von 
wenn immer Präſentirten folfen ohne: vorgängige Prüfung ‚und 
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Approbation bes Ordinarius, mit Ausnahme Gewiſſer nicht ine 
ftituirt werden. 

„Die von was immer für Firchlichen Perfonen, auch Nuntien 
des Apoſtoliſchen Stuhles zu alfen und jeden Firchlichen Pfrün- 
den Präfentirten oder Erwählten oder Ernannten follen weder 
inftituirt, noch beftätigt, noch zugelaffen werden, auch nicht unter 
dem Vorwand jedweden Privilegiums oder jeder Gewohnheit, auch 
nicht der von unvorbenflicher Zeit her verjährten, wenn fie nicht 
vorher von den Drdinarien geprüft oder tauglich befunden wor- 
den find. Ind Niemand foll fih dur das Nechtsmittel der 
‚Nppellation fchüsen dürfen, damit er nicht gehalten werde, die 
Prüfung zu deftehen. Jedoch follen die von den Univerfitäten 
oder Collegien der allgemeinen Studien Prafenttsten oder Er- 
nannten ausgenommen fein. 


4, Sess, XXIV cap. 19, „Decernit‘ verfügt: Die Man- 
data de providendo Anwartſchaften und Anderes dergleichen 


find abgeihafft. 


„Der heilige Rirchenrath befchließt, daß mandata de pro- 
videndo. und Gratien, welche Anwartfhaften genannt 
werben, fernerhin Niemanden, auch nicht Collegien, Univerfitä- 
ten, Senaten und andern einzelnen Perfonen, auch nicht unter 
dem Namen eines Indults oder bis zu einer gewiffen Summe 
oder unter jedem andern Borwand verliehen werden oder die 
bisher verliehenen von irgend Jemanden gebraucht: werden dür- 
fen. Aber auch Feine Mentalrefervationen, oder was immer für 
andere Öratien in Beziehung auf Fünftig zur Erledigung fom- 
mende Pfründen, noch Indulte in Beziehung auf fremde Rirchen 
oder Klöfter dürfen Jemanden, auch nicht Cardinälen der beili- 
gen Römischen Kirche, bewilligt werden, und die bisher verliehenen 
follen als aufgehoben angefehen werden, 


5. Sess. XXIV. cap. 12. $ „Provisi etiam“ ſpricht aus: 
Die Providirten follen das Glaubensbekenntniß ablegen, und der 
Kirche Gehorſam ſchwören. 


„Auch ſollen die mit irgend welcher Seelſorge habenden 
Pfründen Providirten hehatien fein, vom Tag des erlangten 
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Befiges wenigftens inner zwei Monaten in die Hände des Bi- 
ſchofs felbft, oder bei deffen Verhinderung, vor deffen General- 
vicar oder Dfficial, ein öffentliches Befenntni ihres rechten 
Glaubens abzulegen, und fie follen geloben und fihwören, daß 
fie in dem Gehorſam gegen die Römifche Kirche verbleiben wol- 
len, Und die mit Kanonifaten und Dignitäten an Domlirchen 
Providirten follen nicht blos vor dem Bifchof oder deffen Offi- 
eial, fondern auch im Capitel dasfelbe zu thun gehalten fein: 
widrigenfalls follen alle vorbenannten Providirten, wie oben ge- 
fagt, die Einfünfte nicht zu den ihrigen machen; noch foll ih- 
nen der. Beſitz helfen. 


IL. Eine fegenhafte pfarrliche Wirkſamkeit fönnen aber auch 
gut gewählte Pfarrer nur ausüben, wenn fie an ihren 
Pfarreien Nefidenz halten. Daher fehärft der heilige 
Kirchenrath ihnen die Nefidenzpflicht nachdrücklich in fol- 
genden Befchlüffen ein, 


1. Sess. VI. cap. 2. „Episcopis inferiores“* verfügt: 
Keinem Inhaber einer perfönliche Nefidenz fordernden Pfründe 
ift es geftattet, von ihr abweſend zu fein, außer aus einem ge- 
rechten, vom Bifchof zu genehmigenden Grund: welder dann 
aud nad Abzug eines Theils der Einkünfte für die Seelforge 
einen Vicarius fubftituiren fol. 


„Die Untergebenen des Bifchofs, welche was immer für 
firchliche Pfründen, die perfönliche Reſidenz von Rechts» oder 
Gewohnheit wegen erfordern, zum Titel oder zur Commende 
erlangen, follen von ihren Drdinarien, fo wie e8 ihnen für eine 
gute Regierung der Kirchen und zur Erhöhung des Gpttesdien- 
ftes, nah Erwägung der Eigenfchaft der Orte und Perfonen 
förderlich erfcheinen wird, durch zweckmäßige Rechtsmittel ges 
zwungen werden, zu refidiren: und Keinem follen Privilegien 
oder fortwährende Indulte für das Nichtrefidviren oder für 
den Bezug der Einfünfte in der Abwefenheit helfen. Zeitweife 
Nachſichtsbewilligungen und Dispenfationen aber, welche nur aus 
wahren und vernünftigen Gründen bewilligt worden und por dem 
Ordinarius rechtmäßig zu beweifen find, follen aber in ihrer Kraft 
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verbleiben : in diefen Fallen foll es aber gleichwohl die Pflicht 
ver Bifchöfe fein, als hiefür vom Apoftolifhen Stuhl Delegirte, 
Fürforge zu treffen, daß durch Abordnung taugfider Bicarien und 
durch Anweifung eines gehörigen Theils der Einkünfte die Seel- 
forge keinswegs vernachläßigt werde: und Niemanden fol hiezu 
irgend ein Privilegium oder eine Eremption helfen. 


2. Sess. XXI. cap. 1. $. „Eadem omnino‘ beftimmt 
die Strafen gegen Richtrefidirende. 

„Ganz dasfelbe (nämlich neben andern unter Paul IM. auf- 
‚erlegten und erneuerten Strafen gegen Nichtrefidirende und die 
Schuld einer Todfünde die Nichtgewinnung der Einkünfte nad 
der Zeit der Abwefenheit) verordnet auch in Betreff der Schuld, 
des Verluſts der Einkünfte, und der Strafen für die niedern 
Euraten und jedwede Andere, welche irgend eine Seelſorge has 
bende Pfründe erlangen, erflärt und befchließt der heil, Kirchen- 
rath; jedoch fo, daß, wenn immer fie, nachdem die Urfache vor- 
her durch den Bifchof unterfuht und genehmigt worden, etwa 
abwefend fein würden, fie einen fähigen Verwefer, der von dem 
Drdinarius felbft zu genehmigen ift, mit gehöriger Anweiſung 
des Gehalts, Hinterlaffen. Sie follen aber die Erlaubnif, weg⸗ 
zugehen, welde fchriftlich und unentgeltlich zu ertheilen ift, nie 
über zwei Monate, außer aus einem wichtigen Grund, erlangen. 
Wenn fie durch ein Edict, wenn auch nicht perfönlich, vorgela- 
den, widerfpänftig wären, fo will der heil. Kirchenrath, daß es 
den Ordinarien frei ftehe, durch Firchliche Eenfuren und Seque- 
ftration und Entziehung der Einkünfte und andere Rechtsmittel, 
felbft bis zur Entziehung des Kirchenamts, fie anzuhalten und 
daß diefe Vollftrerfung gar nicht durch irgend ein Privilegium, 
eine Licenz, Familiarität, Eremption, auch nicht rücdfichtlich ir— 
gend einer Pfründe, durch einen Vertrag, ein Statut oder einen 
Eid, wenn er auch dur irgend welche Autorität beftätigt wäre, 
durch eine Gewohnheit, auch nicht durch eine unvorbenfliche, welche 
eher für ein Verderbniß zu halten wäre, oder durch eine Appel» 
lation oder Inhibition, auch am römifchen Hof oder. Kraft der 
Eugenianifhen Conftitution fuspendirt werden dürfe. Endlich 
gebietet die heilige Synode, daß fowohl iener Befchluß unter 
Paul il, als dieſer ſelbſt auf den Provincial⸗ und biſchöflichen 
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Coneilien bekannt gemacht werde; denn fie wünſcht, Daß das, 
was fo fehr aus dem Amt der Hirten und dem Heil der Seelen 
ift, oft den Ohren und Gemüther Aller eingefchärft werbe; da- 
mit e8 Fünftighin mit Hilfe Gottes durch Feine Unbild der Zei- 
ten oder Fein Bergeffenheit oder Entwöhnung der Menfchen auf- 
—* werde, 


. Sess. XXIV. cap. 13. $. „In iis quoque“ beftimmt: 
An — wo Hoc) feine Pfarreintheilung ift, fol fie durchge: 
führt werden, 


„Auch in jenen Städten und Orten, wo die Pfarrkirchen 
feine gewiffen Grenzen haben, und deren Rectoren feine eigene 
Gemeinde, welche fie regieren, fondern wo fie den ohne Unter- 
Ihied Bittenden die Sacramente fpenden, beftehlt der heilige 
Kirchenrath den Biſchöfen für das fiherere Heil der ihnen an- 
vertrauten Seelen, daß, nachdem das Volk in gewifle und ei» 
gentlihe Pfarreien eingetheilt worden, fie einer jeden ihren be— 
fländigen und befondern Pfarrer anmweifen, der fie zu Fennen 
vermöge, und von welhem allein fie erlaubt die Sarramente 
empfangen, oder auf eine andere nüßlichere Weife, fo wie es 
die Eigenfchaft des Orts erfordert, Fürforge treffen. Und fie 
ſollen Sorge tragen, daß dasfelbe in jenen Städten und Orten 
möglich bald gefchehe, wo Feine Pfarrkirchen find: und nicht 
follen entgegen ftehen was immer für Privilegien und Gewohn- 
heiten und auch nicht unvordenkliche. 


III. Mit der Nefidenzpflicht im engften Verband fteht das 
Berbot der PVluralität von Seelforgepfrüns 
den, da die Pflege ter Seelforge die ftetige Anwefen- 
heit des Geiftlichen fordert: der heil. Kirchenraih hat 
daher hiefür folgendem Beftimungen getroffen. 


1. Sess. VII. cap. 4. ‚‚Quicumque de cœtero feßt feft: 
Mer mehre Pfründe gegen die Kanones zurüdbehält, dem follen 
fie entzogen werden, 


„Wer immer fünftighin mehre Seelforge- oder andere 
unverträgliche Kirchenpfründen, fei e8 auf dem Weg einer Te- 
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benslänglichen Union oder einer fortwährenden Commende oder 
unter jedwedem andern Namen und Titel gegen die Vorſchrift 
ver heil, Kanones und befonders der Conftitution von Inno— 
cenz IL, welche anfängt: „De multa‘ anzunehmen oder beir 
fammen zu behalten wagen würde, dem follen die Pfründen 
felbft nach der Beftimmung jener Eonftitution von Nechtswegen, 
auch Fraft gegenwärtigen Kanons entzogen werden. 


2. Sess. VII. cap. 5. „Ordinarii locorum‘“ verfügt: Wer 
mehre Seeljorgepfründen inne hat, der. fol feine Diepenfationen 
dem. Drdinarius. vorlegen, welcher die Kirchen mit einem Bicar 
bejegen fol, dem er einen angemefjenen Theil der Einfünfte an: 
weiſen fol. 


„Die Ordinarien der Orte follen Alle und Jede, welche mehre 
Seelforge- oder fonft unverträgliche Kirchenpfründen erlangen, 
ernftlih anhalten, ihre Dispenfationen- vorzulegen, und übrigens 
nach der. auf dem allgemeinen Concil von Lyon erloffenen Verordnung 
Gregors X., welche anfängt: Ordinariis vorfahren. Diefe glaubt 
der heil, Kirchenrath erneuern zu müflen und erneuert fie, indem er 
ferner hinzufügt, daß die Ordinarien felbft auch Durch Abordnung 
tauglicher Verweſer und durch Anweifung des gehörigen Antheils 
an den Einkünften durchweg Fürforge treffen follen, daß die Seel: 
forge keineswegs vernachläßigt werde und die Pfründen felbft- ihrer 
gehörigen Hilfen nicht beraubt werden: was immer für Appel- 
fationen, Privilegien und Cremptionen, auch mit Abordnung be— 
fonderer Nichter und deren Inhibitionen follen in Vorbenann- 
tem Niemanden helfen, 


. Sess. XXIV. cap. 17. „Cum ecclesiastieus“ verfügt: 
* — und der — mehrer Pfründen ſoll 
ein Ziel geſetzt werden. 


„Da die kirchliche Ordnung verkehrt wird, wenn einer die 
Aemter mehrer Geiſtlichen einnimmt; ſo wurde durch die heil. 
Kanones gewiffenhaft vorgeforgt, daß Niemand an zwei Kirchen 
angeftellt werden dürfe. Weil aber Manche durch die Neigung 
unendliher Begierlichkeit ſich ſelbſt, nicht aber Gott täufchend, 
nicht erröthen, dag was gut angeordnet ift, durch verſchiedene Sn 
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zu umgeben und zugleich mehre Pfründen zu erlangen: fo ver: 
ordnet der heil. Kirchenrath, wünfchend, die den zu regierenden 
Kirchen gebührende Disciplin wieder herzuftellen, durch gegen- 
wärtigen Befchluß, welchen er bei was immer für Perfonen, 
durch was immer für einen Titel, und wenn fie auch durch die 
Ehre des Cardinalats glänzen, zu beobachten beftehlt, daß fünf- 
tighin nur eine Kirchenpfründe den Einzelnen verliehen werde, 
daß jedoch, wenn fie zu ehrbarem Unterhalt des Lebens Des- 
jenigen, welchem fie verliehen wird, nicht ausreicht, es geftattet 
fei, daß eine zureichende andere Pfründe, wofern nur beide 
Feine perfönliche Reſidenz fordern, eben demfelben verliehen wer- 
de, Diefes fol fich nicht.iblos auf die Domkirchen, fondern auch 
auf alle andern Pfründen, fowohl jedwede welt- als Flofter- 
geiftliche, auch die commendirten beziehen, was immer für einen 
Titel oder Eigenfohaft fie haben, Jene aber, welche gegenwär- 
tig mehre Pfarrfirhen oder eine Kathedral- und eine andere 
Pfarr-Rirhe inne haben, follen durhaug gezwungen werden, — 
und was immer für Dispenfationen und Tebenslängliche Unionen 
follen nicht entgegenflehen —, unter Beibehaltung nur einer 
Pfarrkirche oder blos der athedralfirche die andern Pfarrfir- 
hen inner fehs Monate abzugeben: widrigenfalls follen ſowohl 
die Pfarrkirchen, als alle Pfründen, welche fie inne haben, als 
von Rechtswegen erledigt angefehen und als erledigt frei an- 
dern Fähigen verliehen werden; und nicht follen die früheren $n- 
baber derfelben mit fiherem Gewiſſen die Einfünfte nach der 
befagten Zeit beibehalten dürfen. Es wünfcht aber der Heil. 
Kirchenrath, dag für die Bedürfniffe der Verzichtenden auf irgend 
eine gelegene Weife, wie es dem Papft gefallen wird, geforgt 
werden folle. 


4. Sess. XXI. cap.!4. „Episcopi etiam“ verfügt: Die 
Sacramente follen dur die gehörige Zahl Priefter gefpendet 
werden: zugleich wird die Art, neue Pfarreien zu errichten, an— 
gegeben. i 


„Die Bifhöfe, auch als Delegaten des Apoſtoliſchen Stuhls, 
follen an allen Pfarr» oder Zauffirchen, an welchen. die Ge— 
meinde fo zahlreich ift, daß ein Rector allein nicht für die Ber- 
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waltung der kirchlichen Sacramente und für die Beſorgung des 
Gpttesdienftes zureichen kann, die Reetoren oder die Anderen, 
denen es zufteht, anhalten, fih fo viele Priefter zu diefem 
Dienft beizugefellen, als zur Spendung der Sarramente und gur 
Feier des Gottesdienftes zureichen. An jenen Kirchen aber, an 
welchen wegen Entlegenheit oder Schwierigkeit der Orte die 
Eingepfarrten ohne große Unbequemlichfeit zum Empfang der 
Sarramente und zur Anwohnung des Gottesdienftes nicht heran 
kommen fönnen, follen fie neue Pfarreien, auch gegen den Wil- 
len der Reetoren, nach der Borfärift der Eonftitution Aleran-- 
ders II, welche anfängt: „Ad audientiam“ errichten dürfen. 
Senen Vrieftern aber, welche von Neuem den neu errichteten 
Kirchen vorzufegen find, fol ein angemeffener Antheil an den 
wie immer zu der Mutterfirche gehörenden Einfünften angewie- 
fen werden, und wenn es nöthig fein würde, foll er die Ge- 
meinde anhalten fünnen, dasjenige zu liefern, was zum Lebens. 
unterbalt der befagten Priefter genügen wird: und jedwede all» 
gemeine oder befondere NRefervation oder Affeetion bei den be» 
fagten Kirchen foll nicht entgegen ſtehen. Auch follen ſolche Dr- 
dinationen und Errichtungen weder aufgehoben noch behindert 
werden wegen was immer für anderer Derogationen oder Sus— 
penfionen. 


IV. Gleichwohl darf aus gerechten Gründen eine Union 
der Pfründen, fei es feelforglicher oder nicht feelforglicher 
mit feeljorglichen oder nicht feelforglichen unter fich flatt 
finden, Der heil. Kirchenrath hat darüber Folgendes bes 
ftimmt: | 


1. Sess. XXI. cap. 5. „Ut etiam“ verordnet: Die Bi- 
ichöfe follen fortwährende Unionen in den vom Recht geftatteten 
Fällen machen dürfen. | 


„Damit auch der Zuftand der Kirchem, wo Gott der heilige 
Dienft geleiftet wird, nach Würde erhalten werde, fo follen die 
Biſchöfe, auch als Delegaten des Apoftolifhen Stuhls, nach der 
Vorſchrift des Nechis, jedoch ohne Gefährdung der Inhaber, fort- 
währende Unionen was immer für Pfarr- und Taufkirchen und 
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anderer Pfründen, feelforgliher oder nicht feelforglicher mit feel- 
forglichen wegen ihrer Armuth und in den übrigen vom Recht 
geftatteten Fällen machen dürfen, auch wenn die befagten Rir- 
Sen oder Pfründen allgemein oder befonders reſervirt oder wie 
immer affteirt fein würden. Diefe Unionen ſollen auch nicht 
widerrufen, noch unter was immer für einem Titel: fraft was 
immer für einer Refignation oder Derogation oder Suspenſion 
verlegt werden. 
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2. Sess. XXIV. cap. 13. $. „In parochialibus“ ver: 
fügt: wie geringer bewidmete Pfarrfirhen im Einfommen bef- 
jer geftellt werben follen. 


„Auch an den Pfarrkirchen, deren Einkünfte gleichfalls fo ge- 
. ring find, daß fie. den fchuldigen Laften nicht genügen können, 
fol der Bifchof forgen, wenn durch die Union der Pfründen, je- 
doch nicht der Flöfterlichen, das nicht gefchehen kann, daß durch 
Zuweifung der Erfilingsfrüdhte oder der Zehnten oder durch Bei- 
träge der Eingepfarrten zu Sammlungen oder auf welche ge- 
legenere Weife es ihm fcheinen wird, ſo viel zufammengebracht 
werde, daß es für den Bedarf des Rectors und der Bfarrei an- 
ftändig zureiche. Bei was immer für Unionen, die aus den vor- 
befagten oder aus andern Gründen zu machen find, follen die 
Pfarrkirchen nicht mit was immer für Klöftern, oder Abteien, oder 
Dignitäten oder Präbenden der Kathedral- oder einer Collegiat- 
firche oder mit andern einfachen: Pfründen oder Hofpitälern oder 
geiftlihen Ritterorden nicht unirt werben, und welche unirt find, 
foffen von den Drdinarien nach dem früher auf derfelben Synode 
unter Paul III. gefaßten Befchluß revidirt werden, welder auch 
bei den feither unirten Pfründen gleichfalls. beobachtet werden 
ſoll: und nicht follen dabei was immer für Wortfaffungen ent- 
gegen ftehen, welche bier für hinlänglich ausgedrückt gehalten 
werden follen. Kerner ſollen künftighin alle jene Cathedral- 
firchen, deren Einfimfte den Betrag von taufend Ducaten, und 
die Pfarrkirchen, welche den Betrag von hundert Duraten nad 
dem wahren Jahreswerth nicht überfteigen, mit Feinen Penfto- 
nen oder Nefervationen von Einfünften belaftet werden. 


A an 


. Sess. XIV. cap. 9. „Et quia“ verfügt: Die Pfründen 
der einen Diöceſe ſollen unter gar feinem Vorwand ‚mit den 
Pfründen einer andern unirt werden. 


„Und weil nach beſtem Recht die Dicefen ı J— — 
geſchieden und einer jeden Heerde eigene Hirten zugetheilt und 
den niederen Kirchen Rectoren, von: denen jeder für feine Schaafe 
Sorge tragen fol, damit die kirchliche Ordnung nicht ‚verwirrt 
werde, oder eine und sdiefelbe Kirche nicht gleichſam zweier Did- 
eeſen werde, nicht ohne ſchweren Nachtheii Derjenigen, welche 
ihr, untergeben fein würden: ſo ſoll eine-Pfründe einer Diöcefe, 
auch wennfie Pfarrkirchen, -fortwährende Vicarieen, oder einfache 
Pfründen, oder Praftimonien , oder Präftimpnialportionen fein 
würden, auch aus dem Grund. der Erhöhung des Gpttesdienftes 
oder der Vermehrung der Zahl der Bepfründeten oder aus was 
immer für einem andern Grund mit einer: Pfründe oder einem 
Klofter oder Collegium oder auch mit einer: fortwährenden milden 
Stiftung einer andern Didesfe nicht unirt werden, wobei der heil. 
Rirchenrath feinen ar Beſchluß über Unionen hierin 
— 


4 "Sess. XXIV. cap 13. 8. IIn unionibus“ verbietet 
die Unionen der Pfarrkirchen mit gewiſſen Arten von Pfründen. 


„Bei. jedweden Unionen aber, welche aus dem vorbenannten 
oder aus andern Gründen zu machen ſind, ſollen die Pfarrfir- 
hen nicht mit, wası für Klöſtern oder Abteien oder Dignitäten 
oder Präbenden seiner Cathedral- oder Collegiatkirche, oder mit 
andern einfachen Pfründen, oder mit Hoſpitälern oder geiſt— 
lichen Ritterorden unirt werden, und welche unirt ſind, ſollen von 
den Ordinarien nach dem früher auf derſelben Synode unter 
Paul IL. gefaßten Beſchluß revidirt werden, welcher Beſchluß 
auch bei den ſeither unirten gleichmäßig: beobachtet werden foll, 
und nicht. ſollen bei denfelben, was. immer für Wortfaffungen: 
entgegen ftehen, welche: bier ET —— gebal- 
ten — Brenn: 
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5. Sess. VII, cap. 6. ,‚Uniones perpetus‘ beftimmt, 
welche Unionen von Pfründen als giltig angefehen werden follen, 


„Die fortwährenden Unionen, melde feit vierzig Jahren ge— 
macht worden find, follen von den Drdinarien als Delegaten 
des Apoftolifchen Stuhls unterfucht werden dürfen: und jene, 
welche durch Sub» und Obreption erlangt worden, ſollen für 
ungiltig erkfärt werden. jene aber, welde von der befagten 
zeit ab bewilligt, noch nicht gang oder zum Theil in Ausfüh- 
rung gebracht worden, und welche künftighin auf weſſen immer 
Degehren gefihehen werden, follen, wenn es fich nicht ermweist, 
daß fie aus rechtmäßigen oder fonft vernünftigen Gründen, die 
von dem Ordinarius des Orts unter Beiziehung der Betheilig- 
ten nachzumweifen find, gemacht worden, als durch Subreption 
erlangt angefehen werden, und follen daher, wenn es nicht an- 
ders vom Apoftofifchen Stuhl erklärt werden würde, durchaus 
der Giltigkeit entbehren, 


V. Nachdem der Kirchenrath ſo über die Drdnung der 
Pfründen ſeine Beſtimmungen gegeben, ſchreitet er zur 
Darſtellung der Pflihten des Pfarramts im 
Predigen und in der Verwaltung der Sacra- 
mente fort, die er in folgenden. Beſchlüſſen verzeichnet. 


1. Sess. V. cap. 2.$. „‚Archipresbyteri‘‘ verordnet über 
die Verfündung des Worts Gottes. - 


„Auch die Erzpriefter, Pfarrer und Alle, welde Pfarr- 
oder andere Seelforge habende Kirchen auf was immer für eine 
Weiſe inne haben, follen felbft oder durch andere Fähige, wenn 
fie rechtmäßig verhindert find, wenigftend an den Sonn- und 
Feiertagen’ die ihnen vertrauten Gemeinden nad) ihrer und deren 
Fähigkeit mit heilfamen Worten weiden, indem fie Iehren, was 
Allen zum Heil zu wiffen nothwendig ift, und indem fie ihnen 
mit Kürze und Leichtigkeit der Rede die Fehler anfünden, welche 
fie zu meiden und die Tugenden, welchen fie nachftreben follen, 
damit fie der ewigen Strafe zu entgehen und’ die himmlische 
Glorie zu erringen vermögen. Wenn aber Einer das zu Teiften 
serfäumen follte, da fol, auch wenn er behaupten follte, daß. 
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er von der Jurisdietion des Bifchofs auf jede Weiſe erempt 
fei; auch wenn die Kirchen auf jede Weife erempt heißen wür⸗ 
den, oder irgend einem Kloſter, auch wenn es außerhalb der 
Diöceſe beſteht, vielleicht annex oder mit ihm unirt wären, wenn 
ſie nur wirklich in der Diöceſe ſind, die vorſichtige Hirtenſorge 
des Biſchofs nicht fehlen, damit nicht jenes Wort erfüllt werde: 
Die Kleinen haben nach Brod verlangt und es war Niemand, der 
es ihnen gebrochen. Wo daher, vom Biſchof verwarnt, ſie nach 
drei Monaten noch ihrem Amt ſich entziehen würden, da ſollen 
fie durch kirchliche Cenſuren oder andere, ie nah dem Ermeſ— 
fen des Biſchofs gezwungen werden, fo daß auch, wenn es ihm 
ſo förderlich erfiheinen würde, aus den Einfünften der Pfründen 
dem Andern, welcher es leiftet, irgend ein anftändiger Gehalt aus— 
gezahlt werde, bis der Principal ſelbſt, ſich beffernd, feine Pflicht 
erfüllt. 

„Wenn aber etwa Pfarrkirchen gefunden werden, welche in 
feiner Didcefe beftehenden Klöftern unterworfen wären; wenn 
die Aebte und Klofterprälaten in Vorſtehendem nachläſſig fein 
würden, fo follen fie von den Metropolitanen, in deren Provin- 
zen die Didcefen felbft Tiegen, als hiezu vom Apoftolifchen Stuhl 
Delegirten, dazu angehalten werden, und den Vollzug dieſes 
Befchluffes fol feine Gewohnheit oder Eremption oder Apella- 
tion oder Neclamation oder Recurs aufzuhalten vermögen, bis 
hierüber von dem zuftändigen Richter, welcher fummarifch und 
blos nach Einficht der Wahrheit der Thatfache verfahren foll, 
erkannt und entfchieden fein wird. Die Kloftergeiftlihen aber 
jedweden Drdens follen, wenn: fie nicht von ihren Obern 
über Leben, Sitten und Wiffenfchaftlichfeit geprüft und appro- 
birt fein würden, und mit deren Erlaubniß, auch in den Kirchen 
ihrer Orden nicht predigen dürfen: mit dieſer Erlaubniß follen 
fie ſich perſönlich vor den Bifchof zu ftellen und von ihm den 
Segen zu erbitten gehalten fein, ehe fie zu predigen anfan- 
gen. In Kirchen aber, welche nicht ihrer Orden find, follen fie 
neben der Erlaubniß ihrer Dbern auch die Erlaubnif des Bi— 
ſchofs zu haben gehalten fein: ohne welche fie in ven Kirchen felbft 
ihrer Drden auf feine Weife follen predigen dürfen. Die Er- 
laubniß felbft aber follen die Bifchöfe unentgeltlich geben, 

‚Wenn aber, was Gott verhüte, der Prediger Irrthümer 
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oder Aergernifje in das Volk ſäen würde, auch wenn er in einem 
Klofter feines wder eines andern Ordens predigte, da fol ihm 
der Biſchof das: Predigenunterfagen. "Würde, er Ketzereien 
predigen, ſo ſoll er gegen ihn nach der Beflimmung ‚des Rechts 
oder nach der Gewohnheit des Orts verfahren, auch wenn der 
Prediger felbft behaupten würde, daß er durch ein »allnemeines 
oder befonderes Brivilegium exempt ſei. In dieſem Tall fol der 
Biſchof mit apoſtoliſcher Autorität und als Delegat des Apoſto— 
liſchen Stuhls verfahren.» Die Biſchöfe aber follen forgen, daß 
fein Prediger entweder nah falfchen Gerüchten oder fonft vers 
leumderiſch bedrückt werde oder Anlaß babe, fich über fie zu beflagen. 

„Zudem: follen die Biſchöfe verhüten, zu geftaiten, daß Se- 
mand entweder von jenen, welche, da fie nur dem Namen nach 
Kloſtergeiſtliche find, doch außerhalb der Mlöfter und dem Ge- 
borfam ihrer Drvensregeln Ieben, oder von Weltgeiftlichen, 
wenn fie ihnen nicht befannt und durch Gittlichfeit und Gelehr- 
famfeit erprobt find, auch nicht unter. dem Vorwand was immer 
für Privilegien, in ihrer Stadt, oder Dideefe ‚predigen, bis von 
den Biſchöfen ſelbſt „hierüber der, heilige Apoſtoliſche Stuhl 
berathen iſt; von welchem ſolche Privilegien wahrfcheintich nur 
mit Berfchweigung der Wahrheit und Vortrag: der Füge von 
Unwürdigen erpreßt werden: 


2. Sess. XXIV. cap. »,,Pradieationis‘ „verordnet 2, von 
wem und wann das Predigtamt zu beſorgen feis in der Pfarr: 
kirche iſt das Wort Gottes zu hören. Niemand ſoll gegen den 
Widerſpruch des Biſchofs predigen. | 14 


> „Der heilige Rirchenrath, wünjchend, daß das Predigtamt, 
welches hauptfählich das der Biſchöfe ift, um fo häufiger ‚aus- 
geubt, werden könne zum Heil der Gläubigen, -befiehlt, „indem 
er die früher. hierüber unter Paul III. erlaffenen Kanones dem 
Gebrauch der gegenwärtigen Zeiten füglicher anpaßt, daß in 
ihrer Kirche fie jelbit, oder, wenn fie rechtmäßig verhindert fein 
würden, durch Jene, welche fie zum Predigtamt annehmen 
werden in den andern Kirchen, aber. durch die Pfarrer, oder, 
wenn fie. verhindert, ſi ind, durch Andere, welche von dem Bifchofe 
auf, Koſten Jener, welche dasſelbe zu leiſten gehalten ſind oder 
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pflegen, in der Stadt oder in jedem Theile der Diöceſe, wie 
fie es für förderlich erachten, abzuordnen find, wenigftens alle 
Sonn- und Feiertage: zur Zeit_der Faſten aber, der 40tägigen 
Faſten und des Advents des Herrn, täglich oder wenigſtens drei 
Male in der Woche, wenn ſie es als förderlich erachten, die 
heiligen Schriften und das zöttliche Geſetz zu verkünden und 
ſonſt, ſo oft ſie es zweckmäßig thun zu können glauben. Und es 
ſoll der Bifchof das Volk fleißig ermahnen, daß Jedermann ge⸗ 
halten ſei, in feiner Pfarrkirche, wo es bequem geſchehen 
fann, zum Anhören des Wortes Gottes zu erfcheinen. ‚Rein 
‚ Welt: oder Kloſtergeiſtlicher aber ſoll es unter Widerſpruch des 
Biſchofes wagen, auch in der Kirche ferner Orden zu predigen. 


3. Sess. XXIV. cap: 7, ,Üt fidelis populus“* verfügt: 
Die Kraft: der Saeramente fol, ehe fie dem Volk gefpendet wer: 
den, von den Bifchöfen und Pfarrern ihm erflärt werden: auch 
ſoll unter der Hochmeffe die heil. Schrift erläutert werden. 


„Damit das glaubige Volk zum Empfang der Sarremente 
mit größerer Ehrfurcht und. mit Andacht, der Seele hinzu trete, 
gebietet die heilige Synode allen Biſchöfen, daß fie nicht nur, 
da diefe durch fie felbft dem Volk gefpendet werden follen, vor- 
her deren Bedeutung und Gebrauch nach der Fafjungsfraft der 
Empfangenden erflären, fondern auch dafür forgen, daß dasſelbe 
von den einzelnen Pfarrern fromm und nmfichtig, auch in der 
Landessprache, wenn es nöthig wird und bequem wird gefchehen 
können, beobachtet werde, nach der Form, welche von dem hei- 
ligen Kirchenrath bei der Ratechefe für die einzelnen Sacramente 
vorgefhrieben werden ſoll: diefe follen die Bifchöfe in die Volks— 
fprache tren überfegen und von allen Pfarrern dem Volke vor- 
tragen laffen: auch follen fie unter dem Hochamt oder der Feier 
des Gottesdienftes die heiligen Ausfprühe und die Mahnungen 
des Heils in derſelben Volfsfprache an allen Sonn= und Feier- 
tagen auslegen und diefelben in Aller Herzen mit Hintanfegung 
der unnüßen Fragen einzupflanzen und fie im Geſetz des Herrn 
zu belehren ſtreben. 


Sees KK. cap, 6. Quis iuiteraus beftimmt: un— 
wiſſenden Pfarrern ſollen zeitweiſe Vicare mit einem Theil der 
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Früchte beigeordnet werden: die im Aergerniß Verharrenden 
follen ihrer Pfründen entfegt werden dürfen. 


„Weil ungelehrte und unerfahrene Nectoren der Pfarrfirchen 
für die heiligen Aemter minder tauglich find und Andere wegen 
der Schändlichkeit ihres Lebens mehr zerftören, als erbauen, fo 
follen die Bifchöfe, auch als Delegaten des Apoftofifchen Stuhls, 
denfelben ungelehrten und unerfahrenen, wenn fie fonft ehrbaren 
Lebens find, zeiiweife Coadjutoren oder Verweſer abordnen, und 
denfelben einen Theil der Einkünfte für den zureichenden Lebens- 
unterhalt anweifen oder fonftige Fürforge treffen dürfen, wobei 
jedwede Anpellation und Exemption befeitigt fein foll, Jene 
aber, welche frhändlich und ärgerlich Ieben, follen fie, nachdem fie 
vorher verwarnt worden, rügen und ftrafen, und wenn fie auch 
dann noch unverbefferlih in ihrer Bosheit verharren, follen fie 
die Vollmacht haben, denfelben die Pfründen nach den Satzun—⸗ 
gen der heiligen Kanones unter Befeitigung jedweder Eremption 
und Appellation zu entziehen. 


VI. Um aber das Pfarramt auf diefen Bahnen feiner heil- 
famen Wirkfamfeit zu erhalten, bedarf e8 einer eifrigen 
Sorge für die Pfarrkirchen und die Erhaltung ihrer Ein- 
fünfte; daher hat der heilige Kirchenrath hierüber fol- 
gende Beftimmungen getroffen. 


41. Sess. XXV. cap. 16, „Statuit sancta Synodus“ ver⸗ 
ordnet: Seelforgepfründen follen nicht in einfache verwandelt 
werden: jenem, welchem die Seeljorge übertragen worden: fol 
ein angemefjener Theil der Früchte angewiefen werben: Die 
Bicarien follen aufhören, die Seelforge fol an die Titel zurüd 
gendmmen werden. 


„Der heilige Kirchenrath verorbnet, daß die weltgeiftlichen 
Kirchenpfründen, mit welhem Namen immer fie auch benannt 
werden, welche die Seelforge nach ihrer urfprünglichen Stiftung 
oder wie immer auf andere Weife beibehalten, jene Fünftighin 
nicht mehr in eine einfache Pfründe, auch unter Anweiſung eines 
angemeffenen Theile an einen beftändigen Bicar, nicht verwandelt 
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werden: und nicht folfen was immer für Oratien, welche noch 
nicht ihre volle Ausführung erlangt haben, entgegen fiehen. Bei 
jenen Pfründen aber, bei welchen gegen ihre Stiftung oder Fun—⸗ 
dation die Seelforge an einen beftändigen Seelforger übertra- 
gen worden, foll, auch ‚wenn fie in diefem Zufland von unvor- 
denfliher Zeit an befunden werden, wenn der angemeflene Theil 
der Einkünfte dem Vicar, mit welchem Namen immer aud) der- 
felbe benannt werden möge, nicht angewiefen werden würde, der- 
felbe fobald möglich und wenigftens inner eines Jahres vom 
Schluß gegenwärtigen Concils an, nach dem Ermeffen des Dr- 

dinariug, nach der Vorfehrift des unter Paul III. erlaffenen Be- 
fihluffes angewiefen werden, Wenn das nicht bequem gefcheheu 
fann, oder inner der befagten Friſt nicht gefchehen fein. wird; 
fo fol, fo bald durch den Abgang oder das Ableben des Vicars 
oder Rectors oder wie immer eine der Pfründen erledigt wer- 
den würde, die Pfründe die Seelforge wieder erhalten und der 
" Name einer Vicarie aufhören und fie in den alten Stand wie- 
der bergeftellt werden. 


2. Sess. XXV. cap. 13. „Decernit sanceta Synodus“ 
verordnet: Die Quarta funeralium follen die Dom= oder Pfarr- 
firchen zurück erhalten. 


Die heilige Synode befchließt, daß, an welchen Drten immer 
fhon vor vierzig Jahren die f. g. Quarta funeralium an die 
Cathedral» oder Pfarrkirche entrichtet zu werden pflegte, und 
fpäterhin aus was immer für einem Privilegium andern Klö— 
ftern, Hofpitälern oder was immer für milden Stiftungen ver: 
willigt worden, diefelbe fünftighin mit gefammtem Recht und in 
bemfelben Antheil, welcher früher entrichtet zu werden pflegte, 
an die Cathedral» oder Pfarrkirche entrichtet werde; und nicht 
follen entgegen ftehen was immer für Conceffionen, ratien, 
Privilegien, auch die f. g. Mari magno und andere. 


3 Sess. XXI, cap. 7. „Cum illud“ befiimmt: die Bi- 
ſchöfe ſollen Kirchen, welche nicht ausgebeffert werden fünnen, 
mit den Laften trangferirens andernfalls follen fie diefelben wie— 
der herſtellen laſſen. 

„Da ferner auch dafür ſehr zu ſorgen iſt, daß nicht das, 
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was den heil, Dienften geweiht ift, durch Unbill der Zeit in Abs 
nahme fomme und dem Gedächtniß der Menfchen entfalle, fo 
follen die Bifchöfe, auch als Defegaten des Apoftolifchen Stuhls, 
die einfachen Pfründen, auch die des Patronatsrechts von Kir— 
chen, welche wegen Alters oder fonft zerfalfen find, und wegen 
Mittelfofigfeit nicht ausgebeſſert werden können, unter Beizie- 
hung der Betheiligten, an die Mutterfirchen oder an andere 
Kirchen eben derfelben oder der nächftliegenden Orte nach ihrem 
Ermeffen übertragen dürfen: und fie folfen in denfelben Kirchen, 
Altäre und Capellen unter denfelben Anrufungen errichten, oder 
auf fehon errichtete Altäre und Capellen mit allen Vortheilen 
und Laften, die den frühern Kirchen ſchon oblagen, übertragen. 
Die fo verfallenen Pfarrfirchen aber, auch wenn fie Patronate- 
rechtes find, follen fie ausbeffern und wieder herſtellen Taffen aus 
was immer für Früchten und Einfünften, die wie immer zu 
denselben Kirchen gehören; und find diefe nicht zureichend, fo fol- 
len fie alle Patrone und andere, welche einige von den be— 
fagten Kirchen flammenden Einkünfte beziehen oder in deren 
Ermangelung die Eingepfarrten mit allen geeigneten. Rechtsmit- 
teln zu. VBorbefagtem anhalten, wobei jedwede Appellation,. Ex— 
emption und jeder Widerfpruch befeitigt fein ſollen. Wenn. fie 
alle an zu großer Mittellofigfeit leiden, fo follen fie an die 
Mutterkirchen over nächſten Kirchen übertragen werden, mit der 
Ermähtigung, ſowohl die zerfallenen Pfarr- als auch andere 
Kirchen zu weltlihem, jedoch nicht ſchmutzigem Gebrauch, aber 
erft nach Errichtung eines Kreuzes an der Stätte, zu verwenden. 


Zitel VIIT. Eine höchſt wichtige Inſtitution, zumal noch zur 
Zeit des Coneils von Trient, war die der Stif- 
ter, fowohl wegen der Feier des Chorbdienftes, 
als, auch wegen der. Wirkſamkeit der Domftifter 
als Senate der Biſchöfe. Allein Feine Anftalt 
war mehr zerrüttet, theild wegen ihrer Entwür- 
digung zu einer ausschließlichen VBerforgungsan- 

ſtalt des Adels, namentlih in den fg. ges 
ſchloſſenen Stiftern, theils wegen der Ver— 
ſäumung wiffenfchaftliher "Bildung und ihrer 
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bei der Verleihung der Pfründen oder bei jedweder andern 
Verfügung ihnen nicht Abtrag geſchehen. Dasſelbe ſoll bei den 
Theologal-Magiftral-Doctoral- oder Presbyterial⸗, Diaconal: 
oder Subdiaconalpfründen, wenn fie einmal fo eonftituirt find, 
beobachtet werden, damit ihren Eigenfchaften oder Weihen bei 
irgend einer Befegung keinerlei Abtrag geſchehe; und eine ans 
ders gefihehene Befesung foll als erfhlichen angefehen werden. 


II. Die Refidenzpfliht muß in den Stiftern fireng erfüllt 
werden. Daher beftimmt 


4. Sess;, XX1V. cap. 12. $. „Praterea‘ die Strafen für 
die fchuldhafte Abwefenheit und die Pflichten. 


„Ferner ſoll Jenen, welche an den Cathedral- oder Eoflegiat- 
kirchen Dignitäten, Ranonifate, Präbenden oder Portionen er- 
langen, Fraft keinerlei Statuts oder Gewohnheit erlaubt fein, 
über drei Monate von denfelben Kirchen in jedem Jahr abwe- 
fend zu fein, gleihwohl unbeſchadet der Konftitutionen jener 
Kirchen, welche eine längere Dienftzeit erfordern: widrigenfalls 
ſoll in dem erfien. Jahr einem. Jeden die Hälfte, der Einfünfte 
entzogen werden, welche er auch auf den Grund der Prabende 
und Kefidenz zu den feinigen gemacht bat. Wenn er wiederholt 
diefelbe Nachläffigfeit gezeigt hat, fo fol er zur Strafe alle 
Einkünfte verlieren, welche er in demfelben Jahr gewonnen hat: 
wächst aber die Widerfpanftigfeit, fo fol gegen fie nach den 
Sabungen der heiligen Ranones verfahren werden. Die Ber: 
tbeilungen sollen Jene, welche den feftgefesten Horen angewohnt, 
beziehen: die Mebrigen follen: deren mit Befeitigung jeder Col: 
Iufion oder jedes Nachlaffes entbehren, nach dem Beſchluß von 
Bonifacius VIIL, welder anfängt? Consuetudinem, und 
welchen der heilige Kirchenrath in Gebrauch zurückruft: und 
nicht folfen entgegenftehen was immer für Statuten und Ge— 
wohnheiten. Alle follen aber angehalten werden, den Fanonifchen 
Horen felbft und nicht durch Subftituten anzumwohnen und dem 
Biſchof, wenn er celebrirt, oder andere Pontificalien übt, zu 
affiftiren und zu dienen, und im Chor, der zum Pfolmenfingen 
eingeführt ift, den Namen Gottes mit Hymnen und Geſängen 
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ehrfurchtsvoll, deutlich und andächtig zn preifen. Ferner follen 
fie eine anftändige Kleidung fowohl in als außer der Kirche 
fleißig tragen; von unerlaubten Jagden, Vogelfängen, Tänzen, 
Schenken und Spielen fih fern halten und durch jene Reinheit 
der Sitten fih auszeichnen, daß fie mit Recht ein Senat der 
Kirche genannt werden dürfen. Das Uebrige, was zur gebüh: 
renden Drdnung bei den kanoniſchen Horen gehört, in Betreff 
der gehörigen Art, dabei zu fingen oder zu moduliren, einer be- 
ſtimmten Borfchrift, im, Chor zufammen zw fommen und zu 
bfeiben, und zugleich über alle Diener der. Kirche, was noth: 
wendig fein wird und fo weiter, fol die Provincialiynode je 
nach dem Nuben und dem Herfommen jedweder Provinz Jedem 
eine beftimmte Formel vorfihreiben. Inzwiſchen foll aber der 
Bifchof nicht weniger als mit zwei Domherren, deren einer vom 
Bifchof, der andere vom Capitel gewählt werden foll, bei dem, 
was als förderlich erfcheinen wird, Fürforge treffen dürfen. 


2. Sess. XXI. cap. 3. „Cum benefieia“ fchreibt die Art 
der: Bermehrung der täglichen Vertheilung vor, lobt die Ges 
wohnheit, nach welcher die Nichtreftvivenden gar Nicht oder we— 
niger ale 1% der Einfünfte beziehen und beftimmt die 2 für 
die Viaſanigien der Abweſenden. 


„Da die Pfründen zur Begehung des Gottesdienſtes und Er- 
fülfung der kirchlichen Pflichten errichtet find, fo verordnet der Heil. 
Kirchenrath, damit nirgends die Öottesverehrung gemindert, fon- 
dern ihr die gehörige Hingebung gewidmet werde, daß an den 
Kirchen, fowohl an den Cathedraf- als Eollegiatkirchen, an wel- 
chen Feine täglichen VBertheilungen, oder fo geringe find, daß fie 
wahrscheinlich misachtet: werben, daß der dritte Theil der Früchte 
und jedweder Einkünfte und. Erträgniffe fowohl der Dignitäten 
als der: Ranonifate, ‚Verfonate, Portionen und Dfficien getrennt 
werden und zu täglichen Vertheilungen verwendet werden foll, 
welche unter die Inhaber der Dignitätentund die übrigen dem 
Chordienft Anwohnenden verhältnißmäßig nach der vom Biſchof, 
auch als Delegaten des Apoftolifchen  Stuhls, bei dem. erſten 
Abzug der Früchte: zu machenden BVertheilung getheilt ‘werden 
Sollen, jedoch undbefchadet der Gewohnheiten jener Kirchen, an 
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gottesdienftlichen Verpflichtung, Lebteres wegen 
Nichthaltung der Reſidenz. Die ernfteften Re: 
formen waren daher nothwendig. 


1:5 Zuvörderft mußte für eine tüchtige Befeung der Kano— 
nifate, fowohl der athedral- als der Kollegiatfirchen 
geforgt werden, was in ff, Beichlüffen des Concils ge— 
ſchah. 


10 Sess. XXIV. cap. 12, Cum dignitates“ beftimmt, 
welche Eigenſchaften die zu den Dignitäten und Kanonſcaten der 
Domklirchen zu Befördernden haben follen. 


„Da die Dignitäten an den Kirchen, befonders an den Dom- 
firchen, zur Erhaltung und Mehrung der Kirchenzucht eingefest 
worden, damit Jene, welche fie erhielten, durch Frömmigkeit 
hervor lenchteten und Andern zum Vorbild wären, und die Bi— 
ſchöfe an ihrer Mühewaltung und in ihrem Amt unterftüßten: 
fo. follen mit Recht: Jene, welche zu denfelben berufen werben, 
Solche fein ,; daß fie ihrem Amt entfprechen fünnen. Niemand 
foll daher Fünftighin zu was immer für Dignitäten befördert wer: 
den, welchen die Seelforge zu Grund Tiegt, aufer ein Solcher, 
welcher wenigſtens das fünf und zwanzigfte Jahr feines Alters 
erreicht hat, und in geiftliher Weihe ftehend, durch die für die 
Erfüllung feines Amtes nöthige Gelehrfamfeit und Reinheit der 
Sitten empfohlen wird, nach der auf dem Coneil vom Lateran 
verfündeten Conftitution Aleranders IIE,, welche anfängt: Cum 
in eunctis. Auch die Archidiaeonen, welche die Augen des 
Bischofs genannt werden, follen in allen Kirchen, wo es nur 
immer gefchehen kann, Magifter in der Theologie oder Docto- 
ren. oder Licentiaten im kanoniſchen Recht fein. Zu den übrigen 
Dignitäten oder Perfonaten aber, bei welchen keine Seelforge if, 
follen fonft Fähige und nicht unter 22 Jahren Stehende berufen 
werden, "Auch die an was immer für Pfründen, welde Seel— 
forge haben, Angeftellten follen gehalten fein, vom Tage des 
erlangten Befiges wenigftens inner zwei Monaten in die Hände 
des Bifchofs feldft oder bei deffen Verhinderung vor deſſen 
Generalsicar oder Official das Hffentlihe Bekenntniß ihres 
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schten Glaubens abzulegen und fie follen ſchwören und geloben, 
daß fie im Gehorfam der Römischen Kirche, verharren wollen, 
Die aber mit Kanonifaten und Dignitäten an den Cathedral- 
firhen Providirten folfen nicht blos vor dem Bifchof oder deffen 
Official, fondern auch im Kapitel dasſelbe zu thun gehalten 
fein; fonft ſollen alle vorbenannten Providirten, wie oben ge- 
fagt worden, die Einfünfte nicht zu den ihrigen machen: noch 
folf ihnen der Befis helfen. Auch follen fie Niemanden Fünf- 
tighin zu einer Dignität, einem Canonicat oder zu einer Portion 
aufnehmen, außer einen Solchen, welcher ſchon in jene. heilige 
Weihe aufgenommen ift, die jene Dignität, Präbende oder, Por- 
tion erfordert, oder in einem, folhen Alter, daß er. inner. der 
von dem Recht und der heiligen Synode feftgefeßten Zeit ge- 
weiht zu werden vermag. An allen Domlirchen aber follen alle 
Sanonicate und Portionen als anner die Weihe des Priefter- 
thums, des Diaconats- oder Subdiaconats haben, der Bifchof 
aber ſoll mit Beirath des Capitels bezeichnen und vertheilen, 
wie er es für förderlich erfennt,. welchen jede Weihe von den 
heiligen fünftighin annex fein ſolle, jedoch ſo, daß wenigftens 
die Hälfte Priefter feien, die Mebrigen aber Diaconen oder Sub- 
diaconen: wo aber die Löblichere Gewohnheit darauf hält, daß 
Mehre oder Alle Priefter feien, da ſoll ſie durchaus beobachtet 
werden. Auch. ermahnt die heilige Synode, daß in den Pros 
vinzen, wo das bequem geſchehen Fann, alle Würden und wenig- 
ftens die Hälfte der Canonieate an Cathedral= und ausgezeich- 
neten Colfegiatfirchen nur Magiftern-oder Doctoren oder auch 
Licentiaten in. der Theologie oder im kanoniſchen Recht verliehen 
werden, 


2. Sess. XXV. cap. 5. ‚,‚Ratio postulai“* beſtimmt: 
Zwedmäßigen Anordnungen und Feftiegungen annexer Laſten 
fol fein Abtrag geſchehen. 


„Die. Vernunft verlangt, daß Jenem, was gut geordnet iſt, 
nicht durch entgegengefegte Anordnungen Abtrag geſchehe. Wenn 
daher nad) der Errichtung oder Stiftung was immer für Pfrüne 
den oder nach andern Conftitutionen einige Eigenfchaften erfor- 
dert werden oder ihnen gewiffe Laften auferlegt ſind: ſo fol 


a a 


fegen find, zu leiſten. Und künftighin ſoll Andern Feine Provi- 
fion werden, außer Solchen, von welchen man weiß, daß fie 
vollfländig das Alter und die übrigen Fähigkeiten haben: fonft 
ſoll die Provifion ungiltig fein. 

2. Sess. XXIV. cap. 12. F. „Omnes vero“ beftimmt: 
Ale an Dom- und Stiftskirchen Bedienſteten ſollen age Dienft 
felbft und nicht durch Stellvertreter leiften, 


„Alte follen aber angehalten werden, den Gottesdienſt cröf 
und nicht durch Stellvertreter zu begehen und dem Bifchof, wenn 
‚er celebrirt oder andere Pontificalien ausübt, zu affiftiren und zu 
dienen, und im Chor, der zum Pfalmenfingen eingeführt ifl, den 
Namen Gottes ehrfurhtspoll, deutlih und andächtig zu. preifen. 


IV. Soll aber ein Stift feine Beftimmung erfüllen, fo müffen 
vie Stellen anftändig bewidmet fein: daher verordnet 


1. Sess. XXIV. cap. 15, ‚In 'eeclesiis“ die Art und 
Weiſe, die geringen Präbenden der Domfirchen und ausgezeich— 
neten Collegiatfirchen beffer zu ftellen. 


„An Kathedral= und ausgezeichneten "Collegiatlirhen, wo 
bäuftge und fo geringe Präbenden zugleich mit den täglichen Ver— 
theilungen find, daß fie zum anftändigen Unterhalt der: Stiftg- 
herren nach Art des Drts und der Perfonen nicht genügen, foll 
es den Biſchöfen mit Zuftimmung des Kapitel$ erlaubt: fein, 
entweder einige einfachen Pfründen, jedoch Feine Flöfterlichen, 
mit ihnen zu unirenz oder aber, wenn auf diefem Weg nicht 
geforgt werden kann, diefelben, nachdem: einige. von ‚ihnen: mit 
Zuftimmung der Patrone, wenn fie vom Laienpatronat find, deren 
Früchte und Einkünfte den täglichen Vertheilungen der übrigen 
Pfründen zugewandt werden follen, auf.eine geringere Zahl zu— 
rück zu führen: jedoch fo, daß ſo viele noch übrig: bleiben, welche 
der: Feier des Gottesdienftes und der Würde der Kirche bequem 
zu entfprechen vermögen; und nicht follen entgegen ſtehen was 
‚immer für Conftitutionen und Privilegien oder was immer für 
eine allgemeine oder beſondere Nefervation oder Affeetion: auch 
follen die worbefagten Unionen oder Suppreffionen wegen was 
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immer für Provifionen, auch fraft der Nefignation oder wegen 
was immer für anderer Derpgationen oder Suspenfionen nicht 
aufgehoben oder gehindert werden. 


V. Bor Allem aber müfjen die ſchlechten Gewohnheiten der 
Stifter von den Bifchöfen gerügt und gebefjert werden. 
Daher folgende Beltimmungen des: heil, Kirchenraths. 
4, Sess. XXIV.. cap. 14, „In pluribus‘“ beftimmt: Es 
jol beider Zulaffung zum Befig einer Pfründe oder der Ver— 
theilungen. fein Abzug an den Einfünften gemacht werden, außer 
für fromme Zwecke. 


„An mehren Kirchen, fowohl Eathedral- als Collegiat⸗ und 
Pfarrfirchen, erfieht man, wird nach deren Conftitutionen, oder 
nach ſchlimmer Gewohnheit beobachtet, daß bei der Wahl, Prä- 
fentation, Nomination, Inſtitution, Confirmation, Collation oder 
anderer Provifion oder Zulaffung zum Beſitz irgend einer Cathe- 
dralfirche oder der Pfründe von Kanonikaten oder Präbenden oder 
zu. einemAntheil an den Einkünften oder zu den täglichen Veriheil- 
ungen gewiffe unerlaubte Bedingungen oder Abzüge von den Er- 
trägniffen, Zahlungen, Verſprechungen oder auch folche, welche an 
gewiffen Kirchen Gewinnfte ves Turnus genannt werden, 
dazwifchen gefchoben werden: da das der Heil. Kirchenrath verab- 
ſcheut, fo befiehlt er den Bifchöfen, daß fie, was da immer der Art 
nicht zu frommen Zwecken verwendet wird, und jene Eintritte, 
welche den Verdacht fimonifcher Beflecfung oder ſchmutzigen Geizes 
anf fich Haben, nicht gefchehen laſſen: und fie felbft fleißig deren 
Sonftitutionen oder Gewohnheiten in Betreff des Borbefagten 
unterfuchen und nur mit Ausnahme jener, welche fieals löbliche 
befunden, die übrigen als fihlimme und Ärgerliche verwerfen und 
aufheben. Jene aber, welche gegen das in gegenwärtigem Be— 
ſchluß Enthaltene auf jedwede Weiſe ſich verfehlen würden, fol- 
len, beſchließt er, durch die Strafen getroffen werden, welche 
durch die gegen die Simonie Schuldigen, durch die heil. Kanones 
und verſchiedene Conſtitutionen der Päpſte, die er alle erneuert, 
verkündet worden: und nicht ſollen entgegen ſtehen was immer: , 
für Statuten, Conſtitutionen, Gewohnheiten, auch unordentliche 
oder durch Apoſtoliſche Autorität beſtätigte: über deren Sub- 
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welchen Nichtrefidirende oder Nichtvienende Nichts oder weniger 
als ein Dritttheil beziehen, und nicht follen entgegenftehen was 
immer für Eremptionen und andere Gewohnheiten, auch unvor- 
denfliche und jedwede Appellationen, Und wenn die Widerfpän- 
ftigfeit der Nichtdienenden wädst, fo foll es geftattet fein, gegen 
fie nach der Beftimmung Pi Rechts und der heiligen Kanones 
vorzufahren. 


3. Sess. XXII. cap. 3, „Episcopi“ beftimmt: Es follen 
aus dem dritten Theil jedweder Früchte tägliche Vertheilungen 
gefchöpft werden: wen der Antheil der Abweſenden zufallen folle : 
gewiſſe Fälle follen ausgenommen werden, 


„Die Bischöfe Sollen, auch als Delegaten des Apoftolifchen 
Stuhls, von was immer für Früchten und Einfünften aller Digni- 
täten, Perfonate und Dfficien, welche an den Cathedral= oder 
Eollegiatkirchen beftehen, den dritten Theil auf die Ber 
theilungen, die nach deren Ermeſſen gefhehen folfen, eintheilen 
dürfen: daß nämlich Jene, welche fie inne haben, wenn fie per- 
fönlich den ihnen zufommenden Dienft nad) ver von denfelben 
Bifhöfen vorzufchreibenden Form an jedem feftgefegten Tag 
nicht beforgt haben, die Bertheilung jenes Tages verlieren und 
auf Feinerfei Weife deren Eigenthum erwerben, fondern daß es 
der Fabrik der Kirche, fofern fie e8 bedarf, oder einer andern 
milden Stiftung nah Ermeſſen des Biſchofs zugewendet werde. 
Wenn aber die Widerfpänftigkeit wächst, fo follen fie gegen die- 
felben nach den Satzungen der heiligen Kanones verfahren. 
Wenn irgend einem von den vorbefagten Dignitäten an den 
Sathedral- oder Eoflegiatfirhen von Rechts wegen oder von 
Gewohnheit die Jurisdietion, Verwaltung oder das Amt nicht 
zufteht, fondern außerhalb der Stadt in der Didcefe die Seel- 
forge obliegt, welcher Jener, der die Dignität inne hat, obliegen 
möchte, dann foll ev für die Zeit, in welcher er an der Seelſorge— 
fire refidirt und gedient hat, gerade, al$ wenn er anmefend 
wäre und dem Chor anwohnte, an den Cathedral» und Colle— 
glatfirchen angefehen werden, Das foll aber nur an jenen 
Kirchen Feftgefogt gelten, au welchen Feine Gewohnheit oder fein 
Statut ift, daß die befagten nicht dienenden Dignitäten Etwas 
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verlieren, was fih auf den dritten Theil der Früchte und Ein- 
Eünfte erſtreckt: und nicht follen entgegen ftehen Gewohnheiten, 
auch nicht unvordenkliche Exemptionen und Eonftitutionen, wenn 
fie auch durch einen Eid oder was immer für eine Gewalt be- 
flätigt wären. 


HM. Die Stiftsherren follen an heiligem Dienfeiter und 
an Sittenreinheit Allen vorleuchten: dieſes fehärfen 
ff. Befchlüffe des Concils ein: 


41. Sess. XXU. cap. 4. „Quicumque“ beflimmi: An 
ieder Gathedral- oder Gollegiarfirhe follen Jene, welche, die 
höhern Weihen noch nicht empfangen haben, feine Stimme im 
Gapitel haben: ferner werden die Leiftungen der an ſolche Kir— 
chen Beförderten beftimmt und wer fünftighin an fie zu . 
dern iſt. ! 


„Wer immer an einer Cathedral» oder Collegiatlirdhe, an 
einer welt» oder Eloftergeiftlichen Kirche den göttlichen - Dienfien 
pflichtig ift, nicht, wenigftens in der Weihe des. Subdiaconats 
ftebt, fol an folchen Kirchen im Eapitel feine Stimme haben, 
wenn auch Solches ihm von Andern frei verwilligt worden. wäre. 
Jene aber, welche Dignitäten, Perfonate, Dfficien, Präbenden, 
Portionen und jedwede andere Pfründen an den befagten Rirchen 
inne haben, oder fünftighin inne haben werden, mit welchen 
verſchiedene Laſten verfnüpft find, nämlih daß Einige die Mef- 
fen, Andere das Evangelium, Andere die Epiftelu fagen oder 
fingen, da follen fie, mit: welchem Borrecht, mit welder Exemp— 
tion, Prärogative, mit welhem Adel des Geſchlechts fie, au 
ausgezeichnet find, gehalten fein, wenn. das gerechte Hinderniß 
aufhört, innerhalb eines Jahrs die erforderten Weihen zu em— 
pfangen: widrigenfalls ſollen fie nach der Conftitution des, Con- 
eils von Bienne, welche anfängt: Ut ii qui, welche fie durch 
gegenwärtigen Befhluß erneuert, in Strafen verfallen: und die 
Biſchöfe follen fie zwingen, an den feftgefegten Tagen die be» 
fagten Weihen felbft auszuüben, und alle andern Dienfte, welde 
fie bei dem Gottesdienft Ieiften follen, unter denfelben und an- 
dern, auch fihwerern Strafen, die nah deren Ermeſſen aufzuer- 
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und Obreption und Mangel an Abficht der Bifchof, als Dele- 
> des Apoftolifchen Stubls, foll 'erfennen dürfen. 


"2. Sess. VI cap „Capitülä« befirlimit > Jedwede 
Kirchen ſollen die Biſchöfe und andere höheren Prälaten, fo oft 
ed nöthig fein wird, vifitiren, und Alles fol aufgehoben fein, 
was diefem Decret entgegen ſtehen würde, 


„Die Kapitel der Cathedral und anderer höhern Kirchen 
und deren Perfonen folfen durch feine Exremptionen, Gewohnhei— 
ten, Richterfprüde, Eide, Vereinbarungen, welche blos ihre Arhe- 
ber verpflichten folfen , nicht aber ihre Nachfolger, ſich ſchützen 
dürfen, daß fie nicht von ihren Bifchöfen und andern höhern Pra- 
Iaten durch fie felbft allein oder unter Beiziehung Sener, welche 
beizuziehen fie für zweckmäßig erachten werden, nach den kanoni—⸗ 
ſchen Satungen, fo oft es nöthig fein wird, auch dur Apoſto— 
liſche Autorität yifitirk, gerügt und gebeffert werden dürfen und 
können. 


3, Sess. XXV. cap. 6., Statuit sancta Synodus?““ bes 
ſtimmmt, wie der Biſchof in Betreff der Viſitation exemter Ca- 
pitel zu verfahren ‘habe, 


„Der heil. Kirchenrath befchließt, daß an allen Cathedral. 
und Eollegiatkirchen der. Befihluß unter Paul HL, welder an- 
fängt: Capitula cathedralium.beobarhtet werde, ‚nicht nur. wenn 
der Biſchof viſitirt, ſondern ſo oft ex auch von Amtswegen oder 
auf den Antrag Jemands gegen. irgend Einen aus den im be— 
fagten Deeret enthaltenen Gründen vorfährt: jedoch, fo, daß 
wenn er außerhalb, der Bifitation. verfahren würde, alles unten 
Berzeichnete Statt, haben fol: nämlich das Capitel fol am Anz 
fang jedes Jahrs aus. dem Capitel zwei wählen, mit deren Bei- 
rath und Zuftimmung der. Bischof ‚oder, deffen Vicar, fowohl in 
der Formation des Proceffes, als in allen. übrigen. Verhandlun— 
gen bis zum Ende des Nechtsftreits einſchließlich, jedoch vor dem 
Notar des Biſchofs felbft und in deffen Haus oder am gewohn- 
ten Tribunal zu verfahren gehalten fein ſoll. Beide follen aber 


nur eine Stimme haben, und’ der Andere fol dem Biſchof bei» 
Capipran. II. 2, 32 
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treten fünnen. Wenn beide in irgend einem Act oder bei ei» 
nem Zwifchenerfenntniß oder Endurtheil vom Bifchof abweichen 
würden, dann follen fie in Frift von ſechs Tagen mit dem Bi- 
fhof einen dritten wählen, Und wenn fie auch bei der Wahl 
des Dritten von einander abweichen, dann foll die Wahl an den 
nächſtwohnenden Bifchof devolvirt werden; und auf jene Seite hin, 
mit welcher der Dritte übereinftimmen wird, foll der Artikel, über 
welchen Zwietracht beftand, entfchieden werden: widrigenfalls foll 
der Proceß und dag daraus Erfolgte nichtig fein und Feine Rechts- 
wirfungen erzeugen. Jedoch bei Verbrechen, welche aus Unent⸗ 
baltfamfeit ſtammen, von welcher in dem Decret von den Con— 
eubinarien verhandelt worden, und bei ſchwerern Verbrechen, welche 
die Abfegung oder Degradation verlangen, foll dort, wo man 
die Flucht befürchtet, und wo, damit das Urtheil nicht vereitelt 
werde, und daher perſönliche Haft nothwendig wird, im Anfang 
der Biſchof allein zur fummarifchen Information und nöthigen 
Haft vorfchreiten dürfen, wobei jedoch im Uebrigen die vorer⸗ 
wähnte Ordnung einzuhalten if. In allen Fällen aber ift. die 
Rückſicht zu beobachten, daß nach Bereigenfchaftung des Falls 
und der Perfonen die Bergehenden felbft an einem anftändigen 
Drt verwahrt werden, Ferner fol den Bifchöfen überall jene 
Ehre erwiefen werden, welche ihrer Würde angemeffen iftz und 
ihnen foll im Chor und im Capitel, bei Proceffionen und an- 
dern Öffentlichen Acten die erfte Stelle gelaffen werden, und ber 
Pas, welchen fie felbft wählen würden und die hauptſächlichſte 
Autorität bei allen zu verhandelnden Sachen. Wenn fie etwas 
den Domberren zur Zahlung vorfälagen, und es ſich nicht um 
eine zu ihrem oder der Shrigen Bortheil gehörenden Sache han 
delt, fo follen die Biſchöfe felbft das Lapitel berufen, die Ab- 
flimmungen abnehmen und nach denfelben beſchließen. In Ab- 
wefenheit des Bifchofs aber ſoll das durchaus von Jenen im 
Eapitel vorgenommen werden, welchen es nah Recht oder Ge- 
wohnheit zufteht, und nicht fol dazu der Vicar des Bifchofs zu- 
gelaffen werden, In den übrigen Dingen aber foll die Juris⸗ 
dietion und die Gewalt des Capitels, wenn ihnen etwa folche 
zufömmt, und die Verwaltung des Vermögens durchaus frei und 
unberührt beloffen werden. Jene aber, welche Feine Dignitä- 
ten inne haben und nicht vom Capitel find, follen alle in kirch⸗ 
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lichen Sachen dem Biſchof untergeben ſein: und in Betreff des 
Vorgeſagten ſollen keine Privilegien, auch nicht aus der 
Stiftung herrührende, entgegenſtehen; auch nicht Gewohnheiten, 
ſelbſt nicht unvordenkliche, nicht Richterſprüche, Eide, Verein— 
barungen, welche nur ihre Urheber verpflichten dürfen, jedoch 
unbeſchadet der Privilegien in Allem, welche den Univerſitäten 
der allgemeinen Studien oder den Perſonen derſelben verwil- 
ligt find. Alles und Jedes davon fol an jenen Kirchen nicht gel- 
ten, an welchen Bifchöfe oder deren Vicare gemäß onftitu- 
tionen oder Privilegien oder Gewohnheiten oder Vereinbarungen, 
oder durch was fonft für ein anderes Recht eine größere Ge- 
walt, Autorität und Surisdietion haben, als in gegenwärtigem 
Beſchluß enthalten if, welchen der heilige Kirchenrath gar nicht 
zu derogieren beabſichtigt. 


Titel IX. Eine der wichtigſten Gegenftände der Reform war 
die flöfterlihe Disciplin, einmal weil zu 
jener Zeit die Kloftergeiftlichfeit noch über die Hälfte 
des Klerus umfaßte, jodann weil bei dem hervor- 
getreienen kirchlichen Abfall das Möndthum viel- 
fache Zerrüttung zeigte, endlich) weil wegen der 
vielen Eremptionen und Vorrechte der Klöft er 
und bei manchen wegen ihrer Provincial= und 
Generalverfaffung ihre Zucht fchwierig zu regeln 
war. 


1. Auch hier wurde ganz zweckmäßig zuerft feftgeftellt, wer 
und wie zu den Flöfterlihden Pfründen beför— 
dert werden folle. Darüber fprechen ff. Beſchlüſſe 
des heil. Kirchenraths: 


1. Sess. XIV. cap. 10. „Regularia‘* beftimmt: Klofters 
pfründen follen nur Kloftergeiftlichen verliehen werden. 


„Die Klofterpfründen, mit welchen die Brofeß- Regularen 
sum Titel providirt zu werden pflegen, folen, wenn fie durch 
Tod oder Refignation oder ſonſt in Betreff des Titels des Inhabers 
erledigt werden würden, nur Religiofen jenes Drdens oder Senen, 
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welche durchaus gehalten fein folen, das DOrdensgewand anzu- 
legen und die Brofeffion abzulegen gehalten fein follen, und nicht 
Andern verliehen werden, damit ſie fein aus — und Wolle 
gewobenes Kleid anlegen. 


2. Sess. AAV. cap. 6% 2 a beim die Art 
und. Weife der Ermählung dev Obern. 


„Bei der Wahl was immer für Obern, zeitlicher Aebte und 
anderer Officiale und Generale und der Abtiſſinnen und anderer 
Vorſteherinnen beſtehlt, damit Alles recht und ohne jede Gefährde 
geſchehe, vor Allen der heilige Kirchenrath ernſtlich⸗ daß alle 
Borbefagten durch geheime Abſtimmung gewählt werden follen: 
fo daß die Namen der einzelnen Mitglieder nie befannt werden. 
Auch fol es in Zufunft nicht geflattet fein, Brovinciale oder Nebte, 
PBrioren oder was immer für andere Litularen zur Vornahme 
der Wahl zu beitellen oder die Stimmen und Bota der Abwefen- 
den nachzutragen. Wenn aber gegen die Feſtſetzung dieſes Ber 
ſchluſſes Femand gewählt werden würde, fo ſoll die Wahl ungiltig 
fein und Sener, welcher zu diefem Behuf fich Hat zum Provincial, 
Abt oder Prior ernennen Taffen, fol künftighin zu allen Aemtern, 
welche im Kloſter zu erlangen find, unfähig fein’ und in diefem 
Betreff verwiligte Faeultäten ſollen von Nechtswegen als auf- 
gehoben angefehen werden, und, wenn. fünftighin andere ver- 
willigt werden, fo. follen ſie als erschlichen angefehen werden. 


3. Sess, XXV, cap. 7. „Abbatissa“ 'beflimmt, welde 
und wie ſie zu Abtiffinnen und Kloftervorfteherinnen jedes Na— 
mens; gewählt werden follen: Keine jet zwei Klöftern vorgefegt 
werben, 


„Zur Abtiffin und Priorin und mit welchem andern Namen 
immer ‚die Bräfestin oder Vorſteherin genannt werden may, fol 
Keine unter vierzig. Jahren, von denen fie acht nach abgeleg- 
ter Profeß loͤblich verlebt hat, gewählt werden. Wenn mit die- 
fen  Eigenfchaften Keine: in demſelben Klofter gefunden wird, 
ſo fol Eine aus einem andern Kloiter Desfelben Drdens erwählt 
werden dürfen. : Wenn das duch dem Dbern, welcher die Wahl 
feitet, als ungeeignet erfchiene, ſo ſoll fie aus Jenen, welche in 
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demſelben Kloſter das dreißigſte Fahr zurüdgelest und wenigſtens 
fünf Sabre nach der Profeß recht gelebt haben, mit Zuſtimmung 
des Biſchofs oder eines andern Kirchenobern gewählt werden, 
Und wenn Eine zwei oder mehre Pfründen auf was immer für 
eine Weiſe inne hat/ fo fol ſie angehalten werden/ bis auf e ine 
innerhalb ſechs Monate auf die übrigen zu verzichten. Nach 
jener Zeitfriſt aber ſollen, wenn ſie nicht reſtgnirt hat alle von 
Rechts wegen erledigt fein. »Sener: aber, welcher das Wahlge— 
ſchäft leitet, fei es der Bifchof oder ein anderer Oberer, fol 
nicht in die Clauſur des Klofters treten, fondern vor dem Fen— 
fterchen der Gitter die Abſtimmungen dev Einzelnen | vernehmen 
oder empfangen. Sm Uebrigen follen die Satzungen derieinzelnen 
Orden oder Klöſter beobachtet werden, 


%, Sess. XXV. cap. 21. „Cumspleraque“ beftimmt: die 
Klöſter follen an Negularen verliehen werden sıdie Stamm - und 
Hauptklöfter follen Fünftighin Niemanden commendirt werden. 


m Darfehr viele Klöfter, felbit Abteien, Briorate und Propfleien, 
wegen der fchlechten Verwaltung Jener, welchen fie committirt 
waren, nicht leichte Schädigungen ſowohl im Geiſtlichen als 
Beitlichen erlitten haben, fo wünfcht der heilige Kirchenrath die— 
felben durchaus zur gemäßen Zucht Flöfferlichen Lebens zurüd zu 
rufen. Aber fo hart und fchwierig iſt die Lage der gegenwärti— 
gen Zeiten, daß nicht ſofort allen und nicht überall das gemein— 
ſame Heilmittel, wie, er es wünſchte, zugewandt werden fann: 
damit: er aber Nichts unterlaffe» wodurch für das Vorbefagte 
zuweilen heilfam geſorgt werden fünnte, fo vertraut er zuvörderſt, 
daß der" Papſt gemäß feiner Frömmigfeit und Einficht, ſo fehr 
nach feiner Anſicht dieſe Zeiten es nur ertragen können, 
jenen Klöſtern, welche nun als commendirter befunden werden, 
und welche ihre Convente haben, Regularperſonen, welche in 
demfelben Drden ausdrücklich Profeß geleiſtet, und. welche der 
Heerde vorgeben und voriteben: können, vorgefebt werden. Jene 
aber, «welche. künftighin «werden erledige werden, ‚folenınur. Re— 
gularen anerkannter Tugend und Heiligkeit verliehen werden, 
Was ‚aber jene Klöſter betrifft, welche die. Häupter und: Primaten 
der Orden oder Abteien oder Priorate, Töchter jener Hauptklö⸗ 
fer genannt werden, ſo ſollen Fene gehalten fein, welche gegen⸗ 
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wärtig fie als Commende inne haben, dann, wenn fie nicht mit 
einem Flöfterlichen Nachfolger befeßt worden, inner fechs Mona- 
ten auf die eigene Regel jener Drden feierlich Profeß abzulegen 
oder die Stellen zu räumen: widrigenfals follen die vorbefagten 
Commenden als von Rechts wegen erledigt angeſehen werden. 
Damit aber nicht in allem und jedem VBorbefagten irgend ein 
Betrug angewendet werden könne, fo beftehlt der heilige Kirchen- 
rath, daß bei den Provifionen der befagten Klöſter die Eigenfchaft 
der Einzelnen namentlich ausgedrückt werde: und die anders 
gefchehene Brovifion fol als erfchlichen angefehen und von fei- 
nem nachfolgenden Befik, auch nicht einem dreijährigen, unter» 
ſtützt werden. 


H, Eine Hauptaufgabe des Kirchenraths war aber, Das Le— 
ben der Klofterleute zur klöſterlichen Zucht 
zurüd zu führen. Darauf zielen eine Menge Be— 
fchlüffe, und zwar folgende: 


41. Sess. XXV. cap. 4. ,„Quoniam‘“ beftimmt: Alle 
Regularen follen ihr Leben nach der VBorfchrift der Regel, auf 
welche fie Profeß abgelegt, einrichten: darauf. follen die Obern 
ernftlich achten. 


„Weil der heilige Kirchenrath wohl weiß, wie großer Glanz 
und Nutzen aus fromm eingerichteten und recht verwalteten Klö— 
tern in der Kirche Gottes entfiehe, fo bielt er es für nöthig, 
damit um fo leichter und reifer die alte Flöfterliche Zucht, wo 
fie verfallen iſt, wieder bergeftellt und beitändiger, wo fie erhal«- 
ten worden, verharre, zu befehlen, wie er denn durch diefen 
Befchlußbeftehlt, daß alle Kloiterleute, fowohl Männer als Frauen, 
nach der Vorfchrift der Hegel, auf welche fie Profeß abgelegt, 
ihr Leben einrichten und ordnen und vor Allen das, was zur 
Bolfommendeit ihrer Profeß, wie die Gelübde des Gehorfams, 
der Armutb und der Keufchheit, und wenn etwa noch andere ber 
fondere Gelübde und Gebote irgend einer Pegel oder eines Dre 
dens, beziehentlich zu deren Wefenheit ferner zur Erhaltung des 
gemeinfamen Lebens, der gemeinfamen Koft und Kleidung gehört, 
getreulich beobachten. Und ale Sorgfalt und aller Fleiß fol 
von den Dbern ſowohl in den General- und Brovincialcapiteln, 
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als bei deren Vifitationen, welche fie zu ihren Zeiten zu halten - 
nicht verfäumen follen, verwendet werden, daß von denfeiben 
nicht abgegangen werde: da ausgemacht if, daß von denfelben 
das nicht dürfe nachgelaffen werden, was zur Subſtanz des Klo- 
fterlebens gehört: denn wenn Senes, was die Grundfellen und 
Srundlagen der ganzen Klofterzucht iſt, nicht genau erbalten 
wird, fo muß der ganze Bau einſtürzen. 


2. Sess. XXV. cap. 45. „In quacumque‘* beftimmt: die 
Profeg darf erft nad) Vollendung des Probefahrs und nad Zu= 
rücklegung des ſechszehnten Lebensfahrs geleiftet werden, 


„Sn jedem Drden, fowohl von Männern als Frauen, fol die 
Brofeßleiftung nicht vor zurudgelegtem fechszehntem Jahr ger 
fcheben; auch fol, wer noch nicht ein Jahr nach Empfang des 
Drdenskleids in der Probe geffanden, nicht zur Profeßleiftung 
zugelaffen werden. Die früher gefchehene Profeßleiſtung fol 
aber nichtig fein und Feinerlei Verpflichtung zur Beobachtung 
irgend einer Negel oder eines Drdens oder zu was immer für 
andern Folgen herbei führen. A 


3. Sess. XXV. cap. 46. „Nulla quoque“. Die Berzicht- 
leiftung oder Verpflichtung, welche vor zwei Monaten vor der 
Profeß geichehen, foll nichtig fein. Nach Ablauf der Probezeit 
jollen die Novizen Profeß leiften oder ausgewiefen werden. In 
dem frommen Inſtitut der Klerifer ‚der Gefellihaft. Jeſu wird 
Nichts. geneuert. Von dem Bermögen des Novizen foll dem 
Klofter vor der Profeß Nichts gegeben werden. 


„Auch fol Feine früher gefchehene Verzichtleiltung oder Ver— 
pflichtung, auch wenn fie unter cinem Eid oder zu Gunften was 
immer für einer frommen Stiftung gefchehen wäre, gelten, außer 
wenn fie mit Erlaubniß des Bifchofs oder feines Vicars inner. 
halb der zwei lebten Monate vor der Profeßleiltung gefchieht; 
und es fol nicht angenommen werden, daß fie anders ihre Wir- 
fung erlange, außer wenn die Profefleiitung nachgefolgt if: 
jede anders gefchehbene, auch wenn fie mit ausdrüdlicher Ver— 
zichtleiftung auf diefe Gunſt fHattgefunden oder befchworen wor⸗ 
den, fol nichtig und von Feinerlei Wirfung fein. Iſt aber die Zeit 
des Noviciats abgelaufen, fo follen die Obern die Novizen, welche 
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fie als tauglich befunden, zur Profeßleiſtung zulaſſen oder ausdem 
Kloſter fie ausweifen. „ Hiedurch beabfichtigt, jedoch der. heil. Kir⸗ 
chenrath nicht, Etwas zu, neuern oder gu verbieten, daß nicht der 
Drden der Klerifer der Gefellſchaft Sefu, nac) deren frommen $ne 
ſtitut, vom heil Apoſtoliſchen Stuhl genehmigt, dem Herrn und 
ſeiner Kirche dienen könne; aber weder vor der Profeß ſoll mit 
Ausnahme der Koſt und Kleidung des Novizen oder der Novi— 
zin für jene Zeit, welche ſie in der Probe ſind, unter was immer 
für einem Vorwand vom: den Eltern ‚oder. Berwandten ‚. oder 
Bfegern desselben dem Kloſter Etwas von dem Gütern desfelben 
gegeben werden, „damit, ev, nicht aus dieſem Anlaß austreten 
föung, weil fein ganzes Vermögen ‚oder, der größte Theil desfel- 
ben das Klofier befikt, Damit er nicht. leicht, wenn er -ausgetrer 
ten, es wieder erlangen. könne. Vielmehr beſiehlt der heilige 
Kirchenrath bei Strafe des Banns den. Gebenden und Empfan- 
genden, Daß. das auf Feine Weife gefihebe und daß den von der 
Profeß Austretenden Alles zurück eriiattet werde, was ihnen ge- 
börte. Daß das richtig gefchehe, dazu foll der Bifchof, auch durd) 
firchliche Genfuren, wenn es nöthbig fein wird, anhalten. 

4, Sess. XXV. cap. 17. „Libertati*. Cine über zwölf 
Sabre alte Sungfrau foll, wenn fie das Kloftergewand nehmen 
will, vorher von dem Drdinariug geprüft werden, und noch ein- 
mal vor der Profeßleiftung. | 


Für die Kreiheit der Profeß der Gott zu weihenden Jung⸗ 
frauen forgend, ſetzt der heil. Kirchenrath feſt und beſchließt, daß, 
wenn ein Mädchen, welche verordnet das Ordenskleid nehmen will, 
über zwölf Sahrevalt iſt es dasfelbe nicht vorher nehme und 
fie. ſelbſt oder eine Andere das Verfprechen ablege, bis der Bi— 
fchof oder in deffen Abweſenheit oder Berbinderung deſſen Vicar 
oder. irgend ein auf Deren Koſten von ihnen Abgeordneter den 
Willen der Jungfrau fleißig, unterfucht bat, ob fe gezwungen 
oder verführt, worden, ob fie. wifie, was fie thue: s und wenn ihr 
Wille als fromm und frei ‚erkannt worden und die nach der Re⸗ 
gel jenes Kloſters und Ordens erforderlichen Eigenſchaften hat 
und das Kloſter tauglich. iſt, ſo fol es ihrer laubt ſein, demſelben 
Profeß abzulegen. Die Zeit dieſer Vrofeßleiſtung ſoll der Bi⸗ 
ſchof wiſſen und es ſoll die Vorfteherin des Kloſters gehalten ſein, 
ihn einen Monat früher in Kenntniß zu fetzen, und wenn die 
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Borfieherin es dem Bifchof nicht angezeigt, To fol fie auf fo 
lang, als e8 dem Bifchof zweckmäßig erfcheinen wird, vom Amt 
fuspendirt werden. 


5. Sess, XXV. cap. 18, „Anathemati“ beftimmt; Nie—⸗ 
mand fol, außer in den vom Recht ausgedrücdten Fällen, eine 
Frauensperfon zum Eintritt in's Klofter zwingen oder die ein- 
treten wollende daran hindern: die Satzungen der Büßerinnen 
oder Gonvertiten follen jedoch beobachtet werden. 


„Dem Bann unterwirft der heilige Kirchenrath alle und jede 
‚ Berfonen, welcher Eigenfchaft und weſſen Standes immer fie 
fein würden, fowohl Beiitliche als Laien, Welt» oder SKlofter- 
geiftliche und jedwede Dignität Befleidenden, wenn fie wie im- 
mer irgend eine Jungfrau oder Wittwe oder was immer für 
eine andere Frauensperfon gegen ihren Willen, außer in den im 
Recht ausgedrüdten Fällen, zum Eintritt in ein Kloſter oder zur 
Nehmung was immer für eines Ordensfleides oder zur Ablegung 
der Profeßleiſtung gendthigt haben, oder welche Rath, Hilfe oder 
Begünftigung gegeben, und welche, obwohl wiffend, daß fie nicht 
freimilig in’s Kloster trete oder das Drdensfleid nehme oder 
Profeß leifte, auf was immer für eine Weife bei diefer Handlung 
ihre Anwefenbeit oder Zuffimmung oder Autorität geleitet ba» 
ben. Dem gleichen Bann unterwirft er ferner Sene, welche den 
heiligen Willen von Jungfrauen oder andern Frauensperfonen, 
den Schleier zu nehmen oder ein Gelübde abzulegen, auf was 
immer für eine Weiſe obne gerechten Grund gehindert haben. 
Und les und Hedes von diefem, was vor der Brofeß oder bei 
der Profeß ſelbſt gefchehen foll, fol nicht blos in den dem Bi— 
fchof untergebenen, fondern auch in was immer für andern Klö— 
tern beobachtet werden. Von diefem werden jedoch die Frauen 
ausgenommen, welche Büßerinnen oder Gonvertiten genannt 
werden: bei welchen deren Sabungen beobachtet werden follen. 


6. Sess. XXV. cap. 19. „Quicumque“ beftimmt, wie ge- 
gen die aus einem Drden Austretenden zu verfahren fei. 


„Welcher Negulare behauptet, daß er durch Gewalt urd 
Furcht in den Orden getreten fei oder auch fagt, Daß er vor 
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dem gehörigen Alter Brofeß geleiitet habe, oder etwas dergleichen 
und welcher aus was immer für einem Grund das Drdensgewand 
ablegen oder auch mit dem Drdensfleid ohne Erlaubniß der 
Dbern austreten will, der fol nicht gehört werden, aufer nur 
innerhalb fünf Jahren vom Tag der Profeß an, und dann nicht 
anders, außer wenn er die Gründe, die er behauptet bat, vor 
feinem Obern und Ordinarius bewiefen bat. Wenn er vorher 
freiwillig das Drdensfleid abgelegt, fol er gar nicht zur Anfüh- 
rung was immer für eines Grundes zunelaffen, fondern zur 
Rückkehr in’s Klofier angehalten und als Apoflat beftraft werden; 
inzwifchen fol er aber durch fein Privilegium feines Ordens 
unterffüßt werden. Auch fol fein Negulare fraft irgend einer 
Faeultät in einen lagern Orden verfeht werden; auch fol gar 
feinem Drdensmann geflattet fein, das Kleid feines Drdens ge- 
beim zu fragen. 


7. Sess. XIV. cap. 11. „Quia vero“ beftimmt: Die zu 
einem andern Drden Berfesten follen im Klofter unter Obedienz 
bleiben und zu weltgeiftlichen Pfründen unfähig fein. 

„Weil aber Drdensleute, von einem Orden in den andern 
verfeßt, Teicht von ihrem Obern die Erlaubniß, fich außer dem 
Kloster aufzuhalten, zu erwirfen pflegen, woraus Anlaß zum 
Serumzieben und zum Apoflatiren gegeben wird, fo fol Niemand, 
was immer für eines Drdens Prälat oder Dberer, Fraft irgend 
welcher Facultät Zemanden zum Empfang des DOrdensgewands 
und zur Profeßleiſtung zulaffen dürfen, außer damit er in dem 
Drden felbii, zu weldyem er verſetzt wird, unter feines Obern Ge— 
borfam, in beitändiger Clauſur verbleibe, und es fol ein folcher 
Berfeßter, auch wenn er zu den Negularfanonifern gehört, zu 
mweltgeittlichen Bfründen, auch feelforglichen, durchaus unfähig 
fein. 

8. Sess. XXV. cap. 4. „Prohibet“ beftimmt: Ein Re- 
gulare ſoll ohne Erlaubnig feines Dbern fi nicht einer andern 
Stiftung oder Perfon zum Gehorfam verpflichten und nicht aus 
dem Gonvent austreten: ein der Studien wegen abwejender 
Regulare fol fih in einem Klofter aufhalten. 

: „Der heilige Kirchenratb verbietet, daß ein Ordensmann 
ohne Erlaubniß feines Dbern unter dem Vorwand einer Predigt 
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oder Kefung oder jedweden frommen Werks fih zum Gehorſam 
gegen irgend einen Prälaten, Fürſten oder eine Umiverfität oder 
irgend eine andere Perſon oder Stiftung unterwerfe; und es 
fol ihm nicht irgend ein Privilegium oder eine Facultät, von 
Andern biefür erwirft, helfen. Würde er anders handeln, fo 
fol er als ungeborfam nad) dem Ermeſſen des Obern geitraft 
werden, Auch fol es den Drdensleuten nicht geflattet fein, aus 
ihren Klöſtern auszutreten, auch nicht unter dem Vorwand, zu 
ihren Obern zu geben, wenn fe nicht von denfelben gefandt 
oder gerufen würden. Wer aber ohne vorbefagtes fchriftlich er- 
Sangtes Mandat befunden würde, der fol von den DOrdinarien 
der Drte als Berlarfer feines -Snitituts geſtraft werden. Sene 
aber, welche der Studien wegen an die Univerfitäten geſchickt 
werden, folen nur in Klöflern wohnen: widrigenfalls fol von 
den Drdinarien gegen fie vorgefabren werden. 


9. Sess. XXV. cap. 3. „Bonifacii“ gebietet die Claufur 
ver Klofterfrauen, befonders jener, welche außerhalb der Städte 
wohnen, 


„Die Sonftitution von Bonifacius VITL., welche anfängt: Peri- 
euloso, erneuernd, gebietet der heilige Kirchenrath allen Bifcho- 
fen unter Vermahnung bei dem göttlichen Gericht und unter. 
Bedrohung mir dem ewigen Fluch, daß fie in allen ihnen unter- 
gebenen Klöftern durch die ordentliche, in den andern Klöſtern 
aber durch die Autorität des Apoſtoliſchen Stuhls höchlich ſich be- 
müben, daß die Glaufur der Nonnen, wo fie verlebt worden, 
fleißig wieder hergeſtellt, und wo fie unverleit geblieben, bewahrt 
werde, indem fie die Ungehorſamen und Widerfprechenden durch 
kirchliche Cenſuren und andere Strafen unter Hintanfeßung was 
immer für einer Appellation niederhalten, wozu auch, wenn es 
nöthig werden follte, die Hilfe des weltlichen Armes angerufen 
werden fann, Das diefe Hilfe geleiſtet werde, dazu ermahnt 
der heilige Kirchenrath alle chriflichen Fürften, und unter der 
Strafe des Banns, welche durch die That zugezogen werden fon, 
gebietet er es allen weltlichen Obrigkeiten. Keiner der Klofier- 
frauen foll es aber erlaubt fein, nach der Profeß aus dem Klos 
fier zu gehen, auch nur auf Furge Zeit, unter was immer für 
einem Borwand, außer aus irgend einem rechtmäßigen Grund, 
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welcher vom Bifchof zu genehmigen ift: und es follen was im« 
mer für Indulte und Privilegien nicht entgegen flehen. Inner 
die Mauern eines Klofters aber einzutreten, fei Niemanden erlaubt, 
welcher Abfunft oder weſſen Standes, BGefchlechts oder Alters 
der Eintretende auch wäre, ohne fchriftliche Erlaubnif des Bi— 
fihofs oder DObern, bei Strafe des Bauns, die durch die That 
felbit zugezogen werden fol. Aber nur in Nothfälen fol der 
Biſchof oder der Dbere die Erlaubniß geben: und fein Anderer 
foll auf irgend eine Weife, auch fraft mas immer für einer bis» 
ber ertheilten oder fpäterbin zu ertheilenden Facultät oder eines 
Sndults es dürfen, Und weil die außerhalb der Mauern einer 
Stadt oder eines Fleckens errichteten Klöſter der Beraubung 
Schlechter Menfchen und andern Unthaten oft ohne jeden Schuß 
ausgefeßt find, fo follen die Bifchöfe und anderen Oberen, wenn 
es ihnen zweckmäßig erfcheinen wird, dafür forgen, daß die Non» 
nen aus denfelben in neue oder alte Klöſter inner volfreicher 
Städte und Fleden zurück aebracht werden, wobei nöthigenfalls 
auch die Hilfe des weltlichen Armes angerufen werden darf. 
Stene aber, welche das verhindern oder welche nicht geborchen, 
ſollen fie durch Firchliche Genfuren zum Gehorſam anhalten. 


10. Sess. XXV. cap. 2. „Nemini“ verbietet den Regu— 
faren durchaus das Eigenthum. 


„Niemanden von Klofterleuten, fowohl von Männern als 
Frauen, fol es erlaubt fein, Liegenfchaften oder Fahrniſſe, wel. 
cher Art fie immer auch wären, und unter welchem Titel fie auch 
von ihnen erworben worden, als eigen oder auch unter dem Ya» 
men des Convents zu befiken oder inne zu haben : fondern fofort 
follen fie dem Dbern übergeben und dem Convent einverleibt 
werden. Auch in Zufunfz fei es den Obern nicht geifattet, Lie— 
genfchaften irgend einem Regularen, felbit zum Niesbrauch oder 
Gebrauch, zur Verwaltung oder zur Gommende zu. verleihen. 
Die Verwaltung der Güter der Klöſter oder Gonvente aber fol 
blos den Beamten derfelben, die auf den Wink der Dbern ent— 
laßbar find, zufieben. Den Gebrauch der Fahrniffe aber folen 
die Obern fo gefatten, daß deren Hausrath dem Stand der Ar- 
muth, zu welchem fie ſich durch die Profeß verpflichtet, entfprege: 
und nichts Ueberflüſſiges fei an ibm; auch Vol Nichts, was nötbig 
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it, ihnen verfagt werden, Wenn daher einer befunden. oder 
überwiefen würde, daß er ſonſt Etwas inne habe, fo fol er auf 
zwei Sahre das active und pafive Stimmrecht verlieren, und 
ferner nach den Subungen feiner Negel und feines Drdens ber 
ffraft werden. 


41. Sess. XXV. cap. 3. „Concedit“ beftimmt: Ale Klö- 
fter, denen es hier nicht ausdrücklich verboten wird, dürfen Lie— 
genfchaften befigen: die Zahl der Perfonen in ihnen ift nad) dem 
Maaf des Vermögens oder der Almofen feitzufegen: feine Klö— 
‚fter dürfen ohne Erlaubniß des Bifchofs errichtet werden. 


„Der heilige Kirchenrath geſtattet allen Klöltern und. Häu— 
fern, ſowohl der Männer als Frauen, und der Bettelorden, mit 
Ausnahme der Häufer der Brüder des heiligen Franciscus, der 
Sapuciner, jener, welche mindere Brüder von der Obfervanz ge- 
nannt werden, auch Sener, welchen es nach ihren Sabungen 
verboten oder nach einem Apoflolifchen Privilegiam nicht ge— 
flattet war, daß fie Fünftigbin Liegenfchaften. befiken dürfen. 
Wenn einige Stiftungen von den vorgenannten, welchen es durch 
Apotiolifche Autorität geflattet war, folhe Güter zu befiken, 
derfelben beraubt worden, fo befchliefit er, daß diefelben ſämmt— 
lich ihnen zurück erilattet werden follen. Sn die vorbefagten 
Klöſter und Häufer fomohl von Männern, als von Frauen aber, 
welche Liegenfchaften befißen oder nicht befiken, fol nur jene 
Anzahl gefebt und in Zufunft-erhbalten werden, als fie entweder 
aus den eigenen Einfünften der Klöfter oder aus den herkömm— 
lichen Almofen bequem unterhalten werden fann: auch follen 
übrigens dergleichen Stiftungen nicht ohne vorläufige Erwirfung 
der Erlaubniß des Bifchofs, in deffen Diöcefe fie errichtet wer- 
den follen, errichtet werden, 


12. Sess. XXV. cap.14. „Regularis“ beflimmt, von wen 
ein Regulare, wenn er fid) Öffentlich vergeht, beftraft werden folle. 


„Ein dem Bifchof nicht untergebener Mönch, welcher in der 
Elaufur eines Klofiers lebt, und außerhalb deſſen fo gemeinfun- 
dig fich verfeplt bat, daß er dem Volk zum Wergerniß wird, fol 
auf Begehren des Bifchofs von feinen Dberen innerhalb einer 
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vom Bifchof zu ſetzenden Frift ſtreng geftraft werden und jener 
fol von der Beſtrafung den Bifchof in Kenntniß feben: widri- 
genfals fol dem Dbern fein Amt entzogen und der Schuldige 
von dem Bifchof geſtraft werden dürfen. 


13. Sess. XXV. cap. 12. „Censure“ beftimmt : die Klo— 
ftergeiftlichen follen den Weltgeiftlichen in der Beobachtung der 
biſchöflichen Genfuren und der Fefte des Bisthums gleich geftellt 
fein, I 


„Senfuren und Snterdicte, welche nicht nur vom Apoſtoli— 
fchen Stuhl ausgegangen, fondern auch von den Ordinarien ver- 
fündet worden, follen auf Befehl des Bifchofs von den Regularen 
in deren Kirchen verfündet und beobachtet werden. Auch follen 
die Felitage, welche in feiner Diöceſe derfelbe Bifchof zu halten 
geboten, von allen Exempten, auch den Negularen, gefeiert 
werden. 


44. Sess. XXV. cap. 13. „Controversias“ beftimmt, 
Die Streitigkeiten über den Bortritt fol der Biſchof fofort ſchlich— 
ten. Die Exempten, die nicht in ftrengerer Claufur leben, follen 
gezwungen werden, bei den öffentlichen Bittgängen zu erfcheinen, 


„Alle Streitigfeiten über den Vortritt, welche fehr oft zum 
größten Aergerniß unter Firchlichen, ſowohl welt- als Flofiergeif- 
lichen Berfonen, nichtinur bei öffentlichen Broceffionen, fondern 
auch bei Leichenbegängniffen und bei Tragung des Fächers und 
dergleichen vorfommen, foll der Biſchof unter Befeitigung jeder 
Appellation und wobei gar Nichts entgegen Heben foll, fchlich- 
ten. Die Erxempten aber, fowohl jedwede Welt- vder Kloſter— 
geiftlichen, auch Mönche, follen, zu den öffentlichen Broceffionen 
berufen, dazu zu gehen angehalten werden: nur jene ausgenom- 
men, welche beftändig in ſtrengerer Clauſur leben. 


45. Sess. XXV. cap. 9. „Monasteria sanctimonia- 
lium“ beftimmt: 


„Die dem Heiligen Apoitolifchen Stuhl unmittelbar unterge- 
benen Nonnenklöſter, wenn fie auch unter dem Namen der Ca— 


- U — 


pitel des Heiligen Petrus oder des heiligen Johamnes oder wie 
immer fonft genannt werden, follen von den Bifchöfen, als De- 
legaten des befagten Stuhls, geleitet werden, und gar Nichts 
ſoll entgegen ſtehen. Sene aber, welche von Abgeordneten in 
Beneralcapiteln oder von andern Regularen regiert werden, fol» 
len unter deren Sorge und Hut gelaffen werden. 


46. Sess. XXV. cap. 10. „Attendaut“ verfügt: 


„Die Bifchöfe und übrigen Obern von Nonnenklöſtern follen - 
fleißig darauf achten, daß in ihren Sabungen die Nonnen er- 
mahnt werden, daß fie wenigſtens einmal jeden Monat ihre Sün— 
den beichten und das heilige Abendmahl empfangen, damit ſie 
dadurch fich mit heilfamem Schuß zur tapfern Abwehr aller An- 
fechtungen des Teufels waffnen. Außer dem ordentlichen Beich- 
tiger aber foll ein anderer außerordentlicher von dem Bifchof 
und den andern Dbern zwei oder drei Male im Sahr angeboten 
werden, welcher Aller Beicht hören folle. Daß aber der heiligiie 
Leib Ehrifti innerhalb des Ehors oder der Mauern des Kloiters 
und nicht im der öffentlichen Kirche bemahret werde, das verbie> 
tet der heilige Kirchenrath ; und es foll gar fein Indult oder 
Privilegium enigegen Heben. | 


17. Sess. XXV, cap. 141. „In monasteriis“ verordnet: 


„sn den Klöftern oder Stiftern von Männern oder Frauen, 
welchen die Seelforge bei weltlichen Berfonen obliegt, folen 
außer jenen, welche von der Familie jener Klöſter oder Stifter 
find, die ſowohl kloſter- als weltgeifilichen Berfonen, welche folche 
Seelforge ausüben, unmittelbar'im dem, was zur befagten Seel» 
forge und zur Verwaltung der Sacramente gehört, unter der Juris— 
dietion, Viſitation und Correction des Bifchofs Heben, im deſſen 
Diöcefe fie gelegen find. Auch folen dahin nicht Einige, au 
wenn fie auf den Wink entlaßbar find, abgeordnet werden; außer 
mit. eben desfelben Zuſtimmung und nach vorgängiger Prüfung, 
die durch ihn oder deffen Bicar zu gefcheben hat; mit Ausnahme 
des Kloſters Elugny und deffen Gebiet und mit fernerer Aus: 
nahme jener Klöfter und Stiftungen, an welchen Generaläbte 
oder Generalcapitel der Drden einen ordentlichen Hauptſitz ha— 
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ben und der andern Klöſter oder Stifter, in welchen Aebte oder 
Dbere der Regularen bifchöfliche und weltliche AJurisdiction 
über die Bfarrer und Eingepfarrten üben, jedoch unbefchadet des 
Rechts jener Bifchöfe, welche eine höhere Aurisdiction über die 
vorbefagten Stiftungen oder Perſonen ausüben. 


18. Sess. XXV. cap. 20. „Abbates“ beftimmt: Die den 
Biſchöfen nicht untergebenen Drdensobern follen die niedern 
Klöſter vifitiren und corrigiren, auch wenn fie commendirt find. 


„Die Aebte, welche die Häupter der Drden find und die übri— 
gen Dbern der dvorbefagten Drden, die den Bifchöfen nicht une 
tergeben find, und welche über andere niedere Klöfter oder Priorate 
eine rechtmäßige Jurisdietion haben, follen eben jene ihnen un— 
tergebenen Klöfler und Priorate, jeder an feinem Drt und in 
feiner Ordnung, von Amts wegen vifitiren, auch wenn fie com- 
mendirt find. Da diefe unter den Häuptern ihrer Obern ſtehen, 
fo erflärt der heilige Kirchenrath, daß fie in dem, was anderswo 
über die Viſitation der Klöſter beſtimmt worden tik, nicht ent- 
halten feien und es follen alle Sene, welche Klöltern der vorbefag- 
ten Orden vorfiehen, gehalten fein, vorbefagte Viſitatoren an— 
zunehmen und deren Anordnungen auszuführen. Auch jene Klö— 
iter, welche die Häupter der Orden find, follen nach den Conſti— 
tutionen des heiligen Apoflolifchen Stubls und jedweden Ordens 
vifitirt werden. Und fo lang folche Commenden, Klofterprioren 
oder in den ein Convent habenden Brioraten die Subprioren fort» 
dauern werden, welche Correctionen und ein geiftliches Kegiment 
üben, fo follen fie von den Generalcapiteln oder den Bifitatoren 
der Drden felbit angeiellt werden, Sn alem Hebrigen follen 
die Brivilegien und Facultäten der vorbenannten Orden, welche 
deren Berfonen, Stiftungen und Nechte betreffen, fe und un— 
verfümmert fein. 


49. Sess. XXV, cap. 8. „Monasteria omnia“ beftimmt, 
wie die Leitung der feine ordentlichen Regularvifitatoren haben- 
den Klöfter zu ordnen fei, 


„Ale Klöſter, welche nicht unter Generalcapiteln oder Bi— 
fchöfen ftehen und nicht ihre ordentlichen Regularvifitatoren haben, 
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ſondern unter dem unmittelbaren Schuß und der unmittelbaren 
Zeitung desapoftol. Stuhlsregiertzu werden gewohnt waren, follen 
gehalten fein, innerhalb eines Jahrs vom Schluß des gegenwär- 
. tigen Coneils ab und dann je alle drei Fahre fich in Eongregationen 
zu fammeln nach der Vorfchrift der Eonklitution von Innocenz II. 
am allgemeinen Eoneil, welche anfängt: In singulis und dort ge- 
wiſſe Elöfterliche Berfonen abzuordnen, welche über Art und Ord— 
nung, über die Errichtung der vorbefagten Gongregationen und 
über die Ausführung der Statuten can ihnen berathen und be 
fchließen follen. Würden fie hierin: nachläfig fein, fo fol es 
dem Metropolitan erlaubt fein, in deffen Provinz die vorbefag- 
ten Klöfter find, in feiner Eigenfchaft als Delegat des Apoſtoli— 
fhen Stuhls, fie aus den vorbefagten Gründen zu berufen. 
Sollte innerhalb des Gebiets einer Provinz Feine hinreichende 
Zahl ſolcher Klöfter zur Errichtung einer Gongregation fein, fo 
follen die Klöſter zweier oder dreier Provinzen eine Kongregation 
bilden dürfen. Wenn aber die Gongregationex felbit conftituirt 
find, fo follen deren Generalcapitel und von ihnen gewählte 
Prüfidenfen oder Viſitatoren diefelbe Autorität über die Klöfter 
ihrer Kongregation und die in ihnen fich aufhaltenden Regularen 
haben, welche andere Bräfidenten und Bifitatoren in den andern 
Drden haben: und fie folen gehalten fein, die Klöfter ihrer 
Congregation häufig zu vifitiren und deren Keformation obzu— 
biegen und das zu beobachten, was in den heiligen Kanones 
und an diefem heiligen Concil befchloffen worden iſt. Wenn fie 
auch, auf Begehren des Metropolitand, das Worbefagte auszu- 
führen fichnicht bemüht Haben, follen fie unter vie Bifchöfe, in 
deren Didcefen die vorbefagten Stifte gelegen find, als Delega- 
‚ten des Apoflolifchen Stuhls, geſtellt werden. 


20. Sess. XXV. cap. 22. „Hæc omnia“ verordnet : Das 


Borbefagte über die Neformation der Regularen foll ungefäumt 
ausgeführt werden, 


„Das Alles und Zedes, was in den vorfiehenden Befchlüffen 
enthalten ift, gebietet der heilige Kirchenrath in allen Conobien 
und Klöſtern, Collegien und Häufern jedweder Mönche und Ne: 
gularen, ferner jedweder flöfterlicher Sungfrauen und Wittwen, 


auch wenn fie unter der Regierung der geifflichen Nitterorden, 
Bapiftran II. 2. 33 
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auch des von Serufalem, Leben und mit welchem Namen fie im- 
mer benannt werden, unter was immer für einer Pegel oder 
Sabung, und unter der Hut oder Negierung oder in jeder Un— 
tergebenbeit oder jedwedem Verband oder Abhängigkeit von was 
immer für einem Orden, Bettel-. oder Michtbettelorden, oder 
anderer Mönche, oder was immer für Stiftsherren; und nicht 
folien entgegen fleben deren Aller und Jeder Brivilegien, in wel— 
chen Wortformen fie auch gefaßt feien, auch das Mare magnum ger 
nannte, auch) nicht die bei der Stiftung erlangten, ferner nicht die 
Eonftitutionen und Regeln, auch nicht die befchworenen, und nicht 
die Gewohnheiten oder Veriährungen, auch nicht die unvordenfli, 
chen. Wenn aber etwa Negularen, fowohl Männer als Frauen, 
find, welche unter einer engern Pegel oder Statuten leben, fo 
beabfichtigt der heil. Kirchenratb, mit Ausnahme der Facultät, 
Liegenfchaften gemeinfam zu haben, Ffeineswegs, fie von ihrem 
Snflitut oder ihrer Obfervanz fern zu halten. Und weil der hei— 
lige Kirchenratb wünfcht, daß alles und jedes Vorbefagte fo 
ichnell als möglich zur Ausführung gebracht werde, fo beftehlt 
er allen Bifchöfer, im den ihnen untergebenen Klöftern und in 
allen andern ihnen in den voritehenden Befchlüffen committirten, 
und allen Aebten und Generalen und allen Obern der vorger 
nannten. Drden, daß fie fofort das Vorbefagte ausführen. Und 
wenn Etwas nicht zur Ausführung angeordnet worden, fo follen 
die Brovineialconcilien die Nachläfigfeit der Biſchöfe ergänzen 
und rügen. Die Brovincial» und Generalcapitel der Regularen 
aber und in Ermangelung der Generalcapitel die Provincialcon» 
cilien follen durch Abordnung Einiger desfelben Ordens Fürforge 
treffen. Auch ermahnt der heilige Kirchenrath alle Könige, Fur« 
ten, Semeinwefen und Obrigkeiten und gebietet in Kraft heili— 
gen Sehorfams, daß fie den vorbefagten Bifchöfen, Aebten und 
Generalen und den übrigen Vorſtänden bei der Ausführung der 
oben enthaltenen Reformation ihre Hilfe und Autorität eintre- 
ten laffen mögen, fo oft fie dazu aufgefordert würden, damit 
ohne irgend ein Hinderniß das Vorbemerfte zum Lobe des all» 
mächtigen Gottes ausgeführet werde. 


Titel X. Da die Armenpflege nad chriſtlicher Anſchauung 
ftets ein Werf der Kirche war und auch nur unter. 
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ihr und durch fie gedeiht, fo hat das Eonsil von 
Trient der treuen Berwaltung der Hofpi- 
tale feine Sorgfalt in folgenden Beichlüffen zu— 
gewandt: 


1. Sess. VII. cap. 15. „Curent ordinarii* beftimmt: Die 
Drdinarien follen forgen, daß alle und jede Hoſpitale, auch die 
erempten, von ihren Berwaltern getreulich verwaltet werben. 


„Die DOrdinarien ſollen dafür forgen, daß. was immer für 
‚Hofpitale von ihren Verwalten, unter welchem Namen immer 
fie auch aufgeführt werden, und wie immer fie auch exempt feien, 
treu und fleißig regiert werden, wobei die VBorfchrift der Con— 
fitution des Coneils von Vienne, welche anfängt: Quia contingit, 
beobachtet werden fol. Diefe Eonftitution hat nun derfelbe 
heilige Kirchenratb erneuern zu müllen geglaubt und erneuert 
fie mit den in ihr enthaltenen Derogationen. 


2. Sess. XXV, cap. 8. $. „Ilis vero“ beflimmt, von 
wem und wie die Nachläßigfeit der Verwalter der Hoſpitale ge- 
rügt werden folle. 


„genen, welche gewöhnlich f. g. Hofpitäler oder andere milde 
Stiftungen, zum Gebrauch der Fremden, Brefihaften, Greife oder 
Armen vorzüglich eingefeßt, in Commende, Berwaltung oder zu 
was immer für einem Titel, oder auch mit ihren Kirchen ver 
einigt, inne haben, oder wenn Pfarrfirchen, zufällig mit Hofpi- 
tälern unirt oder zu Hofpitälern errichtet, und deren Batronen 
zur Verwaltung verliehen worden, befiehlt der Kirchenrath durchweg, 
daß fie die ihnen auferlegte Laft oder Beamtung verwalten und die 
Hofpitalität, welche fie follen, aus den dazu abgeordneten Ein- 
fünften wirklich üben nach der Konstitution des Goncils von 
Bienne, die an diefem felben Concil unter Paul TI. erneuert 
worden und welche anfängt: Quia contingit, Wenn diefe Hofpi- 
täler zur Aufnahme einer gewiffen Gattung von Fremden oder 
Kranken oder anderer PBerfonen eingefebt worden, und an dem 
Drt, wo die befagten Hofpitäler find, Feine folche Berfonen oder 
nur fehr wenige gefunden werden, fo befiehlt er noch, daß die 
Einfünfte iener zu einem andern frommen Zweck, welcher deren 
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Einfebung am nächſten ſteht und nach Drt und Zeit der nüß- 
lichite ift, verwendet werden, wie es dem Ordinarius und zweien 
vom Gapitel durch es zu Erwählenden, welche in dem Gebrauch 
der Dinge erfahrener ſind, am dienlichſten erſcheinen wird; wenn 
es nicht etwa anders auch auf dieſen Fall bei deren Funda— 
tion oder Inſtitution erklärt worden iſt: in dieſem Fall fol 
der Biſchof beobachten laſſen, was angeordnet worden, oder 
wenn er das nicht kann, fol er ſelbſt, wie oben angegeben, nützlich 
ſorgen. Wenn daher die Vorbeſagten alle und jede, weſſen Or— 
dens und welcher Würde immer, wenn ſie auch Laien wären, 
welche die Verwaltung der Hoſpitäler haben, jedoch nicht Regu⸗ 
laren untergeben find, wo die Flofterliche DObfervanz gilt, von 
dem Drdinarius ermahnt, den Dienſt der Hofpitalität mit An: 
wendung alles Nöthigen, zu welchem fie gehalten find, in der 
That felbit zu üben aufgehört haben, fo folen fie nicht nur 
durch Firchliche Genfuren und andere Rechtsmittel dazu angehal- 
ten werden dürfen, fondern es folle ihnen auch die Verwaltung 
und Beforgung des Hofpitals felbit entzogen werden dürfen und 
an ihre Stelle follen Andere von genen, denen es zufteht, fubitie 
tuirt werden. Und gleichwohl follen die Vorbefagten auch zur 
Miedererflattung der Früchte, welche fie gegen die Suftitution 
der Hofpitäler felbfi bezogen haben, wobei ihnen Fein Nachlaß 
oder Feine Abfindung nachgefehben werden fol, im Forum des 
Gewiffens gehalten fein: auch fol die Verwaltung oder Lei— 
tung folcher Stiftungen einer und derfelben Perfon Fünftighin 
nicht. über drei Jahre committirt werden, wenn es nicht ans 
ders in der Stiftungsurfunde vorgefehen gefunden wird: und 
nicht follen entgegen ftehen was immer für eine Union, Exemp— 
tion und entgegengefehte Gewohnheit, auch Feine unvordenfliche 
oder was immer für Privilegien oder Indulte. 


Zitel XI. Auch der Misbrauch der ſ. g. Almofenquäfto- 
ren, auf welden fich die f. g. Neformatoren fo 
gern beriefen, hat durch den SKirchenrath von 
Zrient feine Aufhebung in. ff. Beichlüffen ges 
funden : 

41. Sess. V. cap. 2. $. „Qusstores vero“ beftimmt: 
„Die Almofenguäfloren, welche auch Auäftunrien genannt 
werden, weſſen Standes fie auch feien, follen es keineswegs wa- 
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gen, entweder felbii, oder durch Andere zu predigen; die dawider 
Handelnden folen von den Bifchöfen und Drdinarien der Drte, 
ohne daf mas immer für Privilegien entgegen Heben dürfen, 
durch angemeffene Rechtsmittel durchaus ausgewiefen werden. 


2. Sess. XXI. cap. 9. „Cum multa“ verordnet: Der 
Name und der Gebrauh der Almofenquäftoren. follen aufgeho- 
ben fein: die Abläffe und geiftlichen Gnaden follen die Ordina— 
rien verfünden. Zwei vom Gapitel follen die Almofen unent- 
geltlih in Empfang nehmen. 


„Da viele von verfchiedenen frübern Concilien, fomohl dem 
Lateranifchen und Lyoner, als von dem zu Vienne gegen die 
fchlechten Misbräuche der Almoſenquäſtoren angewandten Heil. 
mittel in den fpätern Zeiten unnüß gemacht worden find, und 
deren Bosheit vielmehr täglich zum großen Nergerniß und zur 
Klage aller Gläubigen fo wachfend befunden wird, daß auf deren 
Bellerung Feine Hoffnung mehr zu erübrigen fcheint, ſo befchließt 
der Kirchenrath, daß Fünftighin an was immer für Drten der 
chriftlichen Religion deren Namen und Gebrauch völlig aufgeho— 
ben werde und daß fie zur Ausübung folches Dienſtes gar nicht 
mehr zugelaſſen werden, ohne daß Brivilegien, welche Kirchen, 
Klöſtern, Hofpitälern, milden Stiftungen. und. jeden Berfonen, 
weſſen Grads, Standes und welcher Würde immer fie feien, ver: 
lichen worden oder auch unvordenfliche Gewohnheiten entgegen 
ſtehen dürfen: er befchließt aber, daß Abläffe aber.oder andere 
geiftliche Onaden, deren deßwegen die Chrifigläubigen nicht be- 
raubt werden dürfen, Fünftighbin durch. die Drdinarien der Drte, 
unter Beiziehung zweier vom apitel zu gehörigen Seiten dem 
Volk verfündet werden follen. Diefen fol auch die Vollmacht 
gegeben fein, Almofen oder ihnen angebotene Unterfiüßungen der 
Mildehätigkeit, ohne jedoch irgend einen Lohn anzunehmen, ge⸗ 
treulich zu fammeln; damit endlich Alle wahrhaft einfehen, daß 
denn diefe Himmlifchen Sätze nicht zum irdifchen Gewinn, 105 
dern zur Frömmigkeit verwendet werden... 


Titel XU. Ein fehr bedeutender Punkt, der Reform, und der 
wegen feiner vielfachen Geftaltung in der Uebung 
große Umficht erforderte, war das. Patronatse 


recht, das in folgenden Beſchlüſſen [geregelt 
wurde, 


1. Sess. XXIV. cap. 12. „Nemo“. 


„Niemand, und ſtehe er auch in was immer für einer kirch— 
lichen oder weltlichen Würde, ſoll auf was immer für eine Weiſe 
das Patronatrecht erwirken oder inne haben dürfen oder ſollen, 
wenn er nicht eine Kirche, eine Pfründe oder eine Capelle von 
Neuem fundirt und gebaut, oder eine ſchon errichtete, welche 
jedoch ohne binlängliche Dotation gewefen, aus feinen eigenen 
und patrimonialen Gütern dotirt hat. Im Fall der Fundation 
oder Dotation aber fol eine folche Inſtitution dem Bifchof und 
feinem andern Niederern vorbehalten fein. | 


2. Sess. XIV. cap. 13. „Non liceat“. 


„Weberdieß foll es dem Patron unter dem Vorwand was im— 
mer für eines Brivilegiums nicht zuſtehen, Semanden zu Pfrün- 
den feines PBatronatsrechts irgend einem Andern, als dem ordent- 
lichen Bifchof des Drts, auf jede Weife zu präfentiren, welchem 
die Provifion oder Inſtitution der Pfründe felbit, wenn das 
Brivilegium aufhören würde, von Rechts wegen zuſtehen würds 
mwidrigenfals folen die PBräfentation und Inititution, wenn fie 
etwa gefolgt wäre, nichtig fein und als folche erfannt werden. 


3. Sess. XXV. cap. 9. „Sicuti legitima“ beftimmt : wie 
das Vatronatsrecht zu beweifen, wen das Amt der Patrone zu 
übertragen fei, welche Acceifionen verboten feien, welchen jenes 
Recht nicht erworben werde. 


„So wie die rechtmäßigen Nechte der Patronate aufzube- 
ben und die frommen Willen der Gläubigen bei deren Einfeß- 
ung zu verleßen nicht billig iſt; fo it auch, damit unter diefem 
Vorgeben die Kirchenpfründen, was von Bielen gefchieht, in 
Knechtfchaft verfeßt werden, nicht zu geffatten. Damit daher 
in Allem die gebührende Weife beobachtet werde, fo befchließt 
der heilige Kirchenrath, daß der Titel des Patronatsrechts aus 
der Fundation ſtamme oder aus der Dotation, welcher aus einer 
authentifchen Urkunde und andern Rechtserforderniffen nachgewie— 
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fen werden folle, oder auch aus durch den älteſten Verlauf der 
Zeit vervielfältigten Präfentarionen, welcher das Gedächtniß der 
Menfchen überfchreitet, und font nach der Beſtimmung des Rechts. 
Bei jenen Berfonen aber oder Communitäten oder Univerfita- 
tes, an welchen jenes Necht vielmehr als durch Wfurpation er» 
worben angenommen zu werden pflegt, fol ein vollerer und 
genauerer Beweis zur Beibringung des wahren Titels gefordert 
werden, und der Nachweis einer unvordenflichen Zeit fol ihnen 
font nicht helfen, außer wenn neben einigem dazu Nothwendigen 
PBräfentationen, ſelbſt wenigſtens in einem nicht geringern Zeit» 
raum als von fünfzig Jahren fortgefeht, melche allen ihren 
Erfolg erlangt haben müſſen, durch autbentifche Schriften nach» 
gewiefen werden. Ale übrigen Patronate an Pfründen, ſowohl 
an welts als Flofiergeiftlichen oder Bfarrfirchen, oder Dignitäs» 
ten oder an was immer für andern Pfründen, an einer Cathe— 
dral» oder Gollegiatfirche, oder Facultäten und Brivilegien fo> 
wohl mit der Bedeutung eines Patronats, als mit was immer 
für einem Recht zu ernennen, zu wäblen, zu präfentiren zu ihnen, 
wenn fie erledigt werden, folen, mit Ausnahme der Batronate, 
die an Gathedralfirchen zuftehen, und mit Ausnahme anderer, 
welche dem Kaiſer und den Königen, oder den Königreiche Be— 
fisenden und andern hoben und höchſten Fürſten, welche Rechte 
der Herrfchaft an ihren Gebieten haben, gehören, und welche zu 
Bunften der allgemeinen Studien verwilligt worden find, durchaus 
ganz aufgehoben und ungiltig mit der daraus erfolgten Quasi 
possessio angefehen werden. Und folche Pfründen follen als freie 
von ihren Eollatoren verlieben werden; und folche Broviffonen fol» 
len ihre volle Einwirfung erlangen, Ferner fol dem Bifchof frei 
Heben, die von den Patronen Bräfentirten, wenn fie nicht tauglich 
wären, zurück zu weifen. Wenn die Inſtitution Niederern zuſteht, 
fo follen fie gleichwohl von dem Bifchof gemäß den von diefem 
heiligen Kirchenrath früher gefaßten VBefchlüffen eraminirt wer— 
den: widrigenfalls fol die von den Niederern gefchehene Hnili- 
tution ungiltig und nichtig fein. Die Batrone der Pfründen 
aber, was immer für eines Standes und Würde, auch wenn fie 
Communitäten, Univerfitates und was immer für Gollegien von 
Beifllihen oder Laien wären, follen fih bei dem Bezug der 
Früchte, Einfünfte, Erträgniffe von was immer für Pfründen, 
auch wenn fie wahrhaft vom Batronatrecht derfelben aus der 
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Fundation und Dotation wären, durchaus nicht und aus feinem 
Grund oder Anlaß einmifchen, fondern follen: diefelben frei dem 
Hector oder Pfründinhaber, obne daß auch was immer für eine 
Gewohnheit entgegen ſtehen dürfte, zur Vertheilung überlaffen. 
Auch follen fie es nicht wagen, das befagte Patronatsrecht unter 
dem Litel eines Verkaufs oder unter was immer für einem an- 
dern Titel auf Andere gegen die Fanonifchen Sabungen zu über- 
tragen: haben fie es anders gemacht» fo Sollen fie den Strafen der 
Ercommunication und des Anterdicts unterworfen und das be— 
ſagte Hecht des Patronats von Hechtswegen ihnen entzogen werden. 
Ferner follen Asceffionen, » welche: auf dem Weg der Union bei 
-freien Pfründen gefchehen find, an Kirchen, welche dem Recht 
des Patronats, auch der Laien ‚ unterworfen find, ſowohl an 
Pfarrfirchen, als auch an was. immer für andern, auch einfachen 
Pfründen, oder Dignitäten oder Hofpitalen, fo daß die vorbefagten 
freien PBfeünden derfelben Natur mit jenen: werden, mit wel- 
chen fie unirt werden und unter das Recht des Patronats geftellt 
werden ; dann, wenn fie noch nicht volle Wirfung erlangt haben 
oder fpäterbin auf eines Heden Begehren gefchehen werden, aus 
was immer für einer Autorität, auch Apoftolifcher, fie auch ver— 
lieben worden feien, zugleich mit den Univnen felbit als durch 
Surreption erlangt angefehen werden: und nicht ſoll bei ihnen 
entgegen ſtehen was immer für eine Wortfafung oder Dero- 
gation, welche für ausdrücklich gebalten werden foll: und fie 
follen nicht mebr zur Ausführung gebracht, fondern ſelbſt die 
unirten Pfründen follen, wenn fie erledigt werden, frei, wie 
‚ früber, verlieben werden. Jene aber, welche feit 40. Bahren ber 
geicheben und Wirfung und volle Ancorporation erlangt haben, 
follen gleichwohl. von den Ordinarien, als Delegaten des Apoſto— 
lifchen Stuhls, revidirt und. unterfucht werden: und iene, welche 
durch Sub- oder DObreption erlangt worden, follen zugleich mir 
den Unionen als nichtig erklärt und die Pfründen ſelbſt getrennt 
und Andern verliehen werden. Eben fo follen auch was immer 
für Batronate an Kirchen, an was immer für andern Pfründen, 
auch an vorber freien Dignitäten, welche feit 40 Jahren erwor- 
ben worden oder Ffünftighin zu erwerben find, entweder aus der 
Vermehrung der Dotation oder aus einem Neubau, oder aus ei— 
ner Äbnlichen andern Urfache, auch aus der Autorität des. Apo- 
ſtoliſchen Stuhls, von denſelben Ordinarien, als Delegaten, wie 
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oben, welche biebei durch Niemands Facultäten oder Brivilegien 
gehindert werden follen, fleißig unterfucht werden, und jene, 
bei welchen fie nicht finden, daß fie wegen der höchſt augenfäl- 
ligen Nothwendigfeit der Kirche, oder der Pfründe oder Digni- 
tät conflituirt worden, follen fie gang widerrufen, und. fol- 
len folche Pfründen ohne Befchädigung der fie Beſitzenden und 
nachdem den Patronen das wieder erilattet worden it, was von 
ihnen deßwegen gegeben worden, in den frühern Zufland der Frei- 
beit zurüc führen, und nicht follen entgegen fieben Privilegien, 
Gonftitutionen und Gewohnheiten, auch nicht unvordenfliche. 


Titel XIII. Der Kirchenrath dachte aber aud an die Defeiti- 
gung von einigen Misbräuchen, welche die rechte 
Berwaltung aller Kirchen zerrütten oder entftels 
len Dabhin gehören die beiden Beſchlüſſe über 
die Aufhebung der Regreffe und Coad— 
iutorieen, fodann der über die Aufhebung 
der Geldverpachtungen von Kirchen— 
gütern. 


4. Sess. XXV. cap. 7. „Cum in benefieiis“ beftimmt : 
daß Acceſſe und Regreffe zu den Pfründen aufgehoben werden 
follen , wie, wem und aus weldem Grund ein Coadjutor zu 
aeftatten fei, 


„Da bei den Rirchenpfründen das, was das Vorbild der Erb- 
nachfolge abfpiegelt, den. heil. Eonftitutionen verhaßt und den 
Deichlüffen der Väter zuwider ift: fo fol Niemanden in Zukunft 
der Aeceß oder Negreß auch mit Zuftimmung zu einer firhlichen 
Pfründe was immer für einer Art geftattet werden: auch dür- 
fen die bisher verwilligten nicht fuspendirt, erftrecft oder über- 
tragen werden. Und diefer Beſchluß fo bei allen und. jeden 
Kirchenpfründen, und bei jedweden Verfonen Statt finden, auch 
wenn fie in der Ehre des Cardinalats glänzen. Auch bei den 
Coadjutorieen mit Fünftiger Nachfolge ſoll künftighin Dasfelbe 
beobachtet werden, daß fie Niemanden bei was immer für kirch— 
—* Pfründen geftattet werden. Wenn etwa einmal die drin 
gende Nothwendigfeit oder der augenfällige Nuten einer Cathe⸗ 
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dralfirche oder eines Klofters es verlangt, daß dem Prälaten ein 
Evadjutor gegeben werde, fo foll er nicht anders mit Fünftiger 
Nachfolge gegeben werben, als nachdem diefe Sache vorher fleißig 
von dem Papſt unterfucht und es firher ift, daß alle Eigenfchaf- 
gen bei ihm zufammen treten, welche vom Recht und den Be» 
fohlüffen diefes Heiligen Kirchenraths bei Bifchöfen und Prälaten 
gefordert werden: widrigenfalls follen die in diefem Betreff ge 
machten Zugeftändniffe als erfchlichen angefehen werden. 


2. Sess. XXV. cap. 141. „Magnam ecclesiis“ verbietet 
verschiedene Verpachtungen yon Kirchengütern; ſelbſt gefchehene 
ſollen aufgehoben werben. 

„Einen großen Schaden pflegt e8 den Kirchen zu bringen, 
wenn ihre Güter um baares Geld zum Nachtheil der Nachfol⸗ 
ger an Andere verpachtet werden. Daber folfen alle dieſe Ver- 
pachtungen, wenn fie in antieipirten Zahlungen gefchehen wer- 
den, Feineswegs zum Nachtheil der Nachfolger als giltig erfannt 
werden, und Teinerlei Indult oder Privilegium foll entgegen 
ſtehen: und folche Verpachtungen follen weder an der römifchen 
Curie, noch außerhalb desfelben beftätigt werden, Auch foll es 
nicht geftattet fein, Tirchliche Jurisdietionen oder Facultäten zu 
verpachten, Vicarien in geiftlihen Sachen zu ernennen oder ab» 
zuordnen, noch den Pächtern, fie felbft oder durch Andere fie 
auszuüben ; widrigenfalls follen die auch vom Apoftolifchen Stuhl 
gefchehenen Zugeftändniffe als erfchlichen angefehen werden. Von 
den Verpachtungen Firhlicher Sachen aber, wenn fie auch vom 
Apoftoliihen Stuhl beftätigt worden wären, erflärt der heilige 
Kirchenrath für ungiltig, jene welche man von dreißig Jahren ab- 
wärts auf lange Zeit, oder, wie in einigen Gegenden, auf 29 oder 
zwei mal zwanzig und neun Jahre gemachte nennt, und die Pro- 
vincialfynode oder von ihr Abzuordnende follen erfennen, daß 
fie zum Schaden der Kirche und gegen die kanoniſchen Sagun- 
gen gefchloffen feien. 


Titel XIV. Eine Hauptpflicht der Kirchenregierung ift es aber, 
für den Nachwuchs einer befähigten, bingebungs- 
vollen Geiftlichfeit zu forgen. Daher hat der Kir- 
chenratb von Trient die firengften Beftimmungen 
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— über die Ertheilung und den Empfang 
der heiligen Weihen gegeben, damit nur 
Mürdige in den Dienft des Heiligthums follen 
eintreten dürfen. 


A. Sp gab der Kirchenratd mehre Beichlüffe über den 
Empfang der Tonfur und der niedern Weihen. 


4. Sess. XXIII. cap. 4. „Prima tonsura“. 


„Mit der erftien Tonfur follen nicht begnadet werden, welche 
das Sarrament der Firmung noch nicht empfangen haben, und 
nicht in den Anfangsgründen des Glaubens belehrt worden find; 
und welche nicht Iefen und ſchreiben können; und über welde 
feine wahrfcheinliche Vermuthung befteht, daß fie nicht aus dem 
Betrug, dem weltlichen Gericht zu entfliehen, fondern um Gott 
eine treue Verehrung zu bezeigen, diefe Lebensart gewählt haben. 


2. Sess. XXI. cap. 11, „Minores“ beftimmt: daß bei 
dem Empfang ver Weihen. Zwilchenzeiten und gewiffe andere 
Vorſchriften zu beobachten find, 


„Die niedern Weihen follen Jenen, welche wenigftens die 
lateinifche Sprache verftehen, durch Zwifchenzeiten bin, wenn nicht 
es anders dem Bifchof zwerfmäßiger erfiheinen mag, verliehen 
werden, damit fie defto genauer belehrt werden fönnen, wie groß 
das Gewicht diefer Zucht fei, und damit fie fich in jedwedem 
Amt nach der Vorfchrift des Bifchofs üben, und das an jener 
Kirche, welcher fie zugetheilt werden, wenn fie nicht etwa ber 
Studien wegen abwefend find: und fo follen fie von Stufe zu 
Stufe auffteigen, damit in ihnen mit dem Alter des Lebens das 
größere Verdienft und die höhere Gelehrfamfeit erwachſe; was 
auch das Beifpiel guter Sitten und der befländige Dienft in 
der Kirche und die größere Ehrfurcht gegen die Priefter und 
böhern Weihen, und die häufiger als früher eintretende Com- 
munion des Leibes Chrifti am meiften erweifen werden. Und 
weil von da der Eintritt zu den höhern Stufen und zu den ge- 
beiligtften Myſterien ift, fo foll Niemand mit dieſen begnadet 
werben, den nicht die Hoffnung der Wiffenfchaft als der höhern 
Weihen würdig erweist. Diefe follen aber erft ein Jahr nach 
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Empfang der Testen Stufe der niedern Weihen zu den heiligen 
Weihen befördert werden: wenn nicht die Nothwendigkeit oder | 
der Nußen der Kirche nach dem Ermeflen des Bifchofs es anders 
erfordert. 


3. Sess. XXIII. cap. 5. „Ad minores“. 


„Die zu den niedern Weihen zu Befördernden follen ein gutes 
Zeugniß von dem Pfarrer und von dem Meifter der Schule, in 
welcher fie erzogen werden, beibringen. 


4. Sess. XXIII. cap. 6. „Nullus prima“, 


„Kein mit der erfien Tonfur Begnadeter, oder auch in den 
niedern Weihen Stehender foll vor dem 14ten Jahr eine Pfründe 
innebaben dürfen, Derfelbe fol auch nicht das Privilegium: des 
Gerichtsſtands genießen, wenn er feine Pfründe hat, oder bie 
geiftliche Kleidung und Tonfur tragend, an irgend einer Kirche 
nach dem Befehl des Bifchofs dient, oder an einem geiftlichen 
Seminar oder an irgend einer Schule oder Univerfität mit Er- 
laubniß des Bifchofs, gleichfam auf dem Weg zum Empfang der 
höhern Weihen, verweilt, Bei den verehlichten Klerifern aber 
fol die Eonftitution von Bonifacius VIII, welche anfängt: Cle- 
rici qui cum unieis, beobachtet werden: nur follen diefe Kleri— 
fer; zur Bedienung oder zum Dienft irgend einer Kirche vom 
Biſchof abgeordnet, derfelben Kirche abwarten oder dienen und 
geiftliche Kleidung und die Tonfur tragen: und Niemanden foll 
biebei ein Privilegium oder eine Gewohnheit, auch Feine unvor— 
denkliche, helfen. 


B. Der SKirchenrath erließ mehre Beichlüffe in Betreff der 
Beförderung zu den höhern Weihen, 


4. Sess. XXIII, cap. 5. $. „Hie vero qui“. 


„Jene, welche zu den einzelnen höhern Weihen anzunehmen 
find, follen einen Monat vor der Drdination den Bifchof ange: 
ben, welcher dem Pfarrer oder einem Andern, wenn es ihm zweck— 
mäßiger eriheinen wird, auftragen fol, damit er, nachdem bie 
. Namen und das Verlangen Jener, welche befördert werden wol: 
len, öffentlich in der Kirche vorgetragen worden, über die Ab» 
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funft, das Alter, die Sitten und den Lebenswandel der zu Wei— 
henden bei glaubwürdigen Leuten fleißig nachforfche und die Te— 
ſtimonialurkunden, welche die geſchehene Unterfuchung felbft ent- 
halten, fo ſchnell als möglich an den Bischof felbft ende, 


2. Sess. XXIII.Scap. 12. „Nullus in posterum“. 


„Niemand fol Fünftighin zur Weihe des Subdiafonats vor 
dem 22ften, zu der des Diafonats vor dem 23ften, zu der des 
Presbyterats vor dem 25ſten Jahr feines Alters befördert wer- 
den. Jedoch follen die Biſchöfe wilfen, daß nicht die einzelnen 
in diefem Alter Stehenden zu diefen Weihen angenommen wer- 
den dürfen, fondern nur Würdige und deren erprobtes Alter ein 
Öreifenalter iſt. Auch die Regularen follen weder in geringerem 
Alter, noch ohne fleifige Prüfung des Bifchofs geweiht werden, 
und was immer für Privilegien follen in diefem Betreff völlig 
ausgefchloflen fein. 


3. Sess. XXIII. cap. 13. „Subdiaconis“. 


„gu Subdiaconen und Diafonen follen nur Jene gemeiht 
werden, weldhe ein gutes Zeugniß haben und in den niedern 
Werben fchon erprobt und mit den Urkunden und jenen Sachen, 
die zur Ausübung der Weihe gehören, verfehen find. Diefe 
follen hoffen, mit Hilfe Gottes fich enthalten zu fönnen: fie fol- 
len den Kirchen, welchen fie zugetheilt find, dienen und wiffen, 
daß es fih auf das Höchfte gezieme, wenn fie werigftens an den 
Sonn- und Feiertagen, wenn fie am Altar gedient haben, die 
heil. Communion empfangen, Wenn fie, nachdem fie zur heil. 
Weihe des Sukdiafonats befördert, nicht wenigftens ein Jahr 
in demfelben verweilt haben, follen fie nicht zur höhern Stufe, wenn 
es dem Bischof nicht anders dünft, auffteigen dürfen. Zwei 
heilige Weihen follen an demfelben Tage nicht, auch nicht an 
Regularen ertheilt werden; und was immer für. Privilegien 
und Indulte, welchen fie immer auch verwilligt worden, follen 
nicht entgegen fteben. 


4. Sess. XXIIT. cap. 14. „Qui pie“. 


„Jene, welche fromm und trew in den früher beforgten Dien- 
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ſten ſich verhalten haben und zu der Prieſterweihe angenommen 
werden, ſollen ein gutes Zeugniß haben, und ſie ſeien Solche, 
welche nicht nur im Diakonat wenigſtens ein ganzes Jahr, wenn 
nicht wegen des Nutzens und der Nothwendigkeit der Kirche dem 
Biſchof es anders erſcheinen würde, gedient haben, ſondern auch 
zur Belehrung des Volks in Dem, was Allen zum Heil zu wiſ— 
fen nöthig iſt, und zur Verwaltung der Saeramente, nach vor- 
gängiger fleißiger Prüfung als tauglich erwieſen werden und 
welche durch Frömmigkeit und keuſche Sitte ſo ausgezeichnet ſind, 
daß ein vortreffliches Beiſpiel guter Werke und Mahnungen des 
Lebens ſich von ihnen erwarten laſſen. Der Biſchof ſoll dafür 
ſorgen, daß dieſelben wenigſtens an Sonn- und Feiertagen; wenn 
ſie aber Seelſorge haben, ſo häufig die Meſſen feiern, daß ſie 
ihrem Dienſt genügen. Wenn die durch einen Sprung Beför— 
derten nicht miniftrirt haben, fo fol der Biſchof aus rechtmäßi- 
ger Urfache dispenfiren dürfen. 


5. Sess. XXI, cap. 2. „Cum non deceat“. 


„Da es fich nicht geziemt, daß Jene, welche dem göttlichen 
Dienft zugewiefen find, zur Entehrung der Weihe betteln oder 
irgend einen ſchmutzigen Erwerb treiben, und da ausgemacht ift, 
daß Mehre an den meiften Orten zu den heil. Weihen faft ohne 
jede Auswahl zugelafjen werden, welche durch verfchiedene Kunſt— 
griffe und Taufchungen vorgegeben, daß fie eine Firchliche Pfründe 
oder auch zureichendes Vermögen befißen: fo befihließt der heit. 
Kirchenrath, es fol künftighin Fein Weltgeiftlicher, wenn er fonft 
auch durch Sitten, Wiffenfshaftlichkeit und Alter befähigt wäre, zu 
den heiligen Weihen zugelaffen werden, wenn nicht vorher ge— 
feglich erwiefen iſt, daß er eine ſolche Kirchenpfründe friedlich 
befite, welche ihm zum ehrbaren Leben zureicht. Auf diefe Pfründe 
foll er aber nicht verzichten können, wenn nicht Erwähnung ge- 
fchehen, daß er anf den Titel jener Pfründe befördert worden 
fei: auch foll jener Verzicht nicht zugelaffen werden, wenn nicht 
nachgewiefen ift, daß er aus einer andern Duelle bequem Ie- 
ben könne, widrigenfalls ſoll der Berzicht nichtig fein. Die Pri- 
vatvermögen oder eine Penfion Befigenden follen Fünftighin nicht 
geweiht werben dürfen, ausgenommen Jene, welche der Bifchof 
für die Nothwendigfeit oder Bequemlichkeit feiner Kirchen anneb- 
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men zu müffen glauben würde: wobei auch vorher erkannt fein 
muß, daß jenes Privatvermögen oder jene Penfion wirklich von 
ihnen befeffen werben, und von der Art feien, daß fie ihnen zum 
Lebensunterhalt zureichen: und jene follen Fünftighin ohne Er- 
laubniß durchaus nicht veräußert oder gelöfcht oder nachgelaffen 
werden dürfen, bis fie eine zureichende Kirchenpfründe erlangt 
oder fonftige Duellen ihres Unterhalts haben: indem der heil. 
Rirhenrath in diefem Betreff die Strafen der alten Kanones 
erneuert,“ 


6. Sess, XIV. cap. 7. „Cum etiam‘“. 


„Da auch Jener, welcher abfichtlich feinen Nächften und 


dur Nachftellungen getödet hat, vom Altar weggeriffen wer- 


den foll; fo fol Jener, welcher mit eigenem Willen die Tödtung 
verübt bat, auch wenn jenes Verbrechen nicht im gerichtlichen 
Berfahren, noch auf andere Weife ein öffentliches ift, fondern 
ein geheimes wäre, zu feiner Zeit zu den heiligen Weihen be- 
fördert werden dürfen; und es ſoll nicht geftattet fein, ihm 
irgend welche Kirchenpfründen, auch wenn fie Feine GSeclforge 
haben, zu verleihen; fondern er fol aufimmer jeder Weihe und 
Pfründe und jedes Rirchenamts entbehren; wenn aber vorgetra- 
gen wird, daß die Tödtung nicht abfichtlich, fontern zufällig oder 
indem man Gewalt mit Gewalt abtreibt, damit man fich des 
Todes erwehrte, verübt worden iſt, weßwegen auch zu dem Dienft 
der heiligen Weihen und des Altars und zu was immer für 
Pfründen und Dignitäten einigermaßen die Dispenfation ge- 
fhuldet wird, fo fol es dem Drdinaring des Orts oder aus 
einem Grund dem Metropolitan oder dem nächften Bifchof com- 
mittirt werden, welcher nur nach Iinterfuhung der Sache und 
nad dem Beweis des Geſuchs und des Vorgetragenen und nicht 


- anders foll dispenfiren dürfen. ” 


7. Sess. XIV. cap. 1, „Cum honestius“. 


„Da es für ein Subject ehrbarer und fiherer ift, durch Lei- 
fung, des gebührenden Gehorfams gegen die Obern im niedern 
Dienft zu dienen, als zum Aergerniß der Vorgefegten nach der 
Würde höherer Stufen zu fireben, fo ſoll Jenem, welchem das 


m 328 — 


Auffteigen zu den heiligen Weihen von feinem Präfaten, aus was 
immer für einem Grund, auch wegen eines geheimen Verbrechens 
wie immer, auch außergerichtlich unterfagt würde, oder welcher 
von feinen Weihen oder Graden oder kirchlihen Würden fuspen- 
dirt würde, Feine gegen den Willen jenes Prälaten verliehene 
Erlaubniß, fi befördern zu laſſen, oder eine Wiedereinfegung 
in die frühern Weihen, Stufen und Würden oder Ehren helfen.” 


8, Sess. XXIII. cap. 16. „Cum nullus“, 


„Da Reiner vrdinirt werden darf, welcher nah dem Hrtheil 
feines Bifchofs feinen Kirchen nicht nüßlich oder nöthig wäre, 
fo befchließt der Heil, Kirchenrath, dem Vorgang des fehsten Ra- 
nong des Coneils von Chalcedon folgend, dag Fünftighin Nie- 
mand geweiht werde, welcher bei jener Kirche oder milden Stif- 
tung, für deren Nothwendigfeit oder Nuten er angenommen wird, 
nicht eingetragen ift, wo er feine Dienfte verfehen, und nicht 
an ungewiffen Sitzen herum ziehen fol, Wenn er ohne Anzeige 
beim Bifhof den Ort verlaffen würde: fo foll ihm die Ausübung 
der heiligen Weihen unterfagt werden, Ferner fol fein Geift- 
licher ohne Empfehlungsbriefe feines Ordinarius von irgend einem 
Bifchof zur Feier des Gottesdienftes und zur Verwaltung der 
Sarramente zugelaffen werden.“ 


9, Sess. XXI. cap. 17. „Ut sanctorum.“ 


„Damit die Verrichtungen der heil. Weihen vom Diafonat 
dis zum Oftiariat herab, von den Zeiten der Apoftel in Der 
Kirche Löblich angenommen, und an mehren Orten zuweilen unters 
laſſen, nach den heiligen Kanones in Gebrauch zurüd gerufen, 
und nicht von den Ketzern als müffig ausgegeben werden, fo 
befchließt der heilige Kirchenrath, vor Begierde flammend, jene 
alte Sitte wieder berzuftellen, daß fünftighin diefe Dienfte nur 
durch in befagten Weihen Stehende ausgeübt werden, und er- 
mahnt alle und jede Prälaten der Kirchen in dem Herrn, und 
gebietet ihnen, daß fie, fo bequem es nur gefhehen kann, for- 
gen, daß an den Kathedral-, Collegiat- und Pfarrfirchen ihrer 
Diöcefe, wenn das zahlreiche Volk und die Einfünfte der Kir— 
chen e8 vertragen können, ſolche Verrichtungen wieder hergeftellt 
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werben, und daß fie aus irgend einem Theil der Einfünfte ei- 
niger einfacher Pfründen, oder der Rirchenfabrif, wenn die Ein- 
Fünfte zureichen, oder ihrer beiden Jenen, welche diefe Verrich- 
tungen ausüben, Gehalte anweifen, die ihnen, wenn fie nad» 
läßig fein würden, nach dem Urtheil des Ordinarius, entweder 
zu einem Theil einer Geldbuße verkürzt, oder ganz entzogen 
werden dürfen. Wenn für die Dienfte der vier andern Weihen 
feine unverheiratete Geiftliche vorhanden fein werden, fo follen 
auch verehlichte erprobten Lebens angeftellt werden dürfen, nur 
feine in zweiter Ehe Lebenden, fondern zur Berfehung jener 
Dienfte fähige, und welche die Tonfur und geiftliche Kleidung 
tragen follen.“ 
10. Sess. XXIII. cap. 15. ‚‚Quamvis presbyteri.‘ 


„Dbwohl die Priefter bei ihrer Ordination die Vollmacht 
empfangen, von den Sünden Ioszufprechen, fo beſchließt doch 
der heilige Kirchenrath, daß Keiner, auch Fein Regulare, Welt: 
liche, auch Priefter, Beicht hören, noch als dazu befähigt ange- 
fehen werden dürfe, wenn er nicht entweder eine Pfarrpfründe 
bat, oder von den Biſchöfen durch eine Prüfung, wenn e8 ihnen 
nothwendig erfcheinen wird, oder fonft fähig erfannt wird, und 
die Approbation, melde unentgeltlich gegeben werden foll, er- 
wirft: und es follen nicht Privilegien und jede Gewohnheit, auch 
eine unvordenkliche, nicht entgegen ſtehen.“ 

11. Sess. VII. cap. 12. „Facultates de non.“ 

„Facultates denon promovendo, außer in den von dem 
Necht nicht ausgedrüdten Fällen bewilligt, follen uur auf ein 
Jahr gelten, 

C. Die zu Weihenden find vom Bifchof zu prüfen und die 
Weihen felbft follen von ihm zur gehörigen Zeit und an 
gehörigem Ort ftattfinden. 

1. Sess. XXIH. cap. 7. „Sancta Synodus,“ 

„Der heilige Kirchenrath befchließt, in die Fußſtapfen der 
alten Kanones tretend, daß, wern der Biſchof eine Ordination 
zu halten befchließen würde, Alle, welche in den heiligen Dienft 
eintreten möchten, am vierten Tag vor der Werbung felbft, oder 


wann es dem Bischof angemeffen erfcheinen wird, in die Stadt beru⸗ 
Capiſtran II. 2. 34 
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fen werden. Der Biſchof ſoll aber, nachdem er Prieſter und 
andere vorſichtige, im göttlichen Geſetz kundige und in den kirch— 
lichen Satzungen geübte Männer ſich beigeſellt, die Abkunft, 
die Perſon, das Alter, die Unterweiſung, die Sitten, Gelehr- 
famfeit und den Glauben fleißig unterfuchen und prüfen. - 


2. Sess. XXIII. cap. 8. „Ordinationes”. 


„Die Drdinationen der heiligen Weihen follen zu den vom 
Recht feftgefegten Zeiten und in der Cathedralkirche nach Be- 
rufung und in Anwefenheit der Domherren der Kirche öffentlich 
gefeiert werden; wenn aber an einem Drt der Diöcefe, in Ge- 
genwart der Geiftlichfeit des Drts: fo weit es nur immer ger 
fcheben kann, foll immer die würdigere Kirche betreten werden.” 


D. Der heilige Kirchenrath beflimmt, von wem Jeder ge- 
weiht werden fol. 


1. Sess. XXIII. cap. 8. $ „Unusquisque autem“. 

„Jeder ſoll vom eigenen Bifchof geweiht werden. Wenn 
Jemand von einem. Andern befördert zu werden verlangt, fo 
ſoll das ihm Feineswegs, auch nicht unter dem Vorwand irgend 
eines allgemeinen oder befondern Reſeripts oder Privilegiums, 
auch in den feftgeftellten Zeiten, nicht geflattet werden, wenn 
nicht deſſen Nechtichaffenheit und Sitten dur das Zeugniß feines 
Drdinarius empfohlen werden: widrigenfalls foll der Ordini— 
rende von der Ertheilung der Weihen auf ein Jahr, und der 
Drdinirte von der Ausübung der empfangenen Weihen, fo lang 
es dem eigenen Bifchof geeignet erfcheinen wird, fuspendirt werden.“ 


2. Sess. VII. cap. 10. „Non liceat“. 


„Es ſoll den Eapiteln der Kirchen während der Erledi- 
gung des bifchöflichen Stuhls nicht erlaubt fein, innerhalb eines 
Sahres vom Tag der Erledigung an die Erlaubniß zu ordini- 
ren , oder Demifforialbriefe, oder wie fie Einige nennen, Re— 
verenden, ſowohl nah der Beflimmung des gemeinen Rechts, 
ols auch Fraft was immer für eines Privilegiums oder Ge- 
wohnheitsrechts Jemanden, welcher aus Anlaß einer erhaltenen 
oder erfi noch zu erhaltenden Pfründe nicht gedrängt wäre, 
zu ertbeilen. Widrigenfalls foll das dawider handelnde Capitel 
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dem kirchlichen Snterdiet unterliegen und die fo Drdinirten fol 
fen, wenn fie in den niedern Weihen ftehen, Feines geiftlihen 
Privilegiums , befonders in Straffachen, genießen; fliehen 
fie aber in den höhern Weihen, fo follen fie von der Aus- 
übung nach Gutdünken des künftigen Prälaten von Rechtswegen 
fuspendirt fein,” 


3. Sess. XXIII. cap. 40. $ „Poenam quoque.“ 


„Der Rirhenrath befiehlt auch, daß die Strafe, welde 
Senen auferlegt ift, die gegen den Befchluß diefes heil. Kir- 
chenratbs unter Paul III 1) vom apitel während der Erledi- 
gung des bifchöflichen Stuhls Demifforialdriefe erwirken, auf 
Sene ausgedehnt werde, welche bdiefelben Briefe nicht vom 
Eapitel, fondern von allen Andern , welche in der Yurisdietion 
des Bifhofs während der Erledigung des Stuhls an der Stelle 
des Capitels folgen, erwirfen würden. Jene aber, welche die 
- Demifforialbriefe gegen die Vorſchrift des Decrets verleihen, 
folfen von Amt und Pfründe auf ein Jahr von Nechtswegen 
fuspendirt fein, ” | 


Titel XV. Ein höchſt wichtiger Gegenftand der Fürforge des 
heil. Kirchenrathes ift die heil, Meßfeier, und 
zwar beftimmt 


1. Sess. XXI Quanta cura über dag, was bei der 
Mepfeier zu beobachten, und was zu vermeiden ift. 


„Wie große Sorgfalt anzuwenden ift, damit das hochheilige 
Meßopfer mit aller Verehrung der Religion und Ehrfurcht ger 
feiert werde, wird Jedermann leicht ermeffen können, welder 
bedenkt, daß in der heil. Schrift der verflucht genannt wird, 
welcher das Werk Gottes nachläßig thut. Wenn wir noihwen- 
diger Werfe befennen, daß Fein anderes Werk fo Heilig und 
göttlich von den Chriftgläubigen behandelt werden könne, als 
dieſes Ichauerlihe Myfterium ſelbſt, durch welches jenes Teben- 
dig marhende Opfer, durch das wir wieder mit Gott, dem 


me 


1) Sess. VII. de reform. cap. 10. 
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Vater verſöhnt worden ſind, auf dem Altar durch die Prieſter 
täglich dargebracht wird, ſo erhellt ſchon ſattſam, daß alle 
Mühe und aller Fleiß darauf zu verwenden ſei, daß es mit 
möglich größter innerer Unbeflecktheit und Reinheit und mit der 
äußern Darſtellung der Andacht und Frömmigkeit vollzogen 
werde. Da daher Vieles ſchon entweder durch den Fehler der 
Zeit, oder durch die Sorgloſigkeit und Unredlichkeit eingeſchli— 
chen zu ſein ſcheint, welches der Würde eines ſo hohen Opfers 
entfremdet iſt, ſo beſchließt der heil. Kirchenrath, damit ihm die 
ſchuldige Ehre und Verehrung zu Gottes Verherrlichung und 
des gläubigen Volkes Auferbauung wieder hergeſtellt werde, 
daß die Ordinarien der Orte, die Biſchöfe, emſig ſorgen und 
gehalten ſeien, Alles das zu verbieten und zu beſeitigen, was 
entweder der Geiz, der Götzenbilder Knechtſchaft oder die Un— 
ehrerbietigkeit, welche von der Gottloſigkeit kaum getrennt ſein 
kann, oder der Aberglaube, der wahren Frömmigkeit falſcher 
Nachahmer, eingeführt hat. Und damit Vieles in Wenigem 
befaßt werde, ſo ſollen ſie zuvörderſt, was den Geiz betrifft, 
die Ausbedingungen jederartiger Löhne, Verträge, und was 
immer für die Feier neuer Meſſen gegeben wird, ferner eher 
ungeſtüme und geizige Eintreibungen als Forderungen und ats 
deres dergleichen, was von ſimoniſcher Beflefung oder ficher 
von ſchmählichem Erwerb nicht weit entfernt ift, durchaus verbieten. 
Damit fodann die Unehrerbietigfeit vermieden werde, fo follen die 
Einzelnen in ihren Didcefen unterfagen, daß einem herumziehenden 
und unbekannten Priefter geftattet werde, Meffen zu Iefen. Sie 
folfen ferner nicht geftatten, daß Jemand, welcher öffentlich und 
notorifch verbrechersich it , entweder dem heil. Altar diene oder 
der Feier anwohne; auch follen fie nicht geftatten, daß in Pri- 
vathäuſern und durchaus außer der Kirche und den nur zum 
Gpottesdienft geweihten Bethäufern, die von denfelben Drbina- 
rien zu bezeichnen und zu vifitiren find, diefes Heil. Opfer von 
was immer für Welt- oder Kloftergeiftlichen dargebracht werde 
und wenn nicht vorher Jene , weldhe anwohnen, durch die an- 
ftändig geordnete Haltung des Körpers ausgefprochen haben, 
daß fie auch im Geift und mit andächtiger Stimmung des Her- 
zens, nicht bloß mit dem Körper, anwohnen. Von den Kirchen 
follen fie aber jene Muſiken, wo entweder mit der Orgel oder 
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mit dem Geſang irgend etwas Muthwilliges oder Unreines 
gemiſcht wird, ferner alle weltlichen Handlungen und eitle welt- 
Tihen Gefpräche, Hin⸗ und Hergehen, Lärmen und Geräufrh entfer- 
nen, Damit das Haus Gottes wahrhaft ein Haus des Gebets zu fein 
Scheint und genannt werden kann. Endlich, damit dem Aberglanben 
gar fein Raum geftattet werde, follen fie dur ein Ediet und 
angedrobte Strafen verhüten , daß die Priefter zu feinen an- 
dern, als den gehörigen Stunden celebriren und Feine anderen 
Ritus oder andere Ceremonien und Gebete bei der Feier der 
Meffen anwenden , als jene, welche von der Kirche genehmigt 
und durch häufigen und Töblichen Gebrauch angenommen wären. 
Jedoch gewiffer Meffen und Kerzen beftimmte Zahl, welche mehr 
von einem abergläubifchen Cult, als von der wahren Neligion 
erfunden worden, follen fie durchweg von der Kirche fern hal- 
ten und das Volk belehren , welches ſei und von wen haupt- 
ſächlich die fo Föftliche und himmliſche Frucht dieſes heiligften 
Dpfers ſtamme. Auch follen fie dasfelbe Volk ermahnen, daf 
es oft zu feinen Pfarrkirchen, wenigftens an den Sonn⸗ und 
größern Feiertagen, fomme. Alles das nun, was überfichtlid 
aufgeftellt worden , wird alfen DOrdinarien der Orte fo vorge- 
ihlagen, daß fie nicht nur dasſelbe, fondern gemäß der ihnen 
von dem heil. Kirchenrath gegebenen Gewalt und auch als De- 
Tegaten des Apoftolifhen Stuhls verbieten, befehlen, verbeffern, 
verprdnen und zu deffen unverbrüchliher Beobachtung follen fie 
das gläubige Volk durch Firchliche Cenfuren und andere Stra- 
fen, welche nach deren Ermeffen werden feftgeftellt werden, an: 
halten: und nicht follen entgegen flehen was immer für Pri- 
vilegien, Eremptionen, Appellationen und Gewohnheiten.“ 


2. Ueber die Ermäßigung. der Zahl der Meffen in 
einem gewiſſen Fall beftimmt 


Sess. XXV. cap. 4. „Conlingit saepe“. 


„Es kömmt in gewiflen Kirchen oft vor, daß eine fo große 
Zahl zu feiernder Meffen von verfchiedenen Hinterlaffenen der 
Berftorbenen auferlegt ift, daß denfelben in den einzelnen, von 
den Teſtatoren vorgefchriebenen Tagen nicht genügt werden 
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kann, und daß foldes Almofen für deren Feier fo gering iſt, 
daß nicht Teicht Jemand aufgefunden wird, welcher ſich diefem 
Dienft unterziehen möchte, daher gehen die frommen Willens- 
meinungen der Teftirenden unter und es wird ein Anlaß gebo- 
ten, die Gewiffen Derfenigen , welche das Borbefagte angeht, 
zu belaſten. Der heil, Kirchenrath gibt in dem Wunſch, daß 
das zu frommen Zweden Hinterlaffene,: je vollftändiger und 
nüßlficher es gefchehen Faun, zu feiner Befimmung komme, ven 
Biſchöfen die Vollmacht, daß fie auf einer Dideefanfynode, und 
ferner den Aebten und Generalen der Orden, daß fie in ihren 
Generalcapiteln, nachdem fie die Sache fleißig unterſucht, nach 
ihrem Gewiſſen in den vorbefagten Kirchen, welche, wie fie er- 
fannt, diefer Beftimmung bebürfen, in diefem Betreff feftfegen 
dürfen, was fie immer als für die Ehre und Berehrung Got—⸗ 
tes und den Nutzen der Kirche förderlicher erfehen würden; je— 
doch fo, daß immer die Commempration jener Berftorbenen ge- 
fchehe, welche für das Heil ihrer Seelen jene Vermächtniffe zu 
frommen Zweden binterlaffen haben. 


Titel XVI, Der Inhalt der Eirchlihen Wilfenfchaft ift fo 
tief, das Leben der Geiftlichfeit folf fo heilig und 
eigenthümlich fein, dag nur die Einführung von 
früher Jugend diefem Beruf die fihere Erfül- 
lung bringt. Daher hat der heil, Kirchenrath 
es für nöthig erachtet, über die Unterweifung 
der Geiftlichen in der Theologie und in den jte 
vorbereitenden Wiffenfchaften, und da die Erzie- 
bung für das Prieſterthum eine ganz andere, 
als die für die andern Berufe fein muß, über 
die Errichtung befonderer geiftlicher Seminare 
Beichlüffe zu faſſen, fo hat: 

1. Sess. V. cap. A. Eadem sacrosancta“ die Errichtung 
von Lehrftellen für die Auslegung der heil. Schrift und für die 
freien Künſte geboten. 

„Derfelbe heilige Kirchenrath ſetzt feft und hat befchloffen, 
indem er den frommen Conftitutionen von Päpften und erprobten 
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lichkeit geprüft und genehmigt worden wäre, was jedoch von 
den Lectoren in den Klöftern der Mönche nicht verflanden fein 
fol. Die Docenten der heil. Schrift felbfi aber, fo lang 
fie öffentlich an den Schulen lehren, und die Scholaren, welde 
an jenen Schulen ftudiren, follen alle Privilegien, welche in Be— 
treff des Bezugs ihrer Einfünfte, Präbenden und Pfründen in 
der Abwefenheit vom gemeinen Recht gewährt werden, haben 
und genießen.“ 


2. Sess. XXIII. cap. 18. „Cum adolescentium“ irifft 
die Beftimmungen über die geiftlichen Knabenfeminare, und wie 
tiefer Ernſt e8 damit dem heil, Kirchenrath gewejen, zeigt die 
bis in's Einzelfte fich verbreitende Umfänglichfeit des Befchluffes. 


„Da das Alter der Yünglinge, wenn es nicht reiht unter- 
wiefen wird, zur Nachfolge auf den Wegen der Freuden der 
Welt geneigt ift, und wenn es von zarten Jahren an nicht zur 
Frömmigkeit und Religion angeleitet wird, ehe die Gewohnheit 
der Lafter den ganzen Menfhen befist, nie vollkommen und 
ohne die größte und faſt befondere Gnade des allmächtigen Got— 
tes in der Kirchenzucht verharrt, fo befchließt der heil, Kirchen— 
rath, daß die einzelnen Cathedral-, Metropolitan» und die vie- 
fen noch übergeordneten Kirchen nah Maaß ihres Vermögens 
und nad dem Umfang der Diöcefe eine gewiffe Zahl Ruaben 
aus diefer Stadt und Diöcefe oder aus Serfelben Provinz, wenn 
fie dort nicht gefunden werden, in einem Collegium, das hierzu 
bei jenen Kirchen oder an einem andern paffenden, vom Bifchof 
zu wählenden Drt zu unterhalten und religiös zu erziehen und 
in den kirchlichen Wiffenfchaften zu unterweifen - gehalten fein 
ſollen. In diefes Collegium aber follen Sole aufgenommen 
werden, welche mindeftens zwölf Jahre alt, in rechtmäßiger 
Ehe geboren find und Hinlänglich leſen und ſchreiben können 
und deren Gemüthsart und Wille die Hoffnung giebt, daß fie 
auf immer Firhlichen Dienften fih widmen werden, Er will 
aber, daß vorzugsweife Söhne Armer gewählt, jedoch die der 
Reichern nicht ausgefchloffen werden, wenn fie nur auf ihre ei- 
gene Koften unterhalten werden und das Streben darlegen, Gott und 
der Kirche zu dienen. Diefe Knaben fol ver Bifchof im fo viele 


Claffen, als er es gut finden wird, nach deren Zahl, Alter und 
Fortſchritt in der Firchlichen Disciplin, getheilt, theils, wenn es 
ihm zweckmäßig erfcheinen wird, dem Dienft der Kirche widmen; 
theils zum Unterricht in dem Collegium zurüc behalten und an- 
dere an die Stelle der Entlaffenen aufnehmen , fo daß ein fol- 
ches Collegium eine fortwährende Pflanzftätte der Diener Got: 
tes fei. Damit fie aber in derfelben kirchlichen Disciplin beque> 
mer unterwiefen werden mögen, follen fie fofort die Tonfur und 
geiftliches Gewand immer fragen: fie follen die Diseiplin der 
Grammatik, des Gefanges, der kirchlichen Zeitrechnung und an— 
derer guter Künfte erlernen: die heil. Schrift, die Kirchenbü- 
her, die Homilieen der Heiligen und der zu lehrenden Saera— 


mente, namentlich mas zum Beichthören angemeffen erfcheinen 


wird, und die Formen der Riten und Ceremonien lernen, Der 
Biſchof foll dafür forgen, daß fie jeden Tag dem Mefopfer 
anwohnen und wenigftens alle Monate ihre Sünden beichten und 
nach dem Urtbeil des Beichtigers den Leib unferd Herrn Jeſu 
Chrifti empfangen, und der Cathedralfirhe und andern Kirchen 
des Orts an den Fefttagen dienen. Diefes Alles und noch an- 
deres hiezu Zwerfmäßiges und Nothwendiges follen Die einzel- 
nen Bifchöfe mit Beirath der beiden Alteften und angefehenften 
Domberren, welche fie erwählen würden, wie e8 der heil, Geift 
eingeben wird, anprönen, und daß dasfelbe jederzeit beachtet 
werde, follen fie fih durch öfteres Bifitiren bemühen. Die Mür- 
rifchen, die Unverbefjerlichen und die Verbreiter ſchlechter Sitten 
folfen fie fireng beftrafen, indem fie diefelben fogar, wenn es 
nöthig werden follte, ausweifen: und indem fie alle Dinderniffe 
befeitigen, fleißig für Alles forgen werden, was immer als zur 
Erhaltung und Mehrung eines jo frommen und heiligen Inſti— 
tuts gehörend erfcheinen wird. Und weil zur Anlegung einer 
Fabrif des Collegiums und zur Auszahlung des Gehalts an die 
Lehrer und Diener und zum Unterhalt der Jugend und zur Ded- 
ung anderer Koften gewiffe Einkünfte nöthig find, fo follen die- 
ſelben Biſchöfe, über das hinaus, was zur Unterweifung oder 
zum Unterhalt der Knaben an einigen Kirchen und Orten bes 
ftimmt ift, was ſchon dadurch als diefem Seminar unter. der— 
felben Sorge des Bifhofs zugewandt angefehen werden muß, 
mit dem Beirath zweier vom Capitel, deren einer vom Biſchof, 
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der andere vom Capitel felbft ausgewählt werben foll, ferner 
“ zweier von der Stadtgeiftlichfeit, bei denen Die Auswahl des 
einen ebenfallg dem Bifchof, des andern aber der Geiftlichfeit zu— 
fteht, aus den vollen Einkünften der bifchöflihen Tafel und des 
Capitels und was immer für Dignitäen, Perfonate, Dffieren, 
Präbenden, Portionen, Abteien und Privrate was immer für 
eines Ordens, auch eines regularen, oder was ür einer Art und ei- 
nes Standesfie wären und der Hofpitäler, welche in Titel oder Ad- 
miniftration gegeben werden, nach der Eonftitution des Coneils 
von Bienne, welche anfängt: Quia contingit und was immer für 
Pfründen, auch der regularen, auch wenn fie zum Patronats- 
recht weffen immer gehören, auch wenn fie exempt wären, auch 
wenn fie Feiner Diöceſe wären und jedweden andern Kirchen, 
Klöftern und Hofpitälern und jebweden andern frommen Stif- 
tungen, auch erempten, anner wären, auch aus was immer für 
andern kirchlichen Einfünften oder Erträgniffen, auch anderer 
Eoflegien, an welchen jedoch Seminare Lernender oder Lehrender 
zur wirklichen Beförderung des gemeinfamen Wohle der Kirche 
nicht gehalten werden ; denn diefe wollte er erempt haben, außer 
rückfichtlich der Einkünfte, welche über die gebührende Unterhal- 
tung diefer Seminarien oder Körperfchaften, oder Bruderfchaften, 
welche an einzelnen Orten Schulen genannt werden, und aller 
Klöfter, jedoch nicht der Bettelorden, auch aus Zehnten, auf jed- 
wede Weife an Laren, aus welchen kirchliche Subfivien bezahlt 
zu werden pflegen und Mitglieder jeden geiftlichen Ritterordens 
gehören, nur mit Ausnahme der Brüder des heil, Johannes 
von Serufalem follen fie einen Theil oder Portion abziehen: 
und jenen fo abgezogenen Theil, ferner einige einfache Pfrün- 
den, welcher Art und Würde fie immer fein würden, oder auch 
Präftimonien oder Präftimonialportionen, auch vor der Vaca— 
tion genannt, follen fie, jedoch ohne Beeinträchtigung des Got— 
tesdienftes und der fie Inhabenden diefem Collegium zuwenden 
und incorporiren, Diefes fol ftatt haben, auch wenn die Pfrün— 
den refervirt oder afficirt find : und fie ſollen nicht durch Nefig- 
nation derfelben Pfründen durch Unionen und Appficationen fus- 
pendirt oder auf irgend eine Weife behindert werden fünnen, 
fondern durchweg jede Erledigung, auch wenn fie an der Curie 
ihren Erfolg gewinnen, und jedwede Conftitution fol nicht ent- 
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gegen ſtehen. Zur Zahlung dieſes Theils aber ſollen die Be— 
ſitzer der Pfründen, der Dignitäten, der Perſonate und aller - 
und jeder oben erwähnten Rirchenftellen nicht bloß für fich, fon- 
dern für die Penſionen, welche fie an Andere vielleicht wegen 
der befagten Früchte zu zahlen hätten, wobei fie jedoch pro rata 
Alles zurück behalten dürfen, was fie für die befagten Penfio- 
nen zu zahlen haben, von dem Biſchof des Drts durch Eirchliche 
Cenſuren und andere Rechtsmittel angehalten werden: auch 
darf hiezu, wenn es nöthig bedünfen wird, die Hülfe des welt- 
lichen Arms angerufen werden, und nicht follen in Betreff al- 
es und jedes VBorbefagten was immer für Privilegien, Exempe 
tionen, auch wenn fie eine befondere Derogation erfordern wür— 
den, eine Gewohnheit, auch nicht eine unvordenkliche, irgend 
eine Appellation und Allegation, welche den Bollzug hindern fol, 
entgegen fiehen, Wenn aber fich der Fall ereignete, daß durch 
Unionen, welche ihren Erfolg erlangen, oder fonft das Seminar 
felbft ganz oder zum Theil fih dotirt finden würde; dann foll 
die Portion von den einzelnen Pfründen , welde, wie oben an- 
gegeben, von dem Biſchof abgezogen und incorpprirt worden, wie 
es die Sache felbft erfordern würde, ganz oder zum Theil nach— 
gelaffen werden. Wenn die Prälaten der Cathedral: und an— 
derer höherer Kirchen bei diefer Errihtung des Seminars und 
deffen Erhaltung nachläßig fein und ihre Portion einzuzablen 
fi weigern würden; fo foll den Bifhof der Erzbifhof, den 
Erzbifchof und die Obern die Provineialfynode ſcharf rügen und 
diefelben zu allem Vorbeſagten anhalten müffen und eifrig for- 
gen, daß bald möglich dieſes heilige und fromme Werk, wo es 
immer nur fein fann, gefördert werde. Die Rechnungen über 
die Einkünfte diefes Seminars aber fol der Bifchof allfährlich 
fih Tegen laffen, in Gegenwart Zweier vom Capitel, und eben 
fo vieler Abgeordneten der Stadtgeiftlichkeit. 

Sodann beſchließt der heil. Kirchenrath, damit mit gerin- 
gerer Ausgabe für die Haltung folder Schulen geforgt werden 
daß die Bifchöfe, Erzbifchöfe, Primaten und andere Drdinarien 
der Drte, Solche, welche Scholafterieen inne haben und Andere, 
mit welchen das Amt der Leetion oder Doectrin verbunden ifi, 
felbft durch Entziehung der Einkünfte anhalten und zwingen fol- 
fen, die in diefen Schulen zu Unterweifenden felbft zu unterrich- 
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ten, wenn fie dazu tauglich fein würden, fonft aber durch fähige 
Erfagmänner, die von denfelben Scholaftifern gewählt und von 
den Ordinarien approbirt werden follen. Wenn fie nad dem 
Urtheil des Bifchofs nicht würdig fein würden, fo follen fie eis 
nen Andern ernennen, der würdig ift, unter Befeitigung jeder 
Appellation. Würden fie dieß verfäumen, fo fol fie der Biſchof 
felbft abordnen. Die Borbenannten follen aber Iehren, was 
dem Bifchof förderlich zu fein ſcheinen wird. 

Vebrigens follen aber jene Aemter oder Würden, welde 
Scholafterien genannt werden, nur Doctoren vder Magiftern 
oder Lirentiaten in der heiligen Schrift oder im kanoniſchen Recht 
“und andern fähigen Perfonen und welche felber jenes Amt ver- 
fehen können, übertragen werden, und eine anders geſchehene 
Provifion foll nichtig und ungiltig fein: und nicht follen ent- 
gegen ftehen was immer für Privilegien und Gewohndeiten, auch 
nicht unvordenkliche. 

Wenn aber in irgend einer Provinz die Kirchen an einer 
fo großen Armuth Teiden, daß an einigen ein Collegium nicht 
errichtet werden kann, fo foll die Brovincialfynode oder der Mes 
tropolitan mit den zwei älteften Suffraganen an der Metrupo- 
Iitanfiche oder an einer andern gelegenen Kirche der Provinz 
eines oder mehre Collegien, wie er es für geeignet halten wird, 
aus den Einfünften zweier oder mehrer Kirchen, an welchen ein- 
zeln ein Collegium bequem nicht errichtet werden kann, errichten 
laffen, wo die Knaben jener Kirchen erzogen werden follen. 

An Kirchen aber, welde weite Didcefen haben, ſoll der 
Biſchof eines oder mehre Seminare in der Diöcefe, wie es ihm 
zweckmäßig erfcheinen wird, haben, welche aber von jenem einen, 
das in der Stadt errichtet und eonflituirt worden, in Allem ab- 
hängen follen. 

Endlih fol, wenn es fich ergäbe, daß entweder wegen der 
Unionen oder der Taration der Proportionen oder wegen der 
Affignation und Fneorporation, oder aus jedem andern Grund 
irgend eine Schwierigkeit entftände, wegen deren die Errichtung 
oder Erhaltung diefes Seminars behindert oder geftört würde, 
der Bischof mit den oben bezeichneten Abgeordneten, oder die Pro- 
vincialſynode nah Sitte der Gegend, nach der oben angegebenen 
Ärt der Kirchen und Pfründen, wenn es nöthig würde, ermäßigend 


oder erhöhend, Alles und Jedes, was zum glürflichen Gedeihen 
diefes Seminars als nöthig und gegenwärtig erfcheinen wird, be- 
ſchlieſſen und anordnen dürfen. 


Titel XVU. Einer der wichtigſten Gegenſtände der Reform⸗ 
beftrebungen des Kirchenrathbs von Trient war 
die Ehe, nicht blos wegen der innern Wich— 
tigfeit der Anftalt, da fie die Grundlage der 
Familienordnung und folgeweife des ganzen 
Staatslebeng ift und weil jede Erfchütterung der 
Religion in diefer Snftitution nachbebt, fondern 
auch weil die ältere Kirchengefeßgebung in dem 
kirchl. Eherecht Mehres unbeftimmt gelaffen, was 
jegt dringend der Feſtſtellung bedurfte, fodann 
weil mehre der hergebrachten Beſchwerden teut- 
cher Nation gegen die römifche urie, wie die 
in Betreff der Dispenfationen, Appellationen 
u. 1. w, vorzugsweife auf diefem Gebiet ftedel- 
ten, endlich weil die Härefie der Zeit auch diefe 
Snftitution bis in die Tiefe angegriffen hatte. 
Daher erfannte es der Kirchenrath als ein Bes 
dürfniß, über die Reformation der Ehe, über 
die Form, eine Ehe feierlich zu jchließen, über 
die Befchränfung gewiffer Ehehinderniffe, über 
Die Berehlichung. der Entführer, der Landftrei- 
cher, über die Concubinen, über die Freiheit des 
Ehevertrags, über die Zeiten feftlicher Hochzeiten 
u. f. w. Beſchlüſſe in der Sigung XXtV., und 
zwar in ff. 10 Gapiteln zu geben. 


1. Cap. 1. Das Coneil erneuert die auf der Kirchenverſamm— 
lung vom Lateran vorgejchriebene Form der feierlich 
zu fchlieffenden Ehe: vücfichtlich der Berfündungen 
ſoll der Bifchof dispenfiren dürfen. Die Ehe, welche 
nicht in Gegenwart des Pfarrerd und zweier oder 
dreier Zeugen gefchloffen wird, ift nichtig. 
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„Obwohl nicht zu bezweifeln ift, daß geheime Ehen, went 
fie mit freier Einwilligung der Brautleute gefchloffen worden, 
giftig und wahre (Tata et vera) Ehen find, fo Tange fie die 
Kirche nicht nichtig erklärt hat, und daher mit Recht Jene zu 
verdammen find, wie fie denn der heil. Rirchenrath mit Ana- 
thema verdammt, welche Teugnen, dag fie giltige und wahre 
Ehen find, und welche falfchlich behaurten, daß Ehen, von Fa— 
milienföhnen, ohne Zuftimmung der Eltern eingezangen, ungil- 
tig feien und die Eltern, fie giltig oder ungiltig machen kön— 
nen: nichts deſto weniger hat die heilige Kirche Gottes aus 
‚ den gerechteften Gründen fie jederzeit verabfcheut und verboten. 
Da der heilige Kirchenrath aber gewahrt, daß jene Verbote 
wegen des Ingehorfams der Menfchen fchon nicht mehr nüßen, 
und die fihweren Sünden erwägt, welche aus denfelben ge- 
heimen Ehen entſtehen; befonders aber ‘jener, welche im Zus 
ftand der Verdammung verharren, indem fie nach Berlaffung 
der frühern Ehefrau, mit welcher fie geheim den Ehebund ge- 
fhloffen hatten, mit einer andern ihn Hffentlich ſchließen, und 
mit derfelben in fortwährendem Ehebruch leben: und da die- 
ſem Mebelftand von der Kirche, welche über das Verborgene 
nicht urtheilt, nicht abgeholfen werden fanı, wenn nicht irgend 
ein wirffameres Heilmittel angewendet wird; deßwegen befiehlt 
der heilige Kirchenrath, indem er fi den Vorgängen des heil. 
Eoneils vom Lateran anſchließt, daß Fünftighin, ehe eine Ehe 
geichloffen wird, dreimal vom eigenen Pfarrer der Ehefchlief- 
fende an drei Fefttagen nach einander in der Kirche unter der 
Mepfeier öffentlich verfündet werde, unter welchen die Ehe zu 
ſchließen ſei: nachdem diefe VBerfündungen gefchehen find, ſoll, 
wenn fein rechtmäßiges Hinderniß entgegengefegt wird, zur Feier 
der Ehe im Angeficht der Kirche vorgefhritten werden; wo der Pfar- 
rer, nachdem Mann und Frau befragt und deren gegenfeitige Ein- 
willigung erfannt worden iſt, entweder fage: Ich vereinige euch 
zur Ehe im Namen des Baters, des Sohnes und des heiligen 
Geiftes: oder andere Worte gebrauche nach dem hergebrachten 
Ritus jeder Provinz. Wenn zuweilen der Verdacht wahrfchein- 
lich würde, daß die Ehe böswillig gehindert werden fönne, wenn 
fo viele Verfündungen vorausgehen würden, dann foll fogar nur 
eine Verkündung gefchehen; aber wenigftens in Gegenwart des 
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Pfarrers und zweier oder dreier Zeugen vie Ehe gefeiert wer- 
den, Sodann follen vor deren Confummation die Berfündun- 
gen in der Kirche gefchehen, damit, wenn einige Hinderniffe un- 
terlaufen, fie Leichter entderft werden : wenn nicht der Ordina— 
ring ſelbſt es für fürderlicher hielte, daß die vorbefagten Ver- 
fündungen nachgelaffen werden, was deffen Umfisht und Urtheil 
der heilige Kirchenrath überläßt. Welche anders, als in Gegen- 
wart des Pfarrers oder eines andern Priefters mit Erlaubnig 
des Pfarrers felbfl oder des Ordinarius und jweier oder dreier 
Zeugen die Ehe zu fchließen wagen werden, diefelben macht der 
heilige Kirchenrath zur ſolchen Schließung durchaus unfähig und 
er befhließt, daß folche Verträge ungiltig und nichtig feien, wie 
er denn Durch gegenwärtigen Beſchluß fie ungiltig macht und ver- 
nichtet. Ferner befiehlt er, daß der Pfarrer oder der andere 
Priefter, welcher mit einer kleinern Zahl von Zeugen und bie 
Zeugen, welde ohne Dfarrer oder Prieſter ſolcher Schließung 
des Vertrags angewohnt, ferner die Vertragſchließenden ſelbſt, 
nach dem Ermeſſen des Ordinarius ſchwer geſtraft werden. 
Ferner ermahnt derſelbe heil. Kirchenrath, daß die Brautleute 
vor dem prieſterlichen Segen, der im Tempel zu empfangen iſt, 
in demſelben Haus nicht beiſammen wohnen, und er ſetzt feſt, 
daß die Einſegnung von dem eigenen Pfarrer geſchehe, und nicht 
von Jedwedem, ſondern nur von dem Pfarrer ſelbſt oder vom 
Ordinarius die Erlaubniß zur Vornahme der vorgeſagten Ein— 
ſegnung einem andern Prieſter ertheilt werden dürfe; und es 
ſoll gar keine Gewohnheit, auch keine unvordenkliche, welche eher 
ein Verderbniß zu nennen iſt, und kein Privilegium entgegen 
ſtehen. Wenn irgend ein Pfarrer oder ein anderer Prieſter, ob er 
Kloſter- oder Weltgeiſtlicher ſei, auch wenn er behauptet, daß es 
ihm nach einem Privilegium oder einer unvordenklicher Gewohn— 
heit erlaubt ſei, daß Brautleute aus einer andern Pfarrei ohne 
die Erlaubniß des Pfarrers Jener zur Ehe zuſammen zu geben 
oder einzuſegnen wagen würde, ſo ſoll er von Rechtswegen ſo 
lang ſuspendirt bleiben, bis er von dem Ordinarius jenes Pfar— 
rers, welcher der Trauung anwohnen ſollte, oder von welchem 
die Einſegnung zu empfangen war, losgeſprochen wird. Der 
Pfarrer ſoll ein Buch halten, in welches er die Namen der Braut- 
leute und der Zeugen, und den Tag und den Ort der geſchloſſenen 
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Concilien fih anfıhließt und fie annımmt, und ihnen bei— 
fügt, damit nicht jener himmliſche Scha& der, heiligen Bücher, 
welchen der heilige Geift mit höchfter Freigebigfeit den Dien- 
fchen übergeben bat, vernachläßigt Liege, daß an jenen Kirchen, 
an welchen fich eine Präbende oder ein Präſtimonium, oder ein 
anderes mit was immer für einem Namen benanntes Gtipen- 
dium für Lectoren der heiligen Theologie ausgeworfen findet, 
die Bifchöfe, Erzbifchöfe, Primaten und andere Dröinarien der 
Drte, Jene, welche ſolche Prabende oder ſolches Präftimonium oder. 
Stipendium iune haben, zur Darlegung und Auslegung der heili- 
gen Schrift felbft, wenn fie tauglich find, fonft durch ei- 
nen tauglichen Stellvertreter, der von den Biſchöfen, Erzbiſchö— 
fen,  Primaten und andern Drdinarien der Orte zu erwählen 
ift, auch durch Entziehung der Früchte anhalten und zwingen. 
Nebrigens foll aber eine ſolche Präbende, Präſtimonium oder 
Stipendium nur tauglichen Perfonen und welche ſelbſt diefes 
Amt erklären fönnen, verliehen werden; und die anders geſche— 
bene Proviſion foll nichtig und ungiltig fein. An Detropplitan- 
oder Gathedrallirhen aber foll, wenn die Stadt ausgezeichnet 
oder volfreih ift, und auch an den in irgend einer ausgezeidh- 
neten Stadt beftehenden Collegiatfirchen , auch Feiner Diöcefe, 
wenn dort die Geiftlichkeit zahlreih ift, wo Feine ſolche Prä— 
bende, oder Präſtimonium, oder Stipendium fih ausgeworfen 
finden, .die wie immer, außer aus dem Grund einer Refignation, 
zur Erledigung kommen wird, welcher eine andere unverträgliche 
Laft nicht auferlegt ift, zu jenem Zweck, durh die That felbft 
auf immer beftellt und ausgeworfen angefehen werden. Und 
wofern an den Kirchen felbft gar feine oder nur eine nicht ge- 
nügende Prübende wäre, fo foll der Metropolitan oder der Bi- 
ſchof felbft durch Anweifung von Einkünften irgend. einer ein- 
fachen Pfründe, jedoch unter Tragung der gebührenden Laften 
derfelben, oder durch Beitrag der Pfründniefer feiner Stadt 
und Diöcefe, oder fonft wie, wie es am bequemften wird gefche- 
ben fönnen, mit Beirath des Capitels fo fürforgen, daß jene 
Leſung der heil. Schrift gehalten werde , jedoch fo, daß was 
immer für andere Lefungen entweder durh Gewohnheit oder 
auf jede andere Weife eingefest, deßwegen Feineswegs unterlaf- 
jen werden, Die Rirchen aber, deren Jahreseinfünfte gering 
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wären und wo bie Menge des Clerus und des Volkes fo ge- 
ring fein würde, daß die Vorlefung über Theologie an denfelben 
bequem nicht gehalten werden könnte, follen wenigftens einen 
Magifter Haben, der von dem Bifchof mit Beirath des Capitels 
zu wählen ift, welcher die Geiftlihen und andere arme Scho— 
laren die Grammatik unentgeltlich lehren foll; damit fie in der 
Folge zu den Studien der heil, Schrift felbft mit Hülfe Gottes 
übergehen können. Und deßwegen follen jenem Magifter der 
Grammatif entweder die Einfünfte irgend einer einfachen Pfründe, 
welche er fo Tang beziehen foll, alser im Lefeamt verharrt, an- 
gewiefen werben, während jedoch die Pfründe felbft ihres ge- 
bührenden Dienftes nicht beraubt werden darf: oder es foll von 
ven Tafelgütern des Kapitels oder des Bifchofs irgend ein ent- 
fprechender Gehalt entrichtet werden; oder fonft foll der Bischof 
felbft irgend einen für feine Kirche und Didcefe paffenden Weg 
beireten; damit nicht dieſe fromme, nützliche und fruchtreiche 
Befegung unter jedem gefuchten Vorwand vernachläßigt werde. 
Auch in den Klöftern der Mönche, wo e8 bequem gefchehen Fann, 
fol eine Leetion über die heil, Schrift gehalten werden, Wenn 
die Aebte hierin nachläßig fein würden, fo follen die Bifchöfe 
der Drte , und hierin als Delegaten des Apoflofifchen Stuhls, 
fie durch zweckmäßige Mittel dazu anhalten. In den Conven- 
ten anderer Negnlaren aber, in welchen die Studien bequem ge= 
deihen fönnen, ſoll ebenfalls eine Lection über die heil. Schrift 
gehalten werden, und diefe Leetion foll von den General» oder 
Provinetal-Capiteln den würdigften Lehrern zugewiefen werden. 
Auch an den Hffentlihen Gymnaſien, wo eine fo ehrenvolle und 
unter allen übrigen nöthigfte Vorleſung bisher noch nicht errich- 
tet worden, foll fie durch die Frömmigkeit und Charität der 
gottesfürchtigſten Fürften und Gemeinwefen zur Vertheidigung 
und Wahrung des Fathofifchen Glaubens und zur Erhaltung 
und Verbreitung der gefunden Lehre errichtet werden und wo 
fie errichtet worden wäre und vernacläßigt würde, wieder her— 
geftellt werden, Und damit nicht unter dem Anfchein der Fröm— 
migfeit Unfrömmigfeit ausgefäet werde, fo verordnet derſelbe 
heil. Rirchenrath, daß Niemand zum Amt folcher Lefung ſowohl 
Öffentlich als privat zuzulaffen fei, welcher nicht vorher von dem 
Bifchof des Orts über Lebenswandel, Sitten und Wiffenfchaft- 
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Ehe eintragen und welches er fleißig bei fih aufbewahren fol. 
Zulest ermahnt der heil, Kirchenrath die Brautleute, daß fie, 
ebe fie fich ehelichen oder wenigftens drei Tage vor der Vollzie- 
bung der Ehe ihre Sünden fleißig beichten und zum heiligften 
Sacrament des Altars fromm hingehen, Wenn etwa einige 
Provinzen neben den vorbefagten, andere Löblihe Gewohnheiten 
und Ceremonien bei diefer Sache haben, fo wünſcht der heilige 
Rirchenrath, daß diefelben durchaus beibehalten werden. Damit 
aber dieſe fo heilfamen Gebote Niemanden verborgen bleiben, 
fo beftehlt er allen Ordinarien, daß fie, fobald fie nur fünnen, 
dafür Sorge tragen, daß diefer Befchluß in den einzelnen Pfarr, 
firchen ihrer Didcefen dem Wolf verfündet und erläutert werde, 
und daß diefes in dem erſten Jahr möglich oft gefchehe; fpäter- 
hin aber, fo oft fie diefes als förderlich anfehen, Ferner befchließt 
er, daß folcher Beſchluß in jeder Pfarrei feine Giltigkeit nach 
dreißig Tagen zu haben beginne, die vom Tag derierften in 
derfelben Pfarrkirche gefchehenen Verkündung zu zahlen find, 


2. Cap. II. beftimmt, unter Welchen die geiſtliche Verwandt: 
fchaft entftehe, | 

„Die Erfahrung lehrt, daß wegen der Menge der Hinder- 
niffe oft und vielmal in verbotenen Fällen unwiffentlich Ehen ein- 
gegangen werden: in welchen entweder nicht ohne große Sünde 
verharrt wird, oder welche nicht ohne großes Aergerniß aufge- 
löst werden. Daher befhließt der heil. Kirchenrath, gewillt, 
diefem Uebelſtand zu fleuern, und von dem Hindernif der geift- 
lichen Berwandtfchaft anfangend, daß nur Einer, entweder ein 
Mann oder eine Fran nach den Anordnungen der heiligen Ca— 
nones, oder höchftens Einer und Eine den Täufling über die Taufe 
heben ſollen; zwifchen welchen und dem Täufling, und veffen 
Vater und Mutter, ferner zwifchen dem Tanfenden und dem 
Getauften und des Täuflings Bater und Mutter nur die geift- 
liche Verwandtfchaft begründet werden folle. Der Pfarrer fol, 
ehe er zur Ertheilung der Taufe fohreitet, fleißig von Jenen, 
welche es angehen wird, erfragen, wen oder welche fie gewählt 
haben, daß fie ven Täufling über den heiligen Taufbronnen he— 
ben; und er foll nur Jenen oder Jene zu deffen Empfang zu. 


laffen und in ein Bud) deren Namen eintragen, und fie belehren, 
Gapiftran. U. 2. 3) 
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welhe Verwandtſchaft fie gegründet, damit fie fih nicht mit 
Unfunde zu entfchuldigen vermögen. Wenn noch Andere außer 
den Bezeichneten den Täufling berühren würden, fo follen fie 
durchaus Feine geiftliche Berwandtfchaft gründen; und entgegen- 
gefegte Eonftitutionen follen nicht entgegen fiehen. Wenn durch 
Schuld oder Nachläßigfeit des Pfarrers es anders geſchehen würde, 
fo fol er nach Ermeffen des Drdinarius geftraft werden, Auch 
jene Berwandtfchaft, welche durch die Firmung geftiftet wird, 
fol den Firmenden und ©efirmten, und deffen Vater und Mut- 
ter und den Haltenden nicht überfihreiten: alle Ehehinderniffe 
diefer geiftlichen Verwandtfchaft unter andern Perfonen follen 
durchaus aufgehoben fein. 


3. Cap. III. fchließt das Ehehinderniß der öffentlihen Ehr- 
barfeit in gewiffe Grenzen, 

„Das Ehehinderniß der Gerechtigkeit der öffentli- 
hen Ehrbarfeit hebt, wo die Cheverlöbniffe auf was immer für 
eine Weife nicht giltig fein werden, der heilige Kirchenrath durch— 
aus auf: wo fie aber giltig fein werden, follen fie den erften 
Grad nicht überfchreiten, weil in den entferntern Graben ein 
folches Hinderniß ohne Schaden ſchon nicht mehr beobachtet wer- 
den fann. 


4. Kap. IV. befchränft die Schwägerfchaft aus der Hurerei auf 
den zweiten Grad, 

„Ferner befchränft der heil. Kirchenrath, durch diefelben und 
andere höchftwichtige Gründe veranlaßt, das Ehehindernif, wel- 
ches wegen der durch Hurerei geftifteten Schwägerfchaft herbei- 
geführt wird, und die nachher gefchloffene Ehe auflöst, nur auf 
Jene, welche im erften und zweiten Grad verbunden werben: 
in den weitern Graben aber fegt er feft, daß ſolche Schwäger- 
Ihaft die fpäter geſchloſſene Ehe nicht auflöfe. 


5. Cap. V. beftimmt, daß Niemand innerhalb der verbotenen 
Grade heirate, und wie bei denfelben zu dispen— 
firen ſei. 

„Wenn Jemand es wagen würde, innerhalb der verbotenen 
Grade wiffentlich eine Ehe einzugeben, fo fol er getrennt werden 
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und der Hoffnung auf Erlangung der Dispens entbebren, und 
das fol noch weit bei Fenem flattfinden, welcher, nicht nur die 
Ebe eingeben, fondern fogar fie zu vollziehen wagen würde. Wenn 
er das unwiffentlich thun, wenn er die bei Eingehung der Ehe 
etforderten Solemnitäten vernachläßigen würde, fo fol er den- 
felben Strafen unterworfen werden; denn nicht würdig iſt er, die 
Güte der Kirche Teicht zu erfahren, deren heilſame Gebote er 
frech verachtet bat. Wenn aber nach Anwendung der Solemni- 
täten fpäter erfannt wird, daß irgend ein Hinderniß vorliege, 
von welchem er wahrfcheinlich feine Kenntniß hatte; dann wird 
leichter und unentgeltlich disyenfirt werden können. Bei Einge> 
bung der Ehen fol entweder gar feine Dispens gegeben werden 
oder felten: und diefe fol aus einem Grund und unentgeltlich 
ertheilt werden. Im zweiten Grad fol nie dispenfirt werden, 
außer unter großen Fürften und wegen eines öffentlichen Grundes. 


6. Gap. VI, ahndet die Entführer. 


„Der heilige Kirchenrath entfcheidet, daß zwifchen dem Ent- 
führer und der Entführten, fo lang fie ſelbſt in der Gewalt des 
Entführers bleiben würde, feine Ehe beftehen dürfe, Wenn aber 
die Entführte von dem Entführer gefchieden und an einen fichern 
und freien Ort verbracht, ihn zum Mann haben, eingewilligt hat, 
fo fol der Entführer fie zur Frau haben, und gleichwohl fol der 
Entführer felbit und alle Fene, welche Kath, Hilfe und Begün- 
ſtigung gewährten, von Rechtswegen ercommunicirt und auf im— 
ner ehrlos und zu allen Würden unfähig fein, und wenn fie 
Klerifer wären, follen fie den eigenen Grad verlieren. Ferner 
foll der Entführer gehalten fein, die Entführte, ob er fie nun 
ehlichen würde oder nicht, anfländig nach Ermeffen des Richters 
zu dotiren.” 


7. Cap. VII. gibt Beftimmungen über die mit Borficht vor— 
zunehmende Trauung von Landftreichern. 


„Viele find, welche herumziehen und ungewiſſe Sibe haben, 
und wie fie denn fchlechter Gefinnung find, nach Berlaffung der 
eriien Ehefrau noch eine andere und meiſtens mehre un vere 
fchiedenen Drten nehmen. Der heilige Kirchenratb, wünfchend, 
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diefer Krankheit abzuhelfen, ermahnt Alle, welche es ans 
geht, väterlich, daß fie derartige Landftreicher nicht leicht zur 
Trauung annehmen, er ermabnt auch die weltlichen Magiftrate, 
daß fie diefelben ſtreng ſtrafen. Den Pfarrern aber gebietet er, 
daß fie deren Verehlichungen nicht anwohnen, wenn fie nicht 
vorher eine fleißige Unterfuchung pflegten, und nachdem fie die 
Sache an den Drdinarius gebracht, von ihm die Erlaubniß, es 
zu thun, erlangt baden würden. 


8: Cap, VIIR fpricht die fhwerften Strafen gegen den Con— 
eubinat aus, 


„Es ill eine ſchwere Sünde, wenn ledige Leute Koncubinen 
haben ; die ſchwerſte aber und zur befondern Mißachtung diefes 
großen Sacraments begangene iff es, wenn auch Verheiratete 
in diefem Zufland der Verdammung leben und es wagen, diefel- 
ben zu Haus neben den Ehefrauen zu unterhalten und beizube- 
halten; deßwegen befchließt der heilige Kirchenrath, um diefem 
fo großen Uebel durch zweckmäßige Mittel zu ſteuern, daß folche 
Goncubinare, fowohl ledige als verheiratete, weſſen Standes 
und welcher Würde und Stellung fie auch fein mögen, wenn fie, 
nachdem fie vom Ordinarius, felbi von Amts wegen dreimal ver» 
warnt worden, die Concubinen nicht ausgewieſen, und fich von 
ihrem Umgang abgelöst haben, von der Ercommunication getrof- 
fen werden follen, von welcher fie nicht losgefprochen werden 
dürfen, bis fie in der That der gefchebenen Verwarnung geborcht 
baben würden. Wenn fie im: Concubinat ein Bahr lang mit 
Mißachtung der Genfuren geblieben, fo fol vom Drdinarias ger 
gen fie je nach, Art des Verbrechens vorgefchritten werden. Die 
Frauensyerfonen, fomohl verheiratete als ledige, welche mit 
Ehebrechern oder Eoncubinarien öffentlich leben, follen, wenn 
fie dreimal verwarnt, nicht geborcht haben, von den Drdinarien 
der Drte, wenn auch Niemand darauf anträgt, von Amtswegen 
nach Maaß ihrer Berfchuldung, fchwer beitraft werden, und fol» 
len aus der Stadt oder der Didcefe, wenn es denfelben Ordi— 
narien gut dünken wird, ausgewiefen werden, wobei nöthigen- 
falls auch der weltliche Arm angerufen werden darf: die andern 
gegen Ehebrecher und Eoneubinen —— Strafen ſollen in 
ihrer Kraft verbleiben. 
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9, Gay. IX. enthält das Berbot, daß die Landesherren oder 
weltliche Obrigfeiten Nichts gegen die denen 
der Ehe unternehmen. 


„So verblenden meiſtens irdifche Stimmungen und Begier- 
den die Augen des Geiftes mweltlicher Landesherren und Dbrig- 
feiten, daß fie Männer und Frauensperfonen, die unter ıhrer 
Surisdietion leben, bauptfächlich wenn fe reich find, oder die 
Ausficht auf eine große Erbfchaft haben, mit Drohungen und 
Strafen anbalien, mir Senen gegen ibren Willen Ehen zu fchlief« 
- fen, welche die Herren oder Obrigkeiten felbit gegen ihren Wil- 
len ihnen vorfchreiben würden. Da es nun ganz frevelhaft iſt, 
die Freiheit der Ehe zu verleken, und daß von Jenen Rechts— 
verlebungen ergeben, von welchen man echte erwartet, fo 
befieblt der heilige Kirchenrath Allen, was immer für eines Grads, 
einer Würde und Stellung fie auch wären, bei Strafe des Ana» 
thema's, welche fie durch die That felbit fich zuzieben, daß fie 
auf Feinerlei Weife direct oder indirect ihre Untergebenen und 
was immer für Andere zwingen, daß fie nicht freie Ehen ein— 
geben. 


10. Cap. X. verbietet für gewiſſe Zeiten öffentliche Hochzeits⸗ 
feierlichkeiten. 


„Der heilige Kirchenrath befiehlt, daß vom Advent unſeres 
Herrn Jeſu Chriſti bis zum Tag der Erſcheinung des Herrn und 
vom Aſchermittwoch bis zur Oſteroctav einſchließlich die alten 
Verbote feierlicher Hochzeiten von Allen fleißig gehalten wer» 
den er geſtattet aber, daß in denandern Zeiten die Hochzeiten 
feierlich begangen werden, und daß diefe mit gebührender Be— 
Icheidenheit und Ehrbarfeit gehalten werden, dafür folen die 
Bifchöfe forgen; denn die Ehe iſt etwas Heiliges und iſt heilig 
zu behandeln. 


Titel XVIII. enthält die Strafbeftimmungen des Kirchenraths 
gegen Jene, welche der Kirche Vermögen ent: 
ziehenzund es an fi nehmen. 
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1, Sess. XXII. cap. 11. „Si quem clericorum“ ſpricht 
die Strafen gegen Jene aus, welde Vermögen was immer 
für einer Kirche oder milden Stiftung inne haben, 


„Wenn irgend einen der Geittlichen oder Laien, in welcher 
Würde er immer, fei es auch die Faiferliche oder Föntgliche, 
leuchte, fo tief die Wurzel aller Hebel, die Begierlichfeit, er- 
griffen hätte, daß er die Jurisdietionen, Güter, Binfe und Ge- 
rechtfame , auch feudale und empbyteutifche, Früchte, Emolu— 
mente oder was immer für die Bedürfniffe der Diener der Kirche 
und der Armen zu verwendende Erträgniffe irgend einer Kirche, 
oder jeglicher welt» oder EFloflergeiftlicher Pfründe, der geifili- 
chen Leihanſtalten (Montium Pietatis) und anderer milder 
Stiftungen felbit oder durch Andere durch Zufügung ven Ge- 
walt oder Einiagung von Furcht oder auch durch unterfchobene 
Berfonen, Geiſtliche oder Laien, oder durch was immer für eine 
gilt oder einen gefuchten Vorwand zu eigenem Nutzen zu ver- 
wenden und fie am fich zu reiffen oder zu verhindern wagen würde, 
daß fie nicht von Jenen, welchen fie rechtlich gehören, bezogen 
werden: fo fol derfelbe dem Anatbema fo lang unterliegen, bis 
er die Surisdietionen, Güter, Sachen, Gerechtſame, Früchte 
und Einfünfte, welche er weggenommen, oder welche an ihn wie 
immer felbit auch durch die Schenfung einer unterfchobenen Ber- 
fon gefommen, an die Kirche und deren Verwalter, oder Pfründ— 
inhaber gang zurück erflattet und dann vom römifchen Vapſt die 
Zosfprechung erlangt hat. Wenn er Batron derfelben Kirche fein 
follte, ſo fol eraußer den vorbefagten Strafen auch das Patronats— 
recht von Rechtswegen verlieren. Ein Klerifer aber, welcher der Ur— 
beber folcher fchmählichen Betrügerei und Ufurpation wäre oder 
darein willigte, fol denfelben Strafen unterliegen ; ferner fol- 
len ihm alle und jede Pfründen entzogen und er zu was immer 
für andern Pfründen unfähig und von der Ausübung feiner Wei- 
ben auchinach voller Vergütung und Freifprechung nach Ermef- 
fen feines Ordinariats fuspendirt werden, 


2. Sess. XXV, cap. 12, „Non sunt ferendi‘‘ beftimmt, 
daß der Zehnte ganz zu entrichten fei, die ihn Vorenthaltenden zu 
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bannen ſeien, und daß man den Rectoren ſchwach bewiedmeter 
Kirchen beiſteuern ſolle. 

„Nicht find Bene zu dulden, welche durch verſchiedene Um— 
triebe die Zehnten, die der Kirche zufommen, zu entziehen fire- 
ben, oder welche die von Andern zu entrichtenden Zehnten ohne 
Grund an fich nehmen und in ihr Vermögen verwenden : da die Zah> 
lung der Zebnten an Gott gebührt, und daher Kene, welche fie nicht 
geben wollen oder die Gebenden hindern, in fremdes Vermögen 
eingreifen. Darum befieblt der heilige Kirchenrath Allen, wef- 
fen Grades und Standes fie auch feien, denen die Entrichtung 
‚der Zehnten obliegt, daß fie diejenigen Zehnten, zu welchen fe 
von Rechts wegen angehalten werden, fünftighin an die Cathe— 
dralficche oder an mas immer für andere Kirchen oder Berfonen, 
denen fie rechtmäßig gebühren, ganz entrichten. Sene aber, welche 
fie entweder vorenthalten oder hindern, folen gebannt und von 
diefem Verbrechen erii dann, wenn die volle Wiedererflattung 
unerfolgt iſt, Sosgefprochen werden. Er ermahnt ferner Ale nud 
Jede, gemäß chriftlicher Liebe und vermöge fihuldiger Pflicht 
gegen ihre Hirten, daß fie von den ihnen durch Gott verlieche> 
nen Gütern den Bifchöfen und Bfarrern, welche ſchwächern Kir— 
chen vorfiehen, zum Lobe Gottes und zum Schuß der. Würde 
feiner ‚Hirten, welche für fie wachen, reichlich beizuſteuern, fich 
weigern.“ 


Titel XIX, Sess. XXV. cap. 19, „Detestabilis* erhebt 
fi) gegen das Unweſen der Zweifämpfe. 


„Die verabfcheuungswürdige Sitte der Zweifämpfe, auf der 
Antrieb des Teufels eingeführt, damit er durch den blutigen 
Tod der Leiber auch das Verderben der Seelen gewinne, fol 
vom chriftlichen Erdfreis ganz verdrängt werden. Der Kaifer, 
die Könige, Herzoge, Fürften, Markgrafen, Grafen und die Lan» 
desheren mit was immer für einem andern Namen, welche eine 
Stätte zum Zweifampf auf ihren Gebieten unter Chriften ge- 
Hattet würden, follen fchon dadurch ercommunicirt und der Zur 
risdiction und der Herrfchafe über die Stadt, Burg oder Ort. 
ſchaft beraubt angefehen werden, an oder bei welcher fie einen 
Smeifampf haben vollziehen laffen, welche Herrfchaft fie von der 
Kirche Haben, und wenn fie feudal find, folen fie alsbald den 


— 558 — 


direeten Herren erworben fein. Bene aber, welche ſich in den 
Zweikampf eingelaffen, und jene, welche deren Secundanten heißen, 
follen fich die Strafe der Ercommunication und der Brofcrigs 
tion aller ihrer Güter und fortwährender Ehrlofigkeit zuziehen, 
und ſollen wie Mörder nach den heiligen Canones beſtraft wer- 
den, und wenn fie in dem Streit ſelbſt gefallen, follen fie auf 
immer des chriftlichen Begräbniffes entbehren. Auch Sene, welche 
in der Sache des Zweifampfs Rath, fomohl rechtlich als that- 
fächlich gegeben, oder auf was immer eine andere Weife Jeman- 
den Dazu gerathen, ferner die Zufchauer folen durch das Band 
des Banns und ewigen Fluchs gehalten fein, und es foll was 
immer für ein Brivilegium, oder eine fchlimme Gewohnheit, auch 
eine unvordenfliche, nicht entgegen ſtehen.“ 


Zitel XX. Den driftlichen Fürften und Potentaten wird die 
Pfliht zum Schuß der Immunität der Kirchen 
in Sess. XXV. cap. 20.. „Cupiens“ einge: 


ſchärft. 


„Der heilige Kirchenrath wünſchend, daß die Kirchenzucht 
im chriſtlichen Volk nicht nur wieder hergeſtellt, ſondern auch 
jederzeit von was immer für Hinderniſſen bewahrt werde, glaubte 
neben Dem, was er über Fircliche Perſonen angeordnet bat, 
auch die weltlichen Fürſten an ihre Pflicht erinnern zu müffen, 
indem er vertraut, daß fie, als Kacholifen, welche Gott zu 
Schüßern des heiligen Glaubens und der Kirche haben wollte, 
nicht nur geflatten wollen, daß der Kirche ihr Recht wieder zu» 
rüd gegeben werde, fondern daß fie auch ihre Unterthanen alle 
zur gebührenden Ehrfurcht gegen die Geiſtlichkeit, die Pfarrer 
und die höhern Kirchenflände zurüd rufen, auch nicht geflatten wer- 
den, daß die Beamten oder niedere DObrigfeiten diegmmunität der 
Kirche und der Firchlichen Berfonen, welche durch die Anordnung 
Gottes und Fanonifche Sanctionen fefigefebt worden, durch ein 
gewiſſes Streben der WBegierlichfeit oder in irgend einer Abficht 
verlegen, fondern mit den Fürſten felbit den heiligen Sabun- 
gen der Päpite und Concilien die gebührende Obſervanz leiften. 
Er befchließt und gebietet daher, daß die heiligen Canones und 
alle algemeinen Concilien, ferner die andern Apoflolifchen Sab- 
ungen, welche zu Gunſten Firchlicher Berfonen, der Firchlichen 





u 


— 5Bi — 


Freiheit und gegen deren Verletzer erlafien worden, welche alle 
fie auch durch den gegenwärtigen Befchluß erneuert, genau von Allen 
beobachtet werden follen. Darum: ermahnt er den Kaifer, die 
Könige, beziehentlich die Fürften, und Alle und Sede, weffen Stan» 
des und welcher Würde fie auch immer wären, daß fie, je reich- 
licher fie mit zeitlichen Gütern und Macht über Andere geziert 
find, deito heiliger das, was. firchlichen Rechts iſt, als vorzugs> 
weife die Sache Gottes und durch deffen Schuß gededt, vereh- 
ren und nicht dulden follen, daß fie von irgend welchen Baro— 
nen, Domicellen, Nertoren. und andern weltlichen Herren oder 
DObrigfeiten, und am meiften von den Miniftern der Fürſten 
felbft verleßt werden, fondern gegen Jene, welche deren Frei- 
beit, Immunität und Aurisdiction hindern, fireng ahnden: die- 
ven ſollen Ge auch felbit Vorbild in Frömmigkeit, Religion und 
in dem Schuß der Kirchen fein, indem fie nachahmen die wei- 
Ind beiten und gläubigften Fürften, welche das Vermögen 
ihrer Kirche vor Allem durch Autorität und Freigebigfeit ge- 
mebhrt, vielmehr aber vor Verletzung Anderer gefchübt haben. 
Und fo fon Beder in diefer Sache feine Pflicht eifrig thun, da» 
mit der Gottesdienft andächtig geübt und die Brälaten und üb- 
rigen Geitllichen in ihren Reſidenzen nnd Nemtern ruhig und 


ohne Behinderung zur Frucht und Erbauung des Volks zu ver- 
barren vermögen. | 


Titel XXI. Zum Schluß ſpricht der heilige Kirchenrath die 
Pflicht der hriftlichen Fürften und Potentaten aus, 
die Beſchlüſſe des allgemeinen Concils von Trient 
anzunehmen und. zu beobachten und beobachten zu 
lafjen, in 


Sess. XXV. cap. „Tanta fuit“, 


„Sp groß war das Drangfal diefer Zeiten, und die ver- 
altete Bosheit der Ketzer, daß Nichts in der Verteidigung un- 
ſeres Glaubens fo Far je war, oder fo ficher geftellt, was 
nicht auf Antrieb des Feinds des Menfchengefchlechts Jene mit 
irgend einem Irrthum beflecft haben: daher bat der Heilige 
Kirchenrath vorzüglich dafür geforgt, daß er die hauptſäch— 
Iihften Irrthümer der Keber unferer Zeit verdammte und 
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mit dem Anathema belegte und die wahre und katholiſche Lehre 
überlieferte und Iehrte, wie er denn fie verdammt, anathemati» 
firt und definirt hat, Und da nun fo fang fo viele Bifchöfe, 
aus verschiedenen Provinzen des hriftlichen Erdfreifes abberufen, 
ohne großen Verluſt der ihnen anvertrauten Heerde und ohne 
allgemeine Gefahr von den Kirchen nicht abwefend fein können, 
und feine Hoffnung erübrigt, daß die Ketzer, obwohl fie fo oft 
und auch unter Hffentlihem Glauben, welchen fie verlangten, 
eingeladen und fo lang erwartet, noch hieher kommen werden, 
und da es daher nothwendig ift, endlich diefes heil. Conecil zu 
beendigen, fo erübrigt es nun, daß der heilige Kirchenrath alle 
Fürften, was er biemit thut, in Gott ermahnt, fich ihrerfeits 
fo zu bemühen, daß, was von ihm befchloffen worden, fie nicht 
von den Ketzern verfchlechtern oder verleßen laffen, fondern daß 
es von diefen und allen ehrerbietig angenommen und getreulidh 
beobachtet werde. Wenn in Betreff der Annahme diefer Be» 
fchlüffe irgend eine Schwierigfeit entflände oder irgend Etwas 
vorfiele, welches eine Erläuterung, was er nicht glaubt, oder 
eine nähere Beftimmung verlangt, neben den andern in Diefer 
Kirhenverfammlung angeordneten Mitteln; fo vertraut der beil. 
Kirchenrath, daß Se. Heiligkeit, der Papft, Sorge tragen werde, 
daß entweder durch Berufung Solcher bauptfächlih aus jenen 
Provinzen, in welchen die Schwierigfeit entflanden wäre, von 
denen er glaubt, daß fie zur Verhandlung diefes Geſchäfts am 
geeignetften wären, oder auch durch Abhaltung eines allgemei- 
nen Concils, wenn er es für nöthig erachtete, oder wie es auf 
was immer für einem Weg ihm zweckmäßig erfcheinen würde, 
für die Bedürfniffe der Provinzen zur Ehre Gottes und der 
Ruhe der Kirche geforgt werde.” 


Das waren bie-Reformbefchlüffe der allgemeinen Kirchen: 
verfammlung, von Trient, welche vom 13. December 1545 bis 
zum 4. December 1564 mit einigen. Unterbrechungen gedauert 
hatte. Die Sefftonen waren folgende geweſen: 
1545 des Papfts Paul III. Bulle ver Anfage des Eoneils. 

Seſſion I. vom 13. December unter Paul IH. 
Beihluß über die Eröffnung des Concils 
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1546. Seffion H. vom 7. SZänner. 
Beſchluß über die Art zu Ieben am Coneil und über an- 
deres dabei zu Beobacdhtende, 


Seſſion III. vom A. Hornung. 
Beſchluß über das Glaubensbefenntniß. 


Seffion IV, vom 8. April, 

Beſchluß über die kanoniſchen Schriften. 

Beſchluß über die Ausgabe und den Gebraudy der heit 
Büder. 


Seffion V. vom 17. Mai. 
Beſchluß über die Erbfünde, 
Befchluß über die Reformation. 


1547. Seffion VI. vom 13. Jänner. 
Beſchluß über die Rechtfertigung. 
Kanones XXXIII. darüber, 
Beſchluß über die Reformation. 


Seffion VII. vom 3. März. 

Beihluß über die Sacramente, 

Kanones XII}. über die Sacramente überhaupt. 
Kanones XIV. über die Taufe. 

Kanoneg LIT. über die Firmung. 

Beſchluß über die Reformation. 

Bulle der Ermächtigung zur Verlegung des Eoneils. 


Sejfion VIII. vom 11. März, 

Beſchluß über die Verlegung des Coneils. 
Seffion IX. vom 21. April. 

Beſchluß über die Prorogation der. Seffion. 
Seffion A. zu Bologna vom 2. Zuni, 
Beſchluß über die Prorogation der Seffion. 


1550. Bulle der Wiederaufnahme des Coneild zu Trient un- 
ter Papft Julius IH. 





1551. 


1992, 


1560. 


1562. 


u 


Seſſion XI. vom 1. Mei unter Julius III. 


Beſchluß über die Wiederaufnahme des Coneils. 


Seffion XH. vom 1. Sept. 
Beſchluß der Prorogation der Seffton. 


Seffion XI. vom 11. Det. 

Beſchluß über das allerheiligfte Saerament Des Altars. 

Kanones XI. überdasſelbe allerheiligfte Sacrament. 

Beſchluß über die Reformation. 

Beſchluß in Betreff der Vertagung der Beſchlußfaſſung 
über die vier Artikel über das Sacrament des Altars 
und über die Gewährung des ſichern Geleits für 
die Proteſtanten. 

Ertheilung des ſichern Geleits an die Proteſtanten. 


Seſſion XIV. vom 25. Nov. 

Lehre vom Sacrament der Buße und. der letzen Delung. 
Kanones XV, über dag Sarrament der. Buße, 
Kanones IV. über das Sacrament der letzten Delung. 
Beſchluß über die Reformation. 


Seffion XV, vom 25. Jänner. 

Beihluß der Prorogation der Seſſion. 
Ertheilung ſichern Geleits an die Proteftanten. 
Seffion XVI. vom 28, April, 

Beſchluß der Suspenfton des Concile, 


Bulle der Abhaltung des Concils von Trient, 1. Dec. 
von Papſt Pius IV. 


Seffion XVIL vom 18. Jänner unter Pius IV. 

Beſchluß der Abhaltung des Concils. 

Seffion XVHI. som 26, Hornung. 

Beſchluß über die Auswahl der Bücher und über die un- 
ter öffentlicher Treue zu erlaffende Einladung Aller 
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zum Concil, Gewährung ſichern Geleits an die teut- 
Ihe Nation, 


Deffelben Erſtreckung auf andere Nationen. 


Sejfion XIX. vom 14, Mai. 
Beihlug der Prorogation der Seſſion. 


Sejfion XX. vom 4. Juni. 
Beſchluß der Prorogation der. Seſſion. 


Seffion XXI. vom 16. Juli. 

Lehre von der Communion unter beiderlei Geftalten und 
yon der der Finder, 

Kanones IV. darüber. 

Beihluß über die Reformation. 


Seffion XXH. vom 17, Sept. 

Lehre von dem Meßopfer. 

Kanones IX. über daſſelbe Opfer. 

Beſchluß über das beider Feier der Meſſe zu Beobachtende 
und zu Meidende, 

Beſchluß über die Reformation. 

Beſchluß über. das Begehren der Geftattung des Kelchs. 


Seffion XXIII. vom 15. Zul. 

Wahre und katholiſche Lehre vom Sacrament der Prie- 
fterweibe. 

Kanones VIII. über dasſelbe Sacrament. 

Beſchluß der Reformation. 


Seſſion XXIV, yom 11. Nov. 

Lehre vom Sacrament der Ehe. 
Kanones XII. über dasfelbe Sacrament. 
Beſchluß über die Reformation der Ehe, 
Beſchluß über die Reformation. | 
Seffion XXV. vom A, Der, 

Beſchluß über das Fegfeuer, 


Beſchluß über die Anrufung, Verehrung und die Reli: 
quien der Heiligen und über die Heiligenbilver, 

Reformation in Betreff der Drdensleute, Klofterfrauen. 

Beſchluß über die Neformation. 

Beſchluß über die Fortfegung der Seffton am andern Tag. 


Sortfegung der Seffion, 

Beſchluß über die» Abläffe. 

Ueber die Auswahl der Syeifen , das Kaften und bie 
Feſttage. 

Ueber den Index verbotener Bücher, über den Katechis- 
mus, dad Brevier und das Miffale, 

Ueber die Annahme und Beobachtung ‚der Beichlüffe des 
Coneils. 

Ueber die Schließung des Concils und über das an den 
Papſt zu ſtellende Geſuch um Beſtätigung der Bes 
ſchlüſſe des Concils. 

Und dieſe päpſtliche Beſtätigung iſt dieſen Beſchlüſſen zu 
Theil geworden im nächſt folgenden Jahr 1564. 

Es erging die Bulle Papſts Pius IV. in Betreff der Be— 
Rätigung des Concils, und es ergingen fämmtlihe zur Aus— 
führung der Befchlüffe der Kirchenverfammlung nöthigen päpft- 
lichen VBollzugsverordnungen desfelben Papfts, fo 

1) die: Bulle in Betreff der Erklärung der Zeitfrift zur Aus: 
führung der Befchlüffe des Concils. 

2) Die Bulle über die Eidesformel bei der Ablegung des 
Glaubensbekenntniſſes. 

3) Das Motuproprio, durch welches acht Cardinäle zur Ueber— 
wachung und Anordnung der Ausführung der Beſchlüſſe 
des Concils abgeordnet werden. 

4) Die Bulle in Betreff des Widerrufs der Privilegien, 
welche den Beichlüffen des Concils widerftreiten. 

5) Die Bulle in Betreff des Index verbotener Bücher, welder 
durch eine vom Concil niedergefegte Commiffton von Präs 
Taten angefertigt worden, 
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6) Zehn Regeln über die Cenſur der Bücher, welche durch 
die vom Trienter Kirchenrath ernannten Väter entwor- 
fen und vom Papft Pius durch die Conftitution, welche 
anfängt „Dominiei“ vom 24, März 1564 genehmigt 
worden, 


Werfen wir einen Nüdblid auf das Werk des Trienter 
Kirchenraths, fo müffen wir zur Würbigung der Leitungen des— 
ſelben unterscheiden feine Thätigfeit I. zur Feftftellung des kirch— 
lichen Lehrbegriffs undll. zur Reformation an Haupt 
und Öliedern. 

Zu I. Obwohl die Würdigung der Feftftellung des Lehr— 
begriffs der Aufgabe diefer Schrift ferner obliegt, jo müffen wir 
gleichwohl einen orientirenden Bli auf die hiftorifchen Wurzeln 
und die Geftaliung des proteftantifchen Lehrbegriffs werfen, weil 
Lehre und Disciplin in der Kirche organisch zufammen hängen, 
die Verfaffung nur die berauggetretene Form der Lehre ift: und 
da werden wir finden, daß, wie die Wurzel der Reform ver 
Diseiplin zum Konftanzer Coneil zurüd veicht, eben fo die Neue- 
rung der Lehre zu den Irrlehren hinauf geht, welche auf ver 
Konftanzer Kirhenverfammlung verdammt worden waren. Die 
bäretifchen Wühlereien zeigen fih in der. Gefchichte der Kirche 
entweder alö vereinzelte, die nur eine Lehre zerrütten, oder es 
jind häretifche Knäuel, welche ganze Gebiete der Kirchenlehre 
verwirren und entftalten: und das Lestere wird um fo mehr in 
jenen Zeiten hervor treten, wo eine mächtigere Yehrbearbeitung 
die Dogmatif ergreift. 

Ein folcher häretifcher Knäuel tritt ung in der Härefie des 
Engländers Wiflef entgegen. Wir geben diefe Irrlehre des 
Briten hier einzeln an, weil fie mittelbar auf die Irrlehre Lu-. 
thers durch Hug und andere Mittelgliever herab gewirkt hat, und 
weil die Berirrungen in der Lehre ftets aud) Irrthümer in der 
Diseiplin und Zerrüttungen der kirchlichen Verfaſſung und Re: 
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gierung zur Folge haben. Wir geben fie nach einer amtlichen 
Duelle, nämlich nad Martins V. auf der Konftanzer Kirchen: 
verfammlung erlaffenen Bulle, welche anfängt: „Inter cunctas“ 
dat. Constantia octavo Calendas Martii 44181). 


Der Inhalt der in der 8 Situng des Concils vom A, Mai 


1415 verdammten Artifel Johanns Wiflef lautet: 


I. „Die materiale Subflanz des Brods und eben ſo die ma- 


— 


III. 


IV. 


V. 


VI. 


VII. 


I. 


teriale Subftang des Weins bleiben im Sacrament des 
Altars, 

Die Accidentien des Brods bleiben nicht ohne Subject in 
eben demfelben Sarrament. 

Chriſtus iſt nicht in eben demfelben Sacrament identifch und 
real in eigener leiblicher Gegenwart. 

Wenn ein Bischof oder ein Priefter in einer Todfünde ift, 
ſo ordinirt, fo eonfeerirt, fo confteirt, fo tauft er nicht. 

Es ift im Evangelium nicht gegründet, daß Chriſtus die 
Meſſe angeordnet hat. 

Gott muß dem Teufel gehorchen. 

Wenn der Menſch gehörig zerknirſcht iſt, ſo iſt alle äußere 
Beicht überflüßig und unnütz. 


VIII. Wenn der Papſt vorbewußt und bös und folgeweiſe ein 


Glied des Teufels iſt, ſo hat er keine Gewalt über die 


Gläubigen, welche ihm von Jemanden gegeben wäre, außer 


etwa vom Kaiſer. 


IX. Rah Urban VI. iſt Niemand als Papſt anzunehmen, fon- 


X. 


dern man muß nad) Art der Griechen unter eigenen Gefegen 
leben. 

Es ift gegen die heilige Schrift, daß lirchliche Männer Be— 
ſitzungen haben. 


XI. Rein Prälat darf Jemand bannen, wenn er nicht vorher 


‚weiß, daß derfelbe von Gott excommunicirt worden ift: 


und wer fo ercommunieirt, wird dadurch ein Ketzer oder 
excommunieirt. 


XII. Ein Prälat, der einen Kleriker excommunicirt, welcher an 


1) Abgedruckt bei Hartzheim, Concilia Germanie, Tom. V. p. 84. sqg. 
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den König appellirte, oder an das Coneilium des Reichs, 
ift fchon dadurd ein Verräther des Königs und Königreichs. 

XIII. Jene, welche wegen der Ereommunication der Menfchen 
unterlaffen, das Wort Gottes zu predigen oder anzu- 
bören, find ereommunieirt, und werden im Gericht Gottes 
für Berräther Ehrifti gehalten werden. | 

XIV. &8 ift jedem Diaconus oder Priefter erlaubt, das Wort 
Gottes zu predigen, ohne Ermähtigung des Apoftolifchen 
Stuhls oder eines Fatholifhen Biſchofs. 

XV. Reiner ift bürgerlicher Herr, Reiner ift Prälat, Keiner ıft 
‚ Biſchof, fo lang er in einer Todfünde ift. 

XVI. Die weltlichen Herren dürfen nach ihrer Willkür der Kirche 
ihre zeitlichen Güter wegnehmen, da die Befigenden habi- 
tuell fich verfehlen, d. b. nach dem Habitus, nicht blos 
durch Act fich verfehlen. 

XV. Der gemeine Mann darf nach feinem Ermeffen die fich 
verfehlenden Herren rügen, | | 

XVII. Die Zehnten find reine Almofen und die Pfarrgenofjen 
können fie wegen der Sünden ihrer Prälaten nach ihrem 
Belieben entziehen. 

XIX. Befondere Gebete, zugewandt einer Perfon durch Prä- 
laten oder Kloftergeiftliche, nüßen bei gleichen andern 
Umftänden derfelben nicht mehr, als die allgemeinen. 

XX. Wer Klofterbrüdern ein Almofen reicht, ift dur die 
That ercommuniecirt, 

XX. Wenn Jemand in was immer für einen Orden, ſowohl 
der Beſitzenden, als der Mendicanten tritt, fo wird er zur 
Beobachtung der Gebote Gottes untaugliher und un- 
fähiger, | 

XXI. Heilige, welche befondere Mönchsorden geftiftet, haben 
durch foldes Stiften gefündigt, 

XXI. Religiofen, welde in Mönchsorden Ieben, find nicht von 
der Religion Chriſti. 
XXIV. Klofterbrüder find gehalten, durch Handarbeit ihren Le- 
bensunterhalt zw erwerben, und nicht durch Bettel. 
Der erſte Theil ift ärgerlich und frech behauptet, fo- 


fern er fo allgemein und ohne Unterfeheidung redet; und 
Capiftran IL 2. 36 
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der zweite ift irrig, fo fern er behauptet, daß das Betteln 
den Brüdern nicht erlaubt fer. 

V. Alle find der Simonie ſchuldig, welche fi verpflichten, 
für Andere zu beten, die ihnen in Zeitlichem beifpringen. 

XXVI. Das Gebet eines Vorbewußten nütt Keinem. 

XXVH. Affes gefchieht durch unbedingte Nothwendigkeit. 

XXVIM. Die Firmung der Zünglinge und Mädchen, die Drdina- 
tion der Geiftlichen, die Einweihung von Stätten, wer- 
den wegen Begierde’ nad) zeitlichem Vortheil und welt- 
licher Ehre dem Papft und den Bifchöfen vorbehalten, 

XXIX. Univerfitäten, Studien, Collegien, Oradertheilungen und 
Magifterien an denfelden find durch eitel Heidenthum ein- 
geführt und nüßen blos der Kirche, fo wie der Teufel. 

XXX. Der Bann des Papfts oder was immer für eines Präla— 
ten ift nicht zu fürchten, ‚weil er eine Cenfur des Anti- 
chriſts iſt. 

XXXI. Die Stifter von Klöſtern ſündigen und die in ſie Ein— 
tretenden find teuflifche Menfchen. 

XXXII. Den Klerus zu bereichern, iſt gegen die Regel Ehrifti. 

XXXIN. Der Papſt Sylveſter und der Raifer Conftantin haben 
darin geirrt, daß fie die Kirche dotirt haben. 

XXXIV. Alfe aus dem Drden der Bettelmönche find Ketzer und 
Sene, welchen ihnen Almofen geben, find ercommunieirt. 

XXXV. Die in einen Orden oder in irgend ein Kloſter Treten- 
den find ſchon dadurch unfähig zur Befolgung der Ge- 
bote Gottes und folgeweife in das Himmelreih zu fom- 
men, wenn fie nicht davon apoftatiren. 

XXXVI. Der Papſt iſt mit allen feinen Geiſtlichen, welche Beſitz 
haben, Ketzer, eben weil ſie Beſitz haben, und eben ſo 
Jene, welche ihnen beiſtimmen, nämlich alle weltlichen 
Herren und übrigen Laien. 

XXXVII. Die Nömifche Kirche ift die Synagoge des Satans, und 
der Papft ift nicht der nächfte und unmittelbare Statt- 
halter Chriſti und der Apoftel. 

XxXXVIM. Die Decretalbriefe find apokryph und führen vom 
Glauben Ehrifti ab, und bie nn find Narren, 
welche fie findiren, 
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XXXIX. Der Raifer und die weltlichen Herren wurden vom Teufel 

verführt, die Kirche mit zeitlichen Gütern zu bewiedmen. 
XL. Die Wahl des Papfts durch die Cardinäle ift vom Teufel 
eingeführt worden. 

XLI. Es gehört nicht zur Nothwendigfeit des Heils, zu glau- 
ben, die Römische Kirche fer die höchſte unter den andern 
Kirchen. 

Es ift ein Irrthum, wenn er üktex der Romiſchen Kirche 
die allgemeine Kirche oder das allgemeine Coneil verſteht, 
oder ſofern er den Primat des Papſtes über die andern 
Partikularkirchen leugnen würde. 

XLII. Es iſt närriſch, an die Abläſſe des Papſts und der Bi— 
ſchöfe zu glauben. 

XLIII. Die Eide find unerlaubt, welche zur Beſtärkung menſch— 
licher Verträge und bürgerlichen Verkehrs geſchworen 
werden. 

XLIV. Auguſtin, Benediet und Bernhard find verdammt wor» 
den, wenn fie es nicht bereut haben, das fie Befigungen 
gehabt und Orden geftiftet Haben und in fie eingetreten find: 
fo find vom Papft ab bis zum letzten Drdensmann Alle 
Ketzer. 

XLV. Affe klöſterlichen Orden find ohne Unterſchied vom Teufel 
eingeführt,“ *) 

Der Snpalt der Artikel von Johannes Huß folgt und ift 

folgender; 

1. Es ift eine heilige allgemeine Kirche, welche die Gefammt- 
heit der Prädeftinirten if. Und unten folgt: Die 
allgemeine Heilige Kirche ift nur eine, fo wie nur eine 
Zahl der Prädeftinirten ift. 

I. Paulus war nie ein Glied des Teufels, obwohl er einige 


*) Außer diefen 45 zu Konflanz unterfuchten und cenfurirten Artikeln, 
welche in den Schriften Wiclefs Dialogus und Trialogus euthal- 
ten find und zu Rom fchon im Jahr 1412 verdammt worden 
waren, haben die Magifter von Oxford noch weitere 260 aus den 
Schriften Wiklef's ausgezogen, welche das Concil von Konftanz 
in Baufch und Bogen verdammt hat. 
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IV. 


VI. 
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Handlungen gethan Hat, die den Handlungen der Uebel- 
tbäter der Kirche ähnlich find. 

Die Vorbewußten find Feine Theile der Kirche, da Fein 
Theil derfelben endlich von ihr abfallen wird: eben weil 
Die Liebe der Prädeftinirten, welche fie bindet, nicht abfällt. 
Zwei Naturen, Gottheit und Menfchheit, find der reine 
Chriſtus. | 


- Der Borbewußte iſt, wenn er auch bisweilen in der Gnade 


nach der gegenwärtigen Gerechtigkeit iſt, doch nie ein 
Theil der heiligen Kirche: und der Prädeftinirte bleibt 
ſtets ein Mitglied der Kirche, wenn er auch bisweilen aus 
der hinzufommenden Gnade (gratia adventitia), aber nicht 
aus der Gnade der Prädeftination ausfällt. 

Wenn man die Kirche als die Eonvocation der Prädeſti— 
nirten annimmt, ob fie in der Gnade oder nicht nach der 
gegenwärtigen Gerechtigfeit wären, fo iſt im dieſer Weife 
die Kirche ein Artifel des Glaubens, 


vor Petrus iſt wicht und war nicht: das Haupt der heiligen 


VIII. 


IX. 


XI. 


katholiſchen Kirche. 

Die Prieſter, welche wie immer auch verbrecheriſch le— 
ben, beflecken die Gewalt des Prieſterthums, und haben 
ſo als ungläubige Söhne ungläubige Anſichten von den 


ſieben Sacramenten der Kirche, von den Schlüſſeln, Aem— 


tern, Cenſuren, Sitten, Ceremonien und heiligen Sachen 
der Kirche, von der Verehrung der Reliquien, von den 
Abläſſen und Weihen. 

Die päpſtliche Würde erwuchs durch den Kaiſer, und die 
Vervollkommnung und Einſetzung des Papſts ging von 
der Macht des Kaiſers aus. 


. Keiner darf ohne Dffenbarung vernünftig von ſich oder 


von einem Andern behaupten, Daß er das Haupt einer 
befondern Kirche wäre, und der römifhe Papft ift nicht 
das Haupt der befondern Römifhen Kirche. 

Man darf nicht glauben, daß Jener, welcher auch immer 
Römiſcher Papſt if, das Haupt was. immer für einer 
befondern heiligen Rirche fei, wenn nicht Gott ihn dazu 
prädeftinirt hat, 





XM. 


XII. 


XIV. 


XV. 
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Niemand iſt Statthalter Chriſti oder Petri, wenn er ihm 
nicht in den Sitten folgt, da keine andere Nachfolge ge— 
höriger iſt, noch anders wie von Gott ſtellvertretende Ge— 
walt empfängt: weil zu jenem Amt der Stellvertretung 
Mebereinftimmung der Sitten und die Autorität des Ein» 
feßenden erfordert wird. 

Der Papft ift nicht der wahre und offenbare Nachfolger 
des Apoftelfürften Petri, wenn er mit Sitten Iebt, die 
denen des Petrus zuwider find: und wenn er den Geiz 
fucht, dann ift er ein Statthalter des Judas Iſcharioth. 
Und mit gleicher Augenfcheinlichkeit find die Cardinäle nicht 
die wahren und offenbaren Nachfolger des Eollegiums 
der andern Apoftel Ehrifti, wenn fie nicht nad) Sitte der 
Apoftel leben würden, befolgend die Gebote und Räthe 
unferes Herrn Jeſu Chrifti. 

Die Doctoren, welche behaupten, daß Einer, welcher durch 
die kirchliche Cenſur nicht zu beffern ift, dann, wenn er 
nicht gebeffert werden will, dem weltlichen Gericht zu 
überantworten ift, folgen als gewiß bierin den Päpften, 
Schreibern und Pharifäern, welche Chriftum, als er ih- 
nen nicht in Allem gehorchen wollte, mit den Worten: 
Uns iſt nit erlaubt, irgend Jemand zu töd- 
ten, denfelben dem weltlihen Gericht übergaben, und 
Solche find ärgere Mörder, als Pilatus. 

Der kirchliche Gehorfam iſt ein Gehorfam nad der Er- 
findung der Priefter der Kirche, außerhalb der ausdrück— 
Iihen Autorität der Schrift. 


vl. Die unmittelbare Eintheilung der menſchlichen Werke iſt: 


XVII. 


ſie ſind entweder tugendhaft oder laſterhaft: weil, wenn 
der Menſch laſterhaft iſt und irgend Etwas thut, er dann 
laſterhaft Handelt: und wenn er tugendhaft iſt, und irgend 
Etwas thut, er dann tugendhaft Handelt: weil wie das 
Lafter, welches Verbrechen genannt wird, oder Todfünde, 
univerfell die Handlungen des Tafterhaften Menfchen an- 
fteckt, fo die Tugend alle Handlungen des tugendhaften 
Menfchen belebt. 

Die Priefter Chriſti, welche nach deſſen Geſetz leben 
und Kenntniſſe der Schrift Haben, und Wirkung zur Er- 


XVII. 


XIX, 


XX. 


XXl: 


XXII. 


XXIII. 


XXIV. 
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bauung des Volks, follen predigen, und nicht fol die an- 
gebliche Ercommunication entgegen ſtehen. Und fpäter: 
Wenn der Papſt vder irgend ein Prälat einem fo dis— 
ponirten Priefter befiehlt, nicht zu predigen, fo darf der 
Untergebene nicht gehorchen, 

Jedweder empfängt nach Gebot das Amt zu predigen 
welcher in das Priefterthum tritt: und. er muß jenes 
Gebot vollziehen, und die angeblihe Exreommunication 
fteht nicht entgegen. 

Durch die Firhlichen Cenfuren der Ereommunication, 
der Suspenfion und des Interdiets legt fih der Klerus 
zum Behuf feiner Erhöhung das Laienvolf unter die Füße, 
vermehrt den Geiz, fchüßt die Bosheit und bereitet den 
Weg dem Antichrift, Das augenfällige Zeichen ift aber, 
daß vom Antihrift folhe Kenfuren ausgehen, welche man 
in feinen Proceffen FSulminationen nennt, mit welchen 
der Klerus hauptſächlich gegen Jene vorfährt, welche die 
Bosheit des Antichrifts aufdecfen, der den Klerus für fih 
am meiften brauchen wird, 

Wenn der Papft bös, und befonders wenn er vorbewußt 
ift, dann ıft er wie Judas der Apoftel ein Teufel, ein 
Dieb und ein Sohn des Verderbens, und er ift nicht das 
Dberhaupt der flreitenden Kirche, da er gar fein Glied 
derfelben ift. 

Die Gnade der Prädeftination ift das Band, durch wel- 
ches der Leib ver Kirche und jedes Glied derfelben mit 
dem Haupte Chrifti unlöslich verbunden wird, 

Ein böfer und vorbewußter Papſt oder Prälat iſt glei 
bedeutend ein Hirt, ein wahrhafter Dieb und Räuber. 
Der Papft darf, auch nicht nach dem Amt der Heiligfte 
genannt werden, weil fonft der König auch nad dem 
Amt der Heiligfte genannt werden müßte: und die Henfer 
und Ausrufer würden auch heilig genannt werden; ja 
der Teufel: felbft müßte heilig genannt werden, dba er 
ein Beamteter Gottes ift, | 

Wenn der Papſt Chrifto zumider lebt, auch wenn er durch 
eine gehörige und rechtmäßige Wahl gemäß der verfün- 
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deten menſchlichen Satzung zu ſeiner Würde aufſtiege, 
ſo würde er doch anders woher aufſteigen, als durch 
Chriſtum, geſetzt auch, daß er durch eine hauptſächlich 
von Gott gewirkte Wahl aufſtiege. Denn Judas Iſcha— 
riot iſt gehörig und rechtmäßig von Gott Jeſu Chriſto zum 
Episkopat erwählt worden und doch anders woher in die 
Heerde der Schaafe eingeſtiegen. 

XXV. Die durch die Doctoren geſchehene Verurtheilung von 
fünf und vierzig Artikeln des Johannes Wielef iſt unver- 
nünftig und ungerecht, und ſchlecht gemacht und erdichtet 
ift der durch fie angeführte Grund: nämlich deßwegen, 
weil Reiner derfelben Fatholifch, fondern Jeder derfelben 
entweder feßerifch oder irrig oder ärgerlich ift, 

XXVI. Nicht gerade deßwegen, weil die Wähler oder der größere 
Theil derfelben mit lauter Stimme nah den Gebräu- 
chen der Menfchen auf irgend eine Perſon fich vereinigt 
bat, ift jene Perſon ſchon rechtmäßig gewählt, oder ift fie 
ſchon dadurch der wahre und vffenbare Nachfolger oder 
der Statthalter des Apofteld Petrus oder eines andern 
Apoftels in einem Rirchenamt: daher müffen wir, gleich- 
viel ob die Wähler gut oder ſchlecht gewählt haben, den 
Merken des Gewählten glauben. Denn ſchon in dem Maaß 
ſelbſt, in welchen Jemand reichlicher verdienftlich zum Ge» 
deiben der Kirche wirft, hat er von Gott hiezu reichlicher 
die Gewalt. 

XXVII.Es ift fein Funke von Schein, daß ein einziges die Kirche 
in geiftlihen Dingen regierendes Haupt fein müffe, wel- 
ches jederzeit mit der ftreitenden Kirche verkehren und. er= 
halten werden müßte. 

XXVIII. Chriftus würde ohne folhe monftruöfe Häupter durch 
feine wahrhaften Jünger, die über den Erdfreis hin ver— 
fireut wären, beffer feine Kirche ordnen. 

XXIX. Die Apoftel und die gläubigen Priefter des Herrn haben 
in dem zum Seelenheil Nöthigen eifrig die Kirche ge- 
ordnet, ehe das Amt des Papſtes eingeführt worden: fie 
würden, wenn höchſt möglich der Papft fehlen würde, es 
bis zum Tag des Gerichts fo machen, | 
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XXX, Reiner if weltfiher Herr, Keiner iſt Prälat, Reiner ift 
Bifhof, fo Tang er in einer Todſünde if. 


Es ift fein Theil der gefammten Defonomie des Chri— 
ftentbums, nicht die Lehre von Gott in feinen drei Perfonen, 
nicht die Lehre vom Menfchen, nicht die Lehre der Kirche und 
ihrer drei Ordnungen, ‚der Lehre, der Weihe und der Juris— 
dietion, in welchen Wiklef nicht die umfaffendften Irrlehren 
aufgeftellt hätte: der Pantheismug, die Leugnung der menfch- 
lichen Freiheit, die Zurädführung des Böfen auf Gott, die 
roheſte Berleugnung von Gefittung und Schule u. ſ. w. ftehen 
bier in fchroffer Aufftellung vor ung: Huß hat die Lehren 
Wiklef's angenommen; aber minder fpeeulativ, und roher 
praftifch, hat er fo vorzugsweife die Hierarchie angegriffen. 
Beiden aber eignet die entfchiedenfte Hervorhebung der kirch— 
lichen und politifchen Bolfsfouverainetät und Huß bat diefe 
Demagogie im gröbften Styl geübt. Allein Niemand wird 
die Einwirfung der Lehren von Wiflef, und Huß auf Luther 
leugnen fönnen und es ift alfo nur folgerichtig, wenn Nean- 
der Huß einen „Deiligen“ nennt. 

Aber es fehlen die vermittelnden Glieder zwifchen Wik— 
lef, Huß und Luther nicht. Ueberhaupt hat das XV. Jahr-— 
bundert in Teutfchland einen häretifchen Reichthum entwickelt, 
welchen die Hartnädigfeit dieſer Nation mit verbiffenfter 
Zäbhigfeit fefthielt, während die damals in andern Theilen 
Europa's aufgefhoffenen Irrlehren, wie 3. B. bie des Jo- 
hannes Parvus in Frankreich, des Auguftinug von Rom in 
Stalien, des Petrus von Dsma in Spanien, faft fhon in 
ihrem Anfang erlofhen. Faſt gleichzeitig mit der maffenhaften 
huſſitiſchen Irrlehre erhob fih in Belgien die des Aegidius 
Cantoris und des Karmeliten Wilhelm von Hilder- 
niſſen. Der Erftere behauptete: 

l. Er fei der Erlöfer der Menfchen, welche durd 
ibn Chriſtum fehen würden, wie durch Ehriftum 
den Bater. 
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II. Der Teufel und alle Menfchen feiemam Ende 


11. 


IV. 


su erlöfensund dann werde Lucifer nicht fioly, 
fondern ganz demütbig fein, 

Fleiſchliche Bermifhungen, die Freuden des 
Baradiefesgenannt, dürfen ohne Sünden ge— 
übt werden. 

Alle böfen Handlungen feien auf den göttli- 
hen Willen zurüdzuführen. 


V Die Zeit des alten Geſetzes fei die des Vaters: 


ve 


1. 


die Zeit des neuen Geſetzes fei die des Sohnes 
gewefen: dienächfte Zeitwerde die des heiligen 
Geiftesfein, welche er die Zeit des Eliasnannte, 


in welcher die Schriften unter ſich werden ver 


einbart werden, fo daß das, wasfrüber als wahr 
gegolten, fchon widerlegt werde; fo wie auch die 
fatholifchen Wahrheiten, welche über die Armuth, 
die Entbaltfamfeit, den Gehorſam vorgetragen 
zu werden pflegten, deren Gegentbeil in die 
fer Beitdes heiligen Geiles zu predigen wäre. 

Daher rühbmte fih Aegidius auch in unehr- 
baren Suchen der Eingebung des heiligen Gei— 
ſtes er verwarfdas Gebet, das Falten, die Gebote 
der Rirche auf das Entfchiedenfte. 

Hiezu gefelte Bruder Wilhelm noch folgende Behaup- 
tungen. 


Welche fagen, dab Sie haben wollen, fagen 


Nichts; denn Gott macht Alles: und Alles, ob 
es gut fei oder bös, geſchieht durch den göttlie- 
hen Willen. 

Kein reiner Menfch verdient durch feine Hand. 
lungen Etwas vom ewigen Leben, fondern le— 
diglich Ehrifius, welder am Kreuz Alles ver 
dient hat. Daber gereicht das, was der Menſch 
thut, ibm nicht zum, Berdienl oder Mifver 
dienſt, und weder zur Erlöfung, noch Berdam- 
mung, fondern das Leiden — hat für Alle 
genuggethan. 


Mm. 


‚IV. 
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Der äuffere Menſch befledtnihtden innern: 
und der innere Menfh wird nie verdammt 
werden, 

Prieſter, welche Beicht hören, laffen die Sün. 
den nicht nach, fondern Ehriffus: deßmwegen 
weil ein Sünder nicht Sünden nablaffen 
fann. 


- Gott if überall; im Stein, in den Sliedern 


des Menfhben und in der Hölle, fo wieim Sa- 
cramentdes Altars, 


v1 Die Auferſtehung wird nicht mehr eintre— 


ten, weilfiefhonin Chriſto gefcheben iſt, 
weil wir Glieder Ehriftifind, und weildas 
Saupt nicht ohne die Blieder auferfian- 
den iſt. 


Bald nach der von dieſen beiden Ketzern geſtifteten Secte 
der Menſchen des Geiſtes geilte die ſchmutzige Secte der 
Adamiten auf, welche ſchon im 2ten Jahrhundert die 
Kirche befleckt hatte, und die der Foſſarier: vor dieſen 


aber 


noch hatte Johannes Ruchard von Weſel fol— 


gende Irrlehren verkündet: 


* 


II. 


III. 


Die Prälaten der Kirche hatten nicht die Ge— 
walt, Etwas zu gründen oder zu fügen zu 
dem, was Chriſtus und die Apoſtel geſagt 
haben: auch die Päpſtehabeneine foldhe Se. 
waltvon Chriſto niht empfangen. 
Keinem Menfhen, und ſei er auch noch fo 
heilig, gelebrtoderunterridhtet,iffesge 
fattet, die Worte Chriſti und das Evange 
lium auszulegen, und die heil, Schrift iſt 
durch die heiligen Väter nicht in dem Sinn 
ausgelegt worden, wie fie urſprünglich über- 
liefert undgelebrtworden, 

Die Abläffe find Nichts als frommer Be 
trugund Täufhung der Chriſten, und Jene 
find Ehoren und Narren, welhemegen der 
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Abläffenah Rom gehen da fie dieſelben auch 
zu Haufe, wenn fie nurwabhrhaftüberibhre 
Sünden mitdem®VorfakderBefferung zer 
knirſcht ſind findenfünnen. 


IV. Die Gebote der Kirche, des Papſts und anderer 


VI. 


VII. 


VIII. 


Prälaten verpflichten nicht unter einer Tod— 
fünde, deßwegen, weil fie nicht die Gewalt zur 
Gründung eines neuen Geſetzes haben. 

Es gibt feine Erbfünde und hat nie eine gege- 
ben: auch werden die Kinder nicht in der Erb 
fünde empfangen und nicht deßwegen verdammt. 
Alle Bresbyter findder Sache nah Biſchöfe und 
Päpſte und find bloß durchden Namen und durch 
die Einfehung der Menfchen unter ſich verfchie- 
den: Auch nützen Päpſte, Bifchöfe, Prieſter den 
Menfhen Nichts zum Heil; fondern diefe fünnen 
durch Slauben, Eintracht und Frieden ohne 
Briefter erlöst werden. 

Das Faltengebot verpflichtet, da es nicht von 
Christo eingeſetzt iſt, uns nicht zum Falten: denn 
die Kirche fann Semanden gegen feinen ®illen 
in dem nicht verpflichten, was Chriſtus nicht 
geboten bat, da fie Feine Autorität bat. 


Die lebte Delung ifi fein Saframent, da fie 


nicht durch Chriſtus, fondern durch die Men- 
ſchen eingeſetzt worden, fie iſt nur Delund 
bleibt Oel,was ſie vorber war. 


„Da nirgends in der beil. Schrift gelefen 


wird, daß der heil. Geil vom Sohn ausgeht, 
fondern vielmehr dag Gegentbeil: fo iſt viel» 
mehr mitden griehifchen Weifen zu glaw 
ben, daß derheil. Geiſt nur vom Vater und 
nicht vom Sohne ausgehe,weil derSohn das 
gefagt bat. 


Ebenfo lehrte biefer Irrlehrer viel anderes Irriges: 


man foltle die fanonifhen Horen nicht halten, 
die Feſttage nicht feiern; die Klerifer fol- 
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len die Enthaltſamkeit nicht beobachten: 
Segnungen lebloſer Dinge, wie der Kräuter, 
Lichter, des Waffers, der Gefäße, der Klei«- 
der und ähnlicher Dinge follen in der Kirche 
nicht vorgenommen werden und viele andere. 


‚Andere. bäretifche Bewegungen erwachten um  bdiefelbe 
Zeit in Franken, aber fchon ‚mit dem entfchiedenften Abfall 
in den praftifhen Kommunismus, ein Vorspiel der bald fol- 
genden Bauernfriege: ein Viehhirt hielt große Volksverſamm— 
lungen, worin er vortrug: den Bifchöfen dürfe gar nicht ge— 
borfamt werden, weil diefen gar feine Gewalt von Gott ge— 
geben ſei: Zehnten, Zinfen und Zölle fei man nicht fchuldig, 
weil Gott, wie die Geiftlichfeit, fo auch den Adel verfluche; 
Woge, Wald und Weide feien frei und Allen gemeinfam. 


Gegen das Ende des nächſten Jahrhunderts erhob fich 
ein anderer Srriehrer, der Niederländer Hermann Ruiß— 
wich, der im Sabre 1512, nachdem er feine Irrlehren ein— 
geftanden, hingerichtet wurde. Er hatte folgende Irrthümer 
gelehrt: 


I. Die Engel find von Gott nicht erſchaffen 
worden. 

1. Der Untergang der Seele und des Leibes if 
derſelbe. 

III. Es gibt feine Hölle. 

„ Die Materie,aus welcher die Elemente gemacht 
worden, iſt nicht von Gott gemacht, ee 
mitibm gleich ewig. 

V. Chriſtus if ein Thor umd Einfältiger, ein 
Schwärmer und Berführer.der Menfhen ge- 
wefen, welcher die ganze Welt verdammt und 
Niemanden erlöst bat. 

VI. Alles, was Chrifus gethan bat, iſt gegen Die 
Bernunft und fchadet der Menfhbeit: und 
deßwegen iſt er nihtder Sohn des allmäch— 
tigen Gottes. 
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VII. Mofe hat nicht auf eine ſichtbare Weiſe das 
Geſetz von Gott empfangen, und nicht von 
Angeſicht zu Angefiht mitibm gefproden. 

VIIL Unfer Slaube ift fabelhaft, Die Schrift thö- 
richt, die Bibel ſowohl des neuen, als des al— 
ten Teſtamentes erdichtet. 

IX. Das Evangelium it falfch, weil Sener, dier 
die Welt ohne Fleifchwerdung erfchaffen 
fonnte, fie auch ohne Fleifhwerdung erlöfen 
fonnte, 


Nach diefen Vorgängen ift die Abftammung der Luthe— 
rifchen Irrlehre wohl nicht zu verfennen, und auch mande 
Ericheinung des firdlichen Berfalls felbft fpäterer Zeit. Selbft 
den Anfang feiner Angriffe auf die Kirche in der. Beftreitung 
des Ablaffes theilt Luther mit Hug. Jener erhob diefen 
Kampf zugleich aber noch auf Antrieb feines Drdeng, Leo x. 
hatte nämlich wegen verfchiedener Bedürfniffe der Kirche die 
Gaben der Gläubigen begehren zu müſſen geglaubt, und den 
Beitragenden wirkliche Abläße bewilligt. Die Verkündung 
diefer Abläße duch Teutichland hatte der Papft dem dama— 
ligen Erzbiihof von Mainz, Albert von Brandenburg, auf- 
getragen, und diejer hatte zur Ausführung diefer Sache und 
zur Berfündung. des Ablafjes den Dominicaner , Johann 
Zebel, abgeordnet. 

Diejes reizte die Auguſtiner, welche früher gewöhnlich 
mit diefem Geſchäfte betraut gewefen waren, Daber hat fi) 
nicht nur Luther, der Auguftinermönd, fondern auch J. Stau: 
pig, der Generalvicar des Auguftinerordens, durch Teutfch- 
land gegen den Mißbraud des Ablaffes erhoben. 

Dieß gefiel dem Kurfürften Friederich von Sachſen, ein- 
mal weil er glaubte, e8 werde dadurch feiner in Wittenberg 
von ihm gegründeten neuen Univerfität Ruhm zugehen, fp» 
dann weil er es mißbeliebig empfunden hatte, daß der Papft 
Albert von Mainz dur Uebertragung der Berfündung der 
Abläffe bevorzugt hatte. | a 
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Allein Luther erhob fih in feinen Predigten nicht bloß 
gegen die Mißbräuche in der Behandlung des Ablaffes, fon- 
bern gegen die Ablaßanftalt felbft und griff dadurch das Sy- 
ftem der chriſtlichen Heilsordnung nit nur mündlich, fondern 
aud in Schriften an, zumal durch den Anfchlag feiner 95 
Thefen an der Schloßfirche von Wittenberg. In der an Zünd: 
ftoffen ſehr reichen Zeit errang Luther durch feine volksthüm— 
liche Beredfamfeit erftaunliche Erfolge. Darüber. berichtete 
Kaifer Marimilian ſchon im folgenden Jahr, am. 5. Au: 
guft 1518, in einem befontern Schreiben an den Papft, wo— 
rin er fagt, daß ihm die Hartnädigfeit diefes Mönchs um fo 
mehr mißfalle, als er viele Anhänger auch unter den Mäch— 
tigen gewinne, wobei der Kaifer fi rügend über die Sos 
phiftif ergeht und fagt: es beftehe ein päpftliches Decret de 
constituendis doctoribus, in welchem über die Sopphiftif 
nichts vorgefehen fei, außer daß es in den Decreten bezwei- 
felt werde, ob es erlaubt fei, fie zu erlernen oder nicht, und 
der Kaiſer Fagt, daß das, was die Autorität der Päpfte ges 
boten habe, vernadhläßigt und dag, was bezweifelt oder vers 
worfen werde, allein angenommen werde, So ſeien unter 
den Autoren weit mehr Irrlehrer aufaefproßt, als je verdammt 
worden, Der Kaiſer fordert fodann den Papſt zur Entſchei— 
dung auf und feßt hinzu: „Quibus nisi Beatitudinis Vestrae 
et Reverendissimorum Patrum auctoritas legem finemque 
imposuerit, brevi non solum imperitae imponent multi- 
tudini, sed et- Prineipum virorum sibi aurem et favorem 
in mutuam perniciem comparabunt. Quibus siconniventi- 
bus oculis campus apertus afque liber dimittatur, futu- 
rum est, ut, quod omnium maxime in votis habent, ut 
pro optimis et Sanctissimis Doctoribus storum naenias 
prae oculis habere cogatur totus mundus.‘“!) 

Wie wahr hat der Kaiſer vorgefehen! Allein ver Papft 
Leo X., offenbar die Tragweite der Lutherifchen Bewegung 


1) Abgedrudt ift es bei Harkheim, Conecilia Germaniae , Tom. VI, 
pag. 148 sg. 
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und die Lage der Dinge in Teutſchland verfennend , hielt 
das Ganze im Anfang für einen gewöhnliden Mönchsſtreit: 
erſt zwei Jahre fpäter fchritt er in der Bulla Apostolica 
dat. Romae apud Sanctum Petrum, XVII. Calendas Junii, 
welche anfängt: Exsurge Domine, gegen die Irrlehren Lu: 
thers und feiner Anhänger ein!). Der Papft führt dieſe auf 
frübere von der Kirche ſchon verdammte Jrrthümer der Grie— 
chen und Böhmen zurück und beflagt ihre Entftehung unter 
den Teutfhen um fo mehr, als gerade in diefer erlaudten 

Nation bei dem Uebergang des Kaifertbums von den Gries 

hen an die Teutſchen die chriftliche Kirche ihre Schußherren 

erfannt habe, als welche fie ſich bisher auch glorreich erwie- 
fen durch Gewährung der Freiheit der Kirche und durd die 

Austilgung der Kegereien vermöge Gefege, deren Bollftredung 

die Kirche diefer Beſchwerung überheben würde, wie dieſes 

die Berdammung und blutige Bekämpfung der huſſiſchen 

Kebereien. bewiefen, Darum fei er, der Papſt, genöthigt, 
von den in Zeutichland jest wühlenden Srrlehren folgende 

hervorzuheben : 

I, Es iſt eine Feberifche, aber gewöhnliche Anficht, daß die 
Sacramente des neuen Gefeßes die rechtfertigende Gnade 
genen gewähren, welche fie nicht abwehren. 

. Im Kind nach der Taufe die zurückbleibende Sünde leug- 
nen, beißt Baulum und Ehriftum zugleich mit Füßen 
treten. 

III. Der Zunder der Sünde hemmt, wenn auch Feine wirf- 
liche Sünde vorliegt, vie aus dem Leib fcheidende 
Seele an dem Eintritt in den Himmel, — 

IV. Die unvollfommene Liebe des Sterbenden führt noth- 
wendig mit fich eine große Furcht, welche fich allein ge— 
nug iſt/ die Strafe des Fegfeuers auszumachen und bin- 
dert den Eingang in das Himmelreich. 

V. Daß drei Theile der Buſſe feien, Zerknirſchung, Sün- 
denbefenntniß und Genugthuung, ift in der beil Schrift 


— 
— 


— — 


2) Die Bulle ſteht bei Hartzheim, J. e. Tom. VI. p. 171 594. 
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nicht — und nicht in den alten Bil chriſtlichen 
Lehrern. 

VI. Die Zerknirſchung, welche durch Erörterung, Zuſammen— 
Hellung „und Berabfcheuung der Sünden bereitet wird, 
in welcher Jemand feine Jahre in der Bitterkeit feiner 
Seele zurüddenfend durchgeht , indem er die Schwere, 
die Menge, die Schändlichfeit der Sünden, den Berluft 
der ewigen Geligfeit und die Erlangung der ewigen 
Berdammmiß erwägt, Diefe Zerfnirfchung macht einen 
Heuchler, ja noch mehr einen Sünder, 

VI. Es ift ein ganz wahres Sprichwort und vortrefflicher, 
als die bisher ‚gegebene Lehre Aller über die Zerfnir- 
fhung: Künftighin nicht mehr thun, das ift die höchſte 
Buße. Die beite Buße ein neues Leben. 

VIIL Auf feine Weife fol man fich vermeffen, läßlihe Sün— 
den zu befennen, aber auch nicht alle Todſünden: weil 
es unmöglich iſt, daß man alle Sünden erfenne; daher 
befannte man in der Urfirche nur offenbare Todfünden. 

IX. Indem wir Alles rein befennen wollen, thun wir nichts 
Anderes, als daß wir der Barmherzigkeit Gottes Nichts 
zum Verzeiben übrig laffen wollen, 

X. Die Sünden find Niemanden nachgelaffen, außer wenn 
er bei dem Nachlaß des Prieſters glaubt , daB fie ihm 
nachgelaffen werden: ja die Sunde würde bleiben, wenn 
er fie nicht nachgelaffen glauben würde; denn es ge— 
nügt nicht der Nachlaß der Sünde und die Schenfung 
der Gnade, fondern man muß auch glauben, daß fie 
nachgelaffen fet. 


XI. Bertraue durchaus nicht, daß du wegen deiner Zerfnir- 
schung losgefprochen werdeſt, fondern wegen des Wor— 
tes Chrilii: Was du immer löfen wirſt u. f. m. 
Hier, fage ich, vertraue, wenn du die Losfprechung des 
Briefters erlangt haſt, und glaube tapfer, daß du los— 
gefprochen ſeieſt, und du wirft wahrhaft losgefprochen 
fein, wie es fih auch immer mit der Zerfnirfchung 
verbalte, 

XII. Wenn wegen Unmöglichkeit der Zerfnirfchte nicht ge- 
beichtet bat, oder der Prieſter nicht im Ernit, fondern 
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im Scherz losſprechen würde, und wenn jener dennoch 
glauben würde, daß er egenc⸗ ſei, ſo iſt er ganz 
gewiß losgeſprochen. 


XI. In dem Sacrament der Buße und in dem Nachlaffen der 
Schuld thut der Papſt oder der Bifchof nicht mehr, als 
der niederite Prieſter: ia wo fein Prieiter ift, ganz eben 
fo viel jeder Chriſt, auch wenn er ein Weib oder ein 
Knabe wäre, 

XIV, Reiner fol dem Priefter antworten , daß er zerfnirfcht 

„fei, und der Prieſter fol auch nicht darnach fragen. 


XV, Groß if der Irrthum Sener, welche zu den Eacramen- 
ten des Altars gehen, darauf geſtützt, daß ſie gebeichter 
haben, daß fie fich Feiner Todfünde bewußt find, daß fie 
ihre Gebete und Vorbereitung vorausgefchidt: alle Jene 
effen und trinken fich das Gericht hinein: wenn fie aber 
glauben und vertrauen, daß fie dort Gnade erlangen 
werden, fo macht diefer Slaubeallein fie rein und würdig. 


XVI. Es fcheint gerathen, daß die Kirche auf einem allgemei- 
nen Conecil fefifehe, daß die Laien unter beiderlet 
Geſtalt zu communiciren feien: und die unter beiderlei 
Geſtalten communicirenden Böhmen find Feine Ketzer und 
Schismatifer. 


XVII. Die Schäße der Kirche, aus welchen der Papſt die Ab⸗ 
läſſe giebt, ſind nicht die Verdienſte Chriſti und der Hei— 
ligen. 





XVII. Die Abläße find fromme Täuſchungen der Gläubigen 
und Hachläße guter Werke, und fie find von der Zahl 
jener, welche erlaubt find, und nicht von der Zahl iener, 
welche fördern. 

XIX, Die Abläße gelten Genen, welche fie wahrhaftig erlan» 
gen, nicht zum Nachlaß der Strafe, welde für die wirf- 
lichen Sünden bei der göttlichen Gerechtigkeit. gefchuldet 
wird. 


X. Jene werden verführt, die da glauben, die Abläße feien 


heilfam und zur Frucht des Geiſtes nüklich. 
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XXI. Die Abläße find nur für öffentliche Verbrecher noth- 
wendig und werden eigentlich nur den Harten und Uns 
geduldigen gewährt. 


XXI, Sechs Arten von Menfchen find die Abläße weder noth— 
wendig noch nützlich: nämlich den Zodten oder Ster- 
benden , den Preßhaften, den gefehlich Behinderten ; 
Senen, welche Feine Verbrechen begangen: Senen, welche 
Verbrechen, aber, feine öffentlichen, begangen haben ; Se- 
nen, welche Beſſeres wirken. 


XXIII. Die Ercommunicationen find nur Außerliche Strafen, 
und entziehen dem Menfchen die gemeinfamen geiftlichen 
Gebete der Kirche nicht. 


XXIV, Die Ehriften find zu belehren, den Bann mehr zu lieben 
als zu fürchten. 

XXIV, Der Nömifche Papſt, der Nachfolger Petri, iſt nicht 
Chriſti Statthalter über alle Kirchen der ganzen Welt, 
von Chriſto felbit im heil. Petro eingefeßt. 


XXVE Das Wort Chriſti an Betruss Was du immer bin- 
den wirft auf Erden u. ſ. w. iſt blos auf das von. 
Petro ſelbſt Gebundene erſtreckt. 


XXVII. Es iſt gewiß: in der Hand der Kirche oder gar des 
Papſtes liegt es nicht, Glaubensartikel, nicht einmal 
Geſetze über die Sitten oder gute Werke, feſtzuſtellen. 

XXVIII. Wenn der Papſt mit einem großen Theil der Kirche fo 
oder fo meinen oder auch nicht irren würde, fo iſt es 
noch feine Sünde oder Irrlehre, das Entgegengefehte 
zu meinen, befonders in einer zum Heil der Seele nicht 
norhwendigen Sache, bis durch ein allgemeines Con— 
cil das Eine verworfen, das Andere genehmigt worden. 

XXIX. Der Weg if ung geöffner worden ‚ die Autorität der 
Soncilien zu entnerven und frei deren Berhandlungen 
zu widerfprechen und ihre Befchlüffe zu beurtheilen und 
suverfichtlich zu befennen , was ald wahr deucht, ob es 
von was immer einem Goncilium gebilligt oder verwor- 
fen worden Sei. * 
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XXX, Einige Artifel des Kohannes Hus, welche auf dein Kon- 
ſtanzer Goncil verdammt worden find, find gang chrifl- 
lich , ganz wahr und evangelifch, welche nicht einmal 
Die allgemeine Kirche verdammen Fünnte. 

XXX], Bei jedem guten Werk fündigt der Gerechte. 

XXXIH. Ein gutes Werk, und märe es auch noch fo gut gemacht, 
ift eine läßliche Sünde. 

XXXIII. Daß Keber verbrannt werden, ift gegen den Willen 
des Geiſtes. 

XXXIV, Gegen die Türken zu kämpfen heißt Gott widerfireiten, 
welcher unfere Ungerechtigfeiten durch jene heimſucht. 

XXXV, Niemand iff gewiß, daß er nicht immer Todſünden be- 
geher wegen des ganz verborgenen Laſters des Hoch- 
mutbs, | 

XXAVT. Der freie Willen nach der Sünde iſt eine Sache von 
einem biofen Titel und indem er thut, was in ihm iſt, 
begeht er eine Todfünde. 

AXXVI. Das Fegfeuer läßt fich nicht aus der heiligen Schrift 
beweifen, welche im Canon if. 

XXXVIU. Die Seelen im Fegfeuer find über ihr Heil nicht ficher, 
wenigiiens nicht alle; denn es iſt weder durch irgend 
welche Gründe, noch Schriften bewiefen, daß fie außer 
dem Zufland des Verdienens oder des Mehrens der Liebe 
find. 


XXXIX. Die Seelen im Fegfeuer fündigen ohne Unterlaß, fo 

lang fie Ruhe fuchen und vor den Strafen fchaudern. 
XL. Die aus dem Fegfeuer durch die Fürbitten der Lebenden 

erlösten Seelen werden minder befeligt, als wenn fie durch 
ſich genug gethan hätten. 

XLI. Die Kirchenprälaten und die weltlichen Fürften würden 
nicht böfe handeln, wenn fie ale Bettelſäcke wegfchaffen 
würden. 


Diefe Artikel feien als nicht Fatholifch, fchriftwidrig und 
verderblich zu verwerfen; die Schriften Luthers, in welchen diefe 
Irrthümer ſtehen, dürfen nicht gelefen, verbreitet, gedrudt und 
gehalten werden : vielmehr feien fe öffentlich zu verbrennen, 
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Der Bapii felbit Habe Luther nach Rom eingeladen, um ihn von 
feinen Srrthümern abzubringen, er babe ihn durch feinen Lega- 
ten und durch Briefe zum Widerruf gemahnt. Aber er fei hart- 
nädig geblicben bis zur Stunde, und habe fich auf ein fünftigesall- 
gemeines Coneil berufen, obwohl er die Befchlüfe diefer Conci- 
lien mißachte. Daher fünnte man rechtlich fofort gegen ihn 
verfahren; alein man wolle auch jetzt noch den Weg der Milde 
gehen und der Papſt ermahne daher Luther und feine Anhänger 
zum Abſtehen von ihren Irrthümern. Luther müſſe ingwifchen 
fich des Predigtamts enthalten. Sie follen 60 Tage Friſt ba- 
ben, um ihre feßerifhen Bücher zu verbrennen oder verbrennen 
zu laffen; Luther folle inner diefer Friſt feine Irrthümer wider— 
rufen; widrigenfalls würde er und feine Anhänger als Keber 
nach der Strenge der Geſetze beilraft werden. 

Luther widerrief nicht. Da erließ Leo X die Bulla dam- 
nationis et excommunicationis d. d. Romæ apud S. Pe- 
trum anno 4521. tertio Nonas Januarii gegen Luther und 
deffen Anhang im vollen Bewußtfein feiner Stellung ; denn 
Luther. war von der Beftreitung der Mißbräuche des Ablaf- 
jes zur Beftreitung der Ablaßanftalt felbft und von da flufen: 
weife weiter fortgefehritten. Er wagte die beiden Lehrquel— 
len des fatholifchen Glaubens, die heilige Schrift und die 
Erblehre, zu erfchüttern : er fchnitt der chriſtlichen Sittenlehre 
durch die beiden Grundjäge die Wurzel ab, daß der freie Wil- 
len des Menſchen völlig ausgetilgt fei und daß dem Men: 
fchen, fo fang er in diefem Leben wandle, die Fäh gfeit, auch 
mit der Gnade Gottes deffen Gebote zu befolgen, verfagt fei. 
Er verftümmelte die Heilsordnung, verwarf die Hierardie, 
welche, wie der heilige Bernhard Lib. 3. de consider. ad 
Eugen. C. 4. fagt, Gott zum Urheber hat und dem 
Himmelentffammt An der That ift Luther ein Kno— 
tenpunft der verfchiedenften gefchichtlich aufgetauchten Irrleh— 
ren. Mit den Manichäern leugnete er die Sreiheit des 
menfhlihen Willens und die Lohnwürdigfeit der guten Werfe, 
mit den Montaniften den rechten Gebrauch der Buße, mit 
den Donatiften verfehrte er den Ritus des Opfers, mit 
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den Euftahianern verwarf er die Faften, mit den Arias 
nern dieteichengebete, mit Cunomiug fchrieb er die Sühne 
der Sünden Iediglih dem Glauben zu; mit Jovinian 
verwarf er die Flöfterlihe Enthaltfamfeit, mit Neſtorius die 
Schriften der Kirchenväter und die Befchlüffe der Concilien, 
mit Dhotius das Verdienſt der Keufchheit, die Würde des 
Prieſterthums und die Gewalt des Papſts; mit Berengar 
nahm er in der Euchariſtie nur die Subftanz des Brods und 
Weins an: mit den Waldenfern verwarf er die Abläße 
und die Wunder der Heiligens mit Wiclef und Hus bie 
meiſten Sacramente der Kirche und die Autorität des Papfts. 
Die Srrlehre nahm unter der Gunft der Zeitverhältnifle, wie 
wir oben S.240 ff. angegeben, reiffenden Fortgang. Sie griff 
jo tief in die damals noch auf chriſtlicher Grundlage ruhende 
Gejellihaftsordnung, daß über die Sache Yuthers zumal auch 
wegen ihres politifchen Zuſchlags nicht weniger als 24 Reichs— 
tage im Lauf von 24 Jahren gehalten wurden. Nachdem die 
päpftlihe Bannbulle erfchienen war, ließ der neu gewählte 
Kaifer Karl V nad obliegender Faiferlicher Pflicht im Ans 
fang des Jahre 1521 die Schriften Luthers zu Löwen, Köln, 
Mainz, Trier, Halberftadt u. ſ. w. öffentlich verbrennen, Er 
bielt feinen erfien von den Großen des Reichs zahlreich be- 
ſuchten Reichstag zu Worms, wo auch der Legat des Papſts, 
Aleander, erihien, der in einer ernften Rede die Gefah- 
ren diefer Irrlehre für Kirhe und Reich darftellte und deren 
Achtung auch durch Faiferliches Ediet forderte. Der Kaifer 
und die meiften übrigen Fürften ſtimmten dem Antrag bei. 
Nur der Churfürft Friedrich von Sachen mit einigen andern 
Fürften nannte Luther vielfach verleumdet und begehrte für 
ihn Gehör. Luther ward vorgeladen; er Fam am 16, April 
nah Worms und ward ſchon den Tag darauf in den Für- 
ftenrath geführt. Dort legte ihm als Sprecher des Kaifers 
der Nechtögelehrte Johann EE zwei Fragen zur unumwun— 
denen Beantwortung vor: 1) ob er die unter feinem Namen 
erihienen Schriften als die feinigen anerfenne? Y) Ob er 
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die Lehre, welche ſie enthalten, vertheidigen oder widerrufen 
wolle ? an | 
Die erfte Frage bejahte Luher: für die zweite wichtigere 
verlangte er Bedenkzeit, die er bis zum andern Tage erbielt. 
Als er an diefem eine verwicelte Rede hielt, und unter Un— 
terfcheidung dreier Arten feiner Schriften die Hauptfrage zu 
umgeben juchte, drängte ibn Ef: er möge beſtimmt ant- 
worten. Hierauf erwiderte Luther: Weil es Kaiferlihe Ma- 
jeſtät und Fürften fo wellten, fo wolle er eine Antwort ge— 
ben, welche weder Hörner noh Zähne habe, Wenn er nit 
durch offenbare Zeugniffe der heiligen Schrift oder durch augen- 
fcheinliche Vernunft des Irrthums überwiefen werde, fo fünne 
und wolle er das nicht widerrufen, was er in feinen Schrif— 
ten gelehrt habe, Der Papft habe geirrt, die Coneilien ha— 
ben geirrt, oder unterliegen fiher der Gefahr des Irrens u. ſ. w. 
Den Kaifer entrüftete diefe Antwort Lutbers fo fehr, daß 
er fofort die Beſprechung abſchnitt, Luther aus der Verfamm> 
lung entließ und die Neicheftände auf den andern Morgen 
zur Anhörung der kaiſerlichen Entſcheidung entbot. Am 19. 
April erklärte fi der Kaifer, wie folgt: 


Er entfiamme den allerchriftlichiten Kaifern teutfcher Na— 
tion, den Fatholifchen Königen Spaniens , den Erzherzogen von 
Deftreich, den Herzogen von Burgund, deren treue und fland- 
hafte Befinnung für die Römifche Kirche, Für die rechtgläubige Re» 
figion, für die beil. Riten, Sabungen und Sitten, durch ihre 
Denfmale dem Erdfreis noch jeßt befannt fei. Nachdem Diefe 
dahin gefchieden, fet der Beſitz der angeſtammten Reiche nicht 
minder, als die Sorge für die urväterliche Religion an ibn ge 
langt. Sein Entfchluß fei, Iebend und fierbend in den belobten 
Fußfiapfen feiner Ahnen fort zu wandeln und nicht durch, aus— 
artenden Nathfchluß von der recht, begonnenen Religion abzu- 
beugen oder den Befchlüffen des Konflanzer und anderer Conei— 
lien zu widerftreben. Da es viel augenfcheinlicher fei, daß ein 
Bruder allein, bartnädig auf feinen Geift vertrauend, ſtrauchle⸗ 
als daß vor uns ſo viele gläubige und einſichtsvolle Männer ſo 
vieler Fahrhunderte geirrt, von welchen er um eine fo weite Kluft 





—— 


der Meinungen abgehe, daß es nöthig würde, entweder alle un⸗ 
ſere Vorfahren rückwärts von der erſten Wiege der Annahme 
unſerer Religion und den geſammten chriſtlichen Namen des Arr- 
thums zu befchuldigen oder Luther nicht Los zu Sprechen, ſo fei 
es aus diefem Grund fein Entfchluß, alle feine Kräfte fo gott: 
lofem Unterfangen entgegen zu fellen, Reiche, Kaiferthbum, 
Freunde, Leib und Blut, und zulebt das Leben felbii daran zu 
feßen, damit nicht die angefangene Anſteckung der Seelen weiter 
fchleiche. Denn nicht fei diefer Schmachfled zu ertragen, wel— 
cher feinem und der Fürſten Namen durch alle Kolgezeit hinab 
anhängen würde, wenn etwa durch ihre Saumfal oder Berdor- 
‚benheit die Irrlehre Seutfchland eingenommen bätte. Er bereue 
fchon jett die Milde, in welcher er einem fo verdorbenen Men— 
fchen bisher Nachficht und Seit gegeben habe , feine Treulofig- 
Feit zu verftärfen, Es dürfe von ihm fünftighin nicht mehr ge- 
hört werden, und: es fei dafür zu forgen, daß er fofort die 
Stadt verlafle und daß er die ihm’ gegebene Treue durch verbo- 
tene Predigten unterwegs nicht zuerfi verlege. Diefer gelte ihm 
fortan als ein Feind und treulofer Menſch: von den Fürſten 
aber erwarte er, daß fie der Billigfeit und chrifilicher Würde 
Gemäßes befchließen, damit fie nicht der nachgefehbenen Treulo— 
figfeit Muth und Verſtärkung durch weitere Nachficht geben. 


Diefer Vortrag des Kaifers wirfte mächtig, wenn auch 
verfchieden, auf die Berfammlung; es wurde der Raifer um 
die Erlaubniß gebeten, durch Privatgeſpräche Luthers Starr- 
finn zu brechen. Ungern ‚gab der Kaifer hiezu eine Friſt von 
drei Tagen. Die beiden Kurfürften , Erzbifchof Richard von 
Trier und Markgraf Joachim von Brandenburg und einige 
‚andere Fürften wurden biezu erwählt: allein Luther erwies 
fih unbeugfam: er verließ daher auf Befehl des Raifers am 
26. April Worms und am 8. Mai erging noch Yon Worms 
aus das Faiferliche Ediet, welches über ihn und feinen An: 
bang die Acht verhängte.*) 


*) Es iſt abgedrudt bei Harkheim , Coneilia Germaniae Tom. VI 
p- 182 qq. 
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Im Eingang diefes Ediets erklärt es der Kaifer als Pflicht 
des Faiferlichen Amts, gegen Srrlehrem einzufchreiten , welcher 
zu genügen er ſich um fo mehr gehalten erkenne, als die Güte 
Bottes in feiner Hand fo große Macht vereinigt habe und er 
von Gefchlechtern abſtamme, die fich um das chriſtliche Gemein- 
weſen fo verdient gemacht. Deßwegen müffe er gegen Luther’s 
Lehre einfchreiten. Nachdem dann die Schritte des Papſtes für 
und gegen Luther aufgezählt, erflärt der Kaifer , er habe die 
Bannballe des Papſtes gegen Luther verfünden und feine Schrif- 
ten an mehren Orten feiner Erblande und des Neichs öffent» 
lich verbrennen lafen: gleichwohl fei Luther nicht in fich ge 
gangen, fondern habe mehre ganz Feberifche Bücher und felbit 
in teutfcher Sprache gefchrieben und verbreitet. „En diefen, 
fährt der Kaifer fort, hat er die feit fo vielen Jahren beobach- 
tete Zahl, Drdnung, Gebrauch der Sacramente zerfireut, ver- 
wirrt, gefchändet. Die unverlekten Satzungen der Ehe befledt er 
wunderbar auf das Schändfichite. Die letzte Delung nennt er 
mit Wiclef eine Erdichtung. Den Ritus der Communion des 
allerheiligften Sacraments des Altars führt er auf die verdamme 
ten Einrichtungen der Böhmen zurück. Aber die für die fün- 
dendefledten Seelen fo beilfame Beicht verwidelt er einmal fo 
arg, daß er aus der Konfeflion eine Confuſton gemacht bat: 
bald darauf hat er fie auch großentheils zu erfchüttern gefucht: 
zulebt droht er, noch Aergeres darüber fchreiben zu wollen. Da- 
ber haben Einige davon fchon Anlaß genommen, über die Anitalt 
und die Art der Beicht Zweifel unter der Hand zu faffen. An— 
dere haben fie verfiimmelt, Andere baben (0 des Frevels) 
zu beichten aufgehört und haben fich öffentlich erfrecht zu be- 
baupten, man dürfe gar nicht beichten. Ferner fchäßt Luther 
nicht nur die Prieſterweihe und jenes göttliche Amt, durch wel— 
ches der hochheilige Leib und das Blut Jeſu Chriſti bereitet 
wird, auf das Geringfie, und macht diefelben nicht nur Laien 
und Knaben, und ſogar Weibern gemeinfam, fondern reizt die— 
felben Laien auf, die Hände im Blut der Laien zu Wafchen, 
Selbit den oberiten Hohepriefter, den Nachfolger des heil. Petrus 
und den wahren Statthalter Jeſu Chriſti auf Erden, nennt er 
nur mit entehrenden und fhimpflichen Namen und verfolgt ihn 
mit den häufigen und unerhörten Schmähungen, Grobheiten 
und Blasphemieen. Daß gar Fein freier Wille beſtehe, fondern 
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Ales durch Wein ſicheres Geſetz befiche, entnimmt er aus dem 
Borrath von Manesund Wiclef, und bekräftigt es mit den Ge— 
dichten heidnifcher Dichter ald mit einem unmiderleglichen Be— 
weis, Er fchreibt, daß das verchrungswürdige Sacrament der 
Meſſe weder veriiorbenen noch: lebenden Andern helfe, als bios 
dem Gelebrirenden: Er verkehrt und entſtellt die Anſtalt und 
Gewohnheit der Falten und Gebete, die von der Kirche beobach- 
tet worden, ı Meber das Fegfeuer und über den Zufland der See— 
len, welche in demfelben gebüßt werden, und von den Fürbitten 
im göttlichen Opfer und der Lebenden, welche von uns die ver, 
torbenen Gläubigen erwarten, theilt er mit den Waldenfern 
und Wiclefiten Ueberzeugungen gegen die Kirche. : Meber Die 
fireitende Kirche felbfi glaubt er mit Belagianerm und Huffiten 
gegen die Kirche. Aber die Autoritäten und von: der Kirche 
angenommene Schriften hält er für nichts , er verhöhnt fie oft 
und fchmälert ihnen die gebührende Verehrung und Ergebenbeit, 
Alen Gehorfam und jedwede Regierung hebt er völlig auf, wo— 
durch die Völker zum Abfall und zur Rebellion gegen ihre fo- 
wohl geiftliche, als weltliche Herren, zu Raub, Mord, Brand, 
zur großen und offenen Gefährdung: des chriftlichen Gemeinwe— 
fens aufgerufen werden. ga, da er gewiffermaßen ein: losge- 
bundenes, freches und von jeder Satzung entledigtes und wahr: 
baft wildes Leben einzuführen wagt, fo verdammt und verachtet 
ein fo gefehlofer Menfch felb alle Gefeke, fo daß er fich nicht 
gefcheut hat, die Ausfprüche der: heiligen Väter und die heil. 
Canones in öffentlichem Feuer zu verbrennen und er würde ſelbſt 
nach bürgerlichem Recht noch Schlimmeresgethbanhnben, wenn er 
nicht mehr das Schwert der Welt, als die Ercommunicationen 
und Senfuren des Papſtes gefürchtet hätte, Aber fchon erröther 
er nicht, den heil, Eoncilien offen zu mwiderfprechen und: nach 
feinem Gutmeinen fie herabzuſetzen Aus diefen fchmäht er haupt— 
fächlich jenes Conſtanzer Soneil, welches doch zum ewigen Ruhm 
der erlauchtenteutfchen Nation der fpaltigen Kirche Ruhe und Frie—⸗ 
den gegeben, fo arg und zerreißt es mit unreinem und und: fres: 
velem Mund, daß er zur großen Schmach und Aergerniß der 
Kicche und befonders zum Spott und Schimpf: teutfcher- Nation 
fchreibt, bald, diefes Eoncil habe, gerade unter allen am ärgſten 
geiret, bald es eine Synagoge des Satans und Fene, welche auf 
demfelben zufammen getreten, und den Härefiarchen 8. Hus hat» 
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ten verbrennen: laffen, den Kaiſer Sigmund, glücklichen Gedächt- 
nifjes, und die Fürſten des heil. Reichs den Antichrift und feine 
Apoſtel, Mörder und Phariſäer nennt. Und er erflärt, daß Al: 
les, was auf demfelben Coneil als Irrthümer des J. Hus ver 
dammt worden, evangelifch und chriftlich fei, und daß er es an- 
nehme und beweifen wolle. Die genehmigten Artikel desfelben 
Hus aber nimmt er duschaus nicht an. Und in einen fo großen 
Wahnſinn des Geiſtes iſt er verfallen, daß, wenn. Hus einmal ein 
Ketzer gewefen fei, Martin fich rühmt, zehnmal ein größerer 
Keber zu fein, ein fo fehr nach Neuerungen und vielmehr nach 
menfchlicgen Verderbniffen gieriger Menfch, daß er faſt nichts 
gefchrieben oder wenigſtens unter feinem Namen verbreitet hat, 
dem nicht irgend eine Belt, irgend ein tödtlicher Stachel in» 
wohnt, außer jenen nicht einmal zu nennenden, wegen deren 
Huchwürdigen Inhalts gleichwohl unter feinem Titel herausge— 
gebenen und von ihm mit den andern als die feinigen anerfann- 
ten Bücher, deren einzelne 'Morte Hedermann mir Necht ein. 
zelne Bifte nennen möchte. 

„Und damit nicht alle unzähligen Srrthümer Luthers einzeln 
aufgezäblt werden, als wenn diefer einzige nicht Menfch, fon» 
dern Teufel felbit, unterder Seltalt eines Menfchen, inder zum 
Verderben des Menfchengefchlechts angenommenen Kutte eines 
Mönchs die verdammteſten Irrlehren der meiften Keber , die fo 
lang begraben lagen, in eine Pfütze zufammengetragen und ei» 
nige auch neuftens aus dem Seinigen ausgedacht hätte, ſo zer— 
Hört er. unter der gebeuchelten Predigt des Glaubens, welchen 
er zum Vorwand feiner Liſten fo oft und mit fo vieler Mühe 
entgegenfekt, völlig den wahren Glauben: er führt unter dem 
Schein der Freiheit, ‚welche er verfpricht, das Hoch und die 
Knechifchaft des Teufels ein. Und unter dem Namen des evan— 
gelifchen: Bekenntniſſes firebt er, den evangelifchen: Frieden 
und’ die Siebe und ale Ordnung der Dinge und endlich die fchönfte 
Geftalt der Kirche zu verfehren , zu erſchüttern, und durchaus 
zu ſtürzen.“ RUE 

' Der Kaifer erklärt fodann ; daß er nach feinem mit dem 
zu Worms’ verfammelten Reichstag einſtimmig gefaßten Befchluß, 
Luther nicht mehr zu hören, rechtlich verpflichtet gewefen, ge- 
gem ihm veinzufchreiten, da über die Lehre der Papſt ausfchlieh- 
lich zus 'entfcheiden habe ; aber er fei doch zur Befriedigung des 
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Volkes und vieler es Verlangenden darauf eingegangen: Luther 
fei, unter Gewährung ſichern Geleits nach Worms entbotenz,er— 
ſchienen, er habe aber alle Aufforderungen zum Widerruf ſchroff 
von ſich gewieſen: der Kaiſer babe ihn dann aus feinem Geſicht ver- 
wiefen-und ihm noch eine Frift von 20 Tagen vom 25. April an lau- 
fend, gegeben, nach deſſen Ablauf das fichere Geleit verwirkt fei. 

Nun babe aber der Kaifer befchlofien , die übrigen Nechts- 
mittel gegen ihn eintreten zu laffen. Und fo erklärte er, der 
Kaifer, mit Zuſtimmung aller Reichsſtände, den Martin Luther 
nach deffen vorgängiger Verdammung durch den Papſt als einen 
bartnädigen Schismatifer, und gemeinfundigen Ketzer und ver— 
biete unter Strafe des Verbrechens der Maieflätsverlekung, dag 
Semand den DM. Luther aufnehme, vertheidige durd Worr der 
Schrift: 

Daß man nach Ablauf der zwanzigtägigen Friſt gegen ihn 
nach Form des Eaiferlichen Banns verfahre und ihn verhafte; 

Daß man ebenfalls feine Anhänger verhafte und deren G- 
ter wegnehme; 

Daß Niemand Luthers gegenwärtige und fünftige Schriften 
faufe, verfaufe,' halte, leſe, abfchreibe, drude, oder druden 
baſſe, verfündige, vertheidiges 

Daß man Luthers Schriften, wo man’ fie auch immer finde, 
wegnehme und öffentlich verbrenne. 

Ferner fol Niemand auch die zur, Verbreitung der Lehren 
Luthers befiimmten. Bücher Anderer, Bilder, Gemälde gegen 
den rechten Slauben, gegen die guten Sitten, gegen den Bapii, 
den Apofolifchen Stuhl, die Prälaten, Fürften, Univerfitätei, 
deren Facultäten und gegen ehrſame Perfonen verfaffen, zeich- 
nen, verfaufen, kaufen halten, haben, oder drucken/ Sl: 
abzeichnen oder verfaufen laſſen. 

Ebenſo fol Jedermann und zumal. die — wo 
immer ſolche ſchon gedruckte oder noch zu druckende, oder 
auch handſchriftliche Bücher und ſolche Gemaͤlde und Bilder weg— 
nehmen und öffentlich verbrennen laſſen. je 

Ferner fol man die Verfaffer folcher SH tiften und die Er: 
finder folcher Bilder, Drucker, Käufer und Verkäufer verhaften 
und ihr Vermögen wegnehmen. 

Und die Drucker follen Fein auf den Glauben bezügliches Buch 


a 


ohne die vorgängige Zuſtimmung des Drdinarius des Drts oder 
feines Stellvertreter, oder ohne Ermächtigung der theologifche 
Facultät irgend einer benachbarten Mniverfitätdruden oder ver- 
Faufen, oder drucken oder verkaufen laſſen. 


Wer gegen diefes Faiferliche Edift handle, fol in die Strafe 
der Majeftätsverleßung, in Acht und Bann des Neichs und des 
faiferlichen Interdiets fallen. 


Obwohl diefes Edict einftimmig defaht worden war, ſo 
brachte es doch keine Hilfe. Die politiſche Lage der Zeit trat 
entgegen. Die in Spanien ausgebrochenen Aufſtände und 
der Krieg mit Franz J. von Frankreich nahmen die volle Kraft 
des Kaiſers in Anſpruch: die Verwaltung des Reichs ruhte 
in den Händen der Churfürſten von Sachſen und der Pfalz, 
Beide Gönner Luthers. Vergebens hatte Papſt Hadrian VI 
im Jahr 1522 einen rührend ernften Brief an den Erftern 
gefchrieben, der ihm die wichtigften Gründe vorlegte, um ihn 
von der Sache Luthers abzuziehen 1). Politiihe Gründe feſ— 
jelten die Fürften an die Fahne des Neuerers. Vergebens 
hatten die höchſten Tribunale der Wiffenfchaft, die Univer- 
fitäten von Löwen, Köln und Paris, die Lehren Luthers ver: 
worfen, Luther hatte durch feine Flugfchriften das Volk auf: 
gewühlt, und wer die Schwäche unferer Regierungen in den 
legten Jahren vor der unüberzeugteften Volfsbewegung ſich in 
Staub beugen gefeben, der wird fih nicht wundern, daß vor 
drei Jahrhunderten daſſelbe geſchehen. 

Auf dem im Jahr: 1522 begonnenen und ins Jahr 1523 
hinüber gezogenen Neidystag machte Francesco Chieregati 
als Legat des Papſts Hadrian VI. verfhiedene Anträge, welche, 
wenn fie mit derfelben Billigfeit wären aufgenommen wor— 
den, mit der fie gegeben worden, den zerrütteten Verhält— 
niffen hätten Heilung bringen fünnen. 

Allein die Reihsftände waren fhon zu tief in die Parteiung 


1) Abgedruckt bei Hartzheim ‚Coneil.: German. Tom. VI. p. 190 sqg 
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verfahren, um dem firicten Recht feinen Gang zu laflen, Die - 
weltlihen Reichsſtände, und unter diefen die. meiften lutheriſch 
gefinnten,, festen den wohlgemeinten, nachgiebigen Anträgen 
des ernften Hadrian die f g: 100 Befhwerden teutſcher 
Nation entgegen, die wir oben von S. 245—307 verzeichnet 
und die wir als ein Pamphlet bezeichnen mußten. Im Jahr 
1524 wurde zu Nürnberg wieder ein Reichstag gehalten, auf 
welhem Clemens VII., als Nachfolger des am 24, Sept. 
verftorbenen Hadrian, den Cardinal Lorenzo Campeggio abs 
ordnete, welder von faft allen Fürften, namentlich auch von 
des abwefenden  Kaifers Bruder. und Statthalter Erzher- 
309. Ferdinand, freundlich aufgenommen, in. einer gründlichen 
Rede aufforderte, den Lutherifchen Neuerungen, welche nicht 
nur die Kirche, fondern auch die Staaten untergrüben, ſich 
mächtig zu. widerjegen und die Urtheile des Papſts und des 
Kaiſers aufrichtig und kräftig zu vollfireden, 

Das Ergebniß der heftigen mehrtägigen Verhandlungen 
war der am 18. April gefaßte Reichsſchluß: 

Das Wormfer Edict des Kaiſers fei in allen teutfchen 
Landen zu vollziehen, fo. weit es nad) Yage der Zeit und der 
Berhältnifle geihehen fünne. Der Papft fei zu erfuchen, zur. 
Prüfung der Lehrfäge Luthers ein allgemeines Coneil bald— 
möglihft in Teutfikland zu berufen. Inzwiſchen follen vie 
Schriften Luthers von den gelehrteften Männern geprüft und 
ein neuer Reichstag nad) Speier ausgefchrieben werden, an 
welchem bejchloffen werden folle, was bis zum Ausſpruch des 
allgemeinen Concils zu thun und was in göttlichen Dingen 
zu glauben fei. Dffenbar war diefer Befhluß nur gefaßt, 
um für die Verbreitung der Srriehre Zeit zu gewinnen. 

Luther hatte das Anfehen der alten allgemeinen Conci- 
lien offen verhöhnt,, wie durfte” man erwarten, daß er deu 
Ausſpruch eines neuen ehren würde? Papſt und Kaifer hatten 
ibre Urtheile über Luther geſprochen, der letztere unter einhel- 
liger Zuſtimmung des Reichsſstags. Dieſe Urtheile waren Ie- 
diglich zu vollziehen, Das verlangte der Legat; aber er erzwang 
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ſich bei der Mehrheit der Fürften fein Gehör. Clemens VII, 
b eſchwerte fich bitter über den Reichsſchluß, indem er ſagte: 
Das heiße von Seite der Reichsſtände das: faiferliche Anfehen 
verhöhnen und durch Nichtvollziehung des Wormfer Edicts 
die Ehre und Nedte des Kaifers noch weit mehr ‚als: die 
Würde des römiichen Stuhls gefährden. Der Kaifer erklärte 
den Reichsſchluß dur ein Schreiben d. d. Burgos vom 15. 
Juli 1524 für nichtig umd befahl , bei Strafe der Majeſtäts— 
beleidigung und der Reichsacht das Wormſer Ediet gegen Lu: 
ther, als einen zweiten Mahomed, firengfteng zu vollftreden. 
Der päpitliche Legat bewirkte eine Annäherung zwiſchen Deft- 
reich und Baiern und bradıte am 6, Juni 1524 zu Regens— 
burg ein Bündniß zwifchen dem Erzherzog Ferdinand, den 
Herzogen Wilhelm und Ludwig von Bayern und zwölf ſüd— 
teutfchen Bifchofen zum Schuß der Eatholifchen Kirche und zur 
Boliftrefung der Neichsabfchiede von Worms und Nürnberg 
für die gänzliche Augrottung der neuen Lehre zu Stand. 

Aus den Berathungen diefer Verfammlung zu Regens- 
burg ging nun zur BDefeitigung der wirfliden Mißbräuche 
in der Verwaltung der Kirche ein Neformationsylan 
hervor, welchen der Legat Campeggio ſämmtlichen Bifhöfen zu 
unverlegliher Beobachtung verfündete?). Der Inhalt diefer 
Statuten und Ordinationen ift folgender: 


Da die Seele hbauptfächlich von dem Wort lebt „ welches 
aus den Mund Gottes hervorgeht, dieſes aber nicht hin 
und her und nicht von Allen zweckmäßig gepredigt. werden 
Fann, nach der Ermahnung des Apoſtels, der fagt: „Denn 
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1) Constitatio ad reformandos abusus, et Ordinatio ad Oleri vi- 
tam reformandam per Rev. in. Christo Patrem et Dom. Dom. 
Laurentium, tituli Sancte  Anastasie , S. Rom., Ecclesi® 
Presbyterum Cardinalem Campegium ad Germaniam etc. de 

latere Legatum d. d. Ratisbon®e anno Domini 1524. Nonis 
""Jalit, Pontificatus prefati Domini nostri Papz Anno primo; ift 
„abgedruckt bei Harkheim © oneil.' @erm. Tom. VT.;p. 196 5gg. 
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wie follen fiepredigen, wenn fie nicht gefendet 
find? „fo fegen wir feit und verordnen, daß nicht Zeder- 
mann, auch wenn er Ordensgeiftlicher oder wie immer erempt 
if, geſtattet ſei, das Evangelium zu lehren, wenn er nicht 
vom Ordinarius oder defien Viear fowohl in den Eitten, 
als in der Gelehrfamfeit geprüft worden, was ihm durch 
offene Briefe beurfunder fein muß, welche: aufer der Ge- 
bühr des Notars durchaus: unentgeitlich ausgeſtellt werden 
folen. Die fonach Gefandten und Geprüften follen das evan— 
gelifche Gefchäft recht, nüchtern und rein behandeln, jed— 
wede mehr verborgenen und verwidelten und ſchwer ver: 
fändlichen Stellen nicht nach einem neaen und falfchen 
Sinn, fondern nach dem der heiligen Väter und der von 
der Kirche angenommenen Lehrer, vorzüglich des Cyprian, 
Chryſoſtomus, Ambroſius, Hieronymus, Auguflinus und 
Gregor’s auslegen und erläutern; auch ſollen fie.mit al- 
lem Eifer fireben, daß fie nicht für das Wahre Zräume- 
reien und Alte-Weiber-Mährchen, für Gewiſſes Sweifel- 
baftes, für anerfannntes Apofrypbes und von der recht- 
gläubigen Kirche lang fchon Vermworfenes und Verdammtes 
anfireben, oder. herholen, und das mit. aller Beſcheiden— 
heit, damit es ihnen. nie begegne, daß. fie in -Schimpfe- 
veien und Schmähungen, verfallen, und jene Stätte zum 
Mergerniß des Volks entehrt. werde. . Daher fol der Or— 
dinarius einige durch vortreffliche Gelehrfamfeit. Ausge- 
zeichnete beftelen,. die durch die Diöceſe bin. erforfchen 
follen, welche zur Verbreitung der evangelifchen Lehre 
tauglich und. welche zu. freveln Nenigfeiten und. irgend 
einer, Glaubensuntreue abbiegen, damit die Mittel ange- 
wandt werden, mit. welchen das Volk recht in. chriltlicher 
Sabtung unterwiefen ‚werden. fol, und damit, von ihr 
abfallend, es gehörig geahndet werde, auf daß es nicht 
Andere mit. fich fortreiße, damit der Gottesdienft beob- 
achtet und auf. jene Weiſen und mit. jenen Riten gebal- 
ten werde, welche durch die Hände der heiligen Väter 
uns.überliefert und durch unfere Vorfahren bei dem Opfer 
des Altars, bei dem Nachhalten der Verftorbenen, bei den 
fanonifchen Horen und bei den übrigen Lobpreifungen 
Gottes und Ceremonien beobachtet worden. 


II. 


IV. 
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Daher m ahnen und ermahnen wir Alle und JSede, welche 
in die heil. Weihen eingeführet worden, daß fie ein Le. 
ben leben, wie es die Profeffion fordert und es Ehriffus 
begehrt, wenn er fagt: So leuchte euer Licht vor 
dem Menfchen, damit fie euere guten Werfe 
feben und euern Vater preifen, der im Simmel 
iſt. Sie follen in einer ehrbaren Kleidung einher geben, 
wie fie Baulus irgendwo empfohlen. Daher fall Jeder Prä— 
fat mit befonderer Sorgfalt darüber wachen, daß nicht Bene, 
welchen ervorfieht, und die in den h. Weihen fiehen, bunte 
geftreifte und verbrämte Kleider tragen, fondern lange 
Zalare gebrauchen: fie follen Feine Waffen, außer auf 
Keifen, tragen : fie ſollen nicht Bart und Haupthaar pfle— 
gen, fondern die Haarfrone und Tonfur tragen, indem 
fie fich eifrig bemühen, feinen Laien durch Unanſtändigkeit 
der Kleidung zu beleidigen, wie es durch die heil. Ka’ 
nones vorgefeben il, 

Ferner follen fie öffentliche Schenken meiden, wenn fie 
nicht, über Land reifend, diefelben betreten müffen und 
ſowohl dort, als zu Haufe und anderswo follen fie fich der 
S:runfenbeit und Beraufchung und vor allem desdurch das 
Hecht verbotenen Spiels, der Lälterungen, Händel und 
jedweder anderer Erceffe und Beleidigungen gänzlich ent» 
halten, fie follen Tänze und Schaufpiele und öffentliche 
Gelage meiden, damit nicht wegen Luxus und Muthwil- 
lens derfelben der firchliche Name in fchlechten Ruf fomme. 
Und da nach dem Apoſtel Niemand, welcher Gott 
dient, fihb in weltlihe Gefchäfte einlaffen 
ſoll, fo fol es feinem Geiftlichen erlaubt fein, gegen 
die Brovincial- und Synodalſtatuten in feinem Haus eine 
Scenfe und Trinfflätte den Laten zu eröffnen, weil nicht 
felten auf die Trunfenheit Händel, Todfchlag und viele 
folche Laſter folgen, welche die prieſterliche Würde befle- 
den: ferner follen fie von Handel und Krämerei nach Art 
der Krämer abſtehen. 

Auch die Seelforge-Geifilichen und gene,’ welche deren 
Stelle‘ vertreten, follen ihre Untergebenen mit Reme— 


; dien und andern vfarrlichen — — über das hinaus, 
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was ihnen rechtlich gebüßrt, nicht belaften und über die 


' Begräbnißfoften hinaus fie zur Abhaltung der Begehun- 


gen des Siebenten, Dreißigiten und der Bahrzeit nicht 
zwingen: ferner folen fie außer den an Felltagen üblie 
hen Opfern von den Untergebenen gegen deren Willen, 
da jene nach Ermeffen geſchehen follen, Nichts fordern. 

Auch fol Niemand über das Begräbniß und die Ver— 
waltung der Sucramente und andere geiftliche Verrich— 
tungen fich abfinden vder Etwas gegen den Willen for- 
dern dürfen oder fünnen und wegen der von den Ein- 
gepfarrten verfäumten Entrichtung fol es Niemanden er- 
laubt fein, irgend eines der Sacramente zu fperren, oder 


"wegen Schulden irgend Semanden das Firchliche Begräb- 


niß zu verweigern: jedoch heben wir die pfarrlichen Ge— 
bühren, welche der Gebrauch angenommen hat, und wel- 
che dem Diener des Altars gebühren, durch das Vorbe— 
fagte nicht auf. 

Da aber in ven Diöcefen nicht diefelbe Gewohnheit be» 
ſteht, und gwifchen den Untergebenen und den Paſtoren daher 
viele und verfchiedene Zerwürfniffe auftauchen, da gewiffe 
Paſtoren mehr zu fordern geneigt find, die Untergebenen aber 
wegen Mangels und Armuth fich befchweren und die Zah. 
lung verweigern: fo verordnen wir: Seder Drdinarius 
fol inner fehs Monate nach Berfündung des Gegenwär— 
tigen in Folge der Erwägung und genauer und fattfamer 
Prüfung aller Verbältniffe, über VBorbefagtes eine gemiffe 
Sabung und Anordnung zugleich mit dem Beirath der 
weltlichen Fürlien oder Herren, welche diefe Gefchäfte 
angehen, feititelen, damit nicht Wittwen, Mündel und 
andere Armen zu fehr über ihre Kräfte ungerecht belaftet 
werden: wofür, wenn es verfäumt werden wird, dann, 
wenn wir in der Provinz verweilen werden, oder unfer 
Nachfolger, nach Erhebung voller Erfundigung. darüber, 
wir ſelbſt Fürforge zu treffen verfprechen, oder aber die 
Sache felbii unſerem heiligſten Heren vortragen Werden, 
welcher zur Fürforge dafür Nichter abordnen wird, 


VII, Gaftereien der Priefler, welche bei den Erequien und 


Bruderfchaften bisher öffentlich in Wirthshäufern gehal— 
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ten worden , fchaffen wir durchaus ab, weil fie meiltens 
den Laien zum Wergerniß find: wenn aber entweder die 
Gewohnheit oder die Entlegenheit der Drte eine Maplzeit 
fordern wird, fo werde folche in dem Haus des Prieſters 
gehalten, und ehrbar, nicht zum Prunk, fondern zum Be- 
darf hergerichtet, fintemal Prieſter weder einer Gaſterei, 
noch einem Zrinfgelage obliegen dürfen, fowohl damit fie 
nicht hören müffen: Deren Gott der Bauch if, als 
auch, weil es ihre Pflicht iſt, nüchtern und Feufch für die 
Sünden Gott Gaben und Opfer darzubringen, 

Ferner damit es nicht den Unfchein gewinne, daß fie 
mehr die Hafcherei nach Geld, als den Eifer für das Heil 
der Seelen pflegen, indem fie Laien, welche fchwerere 
Vergehen gebeichtet, bie und da nicht ohne Gefährdung 
des Rufs und der Sachen geben laſſen; fo haben wir feft- 
gefeßt und verordnet: Künftighin fol jeder Beichtvater . 
Laien, welche gerfnirfcht find und gebeichtet haben, von 
was immer für geheimen Sünden, wie arg und gräßlich 
fie auch find, welche die Drdinarien ihrer Autorität vor- 
behalten hatten, Iosfprechen dürfen, nur mit Ausnahme 
der Mörder, der Keb:r und Gebannten, welche an den 
Bifchof oder an deifen Vicar zu verweifen find. Nüdficht- 
lich der Geiftlichen aber fol in Betreff diefes Statut 
Hichts als geneuert angefchen werden. Für die Nachficht 
und den Nachlaß der Sünden aber, welche man Abfolu- 
tion nennt, follen fie gar Nichts gegen den Willen der 
Beichtenden fordern. 


» Wir verordnen auch nach dem Ausfpruch des Apoftels, 


welcher fagt, daß Niemanden ſchnell die Hand aufzuerlegen 
fei, es fol Niemanden Teichthin die Seelforge anvertraut 
werden. Daher fol er vorher, und wenn es auch ein Dr- 
densgeiftlicher wäre, durch den Biſchof oder deffen Official 
geprüft werden, und es fol Niemanden erlaubt fein, fei- 
ner Kirche und Gemeinde einen Verweſer zu beitellen, 
oder jene zu vermiethen, oder ein Emolument) welches er 
im Namen der Abweſenden beziehen fol, zu befiellen, ohne 
Ermächtigung des Bifchofs oder Bicars. Denn da dem 
drefchenden Ochſen der, Mund nicht verbunden werden fol, 
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ſo erachten wir, ſollen ſolche Emolumente der Vermiethun— 
gen und Abweſenheiten durch Ermeſſen des Biſchofs oder 
Officials beſtimmt werden. 

XI. Ferner ſollen die baufälligen Häuſer und geſchwächten Dotal⸗ 
fonds der Pfründen die Beſitzer, ſo weit es die Nothwen— 
digkeit fordert, wieder herſtellen und die ausgebeſſerten in 
gehöriger Baulichkeit erhalten und durch die Archidiako— 
konen und Landdechante und Andere, welchen es durch 
Recht oder Gewohnheit zukommt, wenn fie nachläßig wä— 
ven, durch Entziehung der Einkünfte unter unſerer Er- 

; mächtigung firenger gehalten werden. 

XI. Wir fehen ausdrüclich vor, daß die Beforgung der Kir- 
chen und der Pfründen nicht was immer für Klonergeiit- 
lichen, auch nicht den erempten, verwilligt werde; wenn 
bisher einige zugelaffen oder angenommen worden wären, 
fo mögen fie glauben, daß es ihnen gar nicht frei ſtehe, 
außer ihren Klöftern zu leben, außer wenn eg mit Ein- 
willigung und Gunſt ihres Obern und aus rechtmäßigen 
Gründen anerfannt gefchehen it, und wir befehlen, daß 
folche herum ziehende Mönche durch die Drdinarien oder 
PBicarien Durch Verweigerung des Lebensunterhalts oder 
andere Rechtsmittel zurüdzumeifen feien. 

XII. Die Brälaten der Klöfter, welche unirte Kirchen haben, 
folen vorgenannte befländige oder auf den Winf zu ent- 
laffende Vicarien an denfelben Kirchen Fünftighin nicht 
beitelen, wenn fie nicht vorher Durch die Drdinarien oder 
deren Vicare als fähig umd tauglich zugelaffen worden 
wären? jedoch ſollen mit ihren Klöſtern unirte Kirchen, 
welche fo nahe liegen, daß die Kloitergeiitlichen, welche 
deren Beforgung haben werden, unter der Ordensregel im 
Kloster und unter der fchuldigen Obedienz fieben fünnten, 
wenn fie anders nur fähig und tamglich find, durch folche 
Drdensgeiftliche beforgt werden dürfen: das geflatten wir 
auch in Betreff eines Klofers, welches fo gering bewid- 
met iſt, daß es den gehörigen Unterhalt nicht haben kann, 
indem wir wollen, daß die Klofergeifilichen und wie im— 
mer Erempten, welche Seelforgepfründe haben, dem Or— 
Dinarius des Orts untergeben feien. Und da es in der 
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Kirche Sottes fo beffer if, wenige gute und gelehrte, als 
mehre ungelehrte und unerfahrene Diener zu haben, mas 
die Lage unferer Zeiten zu erfordern fcheint, deßwegen 
jollen funftighin in die heiligen Weihen Keine eingeführt 
werden, wenn fie nicht Männer durch Sitten, durch Rein» 
beit des Lebens und durch Gelehrfamfeit vor den Andern 
angefeben, und durch das Zeugniß der Prüfung, welde 


- gehörig abzuhalten if, erprobt find. 


Was die Ordinirten in der Stadt oder in jeder andern 
fremden Diöcefe betrifft, fo verordnen wir, daß auch Sene 
die Urkunden und Titel ihrer Weihungen vormeifen und 
ebenfo zur Feier des Gottesdieufies früher nicht zugelaffen 
werden, bis fie vom Bifchof oder Vicar oder Official 
gehörig zuselaffen worden, 


XV. Ferner da Nichts gleichmäßig für Alle paßt, und da Sene 


rein fein follen, melde die Gefäße des Heren tragen 
und im Heiligthum wirfen, wie die Prieſter der Herr 
felber beftelt bat, welche täglich Heiliges behandeln, 
und in ihm meilen, fo wollen und verordnen wir nach 
den Fanonifchen Satzungen, die von den heiligen Vätern 


glücklich eingefeht worden, daß fie Feufch und enthaltfam 


XVI. 


leben. Die mit Coneubinen und unenthaltſam lebenden 
Briefter follen durch die Strafen der Kanones zur Ord— 
nung zurücgebracht werden, und ihnen fol Feine Gemwohn- 
heit, Feine Nachficht und fo arg fchädliche Nachläßigfeit 
der Prälaten helfen. 

Was aber die insgemein Stationarien genannten Quä— 
foren betrifft, fo fol Keiner unter was immer für einer 
Autorität und aus Anlaß was immer für Briefe fich entwe— 
der zum Predigen oder zur Sammlung von Beilleuern 
und Almofen drängen, wie fehr er fich rühme, eine Fülle 
von Abläffen zu haben, wenn nicht vorher die Urfunden 
der Zulafjung und Genehmigung der Ordinarien oder Vi— 
carien von ihm vorgewiefen worden find, indem wir die 
Drdinarien verpflichten, daß fie nur Solche zulaſſen, welche 
ein Zeugniß rechtfchaffenen Lebens haben und über ihr 
Bredigen, wenn es nöthig werden wird, Nechenfchaft ab- 
legen können; und fie follen die Almofen und Opfer der 
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Frommen nicht misbrauchen durch eigenen Luxus und 
ſollen durch einen feierlichen Eid verſichern, daß ſie nicht 
einen Theil oder die ganze Vollmacht zu ſammeln für 
eine gewiſſe Summe Geldes erhandelt haben Den Bet— 
telbrüdern jedoch laſſen wir die von dem Apoſtoliſchen 
Stuhl erlangten Verſtattung ganz und ungeſchmälert. 

Und damit der Hirt die Stimme des Schaafes erkenne 
und dieſes hinwieder die Stimme des Hirten höre und 
jeder Anlaß zum Herumziehen beſeitigt werde: ſo ver— 
ordnen wir, daß reiſende und unbekannte Prieſter zum 
Meßopfer nicht zugelaſſen und über einen Monat in der 
Gemeinſchaft der Prieſter nicht geduldet werden, wenn ſie 
nicht die Zulaſſungsurkunden eines andern von den Erz— 
bifchöfen oder Biſchöfen, im deſſen Diöceſe fie übergeſie— 
delt, und die Urkunden und Zeugniſſe ihres Ordinarius, 
aus deſſen Diöceſe ſie zunächſt geſchieden, vorlegen, welche 
ihre Weihen und Ehrbarkeit beurkunden, damit fein Un- 
verbefferlicher nach) Verübung von Exceſſen durch Heber- 
fedelung in eine andere Diöcefe ungeſtraft entfomme. 


XV. Damit aber die Almofen der CHriffgläubigen zu dem Ge- 


XIX. 


brauch, für welchen ſte geſpendet werden, verwendet wer— 
den, fo ſoll es den Brocuratoren oder Vicarien der Fabriken 
an den einzelnen Kirchen nicht geſtattet fein, irgend et» 
was von den zur Fabrik gehörigen Geldern zu vertheilen 
oder zum Gebrauch der Gebäude oder einer andern Sache 
zu verausgaben ohne Wiſſen des Nectors, fondern fie fol- 
len in die Kiffen der Fabrik hinterlegt werdem, wie es 
bisher beobachtet worden, indem zwei oder drei Schlüf> 
fel nah Gewohnheit des Drts zu halten find, deren ei- 
ner dem Nector felbit zum Verwahren bebändigt werden 
fol, wobei alfo der Gebrauch bei den, Schlüffeln und bei 
der Rechnungsſtellung zu beobachten iſt, der von den Für- 
fien und Dbern bisher eingehalten worden. 

Wir beflimmen und verordnen auch, daß die bifchöflichen 
Dicarien in geifflichen Sachen für die Einweihung von 
Kirchen und Altären, was die heiligenfKanones gebieten, 
durchaus Nichts, außer der Brocuration, fordern. Denn 
es geziemt fich, daß nach der Vereigenfchaftung ihres Stan- 
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des die Bifchöfe forgen, indem fie von den Einfünften der 
bifchöflichen Tafel hauptfächlich die Benfionen leiſten, 
welche der Apoſtoliſche Stuhl feitgefekt Hat, damit fie zur 
Verunehrung der bifchöflichen Würde in Nichts Eingriffe 
zu. machen baben. * 

Nicht ohne Grund, ſondern vielmehr durch gerechte Urſa— 
chen beſtimmt, glauben wir die Menge der Feiertage be— 
ſchränken zu müſſen, indem wir feſtſetzen und anordnen: 
Künftighin ſollen der Sountag, welcher bis auf uns her— 
ab von der, Urkirche an höchſt feierlich immer gehalten 
worden, ferner. der Tag der Geburt Ehriitt; des heiligen 
Stepdanus, des Sohannes und der unfchuldigen Kinder, 
der Befchneidung, der drei Könige, Ditern jedoch nur mit 
dem zweiten und dritten Feiertage, Chriſti Himmelfahrt, 
der Tag des Georg, Bfingften, jedoch nur mit dem zweiten 
und dritten Feiertag, Frobnleichnam und befonders die vier 
Feite der allerbeiligften Jungfrau, Ncinigung, Verkündi— 
gung, Himmelfahrt und Geburt, die Tage der Apoſtel, 
Kohannis, des Täufers, der Magdalena, des heiligen Lo— 
renz, der. Kirchweihe, des heiligen Michael, aller Heili- 
gen, des heil. Martin, Nicolaus und der heil, Katharina, 
und durch die Salzburger Diöcefe die Felle des heiligen 
Rupert, fo wie fie bisher gehalten worden, auch künftighin 
feierlich und feitlich begangen werden. Bei den übrigen 
Feiertagen, auf was immer für eine Weife fie eingefebt 
oder hergebracht worden, und melde gebotene Feiertage 
find, / geſtatten und laſſen wir es Jedem frei, daß er nach 
Hörung der Meſſe zu feinen Arbeiten, durch welche er 
feinen und der Seinigen Unterhalt zu fuchen genöthist 


iſt, zurückkehren dürfe, wobei wir jedoch den Feſten der 


Kirchweihen und der Hauptpatrone, jedoch nur in Betreff 
ihrer Feier an dem Cathedralſitz und der Stadt und auch 
an dem Ort der biſchöflichen Reſidenz Nichts vergeben. 

Da an gewiſſen Orten und in gewiſſen Diöceſen zwiſchen 
den Hirten und der Heerde wegen der Feier der Hochzeiten, 
welche Andere Inthroniſation oder Solemniſation 
zu nennen pflegen, viele Streitigkeiten und Aergerniſſe 
entſtehen, ſo erklären und verordnen wir, daß die Ehen im 


XXIL 


— 599 — 


Angeſicht der Kirche gefeiert werden dürfen, ohne daß hie— 
zu von dem Ordinarius eine Zuſtimmung eingeholt oder 
irgend Etwas dafür ausgeſetzt worden, jedoch mir Aus— 
nahme der ganzen vierzigtägigen Falten, der lebten Woche 
des Advents, der Dflerfeiertage, der Pfingſten und Weih— 
nachten, mit den Detaven und Bitttagen; ferner follen die 
von der Kirche eingeſetzten Falten unter der Prlicht des 
Gehorfams der beil. kathol. Kirche künftighin angefagt 
werden, jedoch mit Auslaffung des Banns, damit nicht 
die Gewiſſen der Schwachen verlegt werden, da in diefen 
Zeiten die Frömmigkeit fait ganz darnieder liegt und den 
Prieſtern wenig gehorfamt wird. 

Damit daher der. erlofchene Gottesdienii wieder erweckt 
werde und das Volk nicht von Tag zu Tag nachläßiger 
werde, fo fehen wir feit, daß wegen der Ermordung der 
Beiftlichen nur die Perſon, nicht aber der Ort, interdicirt 
werden fol, außer wenn die Unthat in einer Verſamm— 
lung oder in einem Getümmel- des Volks verübt worden 
wäre. © 


XXI, Ferner verbieten wir, daß die Bifchöfe künftighin den 


ohne Hinterlafung eines Teſtaments ſterbenden eblichen 
Geiltlichen in Das ererbte oder durch eigenen Fleiß er- 
worbene Bermögen fuccediren dürfen oder follen. 


XXIV. Und da täglich wegen neuer, ja wegen fchon längſt ver» 


dammter Srrlehren die Zahl der Apoſtaten, fowohl Flofier- 
als mweltgeiftlicher, in’s Unermeßliche zunimmt, von denen 
die meiiten heiraten, fo gewähren wir, damit dieſe Fre— 
vel nicht ungeſtraft bleiben, was immer für Fürſten und 
Sänden der weltlichen Obrigkeit und ihren Beamten 
die Vollmacht, folche Apofiaten und Gottesfrevler verhafr 
ten zu dürfen, wofern fie nur die Schuldigen ſelbſt inner» 
halb geböriger Friſt an die Drdinarien ausliefern und, 
jedoch ohne jede Tortur und Ahndung gegen fie, zur ger 
börigen Beſtrafung anzeigen. Diefen aber befehblen wir 
ernillich, daß fie ohne allen Verzug und Gunſt eifriger, 
als bisher gefchehen, nach den heiligen Verordnungen)die 
Frevler durchweg Hrafen, fo daß, wenn die Schwere des 
Verbrechens es erfordert, der Biſchof unter Beobachtung 
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der Vorfchrift des Capitels I. de heereticis in VIto den 
Schuldigen den weltlichen Gericht überlaffen oder zur 


Dual ewiger Einfverrung verurtheilen darf. Wenn aber 


die Nachläßigfeit der Drdinarien bei dem Apoftolifchen 
Stuhl angezeigt worden, fo follen Firchliche Richter von 
ihm abgeordnet werden, welche, nachdem die Nachläfig- 
feit der Drdinarien erwiefen worden, auf das Anfuchen der 
Fürſten und anderer Weltlichen die Schuldigen, befonders 
die der Keberei, mit den verdienten Strafen belegen 
follen. 


Wenn einige Bifchöfe, wie wir vernommen, von den 
Benfionen der PBfründen und von den Abfenzen Zehnten 
fordern, fo unterfagen wir, da es rechtswidrig und weit 
beffer if, widerrechtlicd, eingeführte Gewohnheiten auszu— 
tilgen, als etwas Ungewohntes zuzulaffen, deßwegen, daß 


ſolche Zehnten fernerhin gefordert und entrichtet werden, 
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indem wir ſolchen wie immer in Aufnahme gekommenen 
Gebrauch caffiren und als caffirt erklären. 

Ferner mißbilligen wir und verwerfen es als durchaus 
ungebörig, daß von den Biſchöfen medii fructus von 
PBfründen fordern, welche zum Unterhalt eines Einzigen 
kaum binreichen, wie jene find, welche nicht den Ertrag 
von 32 Gulden rheinifch überfchreiten, von welchen am 
Römiſchen Hof die medü fructus nicht gefordert werden : 
und auch diefes fol, gebieten wir, von den Drdinarien 
eingehalten werden, wenn es nicht durch Goncordate an» 
ders vorgefehen worden, oder wenn fie nicht aus einem 
ehrbaren Grund , jedoch ohne tadelnswerthe Befchwerde, 
Etwas empfangen. 


XXVI Damit aber die Vereinigung um fo größer werde, und 


die fchon feſte Eintracht unter den Provincialen noch 
mehr befeitiget werde, fo ſetzen wir, indem wir die alt« 
hergebrachte Sitte der Synoden der ganzen Provinz ere 
neuern, feſt: daß alliährlich nach Dftern ein Brovincial- 
concil gefeiert werden folle. | 


XXVII, Kerner da nach den Sabungen der Väter die Pfründer 


wegen der Nemter gegeben zu werden pflegen , und es 
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faum gefchehen kann, daß unter einer fo großen Schaar 
von Pfründnießern nicht Einer gefunden werde, welcher, 
feiner Bflicht vergeffend, die Fanonifchen Horen verfäumt, 
fo wollen und ordnen wir fellfeßend; die DOrdinarien der 
Drte follen durch die Archidiafonen und Dechante fich 
nach folchen nachläßigen Prieitern eifrig erfundigen und 
nach eines Jeden Nachläffigfeit und Trägbeit die bezoge— 
nen Einfünfte entweder zum Nutzen der Kirche oder zum 
Gebrauch der Armen verwenden. Wenn Einer nach den 
geſetzlichen Ermahnungen und zugleich nach der erſten 
Büßung in dieſelbe Nachläßigkeit verfallen wird, welche 
ein Anzeichen einer ganz verwahrlosten Seele iſt, dann 
fol man ihm auch die Firchliche Pfründe entziehen, Und 
der Gollator oder der Patron Toll ermächtigt fein, einen 
andern Tauglichen zu providiren oder zu präfentiren. 


XXVIII. Daß die Sakung der Väter, nach welcher der des chriſt— 
lichen Begräbniffes verluffig wird, welcher zur öfterli- 
chen Zeit nicht gebeichtet oder das heil. Abendmahl nicht 
empfangen hat, unverletzlich beobachtet werden folle, 
feßen wir fell: wenn aber Semand zufällig plößlichen 
Todes geitordben iſt, fo wollen wir nicht, Daß er des vor- 
befagten Begräbniffes entbehre, wenn nur dem Bfarrer 
desfelben befannt iſt oder ihm nachgewieſen wird, daf 
Hener nach der befagten Sabung gebeichtet und zugleich 
communicirt babe, und wenn Fein anderes Fanonifches 
Hinderniß entgegen ficht. 


XXIX. Zur Aufhebung der Huchmürdigen Läſterung des göttli— 
chen Namens und der göttlichen Dinge, welche zu mißach- 
ten nicht verſtattet iſt, fegen wir feit und verordnen: Was 
immer für ein Geiltlicher oder Briefter offen Gott gelä— 
tert, mit Schmach und Schimpf und fogar ſchmutzigen 
Reden Gott und unfern Herrn Zefum Chriſtum angreifen 
würde, oder die nie genug gelobte glorreiche iungfräuliche 
Mutter mit -gleicher Frevelzunge verleben und andere 
Heilige läſtern würde, der fol mit Entziehung der Ein» 
fünfte und Güter nach Vereigenfchaftung der Gotteslä- 
ferung und des Verbrechens getroffen werden. 
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XXX. Gegen den Flecken der Simonie gehen wir nicht von 
den Satzungen der Väter ab, indem wir befehlen, daß 
fie unter den in ihnen enthaltenen Strafen beobachter 
werden folen. | 


XXXI. Gegen die aus dem Loos weifingenden, wahrfagenden, 
zaubernden Geiftlichen, welche ſowohl die heil. Satun- 
gen, als die Befchlüfe der Väter verfluchen, beflimmen . 
und verordnen wir: Sie follen nach Ermeſſen der Obern 
ehrlos erflärt Werden; wenn fie verwarnt nicht abilehen 
würden, fo folen fie von der Weihe entfekt und auf eine 
Zeit nach dem Ermeflen des Obern in ein Klofier ver- 
wiefen und ihnen ihre Firchlichen Pfründen entzogen wer- 
den. Die übrigen Afterchriften. aber und im Blauben nur 
wenig redlich Gefinnten  follen ohne Rüdficht auf die 
Berfonen, ferner die Keber oder die den Judaismus wies 
ver Aufwärmenden ſollen von der heiligen Gemeinfchaft 
der Ehriften weit entfernt. werden. Und gegen fie fol 
durch eifrige Unterfuchung Durch die Drdinarien, oder 
deren Bicare oder die Inguifitoren der Ketzerei oder durch 
vom Apoſtoliſchen Stuhl oder von uns abzuordnende Rich— 
ter eingefchritten werden, damit die ſich nicht Beflernden 
von den gebührenden Strafen getroffen werden. 


XXXIE Wir verbieten auch ſowohl Geiftlichen, als Laien, über 
die bochheiligen Glauben unbefonnen , zumal unter Be: 
cheen und Gelagen zu fireiten, indem wir den Brieflern 
anferlegen, daß fie fich mit aller Beſcheidenheit beneh— 
men, und fie follen befonders auf die Lefuug des neuen 
und alten Teſtamentes, wie es fich gebührt, Mühe ver- 
wenden, damit fie nicht durch Müßiggang in Laſter und 
Wohlluſt verfallen. 


XXXIII. Wir beſtimmen und verordnen, daß jeder Bifchof eifrige 
Fürſorge trage, und vor Allem dafür forge; daß die be» 
fHändigen oder auf den Winf gefehten Vicarien einen 
sureichenden Lebensunterhalt erlangen, damit ihnen nicht 
Anlaß gegeben werde , ihre Untergebenen wegen Aerm— 
lichfeit des Vermögens zu beläfligen. Werner ermahnen 
wir, was zunächſt die Einfebung der Apoſtel und die 
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Sitte der Urkirche angeht, ſowohl die Prälaten, als die 
übrigen Prieſter, daß ſie der Armen gedenken, und ſtre— 
ben, durch Almoſen Einer den Andern zu übertreffen. 


XXXIV, Ferner gibt es noch ſehr viel anderes, von den Bäp- 
ſten, beil. Eoncilien, von Brovincial- und GSynodal- 
Gonflitutionen Weberlieferted, was wunderbar der Rein— 
beit des Elericalifchen Lebens ziemt und fie ziert, und 


eben fo febr den Nergerniffen begegnet, welche Chriſtus 
allum zu meiden geboten hat, welches wir als heilig zu 
balten und zu beobachten befehlen, indem wir wollen, 
daß die Hebertreter nach den Canones felbii und nach den 
vorbefagten Gonflitutionen geſtraft werden. 

XXXV. Indem wir deßhalb allen und jeden Vicarien und Of— 
fieialen, ferner auch den Archidiafonen und Landdechan- 
ten und Andern, welchen die Anzeige und Abrügung 
der Verbrechen wie immer zuſteht, oder welchen es durch 
die Drdinarien übertragen werden wird, verbieten, daß 
fie zu den Erceffen und Hebertretungen irgend einer unfe- 
rer befagten Gonftitutionen, Statuten und Drdinationen 
für Geld, auch für freiwillig angebotenes, oder megenei- 
ner andern Sache, durch die Finger fchauen, fondern daß 
fie vielmehr zu den Strafen, welche von Rechts oder 
Gewohnheit wegen verfchuldet find, gegen die Üebertreter 
nach VBereigenfchaftung des Vergehens und nach Schul- 
digkeit ihres Amts Vorfahren und daß es fo gefchehe, weit 
es nichts nüßen wird, Gefehe zu errichten, wenn nicht 
Solche vorhanden find „ welche die errichteten ausführen 
und den Sinn derfelben vollſtrecken, und damit der katho— 
lifche Glaube wieder aufplühe und die firchliche Würde, 
nach völliger Ausrottung der Kebereien, ihre Stelle wie- 
der einnehme, und dieß kann faum auf eine andere Weife 
befjer und gelegener gefcheben, als: durch Synoden. Und 
indem wir fo wünfchen, die alte Sitte der Synode wie- 
der zu erneuern, beflimmen und verordnen wir: Alliähr- 
lich fol wenigitens eine Synode zur gelegenen Zeit 
von den einzelnen Bifchöfen mit den vorzüglichiten Brä- 
laten, Landdechanten und andern würdigen Männern 
gehalten werden. An ihnen follen nach Bierteln Richter 
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bezeichnet werden , welche fleißig Acht geben ſollen, ob 
die. vorbefagten Statuten und anderes durch die Syno. 
den mit Willen des Bifchofs zu Statuirendes beobachtet 
werden, wozu, wenn es nöthig würde, der weltliche Arm 
angerufen werden fol. Werner befeblen wir, daß die 
Abfolge diefer unferer Conſtitution und Ordination an 
den vorbefagten fowohl PBrovincial- als Didcefanfynoden 
in deren Beginn fleißig verlefen werde, damit Niemand 
fünftigbin Unwiſſenheit vorfchügen möge,“ 


Kein Zweifel, diefer Neformplan aus dem Jahr 1524 war 
die praftifhe Antwort. auf die übertriebenen Nürnberger 
Beſchwerden vom vorigen Jahr, berüdfichtigend die vorhan- 
denen wirfliden Befchwerden. Er ift ferner unverfennbar die 
Grundlage des Firchlichen Reformplang Karls V. der 24 Jahre 
fpäter erfchienen ift. Und es Täßt fich nicht leugnen: der Re— 
gensburger Reformplan hat mit redlihem Eifer den hervor- 
ragenden MUebelftänden in der Kirche abzuhelfen geftrebt. Er 
umfaßt alle Seiten des kirchlichen Lebens, das Lehr-, beziehent- 
lich Predigtamt, das firtliche Leben der Geiftlichkeit, die Ermäßi- 
gung Eirglicher Abgaben; ermildert fogar nad dem Wunfch der 
Zeit, foweit es zuläßig war, die. firchlichen Strafen, Zwölf 
Biſchöfe hatten den Reformplan mit berathen und gegen den 
Episkopat eine ernfte Strenge dargelegt. 

Aber was half diefer ſittliche Ernft, diejes billige Entgegen- 
kommen zur Beihwichtigung der Abfallsluftigen? Der zur Bei- 
legung des Streits in der Kirche nah Speier berufene Reichs— 
tag wurde von den Anhängern Luthers nicht beſchickt, dev thats 
ſächlich im Norden Teutfchlandg, in Lüneburg und Medlenburg, 
in Bommern und Holftein, in Preußen und Liefland durch feine 
Anhänger feine Lehre verbreiten ließ, welche die Prophetie ihrer 
foeialen Wirkſamkeit durch den ihren Glauben an die neue 
chriftliche Freiheit verwirflichenden Bauernaufftand in Franken 
in der Lohe von mehr als zweihuntert Klöftern und Schlöffern 
verfündete, 
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Im Jahr 1526 wurde ein neuer Reichstag auf Befehl des 
Kaifers von Ferdinand nad Speier berufen, der wegen der 
immer tiefer dringenden Spaltung Nichts außrichtete, da die 
Lutheraner vielmehr fih gegen die Katholifen unter einander 
verbündeten, 


Sm Jahr 1529 wurde nun allerdings auf einem neuen 
Reichstag zu Speier Nöthiges befchloffen; allein gegen den von 
Ferdinand und der Mehrheit der Neichsftände gefaßten Reichs— 
befchlug proteftirten ſechs NReichsfürften und 14 Reichsſtädte. 
Die verlangte Türfenhilfe wurde nicht nur nicht verwilligt, ſon— 
dern die Proteftanten verlangten fogar am 12. Sept,, ihre Ver- 
wahrung dem zu Piacenza verweilenden Kaifer zur Kenntniß zu 
bringen und für fich freie Religionsübung zu verlangen, bis eine 
in Teutfchland zu haltende allgemeine Kirchenverfammlung ent= 
fcheiden würde, Nachdem der Kaifer fireng geantwortet, fehrieb 
er zur Beilegung der Religionsfpaltung und zur Beſprechung 
und Anordnung gemeinfamer Maaßregeln gegen die Türfen einen 
Keichstag nad Augsburg auf den 8, April 1530 aus, unter 
Anerbietung freien Geleits für die Anhänger der neuen Lehre 
und deren Ermächtigung, die Hauptpunkte ihrer Lehre darzu— 
legen. 


Am 24. Juni ermahnte dort der päpſtliche Legat die Fürſten, 
ſie ſollten die ſchmähliche Kirchenſpaltung, welche zur Befleckung 
ihres Namens und zum Schaden des Gemeinweſens unternom— 
men worden, aufgeben und nicht den Meinungen weniger 
Schlechtgeſinnter gegen Europa und das geſammte Alterthum 
anhängen. 

Allein am Tag darauf legten die Lutheriſchen nicht mehr 
einzelne Beſchwerden und Lehrabweichungen, ſondern ein dem 
Symbol der Kirche ganz entgegengeſetztes Bekenntniß, die ſ. g. 
Augsburger Confeſſion vor, und eben ſo die Anhänger 
Zwinglüs die ihrige. 

Der Kaiſer übergab beide zur Prüfung an einen Ausſchuß 
von Theologen. 
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Die Formel der Zwinglianer ward einſtimmig verworfen. 
Eben fo erging aus der Commiffion die Widerlegung der 
Augsburger Confeffion, die am 3, Aug. in der Reichs— 
verfammlung Öffentlich verlefen wurde. Der Kajfer verlangte: 
die proteſtantiſchen Fürften follten, aller Zwietracht entfagent, 
indie kathol. Kirche zurüdfehren, „anfonft müffe er handeln, 
wie er als Schirmvogt der. Kirche im Gewiffen verpflichtet ſei“. 
Diefer Ausſpruch reiste, die proteftantiichen Fürften: daher ſchei— 
teyten die hierauf zwifchen  Sürften und Biſchöfen eröffneten 
Berhandlungen. Und doch hoffte. man noch immer auf. eine 
Slaubenseinigung. Aber wiederholte Conferenzen und Dispu— 
tafionen, zuerſt unter fiebenzehn, fodann unter fieben, fo- 
dann unter drei führten zu feinem Ergebniß, Der Kaiſer erflärte 
daher in einem Deeret, daß die Proteftanten Durch unzweifelhafte 
Gründe aus der heil, Schrift widerlegt feien und bis zum 15. 
April des folgenden Jahrs Bedenkzeit haben follten. Sn dem 
Reichsabſchied ſprach aber der Kaifer aus: er halte fi verbun- 
den, den alten Glauben zu firmen. 


est ſchloſſen die proteftantifchen Fürften am 29. März 
1531 zu Schmalfalden einen Bund zu einer gegenfeitigen be= 
waffneten Bertheidigung auf 6 Jahre, Bon den Türken bedrängt, 
fehrieb der KRaijer auf ven März 1532 einen Reichstag nach 
Regensburg aus, auf welchem viele katholiſche Reichsſtände 
erfehienen: die proteftantifchen dagegen verfammelten. ſich zu 
Schweinfurt und fpäter im Juni zu Nürnberg. Der 
Kaiſer Leitete mit ihnen Unterhandlungen zu Frankfurt ein und 
führte fie zu Nürnberg wegen der Türfenhilfe fort, deren Ge- 
währung fie an die Bedingung fnüpften, dag der Kaiſer unter 
Einftelung der Wormfer und der Augsburger Ediete den Luther⸗ 
anern freie Religionsübung gewähren würde, Am 23. Juli 1532 
vereinbarte man fich dahin: bis zw einem allgemeinen Concil 
follten feine Procefje gegen. die proteftantifchen Fürften eingelei- 
tet werden, Alles im follte Status quo bleiben; doch follten 
nur Jene, die fich bereits zur Augsburgifchen Con— 
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feffion befannt hätten, in die Vereinbarung einges 
fhloffen fein. 

Papſt Clemens VII, bemühte fi vedlih, das im Nürn— 
berger Neligionöfrieden verheißene allgemeine Concil zu Stand 
zu bringen. Allein die Proteftanten erflärten fich gegen die her— 
fümmliche Art der Abhaltung eines Concils, gegen ihre unbe- 
dingte Verpflichtung durch ein folches, gegen deffen Ausschreibung 
nad Stalien, Als Clemens VIE im Herbfi 1534 geftorben, 
fo wirkte deffen Nachfolger Paul III. noch fräftiger für die 
Berfammlung des Concils, das er auf den Mai 1537 nad 
Mantua berief, Die Proteftanten, die fo oft und laut nad 
einem Concil gejchrieen, Iehnten, zu Schmalfalden im De- 
eember 1532 verfammelt, das Concil ab. Als der Termin zur 
Eröffnung des Concils heran nahte, verfanmelten fid) die Prote- 
ftanten wieder zu Schmalfalden im Februar 1537, wo fie 
die ſ. g. Schmalfaldener Artikel entwarfen. Gegen dieſe 
feindliche Stellung entftand zu Nürnberg im Junt 1538 der 
heilige Bund der fatholifchen NReichsflände. Es wurde im 
Februar 1539 zwifchen beiden Parteien unterhandelt und das 
Ergebniß war ein auf 15 Monate gefchloffener Waffenſtillſtand. 
Der Kaifer glaubte auf dem Weg von Religionsgeſprächen 
zu einer Annäherung zu gelangen: derfelbe rief zu dieſem 
Zwed Theologen beider Theile. nah) Speier: wegen einer an— 
fteefenden Krankheit aber wurde der Convent im Juni 1540 nad) 
Hagenau verlegt, jedoch wegen Zögerungen der Proteftanten 
erft am 14. Jänner 1541 zu Worms eröffnet, wo die Prote- 
ftanten auf den Grund des Augsburger Befenntniffes disputir— 
ten, was natürlich zu feinem Erfolg führen fonnte, Der Kaiſer 
hätte wiffen fünnen und follen, daß die Proteftanten nur Zeit 
zur thatfächlichen Berbreitung ihrer Lehre gewinnen wollten: als 
er im Jahr 1540 aus Spanien nad) Belgien und dann nad) 
Teutſchland gefommen war, hatten die Schmalfaldifhen Bun— 
desgenoſſen ihn gehorfamft gebeten, ev möge fie nicht vergewal- 
tigen und befehlen, daß alle Klagen bei dem Reichsgericht gegen 
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die Räuber der Kirchengüter niedergefchlagen werden; allein 
bald fegten fie hinzu, von der Augsburger Gonfeffion und deren 
Apologie würden fie nicht ablaſſen. Vergebens hatte der päpft- 
liche Yegat Farneſe dem Kaifer vorgeftellt, wie die Proteſtanten 
täglich in raſchen Variationen ihren Glauben wechfeln: wie des 
Kaiſers Nachſicht fie nur frecher gemacht, wie alle die Congreſſe 
nur gefchadet, wie die Proteftanten überall im Ausland gegen 
Kaifer und Reich Bündniſſe geſucht; was der Kaifer ihnen in 
den Religionsübungen nachgebe, fo viel weiche er von der Wahr- 
heit ab. Ueber den Glauben Beftimmungen zu treffen, fei nicht 
Sache des Kaifers, fondern der Römischen Kirche. Der Kaifer 
folle fich mit dem König von Frankreich verbünden, und dann 
die Rebellen zum Gehorfam durdy Vernunft oder Krieg bringen. 
Sede Zögerung fchade: fie fei abzufchneiden, damit nicht bie 
Proteftanten, durch die Kräfte fo vieler Fürſten verftärft, nicht 
nur Teutfchland, Sondern auch den benachbarten Nationen furcht⸗ 
bar würden, 

Der Legat hatte Recht. Gleichwohl berief der Kaifer einen 
neuen Neichstag nach Regensburg auf den 5. April 1541. Hier 
erfchien felbft der Eardinal Eontareni. Für das Religions— 
geſpräch ernannte der Kaifer von den Katholifen Ed, Julius 
Pflug und Joh. Gropper, von den Proteftanten Meland- 
thon, Piftorius und Bucer, Zur Grundlage der Befpre- 
ungen ließ der Kaifer durch feinen Kanzler Granvella ei- 
nen etwas fchwanfenden Auffag, das f. g. Negensburger 
Interim, vorlegen und beftellte drei Zeugen, welche Alles fleißig 
anhören und Alles, was von Jen Theologen verhandelt und 
vereinbart worden, beurfunden follten. Als Präfidenten des 
Gefprähs wurden Pfalzgraf Friedrih und Nikolaus 
Granvella ernannt, welche die fholafliiche Leidenſchaftlichkeit 
zügeln follten. Die Disputation dauerte einen Monat; aber 
obwohl im Anfang einige Hoffnung zur Einigung aufleudtete, 
im Verlauf ging: jedody die Sache bei den Ölaubensfägen über 
die Kirche, Genugthuung, Ohrenbeichte und Tran 
fubftantiation wieder aus einander, Hier wollten die Pro 
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teftanten ihre Anfichten durchfegen : die Katholiken verweigerten 
das: das Geſpräch wurde als erfolglos aufgehoben, die Ent- 
fcheidung auf das Coneil verwiefen. Der Reichsabichied vom 
29. Zuli erging dahin: 

Beide Parteien follten an den Artifeln, über 
die man fi vereinigt, bis zu einem Concil 
oder Reichstag fefbalten. Alle Procefje bei 
dem Reihsfammergeriht gegen die Unter— 
nehbmungen der proteftantifhen Stände fol- 
len des Friedens halber bis zum Concil ein- 
geftellt bleiben, 

Der Nürnberger Friede vom Jahr 1532 follte 
inallen Bunften und Artifelnvon allen Zhei- 
len unverbrüdlih gehalten und vollzogen 
werden: deßhalb folle es aud feinem Fürften 
vor dem Schluß des befagten Concils ge— 
ftattet fein, einen andern Fürften mit Krieg 
zu überziehen, zu bevrüden oder zu berauben, 
widrigenfalls foll dem unterdrüdten Theil 
geftattet jein, fih an das Reihsfammergeridt 
zu wenden und von diefem Juſtiz und Straf: 
befehle gegen einen folhen Bergewaltiger zu 
verlangen. 


Im Fahr 1542 hielt der römische König Ferdinand als 
Statthalter des Kaifers zwei Neichstage, einen zu Speier 
im Hornung, den andern zu Nürnberg im Juli und Au— 
guſt. An beiden wurde über die Türfenhilfe und über die 
Eröffnung des allgemeinen Goneils verhandelt, deſſen Be- 
Ihleunigung Karl V. nod vor feinem Zug nah Africa dem 
Papſt Paul III. eifrig empfohlen hatte, 

Meber Trient, ald den Ort des Coneils, Hatten fih auf 
Betrieb des päpftlichen Legaten Moroni die Fathol. Fürften 
und die Gejandten des Kaifers fchon vereinbart. Die Pro- 


teftanten dagegen verwarfen, entweder weil fie in der Ver— 
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theidigung ihrer Lehre zu beftehen verzweifelten, oder weil 
fie als Herren fhon entfcheiden wollten, den Ort und die 
Berufung des Coneifs durd ten Papſt. Paul IE. Fündigte 
durd Bulle vom 22, Mai 1542 „Initio nostri“ die Eröff: 
nung des Coneils auf Allerheiligen desfelben Jahrs an; al- 
fein es mußte wegen des Wiederausbruchs des Kriegs zwifchen 
Karl V. und Franz I. und wegen der Berheerungen der 
Türken in Ungarn verſchoben werden. | 

Im Sänner 1544 trat ein Reichstag in Speier zuſam— 
men, dem der Kaiſer, der römische König Ferdinand und bie 
meiften Neichsftände beimohnten, 

In feiner Nachgiebigkeit und um den Beitritt der Pro- 
teftanten zur Kriegserflärung des Reichs gegen Franz I. zu 
erwirfen, machte der Raifer hier den Proteftanten viel größere 
Zugeftändniffe, als feine Stellung als Schirmherr der fathol. 
Kirche ihm bätte geftatten follen. Das Decret des Kaiſers 
ging dahin: 

Die Befimmungen des Augsburger Edicts fol 
fen bis zum ökumeniſchen oder zum National: 
coneil oder doch, wenn dieſe nicht fo bald zu— 
fammen treten, bis zumnädften Fürftencon- 
vent im Herbſt oder Winter eingeftellt bleiben, 
wonabh demlürtbeilgelehrter Männer über 
den NReligionsfrieden beratben werden ſoll, 
welder inzwifhen in Betreff des Proceſſes 
über die weggenommenen Kirchengüter und 
über das Berbot des Fatferlihen Kammerges 
rihts entfheiden ſollz zu Mitgliedern dieſes 
Gerichts follten aber tauglide Mitglieder 
beider Religionen genommen werden. Ferner 
jollten Shulmeifter und Prediger der Prote— 
ffanten zugelaffen werden u 1. m. 


Ueber diefes Faiferlihe Decret erhob der Papft fchwere 
Klage in einem Breve vom 24, Auguf an den Kaifer, Er 
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ftellte ihm vor: Die Speirer Befchlüffe gefährden des Kaiſers 
Seelenheil und bringen der Kirche die größte Störung. Die 
Drdnung und JInftitutionen der Kirche dürfen durchaus nicht 
aufgegeben werden: entftehe aber ein Streit über die Religion, 
fo ftehe die Entfcheidung. dem römischen Stuhl zu, ohne deſſen 
Berathung hierüber Nichts verfügt werden dürfe, . Der Kai— 
fer babe in Speier ohne jede Beachtung oder Erwähnung des 
Papfis über ein allgemeines: oder ein Nationalconcil oder 
auch über einen Fünftigen Reichstag verhandelt, an. wels 
chem über die Religion berathen werden folle, während die Be— 
rufung von Goneilien nur. dem Papft allein zuſtehe: er habe 
Unwiffenden und. Kesern die Entiheidung Über die Religion 
verftattet,, über die Kirchengüter Ausiprud) gethan, die. von 
der Kirche Berurtheilten in die frühern Ehren zurück geftellt, 
ohne Zuſtimmung Jener, welche die alte gläubige Obfervanz 
geleiftet. Daß der Kaifer Berbefferung der Kirche und die 
Ausgleichung der Streitfragen wolle, jet löblich; er könne aber 
dabei nur Förderer, nicht aber Negierer und Haupt fein, 
Wolle der Kaiſer ihm folgen, fo folle er nad dem Frieden 
fireben, und fünne der Friede nicht zu Stand fommen, fo folle 
er die ganze Streitigfeit und die Urfahen des Kriegs der Er- 
Örterung bes ſchon angefagten oder noch anzufagenden Concils 
unterwerfen, Was er endlid durch zu große Nachgiebigkeit 
den Widerſachern der römijchen Kirche verftattet habe, das 
tolfe völlig aufhören: fonft würde er firenger gegen ihn zu 
verfahren gezwungen werden, als entweder feine Gewohnheit 
oder jein Wefen oder auch fein Wille es mit ſich brächten. 

Das war ein würdiges Wort des Nachfolgers des heil, 
Petrus gegen den Schirmherrn der Kirche, der den Streit 
fatt von der Grundvefte des Glauben:, wie er angefangen 
hatte, immer mehr vom Stardpunft wechfelnder politifcher 
Eonvenienzen behandelte. 

Der Kaifer erfannte fein Unrecht, und nachdem er am 
18. Sept. 1544 mit Franz I. den Frieden von Crespy abge- 
Ihloffen hatte, fo drang er auf die neue ARME RR des 
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Concils auf den 15. März 1545, Auf dem Reichstag zu Worms 
erffärten König Ferdinand und der Cardinal Dtto von Truch— 
je am 24, März ald Zweck der Berfammlung die Wieder: 
berftellung der Religion, des Rechts und des Friedens durd) 
das Reich und die Erwirfung der Hilfe gegen die Türfen: 
der Friede von Grespy habe Beides bezwedt: der König 
von Franfreid habe das Trienter Concil gebilligt und Hilfe 
gegen die Türken zugeſichert: der gefammte Religionsftreit 
fei an das Concil zu verweifen: und deffen Enticheidung habe 
Jeder zu gehorchen. Die Fathol. Stände flimmten bei; die 
proteftantiichen Stände dagegen erflärten, fie würden feine 
Zürfenhilfe gewähren, wenn nicht durch ein faiferliches Edict 
fämmtliche Lutheraner von der Unterwürfigfeit unter das 
Reichskammergericht und von der Leitung des Gehorfamg ge— 
gen das Trienter Concil entbunden würden, 


Auf die einfältigfte und pöbelhaftefte Weife erklärten fie 
fih bier und auf einem fpätern Convert zu Sranffurt gegen 
das Concil. Jetzt erfannte der Kaiſer die volle Ränkeſucht 
ber Proteftanten, und obwohl fo vft getäuſcht, wollte er, wahr- 
baft aufs Neue jeine Stellung zu dem zu Trient fchon er- 
öffneten Concil verfennend, auf einem neuen Reichstag zu 
Regensburg (27. Jänner 1546) zum Ziel fommen. 
Mehre Monate hindurch trieben hier die zum Religionsge- 
ſpräch aufgebotenen Theologen ihr gefchäftiges Nichts. Die 
proteftantifchen verwarfen auch bier das Goneil von Trient. 
Als nun der Kaifer jeden Weg des Friedeng von den Pro: 
teftanten fo ſchnöd abgemwiefen ſah, rüflete er ſich zum Krieg 
und erflärte den proteftantifchen Fürften auf ihre deßfallſige 
Anfrage: den ihm gehorfamen Ständen werde er feine fai- 
ferlihe Gnade‘ beweifen, gegen die ungehorfamen aber fein 
faiferliches Anfehen gebrauchen. Den Reichsſtänden eıklärte 
er; den Krieg führe er nicht der Religion wegen, jondern ge- 
gen Verbrecher der göttlichen und menſchlichen Majeftät, weldye 
unter dem Vorwand des Glaubens das ganze Reich erfchüt- 
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terten; gegen den Kaifer würden Convente gehalten und mit 
ausländifhen Fürften Bündniffe gefchloffen: durch Verleug— 
nung der Ordnung der Gerichte ermweden fie das Fauſtrecht 
wieder: die Grundveften des Reichs würden verfallen, wenn 
nicht das NReichsoberhaupt wachte und den fürmifihen Ge- 
waltthaten entgegentreten würde, Ueber den Landgrafen von 
Heflen und den Churfürften von Sachſen wurde die Reiches 
acht verhängt, | 

Es entftand der Shmalfaldifche Krieg, und obwohl der 
Kaiſer darin geftegt hatte, fo nützte erden Sieg doch nur zur 
Anbahnung eines Vergleichs, den er andem am 1. Sept. 1547 
eröffneten Reichstag zu Augsburg um fo entfchiedener durch— 
zufegen ftrebte, al8 er von dem Concil die Ausgleihung nicht 
mehr erwartete, da die Proteftanten deffen Entfcheidung be— 
harrlich abwehrten, zudem das Trienter Concil nah Bo— 
jogna verlegt worden war und Paul III. und die Väter von 
Bologna auf die von dem Kaiſer verlangte Zurüdverlegung 
nad Trient nicht eingingen. 

Die zu Augsburg verfammelten Theologen beider 
Religionstheile, Julius Pflug, Biſchof von Naumburg, 
Mihael Heller, Weihbifhof von Mainz, Johannes 
Agricola verfaßten das f. g. Augsburger Jnterim, 
einen Inbegriff der Hauptlehren des chriftlichen Glaubens in 
26 Artikeln, welcher für beide Religionstheile einftweilen 
bis zur Entſcheidung des Concils die gemeinfame Glaubens— 
grundlage fein follte, Diefes geftattete, nad den durch die 
Halbheit des Kaiſers zugelaffenen Religionsgefpräcden und 
Borgängen in Augsburg, Worms und Regensburg den Pro: 
teftanten die Communion unter beiderlei Geftalten, den ver- 
ehlihten proteftantiichen Geiftlihen die Beibehaltung ihrer 
Weiber, ftillihweigend auch den Kortbefiß der eingezogenen 
Kirhengüter. Dagegen hatten: die Proteftanten einen großen 
Theil ihrer Unterfcheidungslehren in Bezug auf Rechtfertigung, 
gute Werke, Sarramente, Meſſe u. A, in den Kauf gegeben. 
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Der apoftolifhe Stuhl mußte darin eine neue Eigenmächtig- 
feit des die Zuftändigfeit des Papſts ‚verfennenden Kaiſers 
erfennen: auch der Proteftantismus erhob fi gegen dieſe 
charafterlofe Berquidung. Doc bequemte fih die müde ge- 
wordene Zeit dazu, Um  andererfeits den Proteftanten den 
bisherigen Borwurf, den fie gegen die Ihlimmen Sitten ber. 
katholiſchen Geiftlichfeit erhoben hatten, zu befeitigen, ließ 
der Kaifer von fronimen und gelehrten Männern die oben 
S. 310 — 360 ftebende Formula Reformationis entwerfen 
und im Jahr. 1549 den. geiftlihen Reichsſtänden übergeben, 
welche, unbefchadet der Autorität des Papftes, darnach ſich 
und die Shrigen zu veformiren verſprachen: zu welchem Zwed 
ihnen befohlen wurde, daß Jeder vor Martini eine Diöcefan- 
Synode, die Provincialſynode aber in den nächſten Faſten halten 
follte. } 


Nachdem der. Kaifer den Proteftanten fo große Zuge: 
ſtändniſſe gemacht, und dieje das Jnterim allmälig eingeführt 
hatten, glaubte der Kaijer nicht ohne Erfolg auf dem Reichs— 
tag zu Augsburg (1550) den wiederholten Verſuch machen 
zu follen, die Proteftanten zur Befchidung des unter Julius ill. 
nah Trient zurüd verlegten Goneils zu beftimmen, Der 
Papit mahnte, nachdem er den König Heinridy HM. von Frank 
reich für den Plan gewonnen, den Kaifer, daß er auf dem 
Reichstag von Augsburg die Proteftanten beftimmen follte, 
mit den andern Neihsftänden vom Papft die Wiedereröffnung 
des Concils von Trient’ zu erlangen, wodurd) fie fich gewiſſer— 
maflen eine Nothwendigkeit auferlegten, dem Concil zu ges 
horchen, da es ihnen auf ihr eigenes DBerlangen wverftattet 
worden war. Die von dem Papft erwirkte Indiktionsbulle in 
Betreff der Eröffnung des Concils im Jahr 1551 ließ der Kais- 
fer auf dem Augsburger Reichstag verlefen und an alle 
Reihsftände mit der Aufforderung ergehen, auf der Synode 
von Trient zu erfcheinen. Deffentliche Treue wurde für Reife, 
Aufenthalt , freie Meinungsäußerung zugefagt: Allerdings 
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erhoben wieder die Proteftanten ihre früheren ungebörigen An 
ſprüche, daß die früheren Beichlüffe und Handlungen als nich— 
tig erflärt werden, daß der Papft das Präſidium niederlegen 
follte, daß die bloßen Theologen eine entjcheidende Stimme 
erhielten. Jedoch vor der Entſcheidung darüber waren, nach— 
dem der Papft feine Legaten nah Trient geſchickt hatte, 
Abgeordnete von Brandenburg, Württemberg, Straßburg 
und andern Reichsſtädten eingetroffen. Bon Sadfen war 
Melanchthon abgeorbnet. Es wurden aud in Trient unter 
ftarfem Befuch der Prälaten ſechs Seffionen gehalten: Da 
trat durch den Krieg eine unglückliche Suspenfion des Kir- 
henraths bis zum Jahr 1562 ein. 

Diefer Krieg war eine Frucht des Berratbs des Kur: 
fürften Morizvon Sachſen gegen Kaifer und Reich, Weil 
der Kurfürft in dem Schmalfaldifchen Krieg treu zu dem Kai— 
fer geftanden, fo wurde ihm der Bollzug der Reichsacht ge— 
gen Magdeburg, welches hartnädig den Bollzug des Augs- 
burger Interim's verweigerte, übertragen. Moriz, den der 
Kaifer mit Wohlthaten, namentlich durch die Uebertragung 
der Kurwürde Sachſens von der Erneftinifchen Linie auf die 
Albertinifche, überhäuft hatte, hatte in demfelben Maaf das 
Bertrauen feiner proteftantifhen Glaubensgenoſſen verloren. 
Um dieſes wieder zu gewinnen, um die Lutheraner von der Lei- 
fung des Gehorſams gegen den Trienter Kirchenrath zu be— 
freien und zugleich getrieben von Rache gegen den Kaifer, 
von welchem er wiederholt die Sreigebung feines Schwieger— 
vaters, des Landgrafen von Heffen, ohne Erfolg begehrt hatte, 
benüßte er den Faiferlihen Auftrag der Bollziehung der Reiche: 
acht gegen Magdeburg, um in der Stille ein Heer zu ſam— 
meln: hatte doch der Kaiſer ſelbſt ihm einen bedeutenden Theil 
feines Heeres gegeben ; in der Stille ſchloß er mit den pro- 
teftantiichen Fürften Teutfchlands 'ein Bündniß; und jelbfi 
am 5. Det, 1551 mit König Heinridy II. von Frankreich, der 
fih für feine Heereshilfe Cambray, Toul, Meg und Ber: 
dün bedingte, Vergebens wurde der Kaifer gewarnt: Moriz 
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heuchelte noch immer Freundſchaft, und der Kaiſer ſah ſchneller 
den Krieg, als er daran glaubte. Moriz ſtand mit einem Heer 
von 30,000 Mann gegen den Kaiſer am 30. März 1552 vor 
Augsburg, während Heinrich IL. in Lothringen angriff. Weil 
der Kaifer aber, zugleih in einen Krieg mit Parma ver- 
wicelt, fat alle Truppen aus dem befriedeten Teutichland 
heraus gezogen hatte, fo fah er ſich zur Schließung eines 
Friedens genöthigt und ordnete feinen Bruder Ferdinand zur 
Unterhandlung mit Moriz ab, Zu Linz wurde am 1. Mai 
1552 ein Präliminarvertrag geichloffen, nad weldhem am 
26. Mai zu Paſſau ein Friedenscongreß eröffnet und von 
diejem Tag anein allgemeiner Waffenftiliftand gehalten wer- 
den follte. Aber ſchon am 19, Mai ftürmte Moriz nad fre- 
chem Bruch des Waffenftillftands die EhrenbergerKlaufe. 
Der Kaiſer lag Frank in Insbruck: er flüchtete fih eilig 
nadı Billad in Kärntben, bartnädig widerftand er bier _ 
den ungebührlihen Zumuthungen der. Proteftanten. Moriz 
eröffnete auf's Neue die Feindfeligfeit dDurdy Belagerung von 
Sranffurt, von wo er feinem Bundesgenofjen, dem König 
von Franfreich, die Hand reichen zu können hoffte. Ferdinand 
juchte in Villach den Kaifer durch mündlihe Vorſtellung zur 
Narhgiebigfeit zu flimmen, welcher, nachdem er jegt auch) die 
legte Hoffnung verloren hatte, ſeinerſeits den Religionsſtreit 
beizulegen, das ganze Friedenswerf feinem Bruder Ferdinand 
überließ. Am 2, Auguft 1552 Fam der Paffauer Bertrag 
zu Stand. Darob wurde und wird Yon der proteftantifirten 
Geſchichtmacherei Moriz als der neue Gründer der proteftan- 
tifhen und reichsſtändiſchen Freiheit gepriefen, während er 
als gemeiner Berräther gegen Kaiſer und Reich gehandelt 
und ſchaamlos fich mit dem Erbfeind des Reichs verbündet hat. 
Der Paffauer Vertrag, der im Anfang nicht ald Reichsgrund— 
gefeß, fondern nur ald Bergleihung gegolten, aber bald 
im allgemeinen Religionsfrieden vom Jahr 1555. $. 140., in 
dem Neichsabjchied von Augsburg vom Jahr 1557. $. 69 und 





.—- = 


im weſtfäliſchen Frieden Art, V. F. 1. als foldes anerlannt 
war, enthält 16 Artikel folgenden Inhalts: 


$. 1. Bergleihung zu Ling eines andern Bn- 
terhbandlungstags zu Paſſaw halben, 


$. 2. Perſonen, die auf dem Tage Paffaw er 
ſchienen. | 

$. 3. VBbergebene Befhmwerungsfhrifften ond 
abgeredte Articul, 

$. 4 Abftellung der Kriegsrüftung, vnd Land— 
graff Philips zu Heffen:e, Erledigung, belangend. 

$.% Religion, Fried und Recht betreffend, 

$.6. Der Teutfhen Nation Freyheit belans 
gende, 

$. 7, Siderung derjenigen, fo in der Keyfer- 
lichen Majeftät Acht, ond diefer Kriegsübung ver- 
want gewest, 

$.8 Auffbebung aller Zufprüde, fo die Be- 
Ihädigten wider die Kriegesverwandten haben 
möchten. 

8. 9. Pfaltzgraff Otheinrich belangend. 

$. 10, Gemeine Sicherung aller Kriegsleute, 
vnd anderer, ſo dem Kriege verwandt. 

H. 114. Reſtitutionder Braunſchweigiſchen 
Herrn vnd Junckern. 

H. 12. Die Statt Goslar vnd Braunſchweig 
belangende. 

$. 13. Wie die Keyſerl. Maj. dieſen Bertrag zu 
balten, ſich verpflidten ſollen. 

$. 14. Der Kriegsfürſten Bewilligung in dieſen 
Bertrag. / 

$. 15. Berfiderung der 8, Maj. aud der 
Chur- vnd Fürften, als der Händeler, zur Hand- 
babung diss Vertrags, 

$.16. Siegelung. 
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Für unſere Unterſuchung iſt nur wichtig der $. 5., welcher 
beftimmt, wie folgt: 

„Was denn folgens die andern Artickel fo bey diefer Frieds- 
handlung, von dem Churfürften zu Sachſen, vnd feinen Mit- 
verwandten, angeregt, Als erftlich, Religion, Friede und Recht 
betrifft, fol die Keyſ. Majeftät dem gnädigen Erbieten, fo füngft 
zu Ling, von ihrer Majeftat wegen, nach Inhalt der dazımal 
gegebenen Antwort befchehen, getrewlich nachfegen, auch innerhalb 
eines halben Jahres einen gemeinen Neichstag halten, darauff 
nochmals, auff was Wege, als nemlih, eines Geueral- oder 
National-Coneilii, Coloquii oder gemeiner Reichsverſammlung, 
dem Zwyſpalt der Religion abzuhelffen, vnd dieſelbe zu Chriſt— 
licher Vergleichung zu bringen, gehandelt, vnd alſo ſolche Einig- 
keit der Religion durch alle Stände des Heil. Reichs, ſampt 
ihrer Maj. ordentlichen Zuthun, ſol befördert werden. 

„Es ſol auch, zu Vorbereitung ſolcher Vergleichung, bald 
anfangs ſolches Reichstags, ein Ausſchuß von etlichen ſchiedli— 
chen verſtändigen Perſonen, beyderſeits Religionen, in glei— 
cher Anzahl geordnet werden, mit Befehl zu berathſchlagen, 
welcher maſſen ſolche Vergleichung am füglichſten möcht fürge— 
nommen werden. 

„Doch den Churfürſten, ſonſt des Ausſchuß halben, an jhrer 
Hochheit onvorgreiflich. 

„Vnd mitler Zeit, weder die Keyſerliche Majeſtat, wir, 
noch Churfürſten, Fürſten, vnd Stände des heiligen Reichs, 
keinen Stand der Augspurgiſchen Confeſſion verwandt, der Re— 
ligion halben, mit der That gewaltiger weiß oder in andere 
Wege, wider fein Conſeientz vnd Willen dringen, oder derhalben 
oberziehen, befchädigen, dur) Mandat, oder einiger andern Ge— 
ftalt, beſchweren oder verachten, fondern bey ſolcher feiner Re— 
figion ond Glauben rühiglich vnd friedlich bleiben laſſen. 

„Es follen au der jetzigen Kriegsübung, auch alle andern 
Ständ, der Augspurgifchen Eonfeffionverwandte, die andern des 
Heil. Reichs Stände, fo der alten Neligion anhängig, Geiftlich 
ond Weltlich, gleichergeftalt ihrer Religion, Kirchengebräuche, 
Ordnungen ond Ceremonien, auch ihrer Haab, Gütern, Tigend 
ond fahrend, Landen, Leuten, Renten, Zins, Gülten, Ober: ond 
Gerechtigkeit halben vnbeſchwert, ond fie derſelben friedlich und 
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rubiglich gebrauchen vnd genieffen, auch mit der That, oder 
fonft in Vngutem, gegen denfelbigen nichts fürnehmen, fondern 
in allweg, nad) Laut und Außweifung onferer ond des H. Reichs 
Rechten, Ordnungen, Abſchied, und auffgerichten Landfrieden, 
jeder fich gegen dem andern, an gebührenden, ordentlichen Rech— 
ten, alles bey Vermeidung der Poen, in füngft ernewerten Land» 
frieden begriffen, benügen Yaffen,” 

„Was denn aufffolhem Reichs Tag durch gemeine Stände 
fampt ihrer Maf. ordentlihem Zuthun, befchloffen vnd verab— 
fchtedet, das fol hernach alfo ſtracks vnd feftiglich gehalten, auch 
darwider mit der That, oder in andere Wege, mit nichte ge» 
handelt werden, u 

„Vnd fol auch alles das, fo mehr gemeldtem Friedftand zu- 
wider feyn, oder verftanden werden möchte, demfelben nichts 
benehmen, derogiren noch abbrechen, Vnd ſolches alfo von der 
Reyferlihen Maj. uns, auch Churfürften, Fürften und Ständen, 
refpeetive, gnugfam vnd nothtürfftiglich, in Krafft des Vertrags, 
verfichert feyn. Auch dem Keyſerl. Cammergericht onnd Beyfitern 
obgemeldter Friedftand zu erkennen gegeben, vnd bei ihren Pflich- 
ten befohlen werben, ſich demfelbigen Fried-Stand gemäß zu 
halten onnd zu erzeigen, Auch den anruffenden Partheyen dar- 
auff, vngeachtet, welcher Religion die feyn, gebührliche noth- 
dürfftige Hülffe des Rechtens mitzutheilen, Auch fonderlich die 
Form der Beyfiter, vnd anderer Perfonen und Partheyen Eidg : 
zu Gott ond den Heiligen: oder: zu Gott ond auff das heit. 
Evangelium: zu fihweren, denen, fo fihweren follen, hiefüran 
frey gelaffen werde. 

„So viel aber die Bergleichung der Stimmen, auch) gleich 
onpartheyifhe Recht zu erhalten, deßgleichen Präfentation der 
Beyſitzer, vnd andere Artikel, Friedens vnd Nechtens be- 
trifft, it in diefer Handlung bedacht worden, da etwas befchwer- 
liches oder bedenckliches fih in der Cammergerichts - Ordnung 
wolt eräugen, dieweil folhe Drdnung mit gemeiner Stände Be- 
willigung in gemeiner Reichsverfammlung auffgericht ond be- 
ſchloſſen, daß die beftändiglich nicht, denn wiederumb durch die 
Keyſerl. Maj. vnd gemeine Stände in gemein, oder aber fo viel 
es die Gelegenheit erleiden mag, den ordentlichen Weg der Bir 
fitation gemelts Cammergerichts, oder fonft, möge geenvert 
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ond erlediget werden, da denn wir, fampt der Churfürften Gefand« 
ten, erfcheinenden Fürften, ond der abwefenden Bottfihaften, or= 
böttig ond willig feyn, alle vermögliche Förderung zu erzeigen, 
damit in Neligionsfachen Fein Theil fih des Vberſtimmens für 
dem andern zu befahren, auch Partheylichkeit verhütet, und die 
Berwandten der Angspurgifchen Eonfeffion am Keyferlichen Cam⸗ 
mergericht nicht ausgefchloffen, Deßgleichen auch andere Beſchwe⸗ 
rungen, wo einige gefunden würden, der Billigfeit nach, abge- 
wendet, vnnd diß alles auff nechftem Reichstag abgehandelt werde, 

„Es haben auch wir, fampt der Churfürften Gefandten, 
erfcheinenden Fürften onnd der abwefenden Bottfihafften, bei der 
Keyferlihen Majeftat, freundlich ond onterthäniglich angefucht, 
ond gebeten, daß ihre Keyferlihe Maj. die nothwendigften Punc- 
ten, ond darunter den Articel, die Präfentation belangende, vnd 
daß die Verwandten der Augspurgifchen Eonfeffion am Keyferl. 
Cammergericht, wie ob laut, nicht ausgefchloffen werden, aus 
Bollfommenpeit ihrer Keyſerl. Maj. Gewalts, zu Beförderung 
vnd Erhaltung Friedens und Einigkeit im Reich, ‚alsbald im- 
mer möglich, erledigen wolten,” 


Zu vorftehendem Paſſauer Bertrag gehört noch ein Neben- 
vertrag *). Er lauter, wie folgt: 


Paſſauiſcher Mebenvertrag. 


„Hernach folget, wie vnd welcher Geftalt die Artickel, die 
Religion, auch Fried ond Recht belangende, durch die Römiſche 
Königl. Maieftät fampt den Churfürftlichen Gefandten, erfchei- 
nenden Fürften, und der abwefenden Bottſchafften, au Paſſaw, 
allenthalben bedacht geſtellet worden. 

$ 17. 

„Erzehlung, was der Religion, ihres Friedens, Vergleihung 
ond Rechtens am Cammergericht halben zu Paffaw bedacht. Faſt 
des Inhalts, wie fie oben im PVertrage felbft unter 5 vermeldtt 

„Auff den Artickel, die Religion auch Friede vnd Net bes 

*) Der Paſſauer Vertrag ift abgedruckt bei Dertel: Die Staats— 


grundgefeße des teutfhen Reichs. Leipzig 1851. ©. 162 Fi. 
Der Baffaner Nebenvertrag eben daf. ©. 193 Fi. 
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fangend, bedeneft die Röm. Könige. Maj. fampt den Ehurfürft- 
lichen Gefandten, erfcheinenden Fürſten, vnd der abwefenden 
Bottfchafften, daß ein beftändiger Friedftandt zwifchen den Keyferl. 
ond Königl. Maj. den Churfürften, Fürften ond Ständen der 
Teutſchen Nation, biß zu endlicher Vergleichung der fpaltigen 
Religion, angeftellt, auffgericht und gemacht werde, dergeftalt, 
daß Keyſerl. vnd Könige. Maj. auch Churfürften, Fürften vnd 
Stände des heiligen Reichs Feinen Standt der Augspurgifchen 
Confeifion verwandt, oder die fonft feiner andern vffentlichen 
verworffenen vnd durch die Neihs-Abfchiede verdbampten Ser- 


‚ten anhengig, mit ber That gewaltiger Weife, oder iu andere 


MWege, wider fein Eonfeieng vnd Willen von feiner Religion 
und Glauben dringen, oder verhalben vberziehen, befchädigen, 
durch Mandat, oder in einiger andern Geſtalt beſchweren oder 
verachten, fondern bey folcher feiner Religion ond Glauben ru- 
higlich ond friedlich bleiben laſſen. Vnd die ftreitige Religion 
nicht anders denn durch freundliche, friedliche Mittel und Wege 
zu einhelligem Chriftlichen Verſtandt vnd VBergleihung gebracht 
werden. 

„Es ſollen auch der jetzigen Kriegsvbungsverwandte, auch ſonſt 
alle andern Stände, die andern des heiligen Reichs Stände, 
Geiſtlich vnd Weltlich, gleicher geſtalt jhrer Religion, Kirchen— 
gebräuch, Ordnung vnd Ceremonien, auch jhrer Haab, Gütern, 
Landen, Leuten, Rennten, Zins, Gülten, Ober vnd Gerechtig— 
keiten halben vnbeſchwert, vnd ſie derſelbigen friedlich und rü— 
higlich gebrauchen und genieſſen, auch mit der That, oder fon- 
fien in Bngutem, gegen demfelbigen nichts fürnehmen, fondern 
in allweg, nach Laut ond Außweiſung des heiligen Reichs Rech— 
ten, Ordnungen, Abfchied vnd auffgerichten Landfrieden, jeder 
fih gegen dem andern an gebührenden ordentlihen Rechten be» 
gnügen laffen, alles bey Vermeidung der Poen, in jüngft er- 
newertem Landfrieden begriffen. 

„Vnd folle auch alles das, fo mehrgemeltem Friedftand zu- 
wider feyn, oder verftanden werden möcht, demfelbigen nichts 
benehmen, derogieren noch abbrechen, vnd derhalben von Keyf. 


vnd Könige. May. auch Churfürften, Fürften ond Ständen re- 


fpeetive , genugfame und nothtürfftige Berfiherung, inner» ond 
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außerhalb di Vertrags befchehen, auch dem Keyferl. Cammer- 
gericht vnd Beyfigern obbemeldter Friedftandt zu erkennen gege- 
ben, vnd bei jhren Pflichten befohlen werden, fich demfelben 
Friedftandt gemäß zu halten vnd zu erzeigen, Auch den anruffen- 
den Partheyen darauff, ongeacht, welcher Religion die feyn, ge- 
pürlihe vnd nothtürfftige Hülff des Nechtens mitzutheilen. Auch 
jonderlich die Form der Beyfiter ond anderer Verfonen und 
Partheyen Eidg: zu Gott ond den Heiligen: oder zu Gott vnd 
auf das heilige Evangelium: zu fchweren, denen fo frhweren 
ſollen, binfür frey gelaffen werden.“ 

„Sp viel denn anlangt die Spaltung der Religion zu einem 
gleihmaffigen Verſtand vnd Einigkeit wiederumb zu Eringen, 
ermeffen die Königl. Maj. auch der Churfürfien Räthe, die er- 
iheinenden Fürften, vnd der abwefenden Bottfchafften, daß die 
Keyf. Mag. fchierft ond innerhalb eines halben Jahrs, vnge— 
fährlich nah Beſchluß und dato diß Friedflands vnd Vertrags, 
einen gemeinen Neichstan halten, vnd darinnen ſich mit Chur- 
fürften, Fürſten vnd Ständen des heiligen Reichs ferner gnes 
diglich vergleichen follen, ob nochmal durch den Weg eines Ge- 
nerals- oder nationalis Concilii, oder eines Coloquii, oder gemei- 
ver Reichs- oder anderer Berfamblung, die fpaltige Religio— 
vnd Glaubensſachen fürgennmmen, verglichen vnd erörtert wer- 
den, ond daß bey derfelben Bergleichung, wie die alsdenn durch 
die Keyf. Maj. vnd gemeine Stände, fowol der Augspurgifchen 
Confeffion verwandt, als des: andern Theils, für nutz vnd gut 
bedacht ond befchloflen wird, männiglih mit Gnaden bleiben 
folle. 

„Es wird auch bedacht, daß zu Vorbereitung folcher DVer- 
gleichung dienſtlich ſeyn ſolte, daß bald anfangs ſolches Reichs— 
tags ein Ausſchuß von etlichen, ſchiedlichen, verſtändigen Perfo- 
nen beyder Religionen in gleicher Anzahl geordnet würde, die 
Befelch hetten zu berathſchlagen, welcher maſſen ſolche Verglei— 
chung am füglichſten möcht fürgenommen werden. Doch den 
Churfürſten ſonſt des Ausſchuß halben, an ihrer Hoheit vnver⸗ 
greifflich. 

„Daaberdie Vergleichung auch durdh derſel—⸗ 
ben Weg feinen würde erfolgen, daß alsdann 
nichts deſto weniger obgemeldter Friedſtandt bey 
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feinen Kräfften, biß zu endlicher Bergleihung, be- 
ſtehen ond bleiben folle. 


„Sp viel aber die Vergleichnuß der Stimmen, auch glei 
vnpartheyiſch Necht zu erhalten, deßgleichen Präfentation der 
Beyfiser, ond anderer Artidel, Friedens ond Nechtens betrifft, 
wird bedacht, da etwas befehwerlichs oder bedendlichs fich in 
der Cammergerichtsorbnung wollt eräugen, dieweil folde Ord— 
nung mit gemeiner Stände Bewilligung, in gemeiner Reichs— 
verfamblung auffgeriht vnd befchloffen, daß. die beftändiglih 
nicht, denn wiederumb durch die Keyſ. Maj. ond gemeine Stände 
in gemein, oder aber fo viel es die Gelegenheit erleiden mag, 
den ordentlihen Weg der Bifitation gemelts Cammergerichts, 
oder aber fonft mit den andern fürgewandten Befhwerungen 
möge geendert ond erledige werden. Da denn die Kön. Maj. 
fampt der Churfürften Gefandten, erfiheinenden Fürften ond der 
abwefenden Bottſchafften erböttig ond willig feyn, alle vermög- 
liche Förderung zu erzeigen, damit in Religionsfachen Fein Theil 
fich deß überſtimmens vor dem andern zu befahren, auch Par- 
theylichfeit verhütet, ond die Berwandten der Augspurgifchen 
Eonfefjion am Keyſ. Cammergericht nicht ausgefchloffen, au 
andere Befchwerungen, wo einige befunden würde, der Billig- 
feit nach abgemwendet, vnd diß auff nechstem Reichs-Tage abge- 
handelt werde. 

„Es wollen auch die Kön. Mar. fampt der Churfürften 
Gefandten, erfiheinenden Fürften, vnd der Abwefenden Bott- 
fhaften, bey der Keyſ. Maj. freundlich vnnd vnterthäniglich 
anfuhen, vnd bitten, daß ihre Keyſ. Maj. die nothwendig— 
ſten Puncten,, ond darunter den Artikel‘, die Präfentation be- 
Tangend, vnnd daß die Verwandten der Augspurgifchen Confef- 
fion am Keyſ. Cammergericht , wie oblaut, nicht ausgefchloffen 
werden, aus Vollfommenheit ihrer Keyf. Maj. Gewalts, zu 
Beförderung vnd Erhaltung Friedens vnd Einigkeit im Neich, 
alsbald immer möglich, erledigen wollen.” 

Diefer im $ 17 enthaltene Nebenvertrag wiederholt 
faft nur. den ‚oben angegebenen. $ 5 tes Paffauer Bertrags; 
allein in feiner gefperrt gedruckten Stelle enthält ex vie weitere 
‚wichtige Beflimmung, daß ber Friedeſtand zwiſchen den 
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beiden NReligionsparteien bis zu endlidher Ber 
gleihung fortbeftehen folle, wenn eine Berglei- 
bung aufdemfelben Weg nit erfolgen würde, Da- 
mit war die Faiferliche Execution befeitigt. Diefen Anhang hat 
‚allerdings der Kaifer nie betätigt, fondern vielmehr dazu erklärt, 
daß deffen Genehmigung überhaupt, fo wie befon- 
ders Die des Punktes wegen des beftändigen Fri 
dens von dengeſammtenReichsſtänden abhänge. Aber 
der König Ferdinand und die andern vermittelnden Stände ha— 
ben ausdrüdlich erklärt, daß der Nebenvertrag für fie bindend 
fein folle, wenn er auch nicht die Beftätigung des Kaifers er: 
lange. 

Blifen wir auf den gefammten Inhalt des Paſſauer— 
Vertrags zurüd, fo finden wir; Moris bat den ganzen Plan 
feines Verraths durchgefegt: die Gefangenen, für welche er ſich 
verbürgt hatte, murden freigelaffen, die Geächteten, deren er ſich 
angenommen, wurden begnadigt und in ihre Güter wieder ein- 
gefeßt: der Rechtsbeftand der neuen Lehre wurde ohne Borbe- 
halt und auf immer anerkannt, und wenn auch die Entfcheidung 
der Religionsfpaltung auf den nächſten Reichstag verjchoben 
worden war, fo war dod über Zeit und Drt Vorfehung ge- 
troffen: für die weitere Verbreitung der neuen Lehre war un- 
hemmbare Freiheit gewonnen, fie felbft hatte volle Gleichheit 
mit der Fatholifchen Religion, und dazu war noch ausgejpro- 
hen, daß, wenn auch die Einigung im Glauben nicht erzielt 
würde, doch der Friedftand bleiben follte: mit andern Wors 
ten: ed war der kaiſerliche Vollzug gegen die neue Lehre ge- 
bemmt: die factifche Vergewaltigung der Irrlehre, um fich 
im Reich feftzufegen, war jest zu einem Rechtszuſtand erhoben. 

So hatte der Paffauer Bertrag den Krieg beendigt: 
der endgiltige Friede follte bald folgen, 

Der $5 des Paſſauer Vertrags hatte nämlich feſtgeſetzt, 
daß zur Beilegung der Glaubensfpaltung inner eines hal- 
ben Jahres ein Reichstag gehalten und fogleich an deſſen 
Anfang ein Ausfhuß aus beiden Religionsparteien in gleis 
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her Anzahl gewählt werden follte, um. zu berathen, wie 
eine Bergleihung zu Stande gebradht werden Fünnte, Rich— 
tig wurde auch nah 6 Monaten ein Reichstag nad Ulm 
auf den 16. Auguft 1553 ausgefchrieben, welchen der Kaifer 
felbft halten wollte, Allein der Krieg gegen König Hein- 
rich II. weicher den iym von Mori im Bündnig zu Frie— 
dewalde in Heffen vom 5. Det. 1551. für deſſen Kriegshilfe 
gegen den Kaiſer zugefagten Sündenlohn der lothringifchen 
Bisthümer und Städte Mes, Toul und Berdün haben 
wollte, welhen aber der Kaifer in feiner Sorge für die 
Integrität des Reichs zu. gewähren verweigerte, den er 
jedoch, von den Reichsſtänden verlaffen, dem Feind laſſen 
mußte , führte zum fünften Krieg Karl's gegen Frankreich 
von 1552 bis 1556. Deßwegen wurde der Neichstag zuerft 
auf den 1. Detober 1553 und dann auf den 6. Jänner 
1554 und zwar nah Augsburg verlegt. Da aber die 
NReihsftände im Winter nicht reifen wollten, fo wurde der 
Reichstag auf den 3, April verlegt; der Kaifer aber, durd) 
diefe Mißachtung verlegt, fchidte zwei Commiffäre , die 
aber feine Reichsſtände vorfanden. Hierauf ernannte und 
inftruirte Karl am 10. Aprit 1554 feinen Bruder , König 
Ferdinand, als feinen Stellvertreter und fchrieb den Reichs— 
tag auf den 10. November aus. Im November erſchienen nur 
wenige Reichsſtände: Ferdinand ſelbſt fam erit am 29, Dec, ; 
aber fo fpärlich trafen die Stände ein, daß erftam 5. Febr. k. J. 
der Reichstag eröffnet werden fonnte,' der erft im März zahl- 
reich befucht ward, Die Snftruction des Kaifers hatte noch 
den Fatholifchen Rechtsboden feft gehalten , den aber die Eröff- 
nungsrede Ferdinand’s ſchon aufgab, Als die Proteftanten 
feinen Widerftand fanden, außer bei den vrei Fatholifchen 
Bifhöfen von Augsburg, Eihftädt und Straßburg, deren 
eriter, Kardinal Dito, am 3. März 1555 eine ernfte Pro— 
teftation übergab, jo einigte man fich fchon im erfien Monat 
bis auf zwei Punfte, nämlich in Betreff des Webertritts 
eines Geiftlihen zur neuen Lehre und. der Anhänger der- 
Capiſtran. HB: 2, 40 
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ſelben in mittelbaren Städten und unter der mittelbaren, 
Reichsritterſchaft, die unter katholiſchen Fürſten ſtanden — 
zwei Punkte, über welche noch ein halbes Jahr geſtritten 
wurde. 

Der Friede wurde zwiſchen den beiden Religionsparteien, 
den Anhängern der alten und der neuen Religion, abge— 
ſchloſſen: die Proteſtanten legten ihn ſpäter ſo aus, als ob 
auch die Reformirten eingeſchloſſen geweſen wären, was die 
Katholiken leugneten, ſo Kaiſer Ferdinand II. in dem ſpäter 
erlaſſenen Reſtitutionsedict v. 9. März 129°). 

Der Augsburger allgemeine Religionsfriede iſt keine 
ſelbſtändige Urkunde, ſondern iſt nur ein Theil des Augs— 
burger Reichsabſchiedes und auch nur als ſolcher von 
König Ferdinand unterzeichnet und am 25. Sept. 1555 ver- 
fündet: Den Religionsfrieden bilden die SS 1-33 und SS 139 
bis 141, wozu auch noch die Derlaration vom 24, Sept. 1555 
gehört.**) Er hat den Titel: Conftitution des Reli- 
gionsfriedens zwifihen der Römiſchen Königli- 
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*) Die betreffende Stelle des Reſtitutionsediets lautet: „Wir wol- 
len auch hiebey nochmahln, nah Inhalt offtgedacch— 
ten Religion-Friedens, und deren auff demſelben 
beſagenden Reichs-Abſchieden, vornemlich deme de 
Anno ſechs und ſechzig, hiemit offentlich declarirt und 
erkennt haben, declariren auch hiemit und erkenneu, 
daß ſolcher Religion-Frieden allein die der uhral— 
ten Batholifhem Religion, und dero unferm gelieb- 
sen Borfahren Kayfer Carolo V. Anno funffzehen 
hundertund dreißig, den fünff und zwanzigfien Junii 
übergebener ungeänderten Augspurgifhen Confef: 
fions=-Derwandte angehe und begreiffe; alle andere 
widerige Lehren und Seiten aber, wie diefelben au 
genannt, oder entweder bereits aufffommen, oder 
noh.aufifommen mödten, als unguläffig, davon aus: 
geſchloſſen, verbotten, auch nit gedultet oder gelit- 
ten werden follen. M. f. Theatram Europaeum. Franff. a. 
M. 1679. Fol. Th. I. ©. 18. 


**) Abgedrudt bei Dertel 1. ec. ©. 206 fi. 
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ben Majeſtät und gemeinen Ständen, auffdem 
Reihstag zu Augspurg aufgeridt, Anno 155. 
Der Eingang erwähnt das kaiſerliche Ausfchreiben eines 
Reichstags, S 1. die Gründe der Vertagung; $2. die Berle- 
gung nach Augsburg; $ 3. die Entfhuldigung des Ausbleibens 
des Raifers; H 4. Vollmachtertheilung des Kaifers an Ferdi- 
nand; $ 5. deren Annahme durch Ferdinand; $ 6. Entſchuldi⸗ 
gung des verſpäteten Eintreffens des Königs; $ 7. Bevorzu— 
gung der Artikel über die ſpaltige Religion in der Berathung; 
$8. Zuſtimmung der Stände für dieſe Bevorzugung; $ 9. Aner- 
kenntniß der Weitläufigfeit diefer Verhandlung; $ 10. deren 
Einftellung auf gelegenere Zeitz  $ 11. fofortige Behandlung 
des Artifels des Friedens; $ 12. Ergänzung des Landfriedeng; 
$ 13. Beifügung des Religionsfriedens. Bon $ 14 an folgen 
dann die Beftimmungen des Religionsfriedens jelbft, wie folgt: 
„$ 14. Seten demnach, ordnen, wollen und gebieten, daß 
hinfüro niemandg, weß Würden, Standes oder Wefens der fey, 
umb £einerley Urfachen willen, wie die Namen haben möchten, 
auch in was gefuchtem Schein das gefchehe, den andern beveh- 
den, befriegen, berauben, fahen, überziehen, belägern, auch darzu 
für fich felbft oder jemands andern von feinetwegen nicht die— 
nen, noch einig Schloß, Städt, Markt, Befeftigung, Dörffer, 
Höffe und Weyler abfleigen, ohn dess andern Willen, mit ge- 
waltiger That, freventlich einnehmen, oder gefährlich mit Brand, 
oder in andere wege befchädigen,, noch jemands ſolchen Thä- 
tern Rath, Hülff, und in fein andere Weiß Beiftand oder Für- 
ſchub thun, auch fie wiffentlih und gefährlich nicht beherbergen, 
bebaufen, äten, tränken , enthalten oder gedulden, fondern ein 
jeder den andern mit rechter Freundfchafft und Ehriftlicher Lieb 
megnen, auch Fein Stand noch Glied deß Heiligen Reichs dem 
andern, fo an gebürenden Orten Recht Leiden mag, den freyen 
Zugang der Proviant , Nahrung , Gewerb, Renth, Gült und 
Einfommen, abftriden, noch auffhalten, fondern in alle wege 
die Rayferliche Mazeftät und wir alle Stände, und binwiderum 
die Stände die Rayferlihe Majeftät, ung, auch ein Stand den 
andern, bei diefen nachfolgenden Religions- — auch gemeinen 
Eonftitutionen des auffgerichten Land⸗Friedens alles Zunhalts 
bleiben laſſen ſollen. — | 


„$ 15. Und damit folder Fried auch der fpaltigen Religion 
halben, wie aus biebevor bemelten und angezogenen Urſachen, 
die hohe Nothdurfft deß heil. Reihe Teutſcher Nation erfor- 
dert, deſto befländiger zwifshen der Röm, Kayſerl. Majeftät, 
Uns, auch Churfürften, Fürften und Ständen def heil. Reihe 
Teutfher Nation angeftellt, auffgeriht und erhalten werben 
möchte: So follen die Kayſerl. Mazeftät, Wir, auch Churfürften, 
Zürften und Stände dep H. Reichs, feinen Stand dess Reichs, 
von wegen der Augspurgifchen Eonfeffion, und derfelbigen Lehr, 
Religion, und Glaubens halben, mit der That gewaltiger Weiß 
überziehen , befchädigen,, vergewaltigen , oder in andere wege 
wider fein Confeieng, wiffen und willen, von biefer Augspurgi- 
fhen Eonfeffions-Religion, Glauben, Rirchengebräuchen, Ord— 
nungen und Ceremonien, fo fie auffgericht, oder nachmals auff- 
richten möchten, in ihren Fürftenthumen, Landen und Herrfchaf- 
ten, tringen, oder durch Mandat, oder in einiger anderer Ge— 
ftalt, befohweren oder verachten , fordern bey folcher Religion, 
Glauben, Kirchengebräuchen, Ordnungen und Ceremonien, auch 
ihrem Haab, Gütern , Tiegend oder fahrend , Land, Leuthen, 
Herrfihaften,, Obrigfeiten, Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten, 
rühiglich und friediich bleiben laſſen, und foll die ftreitige Re- 
ligion nichts anders, dann durch Ehriftliche, freundliche, fried- 
Iihe Mittel und Wege , zu einhelligem Chriftlihem Berftand 
und Bergleichung gebracht werden, alles bey Kayferlicher und 
Königl. Würden, Fürftl. Ehren, wahren Worten, und Pön des 
Land» Friedens. 

„$ 16. Dargegen follen die Stände, fo der Augspurgifchen 
Confeffion verwand, die Röm. Kayſerl. Majeftät, uns und 
Ehurfürften, Fürften und andere def Heil. Reichs Stände der 
alten Religion anhängig , ©eiftlihe oder Weltliche, fampt und 
mit ihren Eapituln, und andern geiftlihen Stands, auch ungeacht 
ob oder wohin fie ihre Reſidentzen verruckt und gewendet hät- 
ten, (doch daß es mit Beftellung der Minifterien gehalten 
werde, wie bie unten darvon ein fonderlicher Articul gefegt), 
gleicher Geftalt bei ihrer Religion, Glauben, Kirhengebräuchen, 
Drdnungen und Ceremonien, auch ihren Haab, Gütern, liegend 
und fahrend, Landen, Leuthen, Herrfihafften, Obrigfeiten, Herr- 
Yichfeiten und Gerechtigkeiten, Renthen, Zinfen,, Zehenden un- 
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beſchwert bleiben, und ſich derſelbigen friedlich und ruhiglich 
gebrauchen, genießen, unweigerlich folgen laſſen, und getreulichen 
darzu verholffen ſeyn, auch mit der That, oder ſonſt im ungutem 
gegen denſelbigen nichts fürnehmen, ſondern in alle wege nach laut 
und Ausweiſung deß Heil. Reichs Rechten, Ordnungen, Ab. 
ſchieden, und auffgerichten Land-Frieden, jeder. ſich gegen dem 
andern an gebührenden ordentlichen Rechten begnügen laſſen, 
alles bei Fürſtlichen Ehren, wahren Worten und Vermeidung 
der Pön, in dem auffgerichten Land-Frieden begriffen. 

„F 17. Doch ſollen alle andere, fo obgemelten beiden Reli— 
gionen nicht anbängig, in dieſem Frieden nicht gemeynt, ſondern 
gänzlich ausgeſchloſſen ſeyn*). 

„$ 18. Und nachdem bei Vergleichung dieſes Friedens Streit 
fürgefallen, wo der ©eiftlihen einer oder mehr, von der alten 
Religion abtretten würden, wie es der von ihnen biß dafelbft 
bin befeffenen und eingehabten Ertzbisthumb, Bisthumb, Präla- 
turn und Beneficien halben gehalten werden foll, welche ſich 


*) Die Vroteftanten wollten weder diefen Paragraphen, noch den 
$. 5. des Augsburger Reichsabſchieds v. 1566 auf die Reformir— 
ten beziehen, wohl aber und mit Recht die Katholifen und der 
Kaifer Ferdinand II. in dem Reſtitutionsedict. Der $ 5. des er- 
wähnten Reichsabſchieds lautet: 

„Auff daß aber in mitler Zeit den Berfüh reri 
ſchen je längerje mehr, bey den der alten Religion 
und Augspurgifhen Sonfeffion zuwider eiubre- 
Henden Secten und irrigem DOpinion fein Raum 
no&b Statt gelafjen, fondern Ddiefelbe von dem 
Heil. Reih Teutfher Nation unferem geliebten 
Batterland abgewendet werden: So haben Wir uns 
mitihbnen den gemeinen Ständen, und fiefid her: 
wider mit uns vergliden, daß folder Secten und 
irrigenOpinnionen, fo wiegemeldt fi von bey: 
den deralten Religion und Augspurgifhen Con— 
feffion abfondern, oder demfelben zuwider feyn, 
vermög dess Neligions- Friedens, Feine gelitten, 
noch gedult, fondern allenthalben der Gebühr und 
dem Religion- Frieden gemäß gänzlich abgefhajft 
werden.“ M. f. Neichstäge , Abfchiede und Sagungen. Mainz. 
1692 Fol. ©. 724. ; 
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aber beyder Religions-Stände nicht haben vergleichen kön— 
nen: Demnach haben wir in Krafft hochgedachter Römiſch 
Kaiſerl. Majeſtät uns gegebenen Vollmacht und Heimſtellung er- 
klärt und geſetzt, thun auch ſolches hiermit wiſſentlich, alſo, 
wo ein Ertzbiſchoff, Biſchoff, Prälat, oder ein anderer Geiſtli— 
ches Standes, von unſer alten Religion abtretten würde, daß 
derſelbige ſein Ertzbisthumb, Bisthumb, Prälatur und andere 
Beneficia, auch damit alle Frucht und Einkommen, ſo er davon 
gehabt, alsbald ohn PBinige Widerung und Verzug, jedoch ſei— 
nen Ehren ohnnachtheilig, verlaſſen, auch den Capituln, und de— 
nen es von gemeinen Rechten, oder der Kirchen und Stift Ge— 
wohnheiten zugehört, ein Perſon der alten Religion verwand, 
zu wehlen und zu ordnen zugelaſſen ſeyn, welche auch ſampt 
der Geiſtlichen Capituln und andern Kirchen, bey der Kirchen 
und Stifft Fundationen, Electionen, Präſentationen, Confirma— 
tionen, altem Herkommen, Gerechtigkeiten und Gütern, liegend 
oder fahrend, unverhindert und friedlich gelaſſen werden ſollen, 
jedoch künfftiger Chriſtlicher, freundlicher und endlicher Verglei— 
hung der Religion unvergreifflih”). 

„$ 19, Dieweil aber etlihe Stände und derfelben Vorfah— 
ren etliche Stifft und Klöfter, und andere geiftlihe Güter ein- 
gezogen, und diefelbigen zu Kirchen, Schulen, Milten und an 
dern Sachen gewend, fo follen auch folche eingezogene Güter, 
welche denjenigen, fo dem Reich ohn Mittel unterworffen, und 
Reichsftände find, nicht zugehörig, und deren Poffeffion die Geift- 
Iichen, zu Zeit des Paffauifchen Vertrags, oder feithero nicht 
gehabt, in diefem Friedftant mit begriffen und eingezogen feyn, 
und bey der Verordnung, wie es ein jeder Stand mit obberühr- 
fen eingezognen, und allbereit verwendten Gütern gemacht, ge- 
laffen werden, und diefelbe Stände derenthalb weder inn- noch 
außerhalb Nechtens, zu Erhaltung eines beftändigen, ewigen 
Friedens, nicht befprochen noch angefochten werden; Derbalben 
befehlen und gebieten Wir biemit und in krafft diefes Abſchieds, 
der Rayferl, Majeftät Cammerrichter und Beyfigern, . daß fie 
diefer eingezogener und verwendter Güter halben, feine Cita- 
tion, Mandat und Proceß erfenzen, und decerniren follen. 


*) Das ift der f. g. geiftliche Vorbehalt, reservatum ecelesiasticum. 
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8 20. Damit auch obberührte beyderfeits Religions⸗Ver— 
wandte, fo viel mehr in beftändigem Frieden, und guter Sicher- 
beit, gegen, mit und bey einander fißen und bleiben mögen, 
fo foll die Geiftlih Zurisdietion (doch den Geiftlihen Churfür- 
fien, Fürften und Ständen, Colfegien, Klöftern und Ordensleu— 
ten, auch an ihren Nenthen, Gülten, Zinss und Zehenden, welt- 
lichen Lebenfhafften,, auch andern Nechten und Gerechtigfeiten, 
wie obftehet, unvergriffen,) wider der Augspurgifchen Confeflion> 
Religion, Glauben, Beftellung der Minifterien, Rirchengebräu- 
hen, Ordnungen und Ceremonien ſo fie auffgericht oder auff- 
richten möchten, biss zu endlicher Vergleichung der Religion 
nicht exrereirt, gebraucht oder geübt werben, fondern derfelbigen 
Religion, Glauben, Kirhengebräuden, Ordnungen, Cerenonien 
und Beftellung der Minifterien, wie hiebevon nachfolgende ein 
befonderer Articul gefegt, ihren Gang gelaffen, und fein Hin- 
dernuß oder Eintrag dardurch befchehen, und alfo bierauff, wie 
obgemelt, biss zu endlicher chriftlicher Vergleichung der Religion 
die geifil. Jurisdietion ruhen, eingeftellt und fuspendirt feyn und 
bleiben: Aber in andern Sachen und Fällen, der Augspurgiſchen 
Eonfeffion, Religion, Glauben, Rirhengebräuchen, Ordnungen, 
Ceremonien und Beftellung der Minifterien nicht anlangend, fol 
und mag die geiftliche Zurisdietion, durch die Ertzbiſchoff, Biſchoff 
und andere Prälaten, wie deren Erercitium an einem jeden 
Dri hergebradt, und fie in deren Übung, Gebraud , und Poſ— 
feffton find, hinfür wie bißher unverhindert exereirt, geübt und 
gebraucht werden. 

$ 21. „Als auch den Ständen der alten Religion ver- 
wand, alle ihre zuftändige Renth, Zinß, Gült und Zehenden, wie 
oblaut, folgen follen fo foll doch einem jeden Stand, unter dem 
die Renth, Zinss, Gülte, Zehenden, oder Güter gelegen, an den- 
felbigen Gütern, feine weltl. Obrigkeit, Renth und Gerechtigkeit, 
fo er vor Anfang diefes Streits in der Religion daran gehabt, 
und im Brauch gewefen, vorbehalten, und dardurch denfelbigen 
nichts benommen feyn, und follen dannoch von folchen obgenandten 
Gütern, die nothdürftige Minifteria der Kirchen, Pfarren und 
Schulen, au die Allmofen und Hofpitalia, die fie vormals be- 
fellt und zu beftellen fohuldig, von folhen obgemelten Gütern, 
wie ſolche Minifteria der Kirchen und Schulen vormals beftellt, 
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auch nachmals beſtellt und verſehen werden, ungeacht was Re— 
ligion die ſeyen. # 

$ 22. „Und ob folcher Beftelung halben Zweyſpalt und 
Mißverſtand fürftelen, fo follen fich die Partheien etliher Schieds- 
perjonen, (deren jeder Theil eine oder zwo zu benennen, und da 
fih diefelbige nicht vergleichen Fünnten, einen unpartheyiſchen 
Obmann zu erwehlen, der nachmals mit ihnen den zu feßen, die 
Sad zu entfheiden) vergleichen, die nah fummarifcher Ver— 
hörung beyder Theil in ſechs Monaten erfennen, was und wie 
viel, zu Unterhaltung obgemelter Minifterien und Stüd, gegeben 
werden fol: Doc daß diejenigen, fo der Unterhaltung halben der 
Minifterien angefochten werden, ehe und dann diefer gütliche 
Außtrag oder Befrheid der Entfchiedsperfonen, und auff den Fall 
Dbmanns, erfolgt, de ihren, fo fie in Boffeffion find, nicht ent- 
feßt, oder auch arreftirt und auffgehalten werden. Defto weni- 
ger aber nicht fo follen doch mittlerweil diejenigen, ſo wie ob» 
gemelt, denen die Nenth, Gülte, Zinf, Zebenden und Güter, 
davon von alters hero die Minifteria der Kirchen verfehen wor» 
den, und die ſolch onus auff ihnen gehabt, zuftehen, bis zu Auß- 
trag der Sachen, was fie von alters hero zu ſolchen Minifterten 
gegeben haben, auch fürther entrichten. 

SS 23. „Es foll auch fein Stand den andern, nach deffel- 
ben Unterthanen zu feiner Religion tringen, abpracticiren, oder 
wider ihre Dberfeit in Schuß und Schirm nehmen, noch ver- 
theidigen in feinem weg. Und foll Hiemit denjenigen, fo hiebe— 
vor von alters Schub und Schirm - Herren anzunehmen gehabt, 
biedurch nichts benommen, und diefelbige nicht gemeynet feyn. 

Ss 24. „Wo aber unfere, auch der Churfürften, Fürften 
und Ständen Untertbanen, der alten Religion oder Augspurgis 
fhen Eonfeffion anhängige, von folder ihrer Neligion wegen, 
aus unfern, auch der Churfürften, Fürften und Ständen deß 
Heil. Reichs Landen, Fürftenthumen, Städten oder Flecken, mit 
ihren Weib und Rindern, an andere Orth ziehen, und fich nies 
der thun wolten, denen fol folher Ab⸗ und Zuzug, auch Bere 
fauffung ihrer Haab und Güter, gegen ziemlichen billigen Abtrag 
der Leibeigenfchaft und Nachftener, wie es jedes Drts von alters 
ber üblich hergebracht und gehalten worden iſt, unverhindert 
männigliches, zugelaffen und bewilligt, auch an ihren Ehren und 
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Pflichten aller Ding unentgolten ſeyn. Doch ſoll den Oberkei— 
ten an ihren Gerechtigkeiten und Herkommen der Leibeigenen 
halben, dieſelbigen ledig zu zehlen oder nicht, hiedurch nichts ab- 
gebrochen oder benommen feyn. 

$ 25. „Und nachdem eine Vergleihung der Religion und 
Glaubensſachen, durch ziemliche und gebürliche wege gefucht wer- 
den foll, und aber ohne beftändigen Frieden zu Chriftlicher, freund- 
licher Vergleichung der Neligion nicht wol zu fommen: So ha- 
ben wir, auch der Churfürften Näth an flatt der Churfürften, er- 
fcheinende Fürften Stände, und der Abwefenden Bottfchaften und 
Gefandten, Geiftlihe und Weltliche, diefen Friedftand, von ge- 
Yiebdg Friedens wegen, das hochſchädlich Mißvertrauen im Reich 
auffzubeben, und diefe löbliche Nation vor endlichen: vorftehenden 
Untergange zu verhüten, und damit man deſto ehe zu Chriftli- 
cher, freundlicher und endliher Vergleihung der Religion kom— 
men möge, bewilligt, folchen Frieden in allen obgefchriebenen 
Articnln, biss zu Ehriftlicher, freundlicher und endlicher Ver— 
gleihung der Religion und Glaubens - Sahen, ftet, feft, und 
unverbrüchlich zu halten, und demfelben treulih nachzukom— 
men. Wo dann ſolche Vergleihung durch die wege des Ge- 
neral » Eoneilii, National =» Verfammlung, Colloquien, oder 
Reichs - Handlungen nicht erfolgen würde, foll alsdann nichts 
defto weniger diefer Friedftand in allen oberzehlten Punkten und 
Artieuln bey Kräfften, biss zu endlicher Vergleichung der Reli- 
gion und Glaubensfachen, ftehen und bleiben, und fol alfo hie- 
mit obberührter Geftalt, und fonft in alle andere weg, ein be- 
fländiger, bebarrlicher, unbedingter, für und für ewig wehrender 
Fried auffgeriht und befchloffen feyn und bleiben. 

$ %. „Und in foldem Frieden follen die freyen Ritter- 
fchafften, weldhe ohne Mittel der Kayſerl. Majeflät und uns 
unterworffen, and begriffen feyn, alfo und dergeftalt, daß fie 
obbemelter beyder Religion halben, auch von niemand verge- 
waltigt, beträngt, noch beſchweret werden follen. 

$ 77. „Nachdem aber in vielen Frey - und Reichs-Städ— 
ten die beyde Religionen, nemlich unfere alte Religion, und der 
Augspurgiſchen Confeffion- Verwandten Religion, ein zeithero im 
Gang und Gebraud gewefen, fo follen diefelbigen hinfüro aud 
alfo bleiben, und in folhen Städten gehalten werden, auch der- 
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felben Frey⸗ und Neichsftädt Bürger, und andere Einwohner, 
Geiftlihs und Weltlihs Stande, frievlih und ruhig, bey und 
neben einander wohnen, und fein Theil def andern Religion, 
Kirchengebräuch, oder Ceremonien, abzuthun, oder ihn darvon zu 
tringen unterftehen , fondern jeder Theil den andern, laut die- 
ſes Friedens, bei folcher feiner Religion, Glauben, Kirchenge— 
brauchen, Drdnungen und Ceremonien, auch feinen Haab und 
Gütern und allem andern, wie hieoben beyder Religion Reichs— 
Ständ halben verordnet und gefegt worden, ruhiglich und fried» 
lich bleiben laſſen. 

$ 28 „Und fol alles, das in hievorigen Reichsabſchieden, 
Dronungen, oder fonft begriffen und verfehen, fo Diefem Friedftand 
in allem feinem Begriff, Articuln und Puneten zuwider feyn 
oder verflanden werden möchte, demfelbigen nichts benehmen, 
derogiren, noch abbrechen, auch dagegen Fein Derlaration oder 
etwas anders, fo denfelbigen verhindern, oder veränderne möcht, 
nicht gegeben, erlanget noch angenommen, oder ob es ſchon ge- 
geben, erlanget, oder angenommen würde, dannocd von Unwür— 
denund Unfräfften feyn, und darauff weder in noch außer Rech— 
tens nicht gehandelt, oder gejprochen werden, 

$ 29. „Soldes alles und jedes fo obgefihrieben, und in 
einem jeden Articulnambafftig gemacht, und die Kayſerl. Mazeft. 
und Uns anrühret, follen und wollen ihr Liebd. und Kayſ. Mageft. 
und wir bei Ihren Kayſerl. und unfern Königl, Würden und 
Worten für uns und unfere Nachkommen, ftet, feſt, unver- 
brüchlich und auffrigtig halten und vollziehen, dem flrad und 
unmeigerlich nachkommen und geleben und darüber jest oder 
fünftiglich weder aus Vollfommenheit, oder unter einigem andern 
Schein, wie er Namen haben möcht, nicht fürnehmen, handeln 
oder aufgehen Taffen, noch jemand anders von ihrer Liebd. 
und Kaiſerl. Maf. und unfertwegen zu thun geftatten. 

$ 30. „Und wir die verordnete der Churfürften Räthe 
anftatt ihrer Churfürft. Gnaden, auch für ihre Nachfommen und 
Erben, wie die erfiheinende Fürſten, Brälaten, Grafen und Herrn, 
auch der Abwefenden Fürften, Prälaten, Grafen und Herrn, 
und deß heiligen Reichs Frey- und Reichs-Städt Öefandte, Bott« 
fchafften und Gcwalthaber an ftatt und von wegen unferer Herr» 
fchafften und Obern, auch für ihre Nachkommen und Erben, 
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villigen und verfprechen bey Fürftlihen Ehren und Würden in 
rechten guten Treuen und im Wort der Wahrheit auch bei Treuen 
und Glauben, fo viel ein jeden betrifft oder betreffen mag, wie 
alfenthalben obſteht, ftet, feft, auffrichtig und unverbrüchlich zu 
balten, und dem getreulich und unweigerlich nachzufommen und 
zu geleben. 

$ 31. „Ferner verpflichten und verbinden wir ung zu allen 
Theilen, daß die Kayſerl. Maj. Wir, und fein Stand den an 
dern, mit. was ‚gefuchtem Schein das gefchehen möchte, mit der 
That oder fonft einiger Geftalt heimlich. oder offentlich, durch 
uns felbft oder andere von unfertwegen befchweren, überziehen, 
vergewaltigen, befriegen, tringen, beleydigen oder betrüben fol- 
Ien oder wollen, und fo auch einiger Theil-oder Stand wider 
ſolchen auffgerichen Frieden, den andern Cals doch nicht feyn 
fol) jet oder fünfftig mit thatlicher Handlung, die geſchehe heim— 
lich oder, pffentlich, vergewaltigen beträngen würde, daß die Kay— 
ferlihe Majeftät. Wir und Sie auch unfer und ihre Nachkom— 
men und Erben, als. dann nicht allein den Vergewaltigern oder, 
fo thätlihe Handlung vorgenommen, oder vornehmen, feinen 
Rath, Hülff oder Beyftand feiften,: fondern auch dem: andern 
Theil oder Stand, ſo wider diefen Frieden vergewaltiget, über- 
zogen ober befrieget würde, wider den Vergewaltiger „oder der 
ſich thätlicher Handlungen unternimmt, Hülff und Beyftand lei— 
ften: wollen und follen, alles getreufih und ungefährlich. 

$ 32. „Wir Befehlen und Gebieten. auch hiemit, und in 
Krafft diefes unfers Neihsabfihieds, dem Kayſerl. Cammerrich— 
ter und Beyfigern, daß fie fih diefem Friedftand gemäß halten 
und. erzeigen, auch den anruffenden Partheyen darauff, ungeacht, 
welcher der obgemelden Religion die feyen, gebührlihe und noth- 
dürfftige Hülff des Rechtens ‚mittheilen, und wider folches alles 
fein Citation, Mandat und Proceß erkennen und dererniren ſol— 
len, oder auch) fonft in. einigen andern Weg thun noch handeln 
ſollen. 

$ 38. „Und damit jetzt geſetzter Friedſtand, über den Ar— 
tieul der ſpaltigen Religion betheydingt, und beſchloſſen, auch der 
gemeine Friede ſouſt in andern prophan und weltlichen Sachen, 
neben und mit des Heil. Reichs Landfrieden deſto beſtändiger 
zu erhalten, auch in mehr würkliche Richtigkeit zu bringen: So 
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‘haben wir ung mit der Churfürften Räthen, erfcheinenden Für- 
ften, Ständen, der Abwefenden Bottfchaften und Gefandten, und 
fie binwieder ſich mit uns verglichen und entſchloſſen.“ 


Die andern Paragraphen dieſes Reichsabſchieds von 

$ 34—139 enthalten andere Beſtimmungen, fo $ 34—103 
die Executions-Ordnung; $ 104— 114 die Kammergerichts— 
Ordnung; $ 115— 134 die Moderationd:-Drdnung; $ 135 
vis 136 die Polizei- Ordnung und $ 137 —138 die Münz- 
Dronung. Erſt $ 139 — 141 betreffen wieder den Neligiong- 
frieden. 


1 2 

$ 139. „Alsdann auch auff diefem Reiche-Tag fürgenommen, 
gerathſchlagt und geordnet werden foll, durch was ziemliche und 
gebürliche Wege die nothwendige und heilfame Bergleichung und 
Einigkeit in den flreitigen Religion» und Glaubens⸗Sachen ge: 
ſucht, und vermittelft Göttliher Gnaden getroffen und erlangt 
werben mög, welche aber von wegen vieler und zum Theil ob- 
bemelter Urfachen jetzo auch nicht befchehen mögen. 

$ 140. „So haben fih der Churfürften Räthe, der er- 
foheinende Fürften, Ständ und der abwefenden Bottfchafften und 
Gefandten, mit ung, und wir hinwiederumb ung mit ihnen ver- 
einigt und entfchloffen, diefes Artieuls Erledigung auff fünftige 
Reichs-Verſammlung zu verfihieben, alfo, und mit folder Be- 
fcheidenheit, DaB von wegen Hinlegung der ſchädlichen Spal- 
tung und Trennung in unfer 9. Chriſtl. Religion und Glaubens 
Saden, die Röm. Kayſerl. Majeft. unfer lieber Bruder und 
Herr, und wo ihr Liebd. und Kayſerl. Majeft. daran verhindert 
würde, von ihrer Liebd. und Kaiferl. Majeſt. wegen, wir eige- 
ner Perfon folhen Reichs-Tag befuhhen und dem beymwohnen: 
Dergleihen Churfürften, und Fürften, au in eigenen Perfonen 
erfcheinen, und außerhalb kündlicher Leibs-Schwachheit und 
Unvermöglichkeit, auch andern Ehrhafften Urfachen, nit aus- 


bleiben ſollen. Darzu auch jeder mit feinen Gelehrten und 
Theologis, ſich mitlerweil dermaſſen verfaßen, und in Reitſchafft 


fchiefen, damit nicht allein von dem Wege und Maß, dardurd 
die Bergleihung zu fuchen geratbfchlagt, fonder auch alsbald 
darauff in der Hauptfach fo viel immer möglich, fortgefhritten, 
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wuürcklich und fruchtbarlich gehandelt und gefchloffen werden möge, 
doch alles Vermög und Inhalt dess Paffauifchen Vertrags. 
$ 141. „Und wiewol etlicher unfer und deß H. Reichs 
Churfürften verordnete Rath, in einem fünfftigen Reihs-Tag, mit 
Beftimmung gewiffer Zeit und Malftatt von ihren Liebden nicht 
abgefertigt, und derhalben aus Mangel ihres Gewalts und Be- 
felchs, darin nicht einwilligen fünnen: Nachdem, fintemal mir 
fur& verfchienen Tagen, von wegen Haltung eines fünfftigen Reichs— 
Tags, und Verfihreibung deren Sachen fo allhier füglich nicht 
erledigt werden mögen, zu ihrer Liebden unfere eigene Ge⸗ 
ſandten abgefertigt, und auff derhalben beſchehen Werbung, 
von demſelben ſo viel vermerkt, und in Antwort empfangen, daß 
wir uns nicht verſehen, daß ihrer einer ihme die Beſtimmung 
und Anſetzung gewiſſer Zeit und Malſtatt zu ſolchem Reichs— 
Tag zu wider ſeyn laſſen werde. Darumb, und auff daß ſolch 
nothwendig Werk, daran nicht allein aller zeitlichen Wolfahrt, 
ſondern auch unſer Seelen Heyl und Seeligkeit zum höchſten viel 
gelegen, in keinen unnothwendigen Verzug geſtellt werde. So 
haben wir im Namen und an ſtatt hochgedachter Kaiſerl. Majeſt. 
uns entſchloſſen, daß ſolcher künftiger Reichs-Tag auff ſchier⸗ 
künfftigen erſten Tag deß Monats Martii, in unſer deß H. 
Reihs-Stadt Regenspurg fürgenommen und gehalten 
werden, und hiemit in Krafft diefes Abſchieds, Churfürften, Für- 
ſten und Ständen dess Heiligen Reichs ohne einiges ferner Er- 
ſuchen und Ausfchreiben, alfo beftimpt und eingefest feyn fol: 
Darauff fürnehmlich von hriftliher Vergleichuug unfer H. Re— 
ligion und Glaubens-Sachen, und dann auch von endlicher Nich- 
tigmachung und würffiher VBollnziehung, der neuen Müng-Drd- 
nung und Kayferlihen Ediets und was fonft mitlerweil vor mehr 
Dbliegen und Sachen fürfallen werden, davon obgedachter Ray- 
fer!, Majeſt. ung, und gemeinen Ständen dess H. Reichs dafelbft 
zu handeln, und Erledigung zu thun, nuß und noth feyn wird, 
fchleunige Berathſchlagung, Bergleihung und Erledigung be> 
fhehen fein foll. | 
„Geben in unfer Königs Ferdinande und def Heiligen Reichs 
Stadt Augsburg auff den 25 Tag des Monats Septembris 
nach Ehrifti unfers lieben Herrn Geburt, im 155Öften Jahr, 
unferer Reich des Römifchen im 25, und der andern im 29. 
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In dem ganzen Religions Frieden iſt die Rede nur von 
unmittelbaren Ständen, Städten und Ritterſchaften, nicht 
aber von mittelbaren: die Proteſtanten forderten nun auch 
für diefe die Religionsfreiheit; die Katholiken verwarfen aber 
dieſes: man vereinigte ſich jedoch Darüber nicht. Da ergriff Fer— 
dinand einen Mittelweg. Er nahm den Katholiken zu Liebe die 
Sarantieen für die reichsmittelbaren Wroteftanten nit in 
den NReligionsfrieden auf: den Proteftanten zu genügen, er— 
ließ er aber folgende R 

Declaration und Erklärung. 
der Römifhen zu Hungern und Böhmen Kön. Majeftät 


unfers alfergnädigften Herrn, wie ed mit der Geiſtlichen eige— 


nen Ritterfchafften, Städten, und Communen, welde biss an— 
hero der Augsp. Eonfeffion Religion anhängig geweſen, und 
noch feynd, der Religion halben’ hinfüro gehalten werden folle: 
Den Ständen der Augsp. Confeffion auf dem Reichs-Tag 
zu Augspurg Anno 1555 ten 24. Septr, zugeftell und ge— 
geben, 

„Bir Ferdinand, von Gottes Gnaden ıc. Bekennen offent- 
lich und thun Fund aller Männiglich mit diefem Brieff, als auf 
diefem währenden Neichs tag bey Abrede und Bergleichung des 
Religion-Friedens, uns die Stände und Bottfchafften der Augs- 
purgifhen Confeffion anhängig, unterthäniglichen fürbracht, daß 
etlicher Ertz⸗Biſchoffen, Bifchoffen, und anderer Geiftlichen und 
Stifften zugehörigen Nitterfchafften, Städte und Communen, nun- 
mehr lange Zeit und Jahr der Augspurgifchen Religion anhän- 
gig’ gewefen und noch wären, und wo biefelbigen von folcher 
ihrer angenommenen und fo viel Zeit und Jahr hergebrachten Re— 
figion von gedachtem ihren Herren und Obrigfeiten gedrungen 
werden wolten, vor und ehemaln die fireitige Religion, durch 
Chriftliche, freundliche und friedliche Wege zu Chriftlihem Ber: 
fand und Vergleihung gebracht würbe, daß darans nichts ge: 
wiffers zu beforgen, dann Weiterung und ſchädliche Kriegs-Em— 
pdrung zwiſchen Herrfihafften und Obrigfeiten und den linter- 
thanen, Soldem aber vorzufommen, wär ihre unterthänige 


Bitte, die Geiftlihen dahin zu werfen und zu vermögen, daß 


a 


fie diefelbigen ihre Unterthanen,. um Erhaltung willen, des. ge- 
meinen und hoch nothwendigen Friedens, im heiligen Reich Teut- 
ſcher Nation, hinfüro ſowohl als jetzo, eine lange Zeit hero, 
befchehen, der Augspurgifchen Eonfeffion Religion halben, un 
vergewaltiget und unbetränget bleiben, und obberührter endlichen 
Vergleichung in der freitigen Religion alfo erwarten Laffen: 
Und derohalben bewilligten, daß ſolche Unterthanen in jeßiger 
Conftitution des Religion- Friedens der Nothdurfft nach verfehen 
würden. Dargegen aber die Stände und Bottfchaften unferer 
alten Religion Berwandten, allerley Urfachen und begehren 
fürgewendet : Alfo daß fih beider Religion Ständte deßhalben 
mit einander nicht vergleichen könnten. | 

„Daß demnach wir in Krafft der Römischen Kayſerl. Ma- 
jeftät unfers Tieben Brudern und Herrn ung gegebener Boll- 
maht und Heimftellung erfläret, gefegt, und entfihieven haben, 
tbun auch ſolches Hiermit wiffentlich in: Krafft diefes Brieffs, 
daß der Beiftlihen eigene Ritterfohaft, Städte und Kommunen, 
welche lange. Zeit und Jahr bero der. Augspurgiſchen Eoufef- 
fion Religion anhängig gewefen, und derfelbigen Religion, Glan: 
ben, Kirchengebräuchen, Ordnungen und Ceremonien, offentlich 
gehalten und gebraucht, und biss auff heut dato noch alfo hal- 
ten und gebrauchen, von derofelben ihrer Religion, Glauben, 
Kirhengebräudhen und Ceremonien binführo durch Jemand nicht 
gedrungen, fondern darbey, biß zu obberührter Chriftlicher und 
endlicher DVergleichung der Religion, unvergewaltiget gelaffen 
werden Sollen. 

„Und auff daß ſolche unfere Declaration um fo viel defto 
weniger angefochten werden. möchte, haben gemeine Geiſtliche 
Stände, und.der abweienden Räthe und Bottfchaften, ung zu un- 
terthänigen Ehren und. Gefallen bewilliget, daß die Derogation 
in gemeinem Neltgionfrieden diefes Reichstags (Inhaltende) daf 
wider denfelben NReligion- Frieden Feine Declaration oder etwas 
anders, fo denfelben verhindern oder verändern möchte, nicht 
gegeben, erlanget, noch angenommen werden, fonders unfräfftig 
ſeyn fol, mit mehrern Worten begriffen, obberührter unferer Er- 
Härung und Entſcheid unabbrüdig, aber fonft bey ihren Wür- 
den und Kräfften beftehen und gelaffen werden fol. 

„Deß alles zu feftem wahrem Uhrkunde und mehrer Sich er— 
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beit, haben wir diefen Brieff mit eigener Hand unterfchrieben, 
und unferm anhangenden Königlichen Inſiegel befräfftiget. 

Gegeben in unferer und des Heil. Neihs Stadt Augspurg 
den 24. Tag Septembr, nach Chrifti unfers Lieben Herrn and 
Seeligmaders Geburt, 1555. unferer Reiche des Rom. im 25, 
und der andern im 29, Jahren Ferdinandue. | 


Das ift der Augsburger Neligionsfriede. Er hat bie 
Einheit der Religion im teutihen Reich gebrochen, weil er 
ten Proteftanten die freie Religionsübung gewährte. 

Faffen wir feine Beftimmungen nody einmal überfichtlich 
zufammen, fo find e8 ff: 1) Kein Reichsſtand darf wegen fei- 
ner Anhänglichfeit an die Augsburger Confeffion Vergewal- 
tigung oder Misachtung dulden. 2) Die NReligionsfpaltung 
fol durch friedliche Vereinbarung beigelegt werden. 3) Die 
der Ausburger Confeffion verwandten Stände follen die ka— 
tholifchen Neihsftände und Geiftlichfeit bei ihrer alten Reli- 
gion, bei ihren Gütern, Nechten, Renten u. f. w. ruhig be— 
laffen. 4) Ausgefchloffen find von diefem Religionsfrieden 
Jene, welche weder der alten Religion, noch der Ausburger Con- 
feſſion anhingen. 5) Die Kirhenprälaten, welche von der alten 
Religion abfallen, verlieren dadurd ihre Würden und Pfrün— 
den, jedoch unbefchadet ihrer Ehre, (Das f. g. kirchliche Re- 
fervat.) 6) Die Berfügung über kathol. Collegien, Klöfter und 
Kirhengüter, welche von den Proteftanten vor Tem Paffauer 
Bertrag zu andern Zweden, ald denen der Stiftung, gefchehen, 
fol zu Recht fortbeftehen. D Die kirchliche Jurisdiction foll, 
jedoch unbefchadet der Einfünfte und anderer Gerechtſame, in 


Beziehung auf die Augsburger Confeſſion Berwandten fug- 


pendirt bleiben , jedod in Betreff deflen, was jener Confeffion 
nicht zuwider ift, in bergebradıter Weife ausgeübt werden, 
8) Kein Stand foll einen andern Mitftand oder deffen Unter: 
thanen durch Gewalt oder Lift zu feiner Religion herüber ziehen 
oder jene gegen die eigene Obrigfeit in Shug nehmen. 9) Den 
Untertbanen beiderlei Religion wird das Recht zur Auswande— 
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rung verſtattet. 10) In den freien Reichsſtädten, in wel- 
chen beiderlei Religion befteht, follen die Einwohner friedlich 
neben einander leben, und fein Theil fol den andern in ber 
Hebung feiner Religion ftören. 11) Jedem Stand fol jein 
landesherrlihes Recht, welches er vor der Religionsipaltung 
auf gewiſſe Einfünfte in feinem Gebiet hatte, unverkürzt 
verbleiben: jedod) jo, daß daraus die Minifterien der Kirchen, 
Pfarreien, Schulen, Hofpitäler nad bisherigem Herfommen, 
ohne Unterfchied der Religion, unterhalten werden. 

Bergleicht man diefe Beftimmungen, fo muß man fie als für 
die Einheit der Religion und die Einigkeit Teutfchlandg verderb— 
lich, als für die kirchliche Jurisdiction zerftörend, als die Wiege 
zahliofer Streitigkeiten, beftändiger Befhwerden, Fehden und 
Kriege halten. Der Katholicismus und das teutfche Vater: 
land war dadurch ſchwer getroffen. Der König Ferdinand 
bat nach dem Zeugniß des Cardinals Hofius diefen Frieden unter 
Thränen unterzeichnet, Kaiſer Karlihn aber nie unterjchrieben, 
Beide Fürften haben aber darin nur ihre Strafe gefunden, 
weil fie, flatt mit gottesfürdhtigem Gewiffen das Vogteiamt 
der allgemeinen Kirche zu üben und im Anfang mit Ernft 
einzufchreiten, durch ihr Politifiren und Diplomatifiren das 
Drangfal bis zur unbezwinglichen Größe heran gezogen hatten. 

Aber auch die Proteftauten waren und find mit diefem 


Religionsfrieden, obwohl er ihrer Confeſſion Eck- und Grund- 


ftein gewefen, nicht zufrieden, Durd den Paflauer Bertrag 
kühn gemacht, glaubten fie in Augsburg noch größere An— 
ſprüche durchzuſetzen. Sie glaubten und glauben ihre Nechte 
durch den geiftlihen Borbehalt, durd das Auswan— 
derungsreht und durch das aufgeliellte Normaljahr 
für die Säcularifation der Firdlichen Renten, Zinfe und Gü- 
ter verfürzt. Es gehört eine. ftarfe Stirne dazu, hierin par— 
teiliche NRechtsverlegungen zu finden, zumal: alle diefe Beftim- 
mungen für beide Neligionstheile gleihmäßig galten, 

Es ift ein allgemein anerfannter Rechtsſatz, daß, wenn 
auch die Mehrheit einer Corporation austritt, den in der 
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Körperſchaft zurückbleibenden Mitgliedern das ganze Vermö— 
gen der Corporation verbleibt: den Proteſtanten gehörte da— 
her gar kein Theil an dem Vermögen der katholiſchen Kirche, 
und geſetzt, daß ein ganzes Bisthum übertrat, auch dann nicht, 
weil die katholiſche Kirche keine Particularkirchen anerkennt. 
Daher war der geiſtliche Vorbehalt nur eine ſehr ungenügende 
Rechtsbefriedigung der Katholiken, das Normaljahr aber eine 
ganz unberechtigte Begünſtigung der Proteſtanten, die frei— 
lich lieber das Jahr 1547 nach dem Vorſchlag der Kurfürſten, 
als das Jahr 1552 als Normaljahr gewünſcht hätten, weil 
jenes ihnen mehr Fatholifche Kirchengüter zugefchieden. Solche 
Aniprüchlichkeiten Fann man freilich nur erheben, wenn man 
ftatt des Nechts die thatfächlicye Gewalt als Canon der Ent— 
ſcheidung erfennt, wie das im Verlauf der ganzen Reforma— 
tion geſchehen ift. | 

Wir haben aus den HH 139 und 140 des Ausburger Re— 
ligionsfriedeng erjehen, daß „die Bergleihung und Einigung 
in den fireitigen Religions = und Glaubensſachen“ unter Zu: 
- fimmung aller Theile vertagt worden war. Der König hatte 
dem Ausſchuß der Stände in Augsburg die Frage vorgelegt, 
ob jene Bergleihung am fiherfien durd) ein allgemeines Con— 
eil oder durch ein freundliches Kolloquium fich werde erzielen 
laſſen. Die Ausgsburger Confeffions - Verwandten dagegen 
erklärten fi für ein Colloquium der Theologen zu Augsburg 
unter dem Vorſitz des römifchen Könige. Im Fall die Col- 
Toquenten fi nicht vereinbaren Fönnten, follten eben daſelbſt 
noch vor deren Abgang die geiftlichen und weltlichen Stände 
zufammen treten und eine Einigung erzielen, Die Proteftan- 


ten ernannten zu Colloquenten Melanchthon, Schnepf— 


und Brenz welhen noch drei Adjuncten und zwei No— 
tare beigegeben werden follten: eben fo viele Colloquen- 
ten, Adjuneten und Notare follten die Katholiken ftellen. 
Der König, der die Streitfucht der Theologen fannte, nahm 
nur den legten Theil des Gutachtens der Proteftanten an 
und fchrieb einen Reichstag nah Negensburg aus, um 


| 
| 
| 
| 
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dort über die Art und Weiſe eines ſolchen Religionsgeſprächs 
zu berathen. Er forderte die Stände auf, mit ihren Theolo— 
gen hierüber Vorberathungen zu pflegen. Allein dieſer Reichs— 
tag zu Regensburg konnte Ferdinand wegen der Türfen- 
friege und der Unruhen in Ungarn nicht felbft eröffnen, und nid) 
am 1. März, nit am 1. April, nicht am 1. Juni, wie es 
nad) zweimaliger Vertagung gefcheben follte, fondern er er- 
nannte den Herzog Albrecht, Pfalzgrafen bei Rhein, zu feinem 
Commiffär. Später aber fam der König felbft zum Reichs— 
tag und ſchloß ihn aın 26. März 1557, An diefem Reichs— 
tag wurde über den Weg der Bereinbarung über die Reli- 
gion berathen, Es wurde der Antrag der Proteftanten ver- 
worfen, dieſes Werf lediglich auf einem Nationalconeil oder 
auf einem Neichstag zu erledigen: König Ferdinand und die 
fatholifchen Reichsſtände verwiefen auf den von jeher in der 
Kirche herkömmlichen Weg eines öfumenifchen. Concils. Sie 
beflagten, daß das zu Trient eröffnete durch die ſteten Kriegs— 
fürme unterbroden worden fei; fie drangen auf die Wie- 
bereröffnung desfelben, auf welchem Freiheit der Meinungs— 
äuſſerung gelte und gelten ſolle. 

Die proteſtantiſchen Stände verwarfen die Entſcheidung 
durch ein allgemeines Concil. Sonderbar! Luther hatte ſich 
auf ein allgemeines Conecil als feinen zuſtändigen Richter 
berufen. Als der Kurfürſt Johann von Sadfen mit feinen 
proteftantiichen Mitfürften im Jahr 1530 dem Kaiſer in Augs— 
burg fein Befenntniß überreichte, erflärte er: fie würden 
ihre Sache auf einem allgemeinen, freien, driftli- 
hen Concil vertreten. Auf die Verſammlung ei- 
nes folhen allgemeinen Conecils haben wir zu— 
gleih und auf Ew. Kaiſ. Majeftär in diefer hoch— 
wichtigen und ernften Sache fhon früher in gebüh— 
render Art und in Form Rechtens provoecirt und 
appellirt. Im Jahr vorher auf dem Reichstag zu Speyer 
hatten fie erflärt: Bei einer folhen Appellation an 
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Em. Kaiſ. Majeftät zugleih und an ein Concil be— 
barren wir noch jeßt und wollen und dürfen fie 
nit aufgeben. Und haben nit der Kurfürft Johann 
von Sachſen und der Landgraf Philipp von Heffen auöge- 
proben: Sie hoffen, daß der KRaifer jenes Coneil 
bald möglihh in Teutfhland erwirfen wolle? 
Und haben nicht dieſe Berheißungen der proteftantifchen Stände 
den Kaiſer beftimmt, ihnen die freie Religionsübung big 
zum allgemeinen Concil zu geftatten ? Und haben fer- 
ner die proteftantiihen Stände auf dem Reichstag zu Augs— 
burg von 1548 in einer übergebenen Schrift nicht beflagt, 
daß das Trienter Concil verichoben werden müffe, fintema! 
die gefammte teutſche Nation fich dem zu Trient er- 
öffneten Conecil unterworfen habe? Sie baten den 
Kaifer, auf Wege zu denken, wie das zu Trient begon- 
nene Concil, aufweldes Alle fchon früher fich vereinbart 
hatten, fo bald als möglich wieder eröffnet und fortgefebt 
werden könne. Und fpriht nicht jener Augsburger Reichs— 
abfchied aus: Wiedenn auch Kurfürften, Fürften und 
Stände und der abwefenden Botſchaften und Rä— 
dhe einhällig zugefimmt und angenommen, und 
hierin mit ung einftimmig übereingefommen find, 
daß fie fih diefem angefangenen Coneil unterwer— 
fen und in befagter Art demüthiglid gehorfamen 
wollen? 

Warum wollten die proteftantifhen Stände jest nichts 
mehr von einem Concil wiffen? Unter einer Reihe von Grün- 
den legten fie vorzüglich auf drei Gewicht. 


1) Der Bapft follte auf dem Coneil nicht den 
Borfiß führen Allein hat es je ein chriftliches 
allgemeines Concil ohne den Vorſitz des Papſts geger 
ben? Nach criftliher Ordnung bat der Papft wie 
das Recht, ein Concil zu berufen, fo dag, es zu präſi— 
diren. Als die Proteftanten einem Goneil zu gehor— 
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famen verfprachen, wußten fie, daß es der Papſt prä 
fiviren würde, 


2) Die Religionsftreitigfeiten feien in Trient 
nihtblos nah dem Wort Gottes entfhieden 
worden. Man babe auf dem Trienter Concil nach der 
Stimmenmehrheit befchloffen. Allein dag ift die alt hers 
gebrachte Art der Beſchluß iehung auf Synoden. Beide 
ftreitenten Theile nahmen als Entfcheidungsquelle über- 
einjtimmend die heil. Schrift, an obwohl diefe nicht die 
einzige Norm ift, da auf den vier erften öfumenifchen 
Coneilien, deren Beihlüffe doch die Proteftanten an— 
nahmen, die Bäter Vieles befchloffen hatten, das wört— 
lich nicht im Wort Gottes ſteht. Und warum haben 
denn die Proteftanten felbft auf verfchiedenen Reichs— 
tagen ihre gelehrteiten Theologen zur Entſcheidung 
diefer Streitigfeiten zugezogen ? 

3) Das Trienter Conecilfei fein freies, Allein 
wer und wo und wie hat man dort die Freiheit ver- 
fürzt? Der Papſt und die Biſchöfe haben fie den Pro— 
teftanten nicht entzogen, da fie diefelben dreimal zum 
Concil unter Zufage voller Freiheit eingeladen , ihre 
Meinungen zu äußern und ihre Befchwerden vorzutra- 
gen. Diefe Freiheit wurde vom Vapft felbft den Vätern 
des Coneils nicht entzogen. 

Nein — der einfahe Grund, warum die Proteftanten das 
Zrienter Concil abwiefen , war: fie wußten: fie fonnten bei 
einer ftreng wiffenfchaftlihen Yehrerörterung nicht befteben; 
fie jelbfi waren in alle Arten von Lehrvarianten, zerfallen: 
fie fonnten am Coneil Nichts gewinnen, fondern nur verlieren : 
jede Nechtsentfcheidung war für fie gefährlih. Die Wühlerei 
im Thatlählichen Fonnte fie nur noch weiter bringen, 

Die Proteftanten drangen daher auf dem Reichstag zu 
Regensburg gegenüber dem König Ferdinand und den katho— 
lichen Reichöftänden, wie bisher, auf die Abhaltung eines 
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Religionsgeſprächs, weil fie wußten, daß dabei, wie bisher, 
Nichts herausk ommt. Die Katholiken ließen fich, wie immer, 
das aus Liebe zum Frieden gefallen. Es wurde daher am 
Neihstag zu Regensburg beſchloſſen, wie, wo, wann, 
nämlich zu Worms vom 24. Auguft an, das Religionsgeſpräch 
gehalten werden follte, 

Für die Proteftanten war es jest dringendes Bedürfniß, 
um in Worms mit Ehren befteben zu fünnen , vorher ihre 
innern Lehrzerwürfniffe beizulegen. Es famen daher mehre 
Prediger lutherifcher Fürften und Reichsſtädte Oberteutſchlands 
in Sranffurt a. M. zufammen , ium fich über die Haltung 
der Proteflanten bei dem Wormfer Neligionsgefpräch und über 
die Haltung einer allgemeinen «Synode der Lutheraner nad) 
dem Neligionggefpräd in Betreff der Ausgleichung ihrer Lehr: 
unterfchiede , der Diseiplin und der Einführung einer gleich- 
förmigen Liturgie zu berathen. Ueberzeugt, wie tief die Augs- 
burger Confeffions-Berwandten unter fid aus einander gin— 
gen, befchloffen fie, 14 Tage vor der Eröffnung des Wormfer 
Religionsgeſprächs zum Verſuch zufammen zu treten, vor dem 
Collegium mit den Katholiken ihre innern Rehrftreitigfeiten bei- 
zulegen, oder doch Durch einen Syneretismus zur Zeit ihre in- 
nere Auflöfung zu verdeden. Das ift ihnen aber nicht gelungen. 

Das Wormfer Neligionsgefpräch war 24 Theologen, auf 
jeder Seite 12 ‚übertragen. Zum VBorfigenden hatte Terdinand 
den Bifhof Rudolph von Speier ernannt, für welchen ſpä— 
ter Zulius Pflug beftellt wurde, Diefem wurden als Bei- 
figer beigegeben Erzbifhof Johannes von Trier, Erzbi- 
hof Michael von Salzburg , Kurfürft Auguft von Sadı- 
fen, Herzog Chriſtoph von Württemberg, Katholifhe Co- 
Iocutoren waren der Biſchof Michael von Merfeburg,, der 
MWeihbifhof Delphius von Straßburg, der Jeſuite Pe— 
trus Sanifiug, Friedridh Staphylus und zwei Theo: 
logen von Löwen. Bon den Proteftanten: Melanchthon, 
Schnepf, Brenz, Rung, Karg, Piſtorius u.f.w. 
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Das Religionsgefpräd wurde im September eröffnet. 
Schon in der erften Sigung wurde über bie fihere Norm 
und Regel verhandelt, nad welder die Streitfragen entſchie— 
den werden follten: fodann von der Erbfünde, Die Katholiken 
erfannten leicht die innere Spaltung der Proteflanten und 
forderten fie zur Erklärung auf, welde zu ihnen gehörten, 
fo wie zur Verwerfung der Zwinglianer, DOfiandriften, Syn- 
ergiften und anderer nicht zu den Verwandten der Augs— 
burger Confeſſion Gehörigen; denn nur die Augsburger 
Eonfeflionsverwandten hätten Anſpruch auf den Religiong- 
frieden: nur mit ihnen allein fei. dag gegenwärtige Religions— 
geſpräch zu halten. est entftand die größte Spaltung unter 
den proteftantifchen Colloquenten, indem die Einen die Augs— 
burger Confeflion fofort aufgaben, die Andern fie hin: und 
ber zerrten, Fünf derfelben erklärten , die Sectirer feien zu 
verdammen: die fieben andern leugneten das. Jene zogen 
ſich zurüd: mit diefen aber, welde fich zu Serten neigten, 
die im Neid) feine Duldung anzufpreden hatten, wurde das 
Neligionsgefpräh abgebroden. Sp traurig erfchien gegen 
über dem Fels Fatholifher Einheit die proteftantifche Zer— 
brögeltheit. | 


Inzwiſchen hatte Karl V., überdrüflig des Weltganges, 
schon im Jahre 1555 die Regierung der Niederlande, und 
bald darauf auch die Spaniens und Indiens an feinen Sohn 
Philipp abgetreten: im Jahre 1557 legte er durch Gefandte 
zu Frankfurt feierlich die Kaiferfrone nieder, und Ferdinand, 
der das Neich ſchon Yang her verwaltet, wurde als Raifer 
begrüßt. Karl ging in die Einfamfeit des Klofters San Zuft, 
wo er am 21. Sept. 1557 ftarb. Ä 

Aufdem Reichstag zu Augsburg v. 1559 hielt Ferdinand fei- 
nem Bruder, Karl V., eine große Leichenfeier und ergriff dann 
mit Kraft das Werk, welches fein Bruder nicht durchgefegt, die 
firdliche Einigung Teutſchlands. Er unterhandelte mit den 
Reichsſtänden über Die Haltung eines allgemeinen Concils, deffen 


-Fortfegung er beidem Papftzu erwirfen veriprady, vorausgeſetzt, 
daß fie fich den Ausfprüchen diefer Kirhenverfammlung unter— 
werfen würden, Die katholiſchen Reichsſtände ftimmten freudig 


zu, die proteftantifchen dagegen verwarfen dieſen Borfhlag 


und verlangten vielmehr die Befeftigung ihrer Religions: 
freiheit. Daher erklärte Ferdinand feierlich: An ihm liege es 
nicht, wenn nicht Alle, was er fo fehr wünſche, zum wahren 
Glauben zurüd fehrteu. Zwingen wolle er dazu Niemand. 

Noch immer nicht an der Durdhführung der Glaubens: 
einheit verzweifelnd , fihickte er Gefantte nah Naumburg 
an der Saale, wo die der Augsburger Confeſſion verwandten 
Fürften zu einer Berathung über die Glaubensſachen zufam- 
men getreten waren. Dort wurde über zwei Gegenftände 
verhandelt: über die Erneuerung und Bellätigung der Augs— 
burger Confeſſion dur gemeinfchaftliche Unterzeichnung; ſo— 
dann über die Beſchickung oder Abweifung des Concils von 
Trient, wozu der Papft Pius IV, und der Kaifer einluvden. 
Ueber den erftern Punkt einigte man ſich nicht: die Beſchickung 
des Concils wiefen fie einftimmig zurück. Sie hatten ja, was 
fie wollten, die Kirchengüter und die Reichsrechte und die 
Vollmacht, im Namen der Religion gegen Kaiſer und Reich 
zu wübhlen, in deren Uebung der Uebermuth der Landesho- 
heit Reich und Nation in drei Jahrhunderten zerftört bat. 

So erübrigte, nachdem die legte Hand der Verſöhnung 
zurüdgeftoßen worden, den Katholifen nichts Anderes, als für 
fih die Trienter Kirchenverfammlung fort zu halten, die Lehre 
der Kirche in fteter Rückſicht auf die Srrlehren der Zeit auf- 
suftellen und auf verfaffungsmäßigem Weg im Innern der 
Kirche die Neform auszuführen. 

Aber fo theuer und unaufgebbar war dem Kaifer der 
Gedanfe der kirchlichen Einigung Teutſchlands, daß er, wie 
wir oben S. 365 ff. und 405 gefehen , dem Kirchenrath 
von Trient am 11. März und 20. Mai 1562 einen Plan 


zur Neform in der Kirche worlegte, in welchem er den Pros 
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teſtanten noch bedeutende Zugeſtändniſſe machte. Der Kirchen— 
rath aber hat in gewiſſenhafter Hut der ihm anvertrauten 
Hinterlage und im Bemwußifein feiner Würde dieſe Zugeſtänd— 
niffe zurüdgewiefen ‚„ wie wir oben ©. 408 ff. geſehen. Ka— 
tholiihe Schwäche hatte die Irrlehre zu ihrer Höhe erwachfen 
laffen: nicht follte fie jegt zum Verrath der Heildwahrheit 
auch noch den der Ehre fügen. 

Werfen wir nun einen Blik auf die Arbeiten des Kir- 
chenratbs von Trient in der Reformation der firdhlichen Dis— 
ciplin zurüd, fo erfennen wir darin einen weiten, gefchloffe- 
nen Dau der zwedmäßigften Anordnungen, Erfennend, daß, 
wenn eine NReftauration der Disciplin eintreten folle, diefe auf 
der Ueberlieferung der Kirche aus einem Stüd auszuführen 
jei, nahmen die Bäter den ganzen Umfang der Dieciplin in 
ihre Arbeit, Sie gingen von der. Pfliht der Beobad- 


- tung der bl. Kanones ald der Grundlage aus , ordnes 


ten die Haltung der Provincial- und Didcefan- 
eoneilien, als der Organe für die Fortbildung der Digeip- 
lin, fodann gaben fie Beftimmungen, weldye die Reforma- 
tion des gefammten Klerus begielten: hierauf umſchrie— 
ben fie das Gebiet ver Gewalt der Bifchöfe, welche vom 
bi. Geift gejegt find, die Kirche Gottes zu regieren, nach al: 
fen Seiten: fie beftimmten, welche, mit welchen Eigenſchaften 
und wie fie zum Episcopat anzunehmen finds fie geboten, 
daß fie die Reſidenzpflicht erfüllen und in Ehrbarfeit des Le- 
bens dem Klerus und Volk voran Teuchten follten: fie verbo— 
ten den Biſchöfen die Pluralität der Pfründen: fie ordneten 
dann die verfhiedenen Beftandiheile der bifchöflihen Gewalt, 
zuerft im Lehramt, im Predigamt, ihre Ordination 
gewalt: ihre Jurisdietionsgewalt in der Regie: 
rung undinder Geridhtsbarfeit, in jener die Ge- 
walt der Dberaufficht, wie fie vorzüglich durd die Bifitatio- 


nen geübt wird: in der Gerichtsbarfeit, bei Entfheidung der 
Civil- und Criminalfahen fowohl im Forum des Gewiffeng, 
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als im ftreitigen Forum , auch die Art der Erledigung der 
Rechtsſachen gegen die Biſchöfe feldft. Sie beftimmten 
die Jurisdietiong-Gewalt des Domcapitels zur 
Zeit der Erledigung des bifhöflihen Stuhls. 


Hierauf gehen die Bäter zur Ordnung des Pfarramts 
über: fie beſtimmen, weldhe und mit weldhen Eigenfchaften 
als Pfarrer zu beftellen find: fie fchärfen den Pfarrern die 
Refidenzpfliht ein, verbieten auch bier die Pluralität der 
Seelforgepfründen: fie geben aber Beftimmungen über die 
Union der Pfründen, ob feeljorglicher oder nicht feelforglicher, 
mit Seelforgepfründen, oder der nicht feelforglichen unter fich. 
Sie umfchreiben mit ihren Beihlüffen die ganze Thätigfeit 
des Pfarramts im Predigtamt und in der Spendung der 
Sacramente und die Sorge für die Erhaltung der Pfarr: 
firben und ihrer Einfünfte, 


Damit ift der Kreis der Reformen für die Weltgeift 
lichke it gefchloffen. 

Sie gehen ſodann über zu den Reformen für die Stifts— 
berren. Auch bier beſtimmen fie zuerſt, welche und mit 
welchen Eigenschaften zu den anonicaten der Dom: und 
Gollegiatftifte zu nehmen find. Auch diefen fchärfen fie die 
Refivenspflicht, die Amtspfiichten und GSittlichfeit einz fie be- 
ftimmen die Mittel und Wege, wie die zu gering bewidmeten 
Stifisftellen zu verbeffern find; fie verordnen, daß die ſchlech— 
ten Sitten der Stiftsherren durd die Autorität der Bilchöfe 
gerügt und beftraft werden dürfen und follen. 


Durd) die Neformen der die Welt: und Kloſtergeiſtlich— 
feit vermittelnden vita canonica geben dann die Väter zu 
der Reformation der Drdensleute über. 

Auch hier beftimmen fie zuvörderſt, welche und mit wel- 
hen Eigenfchaften zu den Klofterpfründen befördert werden 


folfen: fie geben umfaffende Beſchlüſſe über die Zurücführung | 


des Lebens der Ordensleute zur Föfterlihen Zucht. 
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Sie verordnen die treue Berwaltung der Hofpi- 
tale und geben Beftimmungen über die Almofenquäftoren. 

Sie ordnen das Patromatsredht und die Aufhe— 
bung einiger Mißbräuche, welde die gehörige 
Berwaltung aller Kirchen zerrütten oder entſtell— 
ten, fo die Aufhebung der Negreffe und Coadjutorieen, die 
Geldpachte der Kirchengüter. 

Die angeordnete würdige Beſetzung der Pfründen ift aber 
nur möglich, wenn ein gefunder Nachwuchs der Geiftlichfeit 
beſteht. 

Daher geben die Väter Anordnungen darüber, welche 
und mit welchen Eigenſchaften zu den heil. Wei— 
hen zuzulaſſen ſind, zu der Tonſur und den niedern 
Weihen, ſodann zu den höhern Weihen, über die Prüfung 
der zu Weihenden, über Zeit und Ort der Weihungen, und 
wer fie zu ertheilen hat; ſodann über die Meßfeier, was 
bei ihr zu beobachten und was zu meiden iſt, über die Er— 
mäßigung der Zahl der Meſſen in einem gewiſſen Fall; ſo— 
dann über den Unterricht der Geiſtlichkeit in der 
Theologie und über die Errichtung von Semina— 
rien für fie, 

Weil die Ehe fowohl zu den Sacramenten, ale zur Die- 
ciplin gehört, fo geben die Väter au in den Reformationg: 
decreten die umfänglichiten und beilfamften Beflimmungen 
über die Ehe, über die Befchränfung einiger Hinderniffe für 
diefelbe, über die Entführer, über die Trauung der Land: 
fireicher, über die Coneubinare, über die Freiheit dee Ehever- 
trags, über die Trauung in den gefchloffenen Zeiten. 

Sodann geben die Bäter Beftimmungen über die Bor: 
enthbalter der Kirhengüter, über die Aufbebung 
der Zweilämpfe, über die Pflicht geiſtlicher Für- 
Ren und Obrigfeitenzum Schuß der Immunität 
der Kirchen und fchließlih über deren Pfliht zur 
Annahme und Beobadhtung und zur Anordnung 
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deg ne der Befchlüffe des attgemeinen 
Concils von Trient 

Kein Zweifel, ein großes Wert der Neform inner der 
Kirche, Fein Zweifel, e8 wäre, wenn ihm allgemeine Durch: 
führung zu Theil geworden wäre, — zur vollen Kraft 
und Macht erwachſen. 

Es war auch Vielen voller Ernſt mit der Ausführung 
einer ſolchen Reform. 

Wir haben oben ©. 1310 ff. gefehen, wie Kaiſer Karl V. 
vor der Bollendung der Neform des Trienter Kirchenrathe 
einen Reformplan am 414, Juni 1548 den geiftlichen Reichs— 
ftänden vorgelegt, den mehre von diefen auszuführen geftrebt, 
der nasmentli die Abhaltung mehrer veformirender Synoden 
zur Folge gehabt hat, und wie diefer im Jahr 1559 noch er⸗ 
weitert worden war. Gardinal Otto (Truchſeß von 
Waldburg) von Augsburg hatte die Neformationsformel 
Karls V. mit. andern Synodalftatuten verſchmolzen ), Ro— 
bertde Eroy mit ihr neue ?) und eine Nevifion'älterer 
Statuten verfünden laſſens); Georg von Lüttich Rund 
Erasmus von Straßburg hatten umfaſſende Statuten 
gegeben, ohne den alten zu derogiren. 

Wir haben oben S. 590 ff. geſehen, wie König Serdinand 
ihon früher im Jahr 1545 zu Negensburg mit dem päpftlichen 
Legaten und zwölf füdteutichen Biichöfen einen Neformplan ver- 
einbart hatte, der von diefen Prälaten ausgerührt wurde ; wir 
haben endlich S. 365 ff. gelehen, wie Kaifer Ferdinand I. am 
20, Mai 1562 dem Trienter Kirchenrath einen mehr als Nedt 
den Proteſtanten zugeſtehenden Neformplan hatte ‚vorlegen 
laſſen. 


1) Hartzheim VI. p. 362. 
2) Ib. p. 674. 
3) Ib. p.. 689. 
4) Ib. p. 391. 
5) Ib. p. 419. 
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Allein alle diefe drei Reformplane wurden an Gründlich— 
keit, Umfang und Gediegenheit weit von dem Neformationg. 
werk des Kirchenraths übertroffen. Auch bat der Kirchenrath 
in der Faflung feiner Beſchlüſſe fehon weife teren Aus— 
führbarkeit bedacht. Ein Hindernig für diefe wäre einerfeits 
die Beftrittenheit mancher Rechte zwifchen dem Papft einer- 
ſeits und den Erzbifhöfen und Bifchöfen andererfeits, fodann 
der DBeftand der Eremptionen und Immunitäten der Orden, 
Stifter w U, gewefen, welde als Einwände gegen die bi- 
ſchöfliche Bollziehung der Trienter Reformbefchlüffe erhoben 
worden wärens alle Diefe Conflicte fchnitt der Apoſtoliſche Stuhl 
durch) die einzige Vorſchrift ab, daß die Bifchöfe hierbei als 
Delegaten des heiligen Stuhls handeln dürften und follten. 

Auch traf der Papfi Pius IV. fofort alle organischen An— 
orbnungen zum Vollzug der Zrienter Reformbeſchlüſſe; fo er— 
ließ er . 

1) die Bulle der Beftätigung des öfumenifchen Concils von 
Trient „Benedictus Deus d. d. Romæe apud S. Pe- 
trum anno Incarnationis -Dominice MDLAIU, VII. 
Calend. Februarii. 

2) Die Bulle in Betreff der Erklärung der Zeitfriſt zur Be— 
obachtung der Decrete des ökumeniſchen Concils von 
Trient „Sicut ad sacrorum Conciliorum,“ d. d. Romæ 
anno. 1. D. MDLXIV. XV. Kal. Augusti. 

3) Die Bulle über die Eidesformel des Glaubensbefennt- 
niffes, „Injunetum nobis“ d. d. Roms anno I.D. 
MDLAÄAIV. Idıb. Novembr. 

4) Das Motuproprio, durch welches acht 4 ab⸗ 
geordnet werden, welche die vom Papſt herausgegebe— 
nen Reformationen und die Beſchlüſſe des ökumeniſchen 
Concils von Trient ſollen befolgen machen. d. d. Romæ 
IV. Nonas Augusti; anno Pontif. Pii IV. 

5) Die Bulle „In Principis,“ wodurd alle Privilegien, 
Eremtionen, Smmunitäten, Sarultäten, Gonferpatorien, 
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Indulte, Confeſſionalien, Maris magni und was im— 
mer für andere ſolcherlei Gnaden, was immer für 
Stiftungen und Perſonen ſie auch verliehen worden 
ſeien, in allen dem widerrufen werden, was den Sta— 
tuten und Decreten des heiligen Kirchenraths von 
Trient widerſtreitet, d. d. Rome, anno I. D. MDLXV. 

XIII. Kalen. Martii. 

6) Die Bulle „Dominicæ gregis“ über das Verzeichniß 
der verbotenen Bücher, das durch die vom Trienter 
Kirchenrath erwählten Prälaten angefertigt worden: 
d. d. Rome die XXIV,. Marti MDLIV, mit den 
X Regeln über die verbotenen Bücher, die durd die 
von der Trienter Synode erwählten Bäter entworfen 
und vom Papſt Pius IV. in der Conftitution, welche 
anfängt: Dominicae, die XXIV. Martii, anno 
MDLAIV. genehmigt worden *). 


Durch diefe Bullen war der Weg zur Durchführung d der 
Trienter Reformbeſchlüſſe geebnet. Der Papſt führte die 
Trienter Beſchlüſſe ſofort an ſeinem Hof und in Rom aus; 
ſodann wirkte er dahin, daß ſie in Italien zum Vollzug ka— 
men. Sie waren zuerſt in Benedig und in den meiſten an— 
dern Staaten Ftaliens, in Portugal und Polen unbe: 
dingt, in Spanien, Neapel und in ven Niederlan- 
den „unbefchadei der Föniglichen Nechte” verfündet worden: 
in Franfreic wurden die Tehrbeftimmungen unbedingt an= 
genommen: die Digeiplinarvorfchriften gewannen nur allmälige 
Anerfennung: diefe hinderten die Beftimmungen über die dur 
die Rirchenobern zu verhängenden Geld- und Gefängnißftra- 
fen, gegen den Zweifampf, ven Concubinat, den Ehebruch, 





*) Abgedrucdt find diefe 6 Bullen bei Hartzheim 1. e. Tom. VI. 
p. 936 sqg., die legte mit der Inſtruktion auch in meiner Schrift: 
Die Gemeinfamfeit der Rechte und der Intereffen des 
"Ratholicismus in Franfreih und in Teutfhland. HM. 
Schaffhaufen. Hurter 1850. ©. 330 fi. 
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und andere Sätze des kirchlichen Eherechts, die Vorſchrift, 
daß die Biſchöfe nur vom Papſt gerichtet werden dürfen u. ſ. w. 
Die Päpſte erließen an Biſchöfe noch beſondere apoſtoliſche 
Schreiben, in welchen ſie dieſelben zur Ausführung der Trienter 
Deerete im Ganzen oder doch zum Theil aufforderten; und 
ſo auch an Biſchöfe Teutſchlands, ſo Pius IV. im Jahr 1564 
an den Erzbiſchof von Bremen ), Pius V. im Jahr 1567.an 
den Sardinal-Bifhof Marcus Sittih von Conſtanz 2), an den 
Klerus von Freifingen?), an die Nebte des Bisthums Freifin- 
gen #), Gregor XIII. im Jahr 1573 an den Erzbiſchof Jo— 
bann Jakob von Salzburg 5), im Jahr 1578 an den Bilhof 
Martin von Breslau 9), im Jahr 1582 an den Biſchof Ernft 
von Lüttich 7), Clemens VIII. im Jahr 1603 an den Bifchof 
Chriftoph Andreas von Briren 8), im Jahr 1605 an den 
Erzbiſchof Shigneus Berka von Prag, Paul V. im Jahr 
1609 an den Bifhof Jakob von Conftanz 19. 

Aber in dem Episkopat felbft lebte der Eifer zur Durd- 
führung der innern Reform. ' 

Schon vor der Berfündung der Beſchlüſſe des Eoneils 
von Trient hatten ein Reihe Bifchöfe Reformen im Sinn und 
in der Richtung diefes Kirchenraths ausgeführt, und nad) der 
Berfündung zeigte fi) allum eine rege Beeiferung, den Boll- 
zug der beilfamen Deerete zu bewirken, Wie herrlich bat 
dieſes Werf der heil, Carolus Borromäus in der Mailänder 
Kirche ausgeführt! Während feiner 18jährigen Regierung 


1) Abgedruckt bei Hartzheim, Concilia Germaniz, Tom. VII. p. 25. 
2) Ebendaſ. p. 420. sgg. 

3) Ebendaf. p. 585. sg. 

4) Ebendaſ. p. 586. 59. 

5) Ebendaſ. p 745. sg. 

6) Ebendaſ. p. 886. sq. 

7) &bendaf. Tom. VII. p. 504. 

8) Ebendaf. p. 537. sq. 

9) Ebend. p. 670. sg. 
10) Ebend. p. 823. 
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(1566 — 1584) hielt er 6 Provincial= und 11 Diöcefanfynoden 
und er verjüngte den Klerus feiner Provinz zur fittlichen 
Friſche. Eine Gefchichte der teutfhen Kirhenverfammlungen 
dieſer Zeit weist nad), wie viel biefür auch in Teutfchland 
geſchehen it 1). Die Synoden wurden meift zur Annahme 
der Trienter NReformbeichlüffe gehalten, ſodann aber aud) zur 
Bearbeitung von den befondern Bedürfniffen der Diöcefen ent: 
fprehenden Synodalftatuten: oft wurden auch die Trienter 
Reformen mit den beimifchen verfhmolzen, Cardinal Dtto 
ließ (1567) eine neue Sammlung der Synodalftatuten für 
Augsburg entwerfen 2) eben fo. die Bilhöfe Marcus Sit- 
tich von Konftanz 3) (1567), Franz Richardot von Arras#) 
(1570), Lorenz Mets von Herzogenbuſch 5) (1571), Peter 
Koftfa von ulm 6) (1583) und Luigi Madrucei von 
Trient ) (1593). Allein es erhoben ſich auch Hinderniffe 
von Seite Jener, welche ihre alten Vorrechte gegenüber der 
bifchöflihen Gewalt nicht aufgeben und in Opferwilligfeit nicht 
die Hände zur Errichtung der neuen, vom Kirchenrath gebo- 
tenen Anftalten reichen wollten. Wir wollen ald Beleg hiefür 
nur die Berhandlungender Konftanzer Diöceſanſynode anführen, 
welche ver Sartinalbifhof Marf Sittih vom 1. Sept, des Jahrs 
1567 an fünf Tage gehalten hat. Nachdem die Synodalftatuten 
verlefen waren, fo wurden die Synodal- Abgeordneten aufge- 
fordert, nah Abtheilungen darüber zu beratben und ihre 
Antworten abzugeben. 

Am Aten Tag, dem eben fo vielten Tag des Septembers, 


IM. ſ. unfere nächftens erfcheinende Schrift: Die Geſchichte der 
Leiſtungen der teutfhen Concilien. 

2) Hartzheim Tom. VH. p. 148. 

3) Ib. p. 458. 

4) Ib. tom. VIII p. 225. 

5) Ib. tom. VH. p. 706. 

6) Ib. p. 971. 

7) Ib. tom. VII. p. 402. 


BERN — 





— — 


ſandten die Schweizer Abgeordneten eine Deputation an den 
Cardinal⸗-Biſchof, welche im Namen der Schweizer Prälaten 
von St. Gallen und von Einſiedeln und der Geiſtlichkeit vor— 
trug 1): Sie ſehen wohl ein, daß die katholiſche Kirche we— 
gen des ärgerlichen Lebens der Geiftlihen arg leide und 
deßwegen der größten Neformation bedürfe, und fie jeien auch 
bereit, ihr eigenes und ihrer Untergebenen Leben zu beffern und 
den Decreten des Trienter Kirchenraths ‘zu geborgen. Sie 
nehmen daher das Glaubensbefenntnig und alles das, was 
die Lehre und die Reformation der Sitten betreffe, freudig 
an; aud) die Errichtung eines Priefterfeminars erfcheine ihnen 
als eine fromme, nüßliche und nothwendige Inftitution, wenn 
nur der Schweizer Klerus überall feiner Immunität genöffe 
und nicht von den weltlichen Obrigfeiten bierin behindert 
würde, ohne deren Autorität er in gar Nichts einwilligen 
fönnte, Allein in den vorgelefenen Synodalftatuten finde ſich 
nicht Weniges, was zur Zeit fih nicht vollziehen laſſe, fo 
die Abweifung nicht Fatholifcher Pathen von der Taufe fathot. 
Kinder, einige Kapitelüber die Ehe, über die Zehnten und über 
die Berleihung der Pfründen, deren Bollziehung die Geift- 
lihen in Lebensgefahr bringen würde, Auch fomme es den 
Klofterprälaten fhiwierig vor, auf das, was über die incor- 
porirten Kirchen und gegen deren Eremtionen und Privile— 
gien in den Statuten angeordnet werde, zu antworten, weil 
deren Kiöfter aus den Zehnten incorporirter Kirchen fundirt 
jeien, und weil es für fie fehr hart wäre, auf die Eremtionen 
und Privilegien, weldye deren Vorgänger von der Gnade des 
Apoftolifhen Stuhls erlangt haben, durch ihre Antwort oder 
Zuftimmung zu verzichten, und deßwegen erſuchen fie den 
Gardinal, daß er hierin feine Anfiht ermäßigen möchte. Dazu 
fügte nod) der Abgeordnete der Weltgeiftlichfeit: Der gefamm- 
ten Geiftlichfeit fer Nichts angenehmer, als ten Geboten des 
Cardinals zu gehorchen, wenn fie nur in der Reiftung dieſes 


1) M. |. Hartzheim Tom. VII. p. 433 sgg. 
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Gehorſams fo gefhüst würde, daß fie von Niemanden deß— 
wegen beläftiget würde, Auch die Weltgeiftlichfeit habe viele 
Beſchwerden, namentlich, daß an einigen Orten mit den Rir- 
chengütern nicht beffer verfahren werde, als bei den Seec— 
tirern, und daß die Geiftlichfeit oft genöthigt werde, Manches 
zu tbun und aud zu predigen, was gegen ihr Gewifjen fei 
und worüber fie Gott und der Kirche feine Rechenſchaft ab- 
legen könnte. Weil aber hierin zur Zeit feine: Abhilfe ge- 
leiftet werden könne, fe fei eg befler, zu fchweigen, als er- 
folglo8 zu reden, Und weil fie über das Glaubensbefenntniß, 
über die Echtheit der Lehre und die Reformation der Sit- 
ten hinaus nichts bewilligen könnten, fo wolle man fie hie— 
für entfchuldigt halten, 

Hierauf ließ ihnen der Cardinal antworten: 

Die Prälaten brauchten für ihre Incorporationen, Er: 
eıntionen und Privilegien Nichts zu fürdten; denn in Be— 
tteff der Sneorporationen fei in den Statuten Nichts enthal- 
ten, was nicht dem Recht und der Billigfeit gemäß, was nicht 
in den alten Kanones und Sneorporationsurfunden felbft 
enthalten fei. Denn wer wolle es rügen, daß der Geiftliche 
der Kirche, welcher alle ihre Laften trägt, aus deren Zehnten 
und Einfünften den flandesgemäßen Unterhalt beziehe, wo— 
neben die Incorporation zu Recht beftehen bleiben können? 

Was aber die Eremtionen und Privilegien betreffe, jo 
gedenfe er ſchon ald Cardinal Nichts dagegen zu unterneh: 
men, Was aber der Papft und der Trienter Kirchenrath an 
denfelben abgefchafft habe, das könne man nicht ihm zufchrei- 
ben, da er bier nicht Gefeggeber, fondern nur Vollzieher fei, 
Da aber in den Statuten Vieles angeordnet fei, was fid 
wegen des Landfriedens und zur Zeit nicht ausführen laffe, 
jo wolle er Niemanden zum Unmöglicdyen verpflichten : die 
Statuten feien aber nicht blos für die gegenwärtige Zeit, 
fondern auch für die Fommenden Jahrhunderte gegeben, wo 
diefe Behinderungen hoffentlich wegfallen werden, Auch hoffe 
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er, die Schweizer Obrigkeiten würden zur Gründung eines 
Prieſterſeminars ſtimmen. 

Der Cardinal geftattete ihnen eine Friſt von 2 Monaten 
zur Berathung, wornach er rechtsgemäß vorfahren werde; 
und damit-diefer Beſchluß dur die berathenden Stimmen 
der Abgeordneten beftätigt würde, fo berief der Cardinal die 
Abgeordneten der einzelnen Claſſen zu fick. 

Die der III, Claſſe, d. h. der Prälaten, erflärten ſich mit 
Danf einverftanden, mit dem Zufag, daß fie den Beichluß 
jo verfieben, daß fie aud nad Ablauf der Frift ihre Ein- 
wendungen gegen die Statuten vorbringen dürften, was der 
Cardinal zugab, 

Die Abgeordneten der IV. und V. Glaffe, d. b. der 
überrheinifchen Collegiatfirchen und Landeapitel, erflärten: ih— 
nen haben die Statuten fehr gefallen : nur Jene, „welche mit 
Soneubinen (die fie mit dem ehrbaren Namen Haushäl— 
terinnen benennen) ihr Hausweſen beftellen, befonders 
Sene, weldhe auf dem Land wohnen und größtentheils vom 
Landbau und Viehzucht leben müffen, hielten es für ganz fchwer, 
ja unmöglich, diejelben zu entlaffen, und fie baten daher den 
Gardinal, feine Meinung zu ändern,“ 

Der Cardinal erwiderte: das dürfe er nicht: er habe nur 
zu vollziehen: fie follten wegen des Aergerniſſes der Haltung 
junger Haushälterinnen fih der Disciplin beugen: und un— 
möglich fei es nicht, daß es mebie ältere Daushälterinnen, 
als Briefter gebe, 

Hierauf erklärten fich die Drdensgeiftlichen der VI. Claſſe: 
fie hätten aus den verlefenen Statuten nur Frommes, Ehr- 
bares und des Firdlihen Standes Würdiges vernommen. 
Nur fönnten fie das SPriefterfeminar wegen ihrer Armutb 
nicht unterftügen. Der Cardinal erklärte ſich befriedigt, vor- 


behaltlich des. Rechts des Seminars gegen die vermöglichen 


Beitragspflichtigen. 
Die Abgeordneten der VAL. Claſſe, die der Schweizer 
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Stifter und Landcapitel, hatten Nichts: gegen die Verkündung 
des Decrets des Cardinald vorzubringen, Diefe Berfündung 
geſchah noch an der Synode: nämlich: Allerund jede an der 
- Synode verlefenen Conftitutionen in Betreff des Glaubens— 
befenntniffes, der Reformation des Lebens und der Sitten des 
Klerus müflen beobachtet und vollzogen werden, zum Vollzug 
der andern Beſchlüſſe aber, welche das Seminar und Anderes, 
was zur Zeit wegen der Behinderungen der weltlichen Obrig- 
feiten und nicht ohne deren Beihilfe ausführbar fei, werde eine 
Frift von zwei Monaten gegeben, jedoch vorbehaltlich der dem 
Bifchof zuftehenden Gewalt, die Sache nad) Maaß des Trien: 
ter Kirchenraths und der alten Kanones zu entscheiden, 

Allein wir erfehen aus dem Eingang der im nädhften 
Jahr verfündeten Synodalftatuten 1), daß nur einige ſich dem 
Concil von Trient unterworfen, die andern aber gar feine 
Antwort, oder aber eine ſolche gegeben haben, welche ſich von 
frommen und Fathol. Männern nicht erwarten ließ: der Car— 
dinal verfündete daher alle Synovalfatuten und: forderte 
deren Bollzug. 

Einen fo unvollfommenen Vollzug erhielten die Trienter 
Reformbeihlüffe in vielen Bisthümern Teutfchlands, 

Es war eine tiefe Ermattung von den jüngft verlaufenen 
Kämpfen in der Kirche verblieben. Die große Polemik war 
wie in einem Afchenfegel eingefunfen, aus weldem noch immer 
Slammen des Streites aufzudten, der ſich jeßt aber auf das 
Berhältniß zwifchen Kirche und Staat warf, Die Kirdye hatte 
ihre innere Reform: bejchloffen und wollte fie nun durchführen, 
ftieß aber dabei auf den Widerftand der Staaten. In diefer 
Zeit gerade-hatten die Staaten auf der nationalen Grundlage 
das Bewußtfein ihrer Selbftändigfeit wieder gewonnen; aber 
auch die Kirche war inihrer großen legten Kirchenverfammlung 
fih ihres Zufammendhangs und ihrer Univerfalität aufs Klarfte 
bewußt geworden. Wie in der Reformation die Frage: In 
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1) Hartzheim, Tom. VII. p. 453. sgg. 
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welchem Verhältniß ſteht der einzelne Chriſt zur Kirche? auf— 
geworfen, und nicht gelöst, ſondern in ihrer Entſcheidung 
erſtickt worden war, gemäß welcher das Ganze in der Ueber— 
hebung der Selbſtändigeit des Einzelnen untergeht, ſo erhob 
ſich jetzt dieſe Frage: Wie verhalten ſich die großen moraliſchen 
Perſonen der Staaten gegenüber der Kirche, dem großen chriſt— 
lichen Gemeinweſen? Und auch die Löſung dieſer Frage wurde 
in der Entſcheidung erſtickt, gemäß welcher das chriſtliche Ge— 
meinweſen, die Kirche in den einzelnen Staaten unterging. 
Dieſe Frage war durch den Fortgang der Zeiten und die 
geſchichtliche Entwicklung entſtanden. Aber ſo unorganiſch auf 
den Concilien von Conſtanz und Baſel das Verhältniß zwi— 
ſchen dem Papſtthum und dem Episkopat behandelt worden 
war, ſo unorganiſch wurde jetzt das Verhältniß zwiſchen Kirche 
"und Staat gelöst. Es begegnet auch hier dieſelbe Gereitzt— 
heit der Gemüther, dieſelbe Einſeitigkeit der Betrachtung. 
Beide Fragen traten jetzt zuſammen, da ſie das Ver— 
hältniß des Particularismus zum Centralismus betrafen. In 
Frankreich, Italien (Venedig) und Spanien führten 
wirkliche Streitigkeiten zur Verhandlung dieſer Fragen: und 
ihre Entſcheidung war einſeitig, nicht nur im Leben, ſondern 
ſelbſt in der Wiſſenſchaft. Während die päpſtliche Partei hart— 
näckig auf den ſeit einigen Jahrhunderten üblichen Grundſätzen 
und Anſprüchen beharrte, und den Fortſchritt der Geſchichte 
leugnete, leugnete dieſen auch die biſchöfliche und Staatspartei, 
indem fie den Zuſtänden der Gegenwart abſtract und mecha— 
niſch die Einrichtungen der. Urfirche aufdrängen wollten. 
Sp bildete fih in Franfreih der Gallicanismug aug, 
deffen Anfänge übrigens weit tiefer, bis in die Zeiten Lud- 
wig’s, des Heiligen, zurüd geben, da in Frankreich die Krone 
fi in nationaler Störrigfeit dem Einfluß des Primats zu 
entziehen ftrebte, Uebrigens wurden alle diefe Streitigfeiten 
zwiſchen Rom und den Staatöregierungen weniger nach diefen 
Theorieen, ald nad politifher Convenienz entſchieden. In 
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Teutichland erhob ſich diefer Streit damals noch nicht, weil 
die beftändige Furcht der Katholifen vor dem Umfichgreifen- 
des Proteftantismug den feften Anſchluß des Episfopats an 
den Apoftolifhen Stuhl rieth. Im Ganzen vertiefte ſich die 
Kirche in die eigene Reform. Wie fie der im Abfall von der 
Einheit der Kirche fih bethätigenden Neformation gegenüber 
in der Gefellichaft Jeſu das fi an den Primat auf dag Engfte 
anfchließende polemifhe Organ ſich erweckt hatte, fo bot fie, in 
der Berwahrlofung des religiöfen VBolfsunterrichts und in der 
leiblichen Noth des Volks die Leiden der Zeit erfennend, in 
einer Menge alter, reformirten und neuer Drden ein Heer 
der Charität auf, fo die Theatiner, Somasfer, Bar: 
nabiten, Dratorianer, Mauriner, Garmeliten, 
bie Frauen von der Heimfuhung unferer lieben 
Frau, die Urfulinerinnen, die Piariften, die Brü— 
der der hriftl, Liebe, die Prieſter der Miffionen, 
die barmherzigen Schweftern. Den Ausfall der Gläu- 
bigen dur den Abfall ergänzte die Kirche durch die groß- 
artigfte Gliederung der auswärtigen Miffion. Das 
chriftfiche Leben in der katholiſchen Kirche faßte fih in ter 
glübendften Sammlung zufammen und fchuf in diefer trüben 
Zeit jene herrlichen Hervengeftalten des Chriftenthumg, die 
Heiligen Franz von Sales, Bincenz von Pauls, 
Johannes vom Kreuz, die heilige Therefia, den 
heil, Thomas von Billanoya, Bartholomäus de 
Martyribus, Ignatius, Franciscus Kaveriug, 
Aloyſius Gonzaga, StanislausKoftfa, Philippus 
Neri, Johann von Gott, Angela von Brescia, 
Carolus Borromäausu. A. 

Man hätte erwarten follen: diefe herrlihe Bewährung 
der Kirche hätte die ausgefchiedenen Proteftanten zur Wieder: 


vereinigung mit der Mutterkirche beftimmen follen. Auch 


wurden wirklich verfchiedene Vereinigungsverſuche unternom— 
men; allein ſie hatten denſelben Erfolg, wie die frühern Re— 
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ligionsgeſpräche: nur größere Entfremdung. Die Proteſtan— 
ten zeigten auch hier die abſtoßendſte Unbilligkeit, und eine 
wüſte Polemik erfüllte die Zeit. 

Sn Teutſchland hatte der fo billige kirchliche Vor— 
behalt im Augsburger Religiongfrieden vom Jahr 1555 die 
Proteſtanten verlegt, weil er ihre Selbſtſucht nicht ganz be— 
friedigt hatte, 

Sie verlegten ihn ungefheut, Sp waren im Lauf der 
Zeit gegen den lirchlichen Vorbehalt alle Befigungen der ka— 
thotifhen Bisthümer Havelberg, Brandenburg, Naum- 
burg, Meiffen, Schwerin, Lebus und Camin und 
unter Kaiſer Rudolph II. au von den Bisthümern: Mag- 
dveburg, Halberftadt, Minden, Verden, Bremen, 
Lübeck, Osna brück und Ratzeburg gegen den Einſpruch 
der Katholiken an die Proteſtanten gekommen. Jetzt wollte 
auch der Kurfürſt Gebhard von Cöln, der mit Agnes von 
Mansfeld, Canoniſſin von Girresheim, in Unzucht lebte, und 
deßwegen zur reformirten Confeſſion übertrat, das Bisthum 
mit ſich hinüber ziehen. Da ſtellte das Capitel in dem Her— 
zog Ernſt von Bayern einen Erzbiſchof auf, welcher nach 
der Entſetzung Gebbards durch den Papſt 1583 mit Gewalt 
eingeſetzt ward. Darüber ſchrieen die Proteſtanten, wie über 
ein erlittenes Unrecht, eben ſo über die Ausübung des Refor— 
mationsrechts durch Biſchof Juliusvon Würzburgſeit 1585, 
durch den Markgrafen Philipp von Baden-Baden ſeit 
1571, uneingedenk, daß in der Pfalz die proteſtantiſche Ausübung 
des Reformationsrechts viermal die Unterthanen hatte die Reli— 
gion wechſeln laffen. Sie verlegte die Rüdfehr des Marfara- 
fen Jakobvon Baden und Hodhberg zur Fathol, Kirche. 

Sn Donaumörth unterdrüdten die Proteftanten gewaltſam 
die fatholiiche Neligionsübung. Der Reichshofrath erklärte die 
Stadt in Reihsadht, welhe Mar I. von Bayern vollzog , der, 
weil fie die Erecutionsfoften nicht zahlen fonnte, die Stadt be— 
hielt, Aehnliche Vergewaltigung übtendie Proteftanten in Aachen 
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und Straßburg. Frankreich, bereit, wie immer, die Macht 
Habsburg's zu ſchwächen, bewirkte die Stiftung der Union 
der proteſtantiſchen Fürſten zu Ahaufen (4. Mai 1608) unter 
Churfürſt Friedrich vonder Pfalz: die katholiſchen Fürſten 
waren gezwungen, einen Gegenbund, die Ligue von Würz— 
burg, zu ſchließen (1609), deren Haupt Herzog Mar von Bayern 
ward. Sp fanden ſich Fampfgerüftet die Glaubensparteien ges 
gen einander , bereit, beim erften Anlaß den Kampf zu eröff- 
nen, Diefen Anlaß bot Böhmen, Unter Ferdinand I war der 
Proteftantismus auch in die öftreihiichen Erblande, und unter 
Mar Il nad) Böhmen gedrungen, wo er die hufitifche Richtung 
annahın , zu Aufftänden trieb, mit dem Ausland bündelte und 
durch Verweigerung. der Türfenhilfe auf den Landtagen Reli— 
gionsfreiheit erzwang. Auf diefem ſchlimmen Wege hatten Her: 
ren und Nitter, nicht aber die Städte, von Max IL freie 
Religionsübung erlangt, dieſe aber. vertragswidrig fofort aus 
Städte und Marfifleden erfiredt.. Sn Böhmen erzwangen die Pro— 
teftanten vom Kaifer Rudolph I. einen Majeftätsbrief vom 11. 
Juli 1609, in welchem Herren, Rittern und Städten Religions- 
freiheit gewährt ward und. die Proteftanten den Katholifen völ— 
lig gleich, geftellt wurden. Unter Kaifer Matthias griffen 
fie noch weiter und felbft in die, königliche Gewalt. Dieſem 
finderlofen Kaifer folgte Ferdinands I Enkel, der ftreng katho— 
liſche Serdinand Il: diefer. befehloß, in Folge der. wiederhol- 
ten Empörungen, der widerrechtlichen Unionen der Proteftanten 
unter fi und mit dem Ausland, den Proteftantismus in. feis 
nen Erblanden, Steiermarf, Kärnthen und Krain in feinen 
Grenzen niederzuhalien und die Rechte und tie Macht der ka— 
thol. Kirche nach Kräften aufrecht zu erhalten und wieder her— 
zuftelen und eben fo in Böhmen die Proteftanten, welche noch 
unter Matthias fid) empört, in ihren Grenzen zu erhalten. Der 
ſ. g. Mafeftätsbrief hatte nur den Herren, Nittern und könig— 
lihen Städten, keineswegs aber den Unterthanen katholiſcher Guts— 
beſitzer das Recht verftattet, auf katholiſchem Boden proteftan- 
tiſche Kirchen zu bauen. Das thaten aber die Unierthanen des 
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Erzbifhofs von Prag zu Klofter Grab und die des Abts zu 
Braunau, troß der Einſprache diefer Prälaten. Kaifer Mat: 
thias ftellte den Bau ein, und als ſie dem Verbot nicht gehorch⸗ 
ten, fo lieger die Kirche zu Braunan fehliegen, die zu Klofter Grab 
aber niederreißen. Die Proteftanten überreichten darob dem Kais 
fer eine Beſchwerde; der Kaifer wies fie gerecht ab: da flürz- 
ten fie die beiden Statthalter Martinig und Slawata als 
die vermuthlichen Berfaffer der Faiferlihen Antwort. aus den 
Fenftern des königlichen Scloffes zu Prag: (13. Mai: 1618), 
feßten unter Anführung des Grafen von Thurn eine aus 
30 Directoren 'beftehende Regierung ein, rüſteten ſich und ver- 
jagten die Jeſuiten. Mit Hilfe der proteftantiichen: Union grif- 
fen fie dem König treu gebliebene Städte an, drangen in Deft- 
reich ein und wählten nach dem Tod von Matthias. nicht Fer— 
dinand II, fondern Friedrich Vvon der Pfalz zum König. 
Allein am 8 Nov, 1620 ſchlug Herzog Max I von Bayern die 
Böhmen und Friedrich von der Pfalz in der Schlacht auf dem 
weißen Berg bei Prag. Jetzt ward der Krieg nach Teutichland 
verfeßt. Aber im Fahre 1622 wurde am 6. Mai Markgraf Georg 
Friedrich Yon Baden: Durlad und der Herzog Chriftian von 
Braunfchweig am 19. Zuni bei Höchſt von. Tilly gefchlagen, 
Bergebens fuchte Jakob I von England die eurspäifchen Mächte 
fürden Winterfönig gegen den Kaifer aufzuregen: vergebens er- 
Ihien auch Chriftian IV. von Dänemark im Feld: er wurde 
von Tilly bei Lutter am Barenberg cam 28, Auguft: 1626 ger 
ſchlagen und mußte im. Frieden yon Lübeck (1629) auf: alle Ein- 
miſchung in die teutihe Sache verzichten. - Zwei Jahre früher 
hatte Ferdinand die in Oberöftreich entftandenen-Bauernaufftände 
dur) Pappenheim niedergeworfen, Deßwegen und weil die Pro- 
teftanten in Ober= und Niederöſtreich und Schlefien die Katho- 
Iifen zur Auswanderung 'genöthigt hatten, beichloß jetzt Ferdi: 
nand II, im feinen Erblanden nur. die Fatholifche Religion zu 
‚dulden. Als nun aud die Eatholifchen Fürften und Stände in 
den Kaifer drangen, die unabläffigen Beſchwerden wegen Eins 
ziehung der geiftlichen Güter zuerledigen, erließ er das Reiftitu: 
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tionsedict vom Jahr 1629, welches den status quo des Paf- 
fauer Religionsfriedens wieder herftellte, die Wiedererftattung 
aller Kirhengüter gebot und den katholiſchen gleich den pro⸗ 
teſtantiſchen Fürſten die Einführung ihres Gottesdienſtes in ihren 
Ländern geſtattete, jedoch unbeſchadet der Freiheit zur Auswan⸗ 
derung ihrer proteſtantiſchen Unterthanen. 

Schon ſeit 1614 hatte Guſtaf Adolf von Schweden 
gelauert, den Religionsſtreit Teutſchlands für ſich auszubeuten. 
Die proteſtantiſche Geſchichtſchreibung hat lange ſich bemüht, 
dieſen eroberungs=- und beuteluſtigen Freibeuter als ritterlichen 
Prädicanten darzuſtellen; allein die urkundliche Geſchichte kennt 
den Entwurf, mit welchem Guſtaf Adolf ſogleich bei ſeiner Lan— 
dung hervor gerückt, welcher in Artikel I die Beſtimmung ent— 
hielt, einen proteſtantiſchen Fürſten — wohl ihn ſelbſt — zum 
Kaiſer zu wählen. Mit Hilfe der proteſtantiſchen Fürſten ſchlug 
er Tilly (1631) bei Leipzig und drang in Bayern ein, Augs— 
burg ließ er der Krone Schweden huldigen und verſprach dem 
Kurfürften Friedrich von der Pfalz die Wiedereinfeßung in feine 
Länder, wenn er fie von Schweden zum Lehen nehmen wolle, 
Buftaf Adolf fiel in der Schlacht bei Lügen am 6 Nov, 1632, 
aber vie Schwedischen Feldhauptleute, befonders der Herzog Bern- 
hard von Weimar, festen mit franzöſiſchem Geld den Krieg 
fort: Oxenſtierna fliftete einen Bund der proteftantiichen Stände 
und er wurde fnechtifch von den teutfchen- proteftantifchen Stän— 
den gebeten, deffen Direetorium zu übernehmen, Die Schwer 
den wurden durch Kaifer Ferdinand IT, bei Nördlingen: 1634 
geſchlagen: jest fhloß der Ehurfürft von Sachſen mit dem Kai— 
fer 1635 den Frieden von Prag. Aber Franfreich glaubte 
Deftreich noch nicht genug gefhwächt zu haben. Im Jahr 1637 
ftarb der Kaifer: der Krieg wurde noch unter Ferdinand 111 


fortgefeßt. Teutichland wurde Durch dieſen Religions- und Bürs 


gerfrieg vollends zur Wüſte. Unter Ferdinand IIL wurde Dans 
ner nad) Pommern zurüd gedrängt. Mit gleihem Glück foch— 
ten die Kaiferlichen gegen die Franzoſen. Der Kaifer verfüns 
dete im Fahre 1641 auf dem Reichstag zu Negensburg eine 
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allgemeine Amneftie. Am 15. Dee. defjelben Jahres wurde un- 
ter Vermittlung Dänemarks ein Präliminarvertrag von den Ge- 
fandten Deftreichs, Schwedens und Franfreihs zu Stand ge- 
bracht. Aber im Jahre 1642 wandte fih das Kriegsglüd: Tor: 
ftenfon eroberte in wenigen Monaten ganz Schlefien und Mäh— 
ren. Erzherzog Leopold und Piccolomini wurden bei Leipzig 
und eben fo das Faiferliche Heer bei Kempen gefchlagen. Da 
neigte man fi zum Frieden; Osnabrück und Münfter waren 
fhon nach dem Präliminarvertrag zu Congreßorten beftimmt 
worden, Am 14, Nov. 1643 fiegten allerdings die Bayern bei 
Duttlingen über die Franzofen ; aber am 23. Nov. 1644 wurde 
Gallas bei Züterbogf von Torftenfon geſchlagen und das baye- 
rifche Heer unter Mercy von Turenne bei Allersheim am 3. 
Auguft 1655. Faſt ganz Europa lag jetzt gegen einander zu 
Feld, Das Reich war aber erfchöpft, und fo fam nach 3jäh— 
rigen Berhandlungen, die, am 10. April 1645 begonnen hats 
ten, im Jahr 1648 unter ‘der Bermittlung von Frankreich 
und Schweden, welde beide nur die Schwächung Teutſch— 
lands fuchten, der Friede zu Stand, Zu Os nabrück wurde der 
Friede zwifchen dem Kaifer und feinen teutfchen Bundesgenoffen ei- 
nerfeitsSund Schweden und feinen teutichen Berbündeten, der Friede, 
den die kathol. Partei mit der proteftantifchen und der Kaiſer mit den 
Reihsftänden unterhandelt hatte, gefchloffen und am 8, Aug. 1648 
das f. g. Instrumentum Pacis Cxsareo-Suecicum unterzeidh- 
net: zu Münfter wurde der Friede zwilchen den Habsburgi- 
ſchen Häuſern in Teutfchland und Spanien mit Sranfreid und 
deſſen Bundesgenoſſen unterhantelt und am. 17, Sept, 1648 
daS Instrumentum Paeis Caesareo Gallicum unterzeichnet. Da 
beide Friedensſchlüſſe nad) einer frühern Uebereinfunft alsein Gan- 
368 gelten follten, fo beſchloß man, die gemeinfamen Beftim- 
mungen in beide aufzunehmen, und beite Urfunden an einem 
fefigefesten Tag in beiden Gongreßftätten nochmals zu unter: 
zeichnen. Das geihah am 14. und 24 Det. 1648 und beide 
Sriedensfchlüffe Heigen ald Ganzes „Weftphälifcher: Friede.“ 


Wir geben als bieher gehörig! blos die kirchenrechtli— 
hen Beſtimmungen, und zwar nur die allgemeinen 1). 
Artikel V, | 
Ueber die Firchlichen Befchwerden. 
Da aber zu gegenwärtigem Krieg großentheilg die Befchwer- 





1) Man hat den Inhalt beider Friedensurfunden in folgenden Me- 
morialverfen angegeben: 
1. Pax Osnabrugensis: 
Articulis septem et denis pax Suecica constat, 
Primus amieitie conjungit federe partes. 
Preeteriti immemores vult lesos esse seeundus, 
Pristina restituit ternus sua jura cuique. 
Enumerat quartırs speciales restituendos, 
In sacris quintus conflata gravamina solvit. 
Helvetiis sextus dat libertatis honorem. 
Septimus in fedus Calvinum pacis adoptat. 
Jura Politie: Statibus bisquartus adumbrat; 
Flori restituit veteri commercia nonus. 
Bellorum decimus partitu pramia Sueecis. 
Brandenburgiaco undecimus Pomerana resareit. 
Mecklenburgiacis bis senus adempta rependit. 
Brunswicum decimi demulcent munera terni. 
Dat Confessori decimus solatia quartus, 
Hassum ter quinto placant et Clerus et Hassus. 
Arma bis octonus sistit, pacemgue reducit. 
Septimus hanc firmat decimus), redditque perennem.* 
II. Pax Monasteriensis. 
Articulis quatuor minor est pax Gallica Sueca. 
Nonnihilin rebus varians, ut et ordine rerum. 
In quatuor primis (nisi quod removetur' Iberus.) 
Vix est disparitas, in re, neque diserepat ordo, 
Quintus inest quinto, Gallorum et septimus uni. 
In sexto sociis Gallus dat praemia Cattis. 
Helveticis, quod sextus ibi, dat septimus isthie. 
Nonus et octavus similes sunt prorsus utrisque. 
At decimus Gallum plumis aquilaribus ornat. 
‚Undecimo in partes Galli pax ltala transit: 
Ultimus his illisque fere et penultimus idem est. 
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den ‚welche zwifchen Kurfürften, Fürften und Ständen des Reichs 
verhandelt wurden, Urfache und Anlaß gegeben haben, ſo wurde 
über ſie, wie folgt, vereinbart und verglichen. 


$ 1. 


Der Paſſauer Vergleich und der Neligionsfriede, jollen befolgt werben. 

Gleichheit ſoll unter den Katholifen und den Proteftanten herrſchen. 

„I. Der im Jahr 1552 zu Paſſau eingegangene Vertrag 
und der auf diefen im Jahr 1555 gefolgte Religionsfriede, wie 
er im Jahr 1566 zu Augsburg, und nachher auf verfchiedenen 
Reichstagen beftätigt worden, foll in allen feinen Gapiteln, wie 
fie durch einhellige Zuftimmung des Kaifers, der Kurfürften, der 
Fürften und Stände beiderler Religion eingegangen und abge» 
fchloffen worden, genehmigt und gewiffenhaft und unverleglich 
beobachtet werden, Was aber über einige ftreitige Artikel 
in demfelben durch diefen Bertrag durch gemeinfame Zuftimmung 
der Parteien feftgefegt worden, das fol für eine beftändige De- 
claration des befagten Friedens, die ſowohl in den Gerichten, 
als anderswo zu befolgen ift, gehalten werben, bis man durch 
Gottes Gnade über die Neligion. felbft fich vereinbart hat, ohne 
Rückſicht auf die zu jedweder Zeit eingelegte Einfprache oder 
Berwahrung jedwedes geiftlihen oder weltlihen Standes inner 
oder außer dem Reich, welche alle für nichtig und ungiltig er- 
Härt werden, In allem Andern aber foll zwifchen allen und je- 
den Rurfürften, Fürften und Ständen genaue und gegenfeitige 
Sfeichheit fein, fo weit fie der Korm des Gemeinwefens, den 
Eonftitutionen des Reichs und der gegenwärtigen Hebereinfunft 
gemäß ift, fo daß, was dem einen Theil gerecht ift, auch dem 
andern gerecht fei, wobei alle Bergewaltigung und Thätlichkeit, 
wie fonft, fo au bier, zwifchen beiden Theilen beftändig ver- 
boten fein -foll, 


$ 2 
Der Termin der Wiedererſtattung der Güter in Folge der Befchwerden. 


„EI. Der Terminus a quo der Reftitution im Rirchlichen, 
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und was aus Rückſicht auf dafjelbe im Politiſchen verändert 
worden, fei der 1. Jänner des Jahrs 1624 !), 

„Es fol demnach die Neftitution aller Kurfürften, Fürften 
und Stände beiderlei Religion, mit Einbegriff des freien Reichs— 
adels, wie auch der unmittelbaren Gemeinden und Dörfer voll- 
ftändig und unbedingt geſchehen, und alle inzwifchen in folchen 
geführten Rechtsſtreiten verfündeten und inftituirten Urtheile, De- 
erete, Transactionen, Berträge oder Uebergaben oder andere, 
und Erecutionen follen «affirt fein, nahdem die Reduction auf 
den Stand des befagten Jahres und Tags in Allem gefchehen. 
Hierauf folgen in $ 3 — 13 Beflimmungen über die Religions- 
verhältniffe in den 5 Neihe-Städten Augsburg, Dünkele- 
bühl, Biberach, Ravensburg und Donauwörth 


$ 13, 
Don der Reſtitution Derjenigen, weldhe auf den Grund der: Amneftie 
oder aus einer andern Urfache zu reſtituiren find. 
„Der Termin des Jahres 1624 fol aber fein Präjudiz für 
Sene fchaffen, welche aus dem Grund der Amneftie oder aus 
fonft einem zu reftituiren find. 


$ 1A. 
Bon der Reftitution der unmittelbaren Kirchengüter. 

„HI. Was nun die unmittelbaren Kirchengüter betrifft, ob 
es Erzbisthümer, Bisthümer, Prälaturen, Abteien, Balleien, 
Propfteien, Commenden oder freie Säcularftiftungen, oder an- 
dere find, mit Nenten, Penfionen und andern, mit was immer 
für Namen bezeichneten, ob in Städten oder auf dem Land be» 
legenen, diefelben follen, ob fie Katholiken oder Ausgburger Res 
ligionsverwandte am 1. Jänner 1624 befeffen haben mögen, 
alle und jede, gar feine ausgenommen, die Angehörigen derfel- 
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1) Dieſer Normaltermin war Gegenſtand langer, heftiger Verhandlungen. 
Die Proteſtanten verlangten den Status quo am Anfang des 
Kriegs, alſo das Jahr 1618: die Katholiken wollten nur das 
Jahr 1627 zugeben, und zwar nur auf 40 oder 80, höchſtens 100 
Sahre, wo dann die Meichsgerichte wieder entfcheiden ſollten: Die 
Proteftanten gingen auf das Jahr 1621, die Katholiken auf das 
Jahr 1624 zurück; am 12 Juli 1648 wurde das Jahr 1624 und 
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ben Religion, welche zur beſagten Zeit in deren wirklichem Beſitz 
geweſen, ruhig und ungeſtört beſitzen, bis man über die Reli— 
gionsſtreitigkeiten durch Gottes Gnade ſich vereinbart hat, und 
keinem Theil ſoll es erlaubt ſein, dem andern in oder auſſer 
Gericht Streit zu erregen, viel weniger Störungen oder irgend 
ein Hinderniß zu machen; wenn aber, was Gott verhüte, man 
fih über die Religionsftreitigfeiten freundlich nicht vereinbaren 
ann, fo fol gleichwohl diefe Bene beftändig fein und 
der Friede immer dauern, 


$ 15. 
Bon der Pflicht der Beobachtung des geiftlichen Vorbehalts von beiden 
Seiten. 


„Wenn daher ein Fatholifher Erzbifchof, Biſchof, Prälat 
oder ein Augsburger Religionsverwandter zum Erzbifhof, Bi- 
fchof, Prälaten gewählt oder poftulirt, allein oder zugleich mit 
einzelnen „oder allen Capitularen oder auch andere Geiftlichen 
fünftighin die Religion wechſeln würden, fo follen fie fofort ihres 
Rechts verlufti ggehen, jedoch ihrer Ehre und ihres Rufs un- 
befchadet, und die Früchte und Einkünfte ohne Verzug und Aus- 
nahme abtreten und dem Capitel, oder wem immer es rechtlich 
zufteht, fol e8 frei ftehen, eine andere jener Religion, welcher 
diefe Pfründe Fraft diefes Vertrags zufteht, angehörige Per- 
fon zu wählen oder zu poſtuliren; jedoch follen dem abtretenden 
Erzbifhof, Bifchof, Prälaten u. ſ. w. die inzwifchen bezogenen 
und verbrauchten Früchte und Einkünfte nachgelaffen werden H. 


zwar der 1. Jänner, nicht nur als pofjefjorifche, fondern als pe- 
titorifche Norm für ewige Zeiten angenonmen. Denn wenn esaud im 
Frieden wiederholt z. B. Art. V. $. 14. 25, 29, 31, 48 heißt: bis 
eine freundſchaftliche Vereinbarung über den Reli: 
gionszwift zu Stand fommt, fo Hat das doch feine rechtliche 
Folge, da der $ 14 ausdrücklich erklärt, daß diefe Uebereinkunft 
des Friedens, wenn auch jene Bereinigung nicht erfolgt, immer 
und ewig in Kraft bleiben foll. 


1) So war alfo der geiftlihde Vorbehalt, wie er im allges 
meinen NReligionsfrieden anfgeftellt worden war, hier neu beftä- 
tigt. M. f. den allgem. Religionsfrieven. $ 18. oben ©. 629 f. 
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Wenn daher entweder katholiſche oder Augsburger Confef- 
fionsverwandte Stände ihre unmitelbaren Erzbisthümer, Bisthü— 
mer, Benefteien oder Präbenden vom 1, Jan. 1624 gerichtlich oder 
außergerichtlich verloren haben würden, oder auf irgend eine Weife 
geftört worden wären, fo follen fie kraft diefes fowohl im Kirch— 
lichen, als Politifchen, unter Befeitigung aller Neuerungen, re— 
ftituirt werden, jedoch fo, daß, was immer für unmittelbare Rir- 
thengüter am 1. Jänner 1624 von einem Fatholifchen Prälaten re— 
giert wurden, ein katholiſches Oberhaupt erhalten follen, und 
umgekehrt, alle, welche im befagten Jahr und Tag Augsburger 
Eonfeffionsverwandte befaßen, fie auch fernerhin befisen follen, 
wobei jedoch die inzwifchen bezogenen Früchte, die Schaden und 
Koften, welche ein Theil gegen den andern anfprechen Fönnte, 
nachgelaſſen fein follen. 

s.16. | 
Don dem Recht zu wählen und zunpoftuliven bei den Augsburger Con— 
ſefſionverwandten Bisthümern, Ferner von den gemiſchten Kirchen. 

„WV. Bei allen unmittelbaren Erzbisthümern, Bisthümern 
und übrigen Fundationen ſollen die Rechte, zu wählen und zu 
poſtuliren, nach den alten Gewohnheiten und Statuten jedes Orts 
unverſehrt bleiben, ſofern jene den Conſtitutionen des Reichs, 
dem Paſſauer Vertrag, dem Religionsfrieden und insbeſondere 
dieſer Declaration und Transction gemäß find und fie rückſicht— 
lich. der den Augsburger Confeffionsverwandten verbleibenden 
Erzbist hümer und Bisthümer nichts jener Konfeffion Widerftre- 
bendes in fich enthalten, fo wie auch ebenfalls bei den Episfo- 
paten und Kirchen, bei welchen den Fatholifchen und Augsbur: 
ger Confeffionsverwandten Ständen gemifchte Rechte zugelaffen 
werben, den alten Statuten nichts Neues beigemifcht werden, 
was der Katholifen oder der Augsburger Confeffionsverwand- 
ten Gewiffen. und Sache nach eines Jeden Antheil verlegen oder 
deren Recht ſchmälern könnte. 

§17. 
Kirchenpfründen ſollen nicht erblich werden und ſollen adelige Kandidaten 
von ihnen nicht ausgeſchloſſen werden. 

„Die Poſtulirten oder Gewählten aber ſollen in ihren Ca— 
pitulationen geloben, daß fie die erlangten kirchlichen Herrſchaf⸗ 
ten, Würden und Pfründen durchaus nicht nach Erbrecht beſitzen 
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oder dahin wirfen wollen, daß fie erblich werden, fondern überall 
fol dem Capitel und denen, welchen e8 außerdem gleicher Weife 
mit dem Kapitel nach dem Herfommen zufteht, ſowohl die Wahl 
und Poftulation, als während der Erledigung des Stuhls die 
Berwaltung und Ausübung der bifhöflihen Rechte frei fein, 
und man foll fih bemühen, daß nicht Adelige, Patrieier, 
durch afademifche Grade Ausgezeichnete, und andere taugliche 
Perfonen, wo e8 den Stiftungen nicht widerftreitet, ausgeſchloſ⸗ 
ICH fondern fie vielmehr darin erhalten werden. 


$ 18. 
Von dem Recht der erften Bitte. 


„V. Wo die geheiligte Kaiferlihe Majeſtät das Recht der 
erſten Bitte ausgeübt hat, da fol fie es auch künftighin genießen, 
nur fol beim Abgang eines Augsburger Confeffionsverwandten 
bei Bisthünern jener Religion ein nah Maaßgabe der Statu- 
ten und der Dbfervanz tauglicher Augsburger Confeffionsver- 
wandter der Bitte genießen. Bei den aus beiverlei Religion ge— 
miſchten unmittelbaren Bisthümern oder andern Stiftungen aber 
fol der Präfentirte fich des Rechts der erften Bitte nicht erfreuen, 
wenn nicht die erledigte Pfründe ein Religionsgenoffe befigen würde. 


$ 19. 
Don der Aufhebung der Annaten, Balliengelder u. f. w. 


„Wenn irgend ein Recht der Annaten, der Gefälle des Pal- 
liums, der Beftätigungen, ‘der päpfilihen Monate, und unter 
dem Namen dergleichen Gerehtfame und Refervationen bei den 
nnmittelbaren Rirchengütern der Stände der Augsburger Con- 
feffion von wem, wann und wie immer angesprochen wird, fo 
fol das der Gültigkeit und des vom weltlichen Arm zu Teiften- 
den Vollzugs entbehren. 


$ 20. 
Bon den in den gemifchten Gapiteln im Jahr 1624 gebräuhlihen Pa— 
palmonaten. 

„In welcher unmittelbaren Kirchengüter Capiteln beiderlei 
Religion aber Capitularen und Stiftherren kraft vorbenannten Ter⸗ 
mins in einer gewiſſen Zahl beiderſeits zugelaſſen werden, und 
die päpſtlichen Monate zu jener Zeit im Gebrauch gewefen find, 

Capiltran I 2, A3 
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da ſollen ſie auch fernerhin, wenn die abgehenden Capitularen 
und Stiftsherren aus der feſtgeſetzten Zahl der Katholiken gewe— 
ſen ſind, gelten und in vorkommendem Fall zum Vollzug kommen, 
wenn nur die päpſtliche Proviſion den Capiteln unmittelbar aus 
der Römiſchen Curie und zur gehörigen Zeit inſinuirt wird, 
$ 21. 
Bon der Inveſtitur und dem Stimmrecht eines gewählten oder poftn- 
lirten Erzbiſchofs. 

„Vi. Die zu Erzbifhöfen, Bifhöfen oder Prälaten gewähl— 
‚ten oder poflulirten Augsburger Eonfeffionsverwandten folfen 
von der geheiligten Raiferlichen Majeftät, nahdem fie inner 
eines Sahres ihre Wahl oder Poſtulation bewiefen und die bei . 
Negallehen üblichen Eide geleiftet, ohne jede Einrede inveftirt 
werden und über die Summe der gewöhnlichen Tare und noch 
deren Hälfte darüber für. die Belehnung entrichten ; Diefelben, 
oder. bei Erledigung des bifhöflichen Stuhls die Kapitel und 
Jene, welchen die Adminiftration mit ihnen gemeinſam zufteht, 
ſollen auch. gleicherweife zu den allgemeinen und befondern fai- 
ferlihen Conventen der Deputationen, Bifitationen, Revifionen 
und andern durch die gewöhnlichen Schreiben aufgerufen wer- 
den und dabei des Stimmrechts genießen, wie ein jeder der 
Stände vor den Religiongftreitigfeiten derfelben Rechte theilhaftig 
gewefen iſt. Welche Perfonen aber und wie viele zu ſolchen 
Eonventen gefchieft werden follen, hierüber zu entfcheiden, foll 
den Bifhöfen mit den Capiteln und Eonventualen frei ftehen. 


$ 22. 
Bon deren Titeln und Sit am Reichstag. 


„Ueber die Titel der Kirchenfürften von der Augsburger 
Eonfeffion hat man ſich fie vereinbart, daß gleichwohl ohne Scha- 
den des Stande und der Würde, fo mit den Titeln der zu einem 
Erzbiſchof, Bifchof, Abt, Propft Gewählten oder Poftulirten be— 
zeichnet werden, den Sit aber auf einer Mittel- und Duerbanf 
zwifchen den geiftlihen und weltlichen Fürften einnehmen, wel- 
chen fie zur Seite figen follen,, in einem Convent aller drei 
Reichscollegien der Director der Mainzer Kanzlei, der im Nas 
men des Herrn Erzbifchofs die Generaldirection der Reichstage- 
arten beforgt, und nach ihm die Direetoren des Fürftencolfe- 
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giums, und daslelbe foll in dem eollegialifch verfammelten Se: 
nat der Fürften von den Direetoren der Acten jenes Collegiums 
allein beobachtet werden. 


$ 23. ; 
Bon der Religion der Capitularen an den gemischten Kirchen und von 
der Religtonsübung derfelben Kirchen. 

„VII. So viele Capitularen oder Stiftsherren am !. Jänner 
1624 entweder der Augsburger Confeffion oder Katholiken] irgend» 
wo gemwefen, eben fo viele follen es von beiderlei Religion dort auch 
immer fein, und die Abgehenden follen nur von Genoflen derfelben 
Religion erfebt werden. Wenn aber fihon irgendwo mehre ka— 
tholifche oder. Augsburger Confeſſionsverwandte Capitularen oder 
Stiftsherren Pfründen befigen, als Fe im Jahr 1624 befeffen 
haben, fo follen zwar jene Ueberzähligen die Beneficien nnd 
Pfründen Yebenslänglich behalten; den verftorbenen Katholiken 
folfen aber fo lang Augsburger Confeffionsverwandte und dies 
fen Katholiken nachfolgen , bis die Zahl der Capitularen und 
Stiftsherren beiderlei Religion fo hergeftellt ift, wie fie am 
1. Jänner 1624 war. Die Religionsübung aber fol in gemiſch— 
ten Bisthümern fo bergefiellt werden und verbleiben, wo und 
wie weit fie im Jahr 1624 offen angenommen und geftattet 
war, und allem Vorbefagten foll weder durch Wählen noch Prä— 
fentiren, oder fonft wie irgend eine Gefährde verurfaht werden. 


$ 24. 
Don den den Schweden gegebenen, in ihrem Zuftand zu belafjenden 
Erzbisthümern. 

„XIII. Welche unmittelbare oder mittelbare Erzbisthümer, 
Bisthümer und andere Stiftungen und Kirchengüter zur Satis— 
faction der Königlichen Majeſtät und des Königreihs Schwe- 
den, oder zur Aquivalenten Necompenfation und Entſchädigung 
ihrer Verbündeten, Freunde und Intereſſirten zugefallen, die 
ſollen in Allem ihren beſondern unten enthaltenen Uebereinkünf— 
ten überlaſſen werden. In allem Jenem aber, was dort nicht 
enthalten iſt, und darunter in Betreff des HJus Diecesanum ete. 


16 unten”) follen fie den Conftitutionen des Reihs und diefem 
Bertrag unterworfen bleiben. 


) M. f. Artikel V. g 48. 
N 43* 
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E25. 


Bon den den Augsburger Confe ſionsverwandten zu reſtituirenden 
mittelbaren Kirchengütern. 


„IX. Was immer für Klöfter, Collegien, Balleien, Commen- 
den, Tempel, Fundationen, Schulen, Hofpitäler oder andere mit- 
telbare Kirhengüter, fo wie auch deren Einkünfte und Rechte, 
mit welchem Namen fie auch benannt würden, Kurfürften, Für- 
fien, Stände Augsburger Confeffion im Jahr 1624 am 1. Jän—⸗ 
ner befeifen haben, diefelben alle und jede, ob fie immer. zurück 
behalten oder zurücd gegeben worden oder kraft diefes Vertrags noch 
zurück zu geben find, follen diejelben befiten, bis die Religions» 
ftreitigfeiten durch eine allgemeine freundliche Vereinbarung der 
Parteien beigelegt werden, ohne Nüdficht auf Einreden, ob fie 
vor oder nah dem Paffauer Vertrag oder dem Religionsfrieden 
reformirt und veeupirt gewefen, oder weil fie angeblich nicht vom 
oder im Gebiet der Stände Augsburger Confeffion, oder exempt 
oder andern Ständen dur das Recht des Suffraganeats, Dias 
fonats oder auf jede andere Werfe pflichtig gewefen, fo foll das 
einzige und alleinige Fundament diefer Transaction, Neftitution 
und künftigen Obſervanz der am 1. Jänner 1624 inne gehabte 
Befis fein, und ganz ungiltig follen Einreden fein, welche aug einer 
irgendwo eingeführten interimiftifhen Hebung oder aus frühern 
oder fpätern Berträgen, allgemeinen oder befondern Vereinba— 
rungen oder Nechtsftreiten oder Proceßentfcheidungen, oder auch 
Deereten, Mandaten, Referipten, Paritorien, Neverfalen, Litis- 
pendenzen, oder von was immer für andern VBorwänden und 
Gründen entnommen werden fünnten, 

„Wo daher von allen oben beſagten Gütern und deren Zu- 
behörden oder Früchten den Ständen der Augsburger Eonfeffion 
etwas auf irgend eine Weife, ob gerichtlich oder außergerichtlich 
von befagter Zeit an vorenthalten, oder genommen worden, ſoll 
e8 durchaus ohne Verzug und ohne Unterfchied mit feinen wo 
immer befegenen Zubehörden, Einkünften und Acceſſionen, zu- 
gleich mit ven befeitigten Urkunden in den frühern Stand reftituirt 
werden und die Augsburger Confeflionsverwandten follen fünftig- 
hin in dem gehabten oder wieder 'erfangten Befi auf Feine 
Weiſe geftört werden, fondern fie follen gegen alle Verfolgung 
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des Rechts und der That beftändig firher fein, bis die Reli- 
gionsftreitigkeiten beigelegt worden find. 
$ 26, 
Bon den den Katholifen zu belaffenden mittelbaren Kirchengütern und 
von den Reihspfandfchaften. 

„Ferner alle mittelbaren Klöſter, Stiftungen und Sodali- 
tien, welche die Katholifen am 1. Jänner 1624 wirklich be- 
feffen haben , follen au fie gleichmäßig befigen, wenn fie auch 
in Gebieten und Herrfchaften der Stände Augsburger EConfef- 
fion gelegen find ; jedoch follen fie nicht in andere Klofterorden, 
als deren Regeln fie urfprünglih geweiht waren, verwandelt 
werden, wenn nicht der Drden folcher Neligiofen ganz unterge- 
gangen iftz denn dann foll es der Obrigkeit der Katholiken frei 
fliehen, aus einem andern in Teutfchland vor dem Ausbruch der 
Religionsftreitigkeiten bergebrachten Drden neue Religiofen zu 
fubftituiren. An was immer für folchen mittelbaren Stiftungen, 
Collegiatkirchen, Klöftern, Hofpitälernaber Katholiken und Augsbur- 
ger Confeflionsverwandten gemifcht unter einander lebten, da 
follen fie auch Fünftighin gemifcht, in durchaus derfelben Zahl, 
welche am 1. Jänner 1624 dort befunden worden, leben; auch 
foll die öffentliche Religionsübung diefelbe bleiben, welche an 
jedem Drt in dem befagten Jahr und Tag üblich gewefen, ohne 
Behinderung des einen oder andern Theils. 

An welchen mittelbaren Stiftungen immer auch im Jahre 
1624 am 1. Jänner die gebeiligte Raiferlihe Majeftät das Net 
der erfien Bitte geübt hat, dort ſoll ſie daſſelbe auch fpäter, in der 
beiunmittelbaren Gütern oben“) angegebenen Weife üben. Ganz 
dasfelbe ſoll auch hier in Betreff der päpftlichen Monate beobachtet 
werden, was oben img 5**) hierüber angeordnet worden. Auch 
follen die Erzbifchöfe und welchen Andern diefes Recht zufteht, 
die Pfründen der außerordentlihen Monate verleihen. Wenn 
auch die Augsburger Konfeffionsverwandten an folchen mittel. 
baren RKirchengütern, die in befagtem Jahr und Tag von den 
Katholiken reell, vollftändig oder theilweife befeffen worden, Rechte 
zu präfentiren, vifitiren, der Inſpection, zu beftätigen, zu corrigi- 
ren, des Schußes, der Apertur, der Hofpitation, der Frohnden 

IM. ſ. Mt V.$ 18. 

*) M. f. Art. V.$ 19. 
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hatten, ferner dort vorgefegte Pfarrer dort pt NEL fo ſol⸗ 
len jene Rechte ihnen unverfümmert bleiben. | 

„Und wenn die Wahlen zu gehöriger Zeit und in gebührender 
Art nicht gefchehen, fo ſoll die Vertheilung und Verleihung der er- 
ledigten Präbenden an Perfonen derfelben Religion, deren der 
Abgehende war, vermöge devolvirten Nechts denſelben zuftehen, 
wenn nur dadurch bei folchen mittelbaren Kirchengütern dem 
Inſtitut der katholiſchen Religion fein Nachtheil zugeht und der 
Kirchenpbrigfeit der Katholiken ihre Rechte, die nach dem In— 
ftitut des Drdens gegen die Religioſen felbft zuftehen, ficher 
und ungefränft bleiben, welchen auch, wenn die Wahlen oder 
Verleihungen der erledigten Pfründen zu gehöriger Zeit nicht 
geſchehen würden, das devolvirte Recht gefichert bleiben folk. 

„Bas die Reichspfandfchaften betrifft, fo ıft, da in der Rat: 
ferlichen Wahlcapitufation es fir angeordnet findet, daß der ge- 
wählte römifche Kaifer den Kurfürften, Kürften und übrigen un- 
mittelbaren Reichsſtänden ſolche Pfandfchaften beftätigen und fie 
in deren ruhigen Beſitz ſchützen und aufreht erhalten muß, ver- 
einbart worden, daß diefe Anordnung, bis durd Einwilligung der 
Kurfürften, Fürften und Stände es anders geordnet fein wird, 
beobachtet werden folle, und daß deßwegen der Stadt Linda, 
ferner ter Stadt Weiffenburg im Nordgan nach Rückgabe des 
Capitals die Faiferlichen Pfandfchaften,- die ihnen weggenommen 
worden, fofort und volftändig zurückzugeben feien. 

S 27, 
Don den Berpfändungen der Reichsftäinde. 

„Welche Güter aber die Stände des Reichs ſich gegenfeitig nach 
Pfandreht vor Menfhen Gedenken verpflichtet haben, an die- 
fen ſoll ber Auslöfung anders nicht Statt gegeben. werden, wenn 
nicht. die Einreden der Befiber und die Begründetheit der Rechts— 
ſachen genüglich geprüft werden. Wenn folhe Güter während 
dieſes Kriegs entweder ohne vorgängige Unterfachung oder ohne 
Zahlung des Capitals von irgend Jemand oceupirt worden, fo 
folfen fie mit den Urkunden fofort vollftändig den frühern Be— 
fißern zurück gegeben werden, und wenn der Nichterfpruch der 
Auslöſung Statt gibt, und in Nechtsfraft übergegangen und auf 
die Heimzahlung des Capitals die Zurücdgabe erfolgt ift, fo muß 
es zwar dem Obereigenthümer frei ftehen, in folche an ihn zurückge— 
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fallenen Pfandherrfihaften die Ausübung feiner Religion öffent- 
lich einzuführen; die Infaßen aber und Unterihanen follen nicht 
gezwungen werden, auszuwandern oder ihre Religion, welche 
fie unter dem frühern Befiser ſolcher Pfandherrfchaften ange- 
nommen hatten, zwverlaffen ; über die öffentlihe Ausübung ihrer 
Religion aber foll zwifchen ihnen. und dem ablöfenden Dberei- 
genthümer ‚vereinbart werben, 


$ 28. 
Diefelben die: Religion betreffenden Rechte ſoll der freie Neichsadel Haben, 
wie. die Reichsitände, 


„X. Der freie und unmittelbare Neichsadel und alle und 
jede Mitglieder desfelben mit ihren Unterthanen und ihren ehen— 
und Allodialgütern follen, wenn fie nicht etwa an einigen Dr- 
ten rücffichtlich der Güter und des Gebiets oder des Wohnfiges 
andern Staaten fih untergeben finden, kraft des Religions— 
friedens 1) und des gegenwärtigen. Vertrags bei den die Re- 
ligion betreffenden Rechten und den dorther ſtammenden Pfrün- 
den dasfelbe Recht haben, was den vorbefagten Kurfürften, Für- 
ſten und Ständen zufteht, und fie follen in denfelben unter was 
immer für einem Vorwand nicht behindert oder geftört werben; 
die geftörten aber alle follen durchaus in den vorigen Stand 
verfegt werden. | 


$ 29. 


Die Rechte der freien Reichsſtädte in Ficchlichen Dingen. 

„XI. Die freien Reichsftädte follen, da fie alle und jede 
unter der Berennung Reichsſtände nicht nur im Religionsfrie- 
den ?) und in der gegenwärtigen Declaration desfelben, fondern 
auch fonft überall unzweifelhaft befaßt find, fo auch aus Deren Zahl 
jene, in welchen im Jahr 1624 nur eine Religion im Gebraud 
war, fowohl rücfichtlich des Rechts zu reformiren, als auch rück— 
fihtlich der andern Falle, welche die Neligion betreffen, in ihren 
Gebieten und rüsffichtlich der Unterthanen nicht minder, als in- 
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1) s 26. 
2) $ 27. 





nerhalb der Mauern und Vorſtädte, dasfelbe Recht mit den 
übrigen höhern Neichsftänden haben, und deßwegen foll das 
über jene überhaupt Angeordnete und Vereinbarteaudh von die» 
fen gefagt und verftanden fein, ohne Nüdficht darauf, daß 
in jenen Städten, in welchen neben der Ausübung der Augs- 
burger Eonfeffion Feine andere Neligionsübung vom Magiftrat 
und den Bürgern, "nah Brauch und Statuten jedes Drts im 
Sahr 1624 eingeführt worden, einige der Fathol. Religion zuge» 
tbane Bürger fich aufhalten, oder auch an einigen dort ger 
Tegenen unmittelbar oder mittelbar dem Neich untergebenen 
Capiteln, Collegiatkirchen, Mlöftern und Ordenshäuſern und in 
jenem Stand, welcher am 1. Jänner 1624 gewefen, nachdem 
fpäter auch die Geiftlichfeit inner des vorbefagten Termins nicht 
eingeführt worden, und wo die dort zur Zeit beftehenden fa- 
tbolifhen Bürger fowohl activo als paffiv durchaus zu belaffen 
find, die Uebung der Fatholifchen Religion gelten fol. Bor al— 
lem aber jene Neichsftädte, welche entweder einer oder bei- 
den Religionen ergeben (und unter diefen letztern hauptfächlich 
Augsburg, ferner Dünkelsbül, Biberach, Ravensburg und Kaufe 
beuren) vom Jahr 1624 wegen der Religion oder der Kirchen— 
güter, die vor oder nach dem Paſſauer Vertrag und dem nach— 
gefolgten Religionsfrieden veeupirt und reformirt worden, oder 
fonft in Hinfiht auf die Religion im Politifcken auf irgend eine 
Weiſe oder außer oder im Gericht befchwert worden find, fol- 
len in jenen Zuftand, in welchem fie am 1. Jänner des vorbe- 
fagten Jahrs 1624 fowohl im Kirchlihen als Profanen gewe- 
fen, nicht weniger als die höhern Reichsſtände vollftändig zurück 
verfegt und in demfelben ohne weitere Störung eben fo wie jene, 
welche Damals noch befaßen, oder inzwifchen den Befit wieder 
erlangt haben, bis zur freundlichen Beilegung der Religionen, 
erhalten und feiner der Parteien foll es geftattet fein, die an— 
dere von der Ausübung ihrer Religion, der Riten und Ceremo— 
nien der Kirche zu verdrängen, fondern die Bürger follen fried- 
lich und freundlich beifammen wohnen, und den freien Gebrauch 
ſowohl ihrer Neligion als ihrer Güter beiderfeitig haben, wo» 
bei die Einreden der Nechtsfräftigkeiten und Vergleiche, der Li- 


tispendenzen und andere im $ 2 und 94) aufgezählten Ein- 
reden caffirt fein ſollen; jedoch unbefchadet deffen, was in Be— 
zug auf das Politifche über Augsburg, Dünfelsbül, Biberach 
und Ravensburg im befagten $ 2 angeorönet worden. 


$ 30. 


Von dem Recht auszuwandern und zu reformiren. 
„x. Was fodann die Grafen, Baronen, Adeligen, Baffale 
len, Städte, Stifter, Klöſter, Commenden, Communitäten und Un— 
terthanen betrifft, welche den unmittelbaren Reichsſtänden, ob geiſt 
lichen oder weltlichen unzergeben find, fo hat man fich, weil folchen 
unmittelbaren Ständen mit dem Necht auf das Territorium und 
die Suveriorität nach der gemeinen bisher durch das ganze Reich bin 
berfömmlichen Praris auch das Recht, die Religionsübung zu 
reformiren, zuſteht und fchon lange in dem Religionsfrieden 2) 
den Untertbanen folcher Staaten, wenn fie von der Keligion 
des Landesherrn abweichen, die Wohlthat der Auswanderung ge— 
fattet worden iff, und zudem wegen der Erhaltung größerer 
Eintracht unter den Ständen vorgeforgt worden ift, daß feiner 
fremde Untertbanen zu feiner Heligion hberüber ziehen und aus 
dDiefem Grund in Vertheidigung und Schuß nehmen oder fie auf 
irgend eine Weife vertreten darf, dahin vereinbart, daß daſſelbe 
fernerhin auch von den Ständen beiderlei Neligion beobachtet 
und feinem unmittelbaren Stand das Necht, welches ihm rüd- 
fichtlich des Territoriums und der Superiorität in Religionsfa- 
chen zuiteht, behindert werden dürfe. 


$ 31. 
Die. Grenze des Neformationsrechts iſt der Befisftand des Jahres 1624. 


„Deſſen ungeachtet follen der Fatholifchen Stände Sandfaf- 
fen, Vaſſallen und Unterthanen jedweder Art, welche entweder 
die Privatausübung der Augsburger Confeſſion im Sahr 1624 
in was immer für einem Theil des Jahres entweder durch einen 
feſten Vertrag oder ein Privilegium, oder durch langen Gebrauch 
oder endlich durch bloße Obſervanz des befagten Jahres butten, 
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1) J. P. Caes. Suce. Art. V. arg ae 
2) Allg. Religionsfriede $23. u. f. 
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diefelbe auch Fünftighin mit. den Anneren , fofern fie dieſelben 
in jenem Bahr ausgeübt haben, oder deren gefchehene Ausübung 
werden beweifen: können, behalten. Für folcherlei Annere werden 
gehalten, die Inſtitution von Conſiſtorien, Minifterien, ſowohl der 
Schulen als Kirchen, das Patronatsrecht und andere dergleichen 
Rechte: nicht minder follen fie im Beſitz aller zur befagten Zeit 
in der Gewalt derfclben befindlich gewefenen Tempel, Stiftun- 
gen, Klöfter, Hofpitale mit: allen Zubehörden, Nenten und An- 
gebörigfeiten verbleiben, Und das Alles fol jederzeit und überall 
bis zur Zeit beobachtet werden, wo über die chriflliche Religien 
entweder univerfel, oder unter dem unmittelbaren Ständen und 
deren Unterthanen durch gegenfeitige Einwilligung eine Verein» 
barung wird eingetreten fein, damit Niemand von wen immer 
auf irgend eine -Weife oder auf: irgend. einem Weg geſtöret 
werde, 


$ 32, 
Von der Reftitution der im Jahr 1624 Geftörten. 


„Die Geſtörten oder wie immer Entfehten aber follen ohne 
jede Einrede in jenen Zuftand vellfiändig zurück verfeßt werden, 
in welchem fie im Jahr 1624 geweſen; und dasfelbe fol rüd- 
fichtlich der Fatholifchen Unterthanen der Stände der Augsbur- 
ger Confeſſion beobachtet werden, welche in befagtem Jahr 1624 
den Gebrauch und die öffentliche oder private Ausübung der fa- 
tholifchen Religion beſeſſen haben, 


$ 33. 


Bon den diefem Termin widerftreitenden Uebereinkünften. 


„Die Verträge, Vergleiche, Webereinfünfte oder Zugefländ- 
niffe aber, welche unter folchen unmittelbaren Keichsfländen und 
deren Brovincialitänden und vorbefagten Unterthanen über die 
Einführung, Geflattung und Erhaltung der öffentlichen oder 
auch Brivatausübung der Religion vorber vorgefommen, einge- 
gangen und abgefchloffen worden find, folen infofern giltig und 
feſt bleiben, als fie der Obſervanz des befagten Yahres 1624 
nicht wideritreiten, und von denfelben fol man nur mit gegen- 
feitiger Zufimmung abgeben. dürfen, ohne Beachtung, fondern 
vielmehr mit Vernichtung aller dev Obſervanz des Sahres 1624, 
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welche als Regel gelten ſoll, widerſtreitenden exgangenen Ur— 
theile, Reverſalen, Verträge, Vergleiche jeder Art und unter 
ihnen auch deſſen, was der Biſchof von Hildesheim und die Her- 
zoge von Braunfchweig-Lüneburg über ‚die Religion und deren 
Ausübung von den Ständen und Unterthanen: des Bisthums 
- Hildesheim durch einige Verträge im Bahr. 1643 vereinbart har 
ben. Ausgenommen aber von dem befagten Termin und den Ka— 
tholifen vorbehalten follen die neun im Bisthum Hildesheim 
gelegenen Klöfter fein, welche die Herzoge von Braunfchweig 
unter gewiffen Bedingungen in demfelben Jahr abgetreten haben, 


$ 34, 
Don dem Hausgottesdienſt 

„Ferner wurde befchloffen, daß iene der Augsburger Confeſſton 
verwandten Unterthanen der Katholiken, wie auch die Fathol. Un— 
terthanen der Neichsftände der Augsburger Konfeffton, welche im 
Sahr 1624 öffentliche oder auch nur private Hebung ihrer Religion 
in feinem Theil des Jahres gehabt haben, ferner Gene, welche 
nach Verfündung des Friedens Fünftighin eine von der des Lan- 
desheren abweichende Religion befennen und annehmen werden, 
ruhig geduldet und nicht gehindert werden follen, mit freiem 
Gewiffen zu Haufe ihrer Andacht ohne Unterfuchung oder Sto- 
rung privat obzuliegen, im der Machbarfchaft aber, wo und fo 
oft fie nur wollen, der öffentlichen Mebung der Religion anzu⸗ 
wohnen, oder ihre Kinder auswärtigen Schulen ihrer Religion 
oder zu Hauſe Privatlehrern anzuvertrauen, ſondern dergleichen 
Landſaſſen, Vaſſallen und Unterthanen ſollen im Uebrigen ihre 
Pflicht mit gebührender Folgſamkeit und Unterwürfigfeit erfüllen 
und zu feinen Störungen Anlaß geben. 


$ 35. Ä 
Die Unterthanen der verfchiedenen Neligionen follen von Handelsinnungen 
und Anderem nicht ausgeſchloſſen werden. 


„Ob aber die Unterthanen Katholiken oder Augsburger, Eon- 
feffionsverwandte feien, nirgends follen fie wegen der Religion 
in Misachtung gehalten, ‚oder von ‚der Gemeinfchaft der Han» 
delsleute, Handwerker und Zünfte, von. Erbfchaften, Bermäcdt- 
niffen, Hofpitälern, Leprofenbäufern, Almofen und andern Nech- 
ten oder Berfehren, und noch viel weniger von öffentlichen Fried» 


böfen, oder der Ehre des Begräbniſſes ausgefchloffen werden: oder 
fol’irgend etwas für die Herausgabe der Leiche von den Heberleben- 
den gefordert werden, außer den Gebühren jedweder Pfarrfirdhe, 
welche für die Verflorbenen zu entrichten Sitte iſt, fondern bei 
Diefem und Aehnlichem follen fie gleichen Rechts mit den Mit- 
bürgern gehalten werden, durch gleiche Gerechtigkeit und — 
chen * geſichert. 


$ 36. 
Den des Glaubens wegen Auswandernden ſoll die Verwaltung ihres 
Vermögens anverfümmert verbleiben. 


„Wenn aber ein Unterthban, welcher im Sabre 1624 weder 
öffentliche noch Brivatübung feiner Religion hatte, oder auch 
welcher nach Verkündung des Friedens die Religion wechfeln 
wird, freiwillig auswandern. möchte, -oder von dem Landesherrn 
e3 geheißen würde, fo fol esihm frei ſtehen, unter Beibehaltung 
oder nach Veräußerung der Güter wegzuziehen, und die behal— 
tenen durch Diener zu verwalten, und ſo oft es die Sache for- 
dert, zur Befichtigung feiner Sachen oder zur Betreibung von 
Nechtöiireitigfeiten oder Eintreibung von Forderungen frei und 
ohne Beleitsbriefe in's Land zu fommen. 


$ 37, 


Don dem Termin zur Auswanderung, und vonder, Pflicht, die Aus— 
wanderungsluftigen nicht zu beläftigen. 


„Es wurde abervereinbart, daß von den Landesherren: jenen 
Unterthanen, welche weder öffentliche, noch PBrivatübung ihrer 
Religion in befagtem Jahr gehabt, und welche doch zur Zeit 
der VBerfündung des gegenwärtigen Friedens in den Gebieten 
der unmittelbaren Stände der einen oder der andern Religion 
fich wohnhaft befinden, welchen auch jene zugezäblt werden fol« 
len, welche zur Vermeidung der Kriegsdrangfale, jedoch nicht 
in der Abficht zu überfiedeln , anders wohin ausgewandert find, 
und nach Abfchluß des Friedens in die Heimat zurück Fehren 
wollen, eine Friſt nicht unter 5 SHahrenz Benen aber, welche 
nach Verfündung des Friedens die Religion wechfeln, eine Fri 
nicht unter 3 Hahren, wenn fie nicht eine weitere und geräumi- 
gere Zeitfriit erwirfen fünnten, zur Nuswanderung anberaumt 


Er 


werde. Und es folen den gleich viel freiwillig oder gezwungen 
Huswandernden Zeugniffe der Geburt, der Freigeborenheit, der 
Manumiffion, der Kenntniß eines Handwerks, ehrſamen Lebens 
nicht verweigert werden „ oder diefelben mit außergewöhnlichen 
Keverfalen oder mit über Recht und Billigfeit ausgedehnten 
Sehntungen des mit ausgeführten Vermögens belaflet, und nod) 
viel weniger den freiwillig Auswandernden, unter, dem Vor— 
wand der Leibeigenfchaft oder unter irgend einem andern Vor— 
wand ein Hinderniß in Weg gelegt werden.“ 


Der $38 KIM. gibt die Beſtimmungen über das Neforma- 
tionsrecht des Kaifers in Betreff der fchlefifchen der Augsburger 
Confeſſion verwandten Fürften, nämlich der Herzoge von Brieg, 
Liegnitz, Münfterberg und Dels, und ferner der Stadt Breslau, 
welche in freier Uebung ihrer vor dem Krieg erlangten Nechte 
und Vorrechte, ferner im der Webung der Augsburger Confeſſion, 
die ihnen durch Kaiferliche und Königliche Gnade verſtattet 
worden, erhalten werden follen; der $ 39 betrifft Bellimmungen 
über den proteflantifchen Adel in den andern Herzogthümern 
Schlefiens, in Niederöftreich, $ do über den Bau von 3 prote- 
fantifchen Kirchen in Schweidniß, Yauer und Glogau, $ 41 be- 
hält der Krone Schweden und den proteflantifchen Ständen das 
Hecht vor, über eine größere Religionsfreibeit in diefen und den 
andern Ländern Oeſtreichs auf dem nächſten Neichstag mit dem 
Kaiſer zu unterhandeln. 


§ 42. 
Bon der Lehenseigenfchaft hängt das Reforma tionsrecht nicht ab. 


. „XIV. Von der bloßen Lehens- oder Afterlehenseigenfchaft, 
ob fie vom Königreich Böhmen oder von den Kurfürſten, Fürften 
und Ständen des Reichs oder anders woher ſtammen, hängt das 
Neformationsrecht nicht ab, fondern jene Lehen und Afterlehen, 
ferner die Vaſſallen, Untertbanen und Rirchengüter follen in 
Sachen der Religion, was immer auch für ein Hecht der Lehens— 
berr anfpricht , eingeführt oder fich angemaßt haben mag, nad) 

| dem Stand des Yahres 1624 am 1. Jänner jederzeit beurtheilt 
werdenz; was entweder gerichtlich oder außergerichtlich geneuert 
worden, fol aufgehoben und in den vorigen Zuffand wieder her- 
geitellt werden, 


Leber die Norm der Entſcheidung, wenn die Landeshoheit beftritten ift, 
oder auf demfelben Gebiet Mehren zufteht. 

„Wenn das Hecht des Territoriums entweder vor oder nach 
dem Termin des Jahres 1624 beftritten iſt, ſo fol folang, bis 
über das Poſſeſſorium oder Betitorium erfannt und entfchieden 
if, dem Beliker des vorgenannten Sahrs dasfelbe Recht zuſte— 
ben, was nämlich die öffentliche Uebung betrifft; die Untertha- 
nen aber follen wegen ihrer imgwifchen gemachten Religionsän— 
derung während der Anhängigfeit des Streits über das Terri— 
torium nicht auszuwandern gezwungen werden, An. jenen Orten, 
wo, fatyolifche und Augsbarger Eonfefion verwandte, Stände 
gleichmäßig des Nechts der. Superiorität genießen, fol ſowohl 
rückſichtlich der öffentlichen Hebung, als der andern die Keligion 
betreffenden Sachen derfelbe Zuffand bleiben, welcher in vorbe— 
fagtem Bahr und Tag gewefen.. 

S 44 
Meder das Recht des Schwerts, noch das des Patronats oder der Fi— 
lialität gewähren das Reformationsrecht. 

„Die bloße Strafgerichtsbarfeit , das Gentgericht und das 
bloße Recht des Schwerts und der Netention, des: Yatronats, 
der Filialität, geben: weder vereinigt noch getrennt das Nefor- 
mationsrecht. Bene Neformationen daher, welche unter diefem 
Vorwand fich bisher eingefchlichen haben, oder durch Verträge 
aufgedrungen worden find , follen caffirt und die Befchwerten 
reftituirt werden und Fünftigbin fol man fich folcher durchaus 
enthalten. 

$ 45. | P 
In Betreff der Eirchlichen Einkünfte ſoll vor Allem der Neligionsfriede 

eingehalten werden, 

„AV. In Betreff der Einkünfte jeder Art, welche den Kir- 
chengütern und deren Befikern gehören, fol vor Allem das be- 
obachtet werden, was fich im Neligionsfrieden S Dagegen fol- 
len die Stände der Augsburgifchen Gonfeffion uf.m, 
und $S Als dann auch denen Ständen der alten Reli: 
gion m. fs w.*) angeordnet findet. 


*) Allg. Religionsfriede $ 16 und 21. 
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Ueber die Einkünfte, welche den Neichsftänden der Augsburger Confeſ— 
fton aus Provinzen der Katholiken gefchuldet werden. 


„gene Einfünfte aber, Zinfe, Zehnten, Benfionen, welche fraft 
des fchon befagten Religionsfriedensden Ständen Augsburger Con— 
feffion wegen der unmittelbaren oder mittelbaren Firchlichen 
Stiftungen, die vor oder nach dem Religionsfrieden erwor— 
ben wurden , aus Provinzen der Katholiken gefchuldet werden, 
in weffen immer Befik oder Quafibefik ;ffe im Jahre 1624 am 
1. Jänner bezogen wurden, follen ohne jede Einrede entrichtet 
werden, Wenn irgend wo auc die Stände der Augsburger Eon- 
feffion einige Gefälle des Schußes, der Vogtei, der Apertur, 
der Hofpitation, der Frobnden oder andere Gebühren, in inner 
oder außer dem Territorium gelegenen Gebieten und an Gütern 
fatholifcher Geiltlichen durch rechtinäßigen Gebrauch oder Ver— 
leihbung hatten, fo wie auch die Fatholifchen Stände, wenn ihnen 
fo Etwas an den den Ständen der Augsburger Eonfeffion er» 
worbenen Gütern zuſteht, follen fämmtlich nach Billigkeit ihre 
vorigen Rechte behalten, jedoch fo, daß durch den Gebrauch fol- 
cher Nechte die Einfünfte der Kirchengüter nicht zu fehr bela- 
ffet und erfchöpft werden. 


$ AT, 


Bon den Einkünften aus aufgehobenen. Stirtungen. 


„Auch follen die Renten, die Zehnten, Kanone und Pen— 
fionen den Ständen der Augsburger Gonfeffion, welche nach ſchon 
eingetrerener Aufhebung und Verfall der Stiftungen aus freme 
den Gebieten gefchuldet werden, Fenen entrichtet werden, welche 
im Jahr 1624 am 1, Hänner im Beſitz oder QDuafibelig des Be- 
zugs waren ; von jenen aber, welche vom Jahr 1624 aufgeho> 
ben morden, ober in Zufunft eingeben werden, follen auch die 
Benfionen in fremden Gebieten dem Herren des aufgehobenen 
Klofters oder Drts, an welchem es gelegen war, bezahlt werden. 

Ferner weldhe Stiftungen am 1. Sinner des Sahres 1624 
im Befiß oder Duafibefiß des Sehntrechts von Neubrüchen auf 
fremdem Gebiet waren, diefe follen es auch Fünftighinfein, und es 
fol fein neues Recht erworben werden. Unter den übrigen Reichs» 
Händen und Unterthanen fol jenes Recht beſtehen, welches das 


0 — 


aemeine Recht oder jedes Drts Herfommen und Dbfervanz über 
die Zehnten aus Neubrüchen feſtſetzen oder was duch freiwillige 
VHebereinfünfte vereinbart worden ill. - 

$ 48. 

Die kirchliche Jurisdiction über die Proteftanten. ift überhaupt 

aufgehoben. 

„XVI. Das Didcefanrecht und Die ganze Firchliche Juris— 
dietion fol mit allen ihren Arten gegen die der Augsburger Con» 
feffion verwandten Kurfürfien, Fürſten und Stände (mit Einbe- 
griff des freien Reichsadels) und deren Unterthanen, fowohl uns 
ter Razbolifen und Augsburger Gonfeffionsverwandten, als unter 
den Augsburger Confeffionsverwandten Ständen ſelbſt bis zur 
chriitlichen Vereinbarung der Keligionsfpaltung eingeſtellt fein 
und es fol fich inner der Grenzen jedes Bebiets das Diöcefan 
recht und die Kircheniurisdietion halten. Sedoch zur Erlangung 
der Einkünfte, Zinfe, Zehnten und Benfionen in jenen Gebieten 
der Stände der Augsburger Confeſſion, wo die Katholiken. im 
Sahre 1624. notorifch im Befiß oder Duafibefib der Ausübung der 
firchlichen Jurisdietion gewefen, folen fie diefelbe auch ſpäter— 
bin üben, aber nur in der Eintreibung diefer Benfionen, und 
es fol exit nach der dritten Denunciation zur Erscommunication 
vorgefchritten werden. 

„Die der Augsburger Sonfeffion verwandten Brovincialitände 
und Unterthanen der Katholiken, welche im Sahre 1624 die Firch- 
liche Zurisdiction anerkannt haben, folen nur. in jenen Fällen 
der. eben befagten Hurisdietion unterfieben, welche die Augsbur- 
ger Confeſſion gar nicht betreffen; nur fol ihnen aus Anlaß des 
Procefies nichts auferlegt: werden, was der Augsburger Confeſ— 
fion oder dem Gewiſſen widerflreitets:nach demfelben Recht der 
Magiſtrate der Augsburger Confeſſion follen auch die Fatholifchen 
Unterthanem beurtheilt: werden, und gegen Bene, welche im 
Sabre 1624 öffentliche Hebung der Fatholifchen Religion gehabt 
baben, fol das Diöcefanrecht, fofern die Bifchöfe: jenes in dem 
befagten Jahr ruhig gegen fie ausgeübt, unverfümmert fein. 

SEE Fe 

Beſtimmung über die freien Neichsftädte gemifchter Religion. 

„Sn welchen Keichsitädten aber die Uebung gemifchter Ne- 
ligion im Gebrauch iſt, da ſollen die Fathol. Bifchöfe gegen die 
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Bürger der Augsburger Confefion gar Feine Zurisdiction haben; 
dagegen folen die Katholifen nach der Obſervanz des befagten 
Sahres 1624 ihr Recht ausüben. 


$ 50. 
Der Neligtonsfriede und der weftfälifche Friede follen auf 
feinerlei Weife beftritten: die Zweifel follen an den Reichstag gebracht 
werden. 


„KV. Die Obrigkeit beiedrlei Religion fol fireng und ernſt 
verbieten, daß Niemand öffentlich oder privat durch Predigen, 
Lehren, Disputiren, Schreiben, Begutachten den Paſſauer Ver— 
trag, den Religionsfrieden oder hauptfächlich diefe ob, Erläuterung 
oder Vereinbarung irgendwo anfechte , zweifelhaft mache oder 
entgegengefekte Behauptungen daraus abzuleiten fich unterfange, 
Was immer auch Entgegengefehtes bisher entweder berausgege- 
ben oder verfündet oder veröffentlicht worden, fol ungiltig fein; 
oder wenn etwas Zmweifelhaftes da oder dort vorfäme, pder aus 
Urfachen, die den Religionsfrieden oder diefen Vertrag berühren 
würden, hervorginge, darüber fol an Keichstagen oder in andern 
Eonventen des Reichs zwifchen den Häuptern beiderlei Religion 
nur in freundfchaftlicher Weife unter fich verglichen werden. 


$ 51. 
Die Gleichheit der. Abgeordneten von beiderlei Religion bei den Reichs— 
conventen. 


„XVIII. An den ordentlichen Keichsdeputationstagen fol 
die Zahl der Großen beiderlei Religion fich gleich geitellt, über 
die den Reichsitänden aber beizufügenden Berfonen fol am näch— 
ſten Reichstag befchlofen werden. Bei deren Gonventen und 
ferner an den allgemeinen Keichstagen , ob fie aus einem oder 
zweien, oder dreien Reichscollegien bei was immer für einem 
Anlaß oder zu was immer für Gefchäften fie abzuordnen fein wer- 
den, fol die Zahl der Abgeordneten aus den Großen beiderlei Reli— 
sion gleichgeftellt werden. Wo Gefchäfte im Reich durch außerors 
dentliche Commiſſionen zur Erledigung kommen folen, follen, wenn 
dadie Sache unter Ständen der Augsburger Confeflion verläuft, 


) Das ift durch den Reichsabſchied v. 3. 1654 $ 194 gefchehen. 
Capiſtran. IL 2. A4 
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blos die derfelben Religion Verwandten abgeordnet werden; 
wenn unter den Katholiken, bloß Katbolifen, wenn unter Ka— 
tholifen und den Ständen der Augsburger Gonfeffion, da ſollen Com— 
miſſäre beiderlei Neligion in gleicher Anzahl ernannt und ange— 
ordnet werden. Beſchloſſen wurde auch, daß Commiſſäre zwar 
über die von ihnen verbandelten Sachen referiren, und ihre Ab- 
ſtimmungen beifügen, jedoch als Befchluß Nichts feſtſetzen follen. 


$ 52. ' 

Bon dem Angelegenheitet , die nicht duch Etimmenmehrheit, fondern 
lediglich durch gütliche Nebereinfunft entſchieden werden follen. 
„XIX. Sn Keligionsfachen und bei allen andern Sefchäften, 

wo die Stände als ein Körper nicht angefeben werden fünnen, 

fol auch, indem die Fatholifchen und der Augsburger Confeſſion 

Stände auf zwei Seiten treten, blos gütliche Vereinbarung die 

Streitigfeiten entfcheiden, ohne Rüdficht auf Stimmenmehrheit. 

Was aber die Mebrheit der Stimmen in Steuerfachen betrifft, 

fo fol diefe Sache, da fie auf-gegenwärtigem Congreſſe nicht 

entfchieden werden fonnte, auf den nächſten Reichstag ausgefekt 
werden*).* 

In Nr. XX. von $ 53—56 wurden über die gleichheitliche 
Beſetzung des Keichsfammergerichts von beiden NReligionsparteien, 
über deffen Competenz und Verfahren, in $ 56 über die gleichen 
Berhältniffe des Reichshofraths, über deffen Viſitation Beſtimmun— 
gen getroffen, die Aufhebung des Faif, Hofgerichts zu Rottweil 
und der fchwäbifchen Landgerichte ward auf den nächſten Reichs: 
"tag ausgefeht, in $ 57 ward die Zahl der zu vpräfentirenden 
Affefforen zum Neichsfammergericht unter Die Stände der Augs- 
burger Sonfeffion vertheilt. 

Sm Art. VI wurde die Eremtion der Schweiz vom Reichs— 
verband ausgefprogen. 


Art. VI.S 1. 
Bon den Reformirten. 
„Ferner wurde mit einjlimmiger Einwilligung Kaiferlicher 
Majeſtät und aller Reichsſtände befchloffen, daß, mas immer. an 
Kecht und Wohlthat fowohl ale anderen Conſtitutionen des Reichs 


*) Der Gegenftand wurde auf dem Neichstag zu Negensburg im 
J. 1654 berathen; aber es Fam Fein Befchluß zu Stande, 
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als auch der Religionsfriede und dieſe öffentliche Vereinbarung, 
und in derſelben die Entſcheidung der Beſchwerden den übrigen 
katholiſchen und Augsburger Confeſſionsverwandten Ständen und 
Unterthanen gewähren, das auch Jenen, welche unter ihnen Re— 
formirte genannt werden, zuſtehen foll, jedoch jederzeit unbe» 
fchadet der unter fich und mit ihren Untertbanen abgefchloffenen 
Verträge, der Privilegien, der Neverfale und anderer Anord- 
nungen der Stände, welche Protellanten genannt werden, durch 
welche über die Keligion und deren Hebung. und die davon. abe 
bängigen Verhältniſſe jedes Drts für die Stände und Untertha- 
nen bisher geforgt worden, ferner unbefchadet der Gewiſſens— 
freiheit eines Seden. Weil aber die Slaubensjtreitigfeiten, welche 
unter den vorbefagten Broteftanten fchweben, bisher noch nicht 
beigelegt worden, fondern weiterer Vereinbarung vorbehalten find, 
und fonach Bene zwei Barteien bilden, deßhalb wurde über das 
Reformationsrecht zwifchen beiden dahin vereinbart, daß, wenn 
irgend ein Fürſt oder ein anderer Landesherr oder Batron irgend 
einer Kirche künftighin zur Neligion des andern Theils überge- _ 
ben, oder ein Fürſtenthum oder Gebiet, wo die Religion des. 
andern Theils gegenwärtig in öffentlicher Hebung gilt, entweder 
durch Erbrecht oder. fraft gegenwärtigen. Yriedenstractats oder 
durch jedweden andern Titel erlangen oder zurüd erhalten würde, 
fo follen fie zwar Hofprediger ihrer Confeſſion obne Beläſtigung 
oder Schädigung der Unterthanen bei fich und in ihrer Reſidenz 
halten dürfen, aber es foll ihnen nicht geflattet fein, entweder 
die öffentliche Neligionsübung, die Firchlichen Geſetze oder Con— 
ſtitutionen, die dort bislang hergebracht worden, zu ändern, oder 
Tempel, Schulen, Hofpitäler oder dazu gehörige Renten, Ben» 
fionen, Stipendien den frühern zu entziehen und Leuten ihres 
Blaubens zuzuwenden, oder unter dem Vorwand der Landesho- 
beit, des Episfopalrechts, des Patronats oder aus jedem andern 
Vorwand den Unterthanen Geiftliche der andern Confeſſton auf— 
zudrängen oder irgend eine andere Behinderung oder Gefährde 
direct oder indirect der Meligion des andern Theils zuzufügen. 
Und damit diefe UHebereinfunft deſto feſter beobachtet werde, fol 
es in diefem Aenderungsfall den Gemeinden felbft geſtattet fein, zu 
präfentiren, oder jene, welche fein Bräfentationsrecht haben, taug- 
liche Diener der Schulen und Kirchen zu ernennen, welche von dem 
44* 
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öffentlichen Conſiſtorium und Miniſterium des Orts, wenn fie 
von derfelben Religion mit den präfentirenden oder nominiren« 
ven Gemeinden find, oder wenn diefes fehlt, an jenem Drt, wel? 
chen die Gemeinden felbit wählen würden, geprüft nnd ordinirt 
und von dem Fürfien oder Herrn nachher ohne Men beitä- 
tigt werden ſollen. 


S 2. 


Mas ift Nechtens, wenn irgend eine Gemeinde die Religion ihres Herrn 
anninımt ? Außer den rkcipirten Religionen foll Feine andere im Neid 
recipirt oder geduldet werden. 


„Wenn aber irgend eine Gemeinde: die bei fich ergebendem 
Fall der Nenderung die Religion ibres Herrn annähme, auf ihre 
Koſten die Mebung verlangen würde, welcher der Fürſt oder Herr 
ergeben it, fo fol es frei ſtehen, ohne Gefährdung der Hebrigen 
ihr jenes zu bewilligen, was dann von den Negierungsnachfole 
gern nicht mehr entzogen werden darf, Aber die Conſiſtorialen, 
die BVifitatoren der Kirchen, die Brofefforen der Schulen und 
Akademieen, der Theologie und Philoſophie dürfen nur derfelben 
Religion Angehörige fein, welche zu diefer Zeit an jedem Ort öffent» 
lich recipirt tft. So wie aber alles Vorbefagte nur von den fünf- 
tigen Veränderungen zu verftehen ift, fo fol es den Rechten der 
Anhalt’fchen Fürften und dergleichen, welche ihnen zuſtehen, kei— 
nen Abtrag bringen. 

„Aber neben den oben *) genannten Religionen darf Feine an- 
dere im Heiligen römifchen Reich recipirt oder tolerirt werden.“ 


Diejer Friede, der, wie der Augsburger Neligionsfriede, 
in Folge von Kriegsunglüd durch Noth den Katholiken ab- 
getrogt worden, war für die Fatholifche Sache unheilvoll. Denn 


1) e8 ward der Paffauer Vertrag und der Neligiongfriede, 
die den Katholiken fo nadtheilig gewefen jetzt nicht 
nur beftätigt, fondern außer den Augsburger Confeſ— 
fionsverwandten au den Reformirten freie Relie | 
gionsübung geftattet. 

2) Eine Menge Fatholifher Kirhengüter, nämlich alle, 


M. f. Mt. VI S I. 
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welche die Proteftanten im Normalfahr 1624 am 1. Jän— 
ner befeffen hatten, gingen endgiltig an diefelben über. 

3) Eine Menge Bisthümer kamen an Proteftanten, felbit 
an ausländifche, fo das Erzbisſhum Bremen und das 
Bistum Verden an Schweden; das Erzbisthum Mag— 
deburg, die Bisthümer Halberftadt, Minden, Camin an 
Brandenburg u. f. fe Das Haus Braunfchweig er- 
langte die alternirende Nachfolge in das Bisthum 
Osnabrück. 

4) Im Reichsverband wurden die vom Glauben abgefal- 
lenen Stände den Fatholiichen gleich geftellt, und damit 
die allgemeine Schußvogtet über die Fathol, Kirche, 
welche dem Reich anvertraut worden war, im Innern 
zerrüttet, 


Aus diefen Gründen hat unmittelbar nach Abſchluß des 
weitfäliichen Friedens am 26. Det. 1648 zu Münfter der 
apoftol. Nuneius, Fabio Chigi, welder vergebens feine 
Einſprache im Lauf der Friedensverhandlungen erhoben hatte, 
gegen den Friedensſchluß ſelbſt und alle in ihm enthaltenen, 
die Fatholifhe Kirche und den Apoftolifhen Stuhl gefähr- 
denden Beftimmungen eine feierliche Verwahrung eingelegt 1) 

Allein aud der. Dapft Innocenz X. bat in der Bulle 
„Zelo Domus Dei“ d.d. Romz die XX. Novembris 1648 2) 
eine feierliche Berwahrung gegen den weitfälifchen Frieden 
vor der Welt niedergelegt, weil dadurh auf das Schwerfte 
der fathol. Religion, der Verehrung Gottes, dem Apoftol. 
und Röm. Stuhl und den untergeordneten Kirchen, dem kirch— 
lihen Stand und den Yurisdictionen, den Autoritäten, Im— 
munitäten, Sreiheiten, Exemtionen, Privilegien, Saden, Gü- 
tern und. den Rechten derfelben Gefährden zugefügt worden. 


1) Sie fteht abgedrudt bei Geertner Corp. jur. eceles. cathol. novio- 
ris, quod per Germaniam obtinet, Salisburgi: 1799. Tom. IH. 
p. 380. sqgq. 

2) Abgedrudt bei Geriner 1. c. Tom. II p. 382. sgq. 
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„Denn durch: die Vereinbarungen theils dieſer beiden Fries 
densschlüffe, Iheilg des einen, werden unter Anderm Kirchen 
güter, die fonft von Kegern occupirt gewefen, ihnen und de- 
ren Nachfolgern auf immer zugefchieden: den Kegern der f. g. 
Augsburger. Confeifion wird. in den „meiften Orten. die freie 
Ausübung ihrer Kegerei und die Anweifung der Stätten 
zum Bau von Tempeln zu dieſem Behuf geftattet, und die— 
felben neben den Katholiken zu. den Hffentlichen Aemtern und 
Stellen und zu einigen Erzbisthümern, Bisthümern und an- 
dern kirchlichen Dignitäten und Pfründen und zur Theilnahme 
an. den erften Bitten, welde dem zum Kaifer gewählten röm. 
König von dem Apoftol, Stuhl verwilligt worden, zugelaffen. 
Die Annaten, die. Gebühren. der Pallien, die - Beftätigun- 
gen, die. Papalmonate und folhe Rechte und Nefervationen 
werden bei den Kirchengütern der befagten Augsburger Con— 
feſſion ausgefchloffen. Die Beftätigungen der Wahlen und 
Poftulationen der angebliden Erzbifchöfe, Biſchöfe und Prä— 
Iaten werden der weltlichen Obrigkeit derfelben Confeſſion zu— 
gewiefen. Mehre Erzbisthümer, Bisthümer, Klöfter, Prop— 
fteien, Balleien, Commenden, Canonicate und andere firdli- 
hen Pfründen und Güter werden Fegerifchen Fürften und 
deren Erben, felbft unter Aufhebung der Firhlihen Benen- 
nung, zu befländigen Yehen unter dem Titel einer weltlichen 
Würde bewilligt, Es wird befchloffen, daß gegen diefen 
Frieden und gegen irgend einen Artifel desfelben Feine Rech— 
te, kanoniſche oder bürgerliche, gemeine oder bejondere Be— 
Schlüffe der Concilien, Regeln der Elöfterliyen Drden, Eide 
oder Concordate mit römifhen Päpften, oder irgend andere 
Statuten, ob politifhe oder kirchliche, Befchlüffe, Dispenfa- 
tionen, Abfolutionen oder andere Einreden allegirt, gehört 
oder zugelaffen werden dürfen, Die Zahl der 7 Kurfürften 
des Reichs, ehedem durch die Apoftolifche Autorität feſtgeſetzt, 
wird ohne Unfere und des Apoftoliihen Stuhls Bewilligung 
vermehrt und die achte Kurfürftenwärde zu Gunften des 
fegerifchen Pfalzgrafen bei Rhein, Karl Ludwig, eingelegt und 
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noch viel Anderes, welches anzuführen man ſich ſchämen 
muß, der rechtgläubigen Religion, dem vorbefagten Apoftol, 
und römiſchen Stuhl und den untergeordneten Kirchen und 
den übrigen Borgenannten höchſt Nachtheiliges und Schäd- 
liches befchloffen ;” und ' „obwohl der’ Nuntius Fabius ſchon 
gegen den Friedensſchluß als nichtig proteftirt habe und es 
befanntlich Nechtens ſei, daß jeder Bertrag in Kirchenfachen, 
der ohne Autorität des Apoftol, Stuhls geidyehen, nichtig ſei, 
fo wolle doch derfelbe alfe der kathol. Kirche fchädlichen Ar— 
tikel diefes Friedens und alle Folgen biemit als ipso jure 
nichtig erflären, ohne dag auch die unvordenfliche Verjährung 
fie giltig machen dürfte, jo wie er fie caffire, und alle kirch— 
lichen Anftalten, welche durch dieſen Frieden beſchaͤdigt wor⸗ 
den, wieder in vorigen Stand ſetze.“ 

Der Papſt hat bier ganz richtig und feiner Stellung wür- 
dig gehandelt, da zu Firhlichen Anordnungen überhaupt, und 
fo’ zur Beräußerung von Kirchengütern die Zuftimmung des 
Apoftoliihen Stuhls weſentlich nothwendig if. Er’ hat den 
ewig » Grundjägen des Rechts Folge und Ausdrud gegeben. 
Auch die ungarische Geiftlichfeit hat fidy der Proteftation des 
Papſts angefchloffen, welche fie vor der Articulars und Landes: 
Neihstagscommiffton zu Peſth am 21. Mai 1721 erneuert hat. 

Der weftfälifche Friede hat Teutichland politifch durch die 
Legung der Grundlagen zerftört, an welchen das teutfche Neid 
158 Jahre fpäter untergegangen ift, Diefe Zerrüttungen waren 
folgende: 


1) Das Gleihgewicht des europäiihen Staa- 
tenſyſtems, das auf firdlider Einheit tie 
politifhe Einheit des Welttbeils durd das 
mitder allgemeinen Kirchenvogtei betraute 
teutfhe Reich gefichert hatte, war durd die 
eonfeffionelle Sndifferenzirung des teut- 
[hen Reichs zer ftört, und damit auch die in- 

nere confefionelle Verwirrung in den ein— 
zelnen Staaten verewigt. 


ei 


2) Das teutſche Reih war in feinen militäri- 


Shen Berthbeidigungsgrenzen dadurch ver— 
ftümmelt, daß fein Umfang weftlid ver— 
ringert und die ibm bleibenden wefliden 
Länder den Angriffen Frankreichs blog ge- 
ftellt wurden | 

Die vereinigten Niederlande und die Schweiz wur—⸗ 
den in ihrer Selbftändigfeit anerfannt, der burgundifche 
Kreis ward verftimmelt, die lothringiſchen Bisthümer 
Mes, Toul, Verdün den Franzoſen gelaffen und der 
Elſaß ihnen überliefert, Dadurch war die natürliche 
MWeftgrenze dem Neichsfeind überlaffen und felbft die 
zweite Grenze durch Abtretung der Feftung Breiſach 
und des Beſatzungsrechts in Philippsburg und die 
Schleifung mehrer anderer Grenzfeftungen geöffnet. 


3) Dadurd, daß zweiauswärtige Kronen, Frank 


4) 


reih und Schweden, die Öarantie des Frie- 
dens übernahmen, in welhem die Reichs— 
verfaffung neu gebildet worden war, wurde 
das Ausland ald Schiedsrichter in die teutſchen Ange— 
legenheiten eingeführt. 

Dadurd, daß den Reihsftänden das Nedt 
der Bündniffe und Waffen zugeftandenwur- 
de, war der Berrathb des Reichs and Ausland ſane— 
tionirt, und die Vergrößerung Heſſen-Caſſels in Folge 
feiner Verbindung mit Schweden war ein bäßliches, 
aber verführerifches Beifpiel für die andern teutichen 
Staaten, 


5) Dadurdh, daß Shweden,alg Reihs- und Kreis: 


ftand, unter die Reichsſtände eintrat, war 
der auswärtige Einfluß auf's teutfhe Reid 
ein beftändiger, 


6) Dadurch, daß. die Gewalt des Kaifers mit 


ihren elenden Reſervatrechten aufdie größte 
Shwähezurüdgeführt, dagegen die Landes— 
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hoheit der unmittelbaren Reichsſtände zum 
überwiegenden Moment verftärftwar, war 
natürlich did DOppofition der Reichsſtände 
gegen Raifer und Reich die normale Regie 
rung. | 

D Diefe innere Dppofition der Reichsſtände 
gegen Kaifer und Reihbwardadurd zur blei- 
benden Regel gemadt, daß burd den völfer- 
rehtlihen Berluft im Weſten und die Säcu- 
Iarifation der Stifter in den proteflanti- 
ſchen Ländern das innere Öleihgewidht zwi— 
ſchen den geiſtlichen und weltlichen Reichs— 
ſtänden geſtörtundgegenüberdemgeſchwäch— 
ten Deftreshim NordenBrandenburg, im Sü— 
den Bayern gehoben worden war. 

8) Die Gewalt des Fatholifhen Kaiferd ward 
ferner dadurch gefhwädht, daß auf Reichs—, 
Kur- und Kreistagen und in den Reichsge— 
rihten das proteftantifhe Element gleid 
berebtigt neben das Fatholifche trat, und 
die Reihspfandfhaften, welche bisher der 
Wiedereinlöfung ausgefegt gewefen, den 
Snhabernunmiderruflid zugefihertwurden. 

9) Die politiiher freiheit der Nation hatte 
durch alle bisherigen Umſtände, welde die 
Landeshoheit gefteigert hatten, im gleichen 
Grad eingebüßt, zumal die Landesherren, 
im Beſitz der geraubten Kirdengüter, fid 
über die Reclamationender Landſtände hin— 
ausfesten, | 

So hatte der Abfall vom Fatholifhen Glauben ſich ſchwer 

.beftraft: die, Nation und ihr Reich hatten ihre Geltung im 
Kreife der Bölfer verloren: das Reih war zerriffen und die 
politiihe Freiheit des Volks bluteie aus allen Wunden. 

Die katholiſche Kirche 309 fich auf ſtille Wirffamfeit im 
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eng kirchlichen Kreis, auf innere Miſſion, Unterricht und 
Wohlthätigkeit zurück. Nur am Reichstag lieferten ſich das 
Corpus Catholicorum und das Corpus Evangelicorum 
ärgerliche Fehden. 

Die katholiſche Kirche, ſtatt ſich dem Feind gegenüber zu 
einem feſten Körper zuſammen zu ſchließen, begann jetzt an 
innern Zerwürfniſſen zu leiden. 

Die Stiftsverfaſſung, welche ſchon längſt ein fauler Fleck 
in der Kirche durch die Selbſtſucht geworden war, in welcher der 
Adel die Stifter zu ausſchließlichen Verſorgungsanſtalten für 
ſich abfperrte, gegem die Reformen der Kicchenverfammlungen 
von Konftanz, Bafel und Trient, hatte yon lang her unter dem 
Migbraud der felbft von Klöftern nadhgeahmten Capitula- 
tionen gelitten, weldhe während der Erledigung der Dom: 
firben die Wahlberechtigten den von ihnen gewählten Bi— 
Ihöfen und Dbern aufgedrungen hatten. » Der Unfug hatte 
tich felbft in die Yaienwelt verbreitet, jo Daß viele Städte und 
andere Genieinfchaften ihre Dbern und Beamten nicht an— 
nahmen, ehe fie deren Statuten bejchworen hatten. Gegen 
diefen die Freiheit der Kirche arg ſchädigenden Mißbraud) 
hatte ih ſchon Nikolaus TIL. erhoben und die Leiftung fol- 
cher Eidg verboten und die geleifteten als ungiltig erflärt. 

Aud Gregor XI. hatte durch Apofolifches Schreiben 
„Inter. Apostolicas “ wiederholt ſolche Capitulationen ge- 
gen die Freiheit der Kirche und den Kirchenrath von Trient 
verboten und deren Urheber, die Bifhöfe und in einer Pon- 
tificalwürde ftehenden Prälaten vom Gottesdienft fuspendirt, 
die Capitel aber, die Convente und deren Kirchen und ſämmt— 
lihe Drte mit dem Interdiet und die einzelnen Perfonen mit 
dem Bann belegt, mit der weitern Verfügung, daß die wif- 
entlich eine ‘folhe Capitulation Beſchwörenden eo ipso der 
dadurch erlangten Vortheile verluftig’gehen follen, Die unwijz . 
jenden aber zur Haltung diefer Eide gar nicht verpflichtet feien 

Auh Pius V. war dem Mißbrauch, nad weldem den 
eine Gathedralfirche, Kanonicate oder Stiftspfründen Erlan- 
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genden gewiffe Abzüge an ihrem Einfommen gemacht wurden, die 
fie eidlich zufagen mußten, als einer Art Simonie entgegen getre— 
ten und hatte die Schuldigen wegen Simonie ftrafwürdig erklärt. 

Allein auch das fruchtete nichts. Da trat Später Inno— 
cenz-XIL. in der Conftitution „Ececlesie Catholicæ“ d. d. 
Romz 22. Sept. 16951) gegen den Unfug auf, und erflärte 
alle wenn auch noch fo lang beftehenden Bereinbarungen bei 
Stiftern u.ſ. w. als ungiltig, bedrohte die Bilchöfe mit Suspen- 
fion von ihrem Amt, die Capitel und Collegien belegte er mit 
dem Snterdiet und die einzelnen ſchuldigen Perfonen mit dem 
Bann, die darauf geleifteten Eide erflärte er ald ungiltig, die 
Schwörenden als in die Genfur verfallen, Der Papſt verbietet 
ferner die bei Biſchofswahlen vorfommenden, die bifchöfliche 
Surisdietion, die Rechte der erledigten Kirchen und felbft des 
Apoftolifhen Stuhls fhmälernden Gedinge: er erneuert bie 
von frühern Päpſten verhängten Strafen des Verluſts der 
Dignitäten, Canonicate und Pfründen und der fortdauernden 
Inhabilität dazu: ererflärt alle folhe Gedinge und deren 
Folgen als ungiltig und verlangt für alle Verträge über eine 
Wahl oder Poftulation das Erfordernig der päpftlichen Be— 
ftätigung. 

Der Kaiſer Leopold I. gab dur eine befonvere Decla- 
ration vom 9. Febr. 15957) feine Zuftimmung zu diefer päpft- 
lichen Conftitution und ermangelte darin nicht, zu bemerfen, 
daß „fSeinerfeits auch ſolche Gapitulationen , wofern fie des 
Kaiſers und des heil. Reichs Rechte und Regalien, die Men- 
fale und Provineialeinfünfte,,. die Reichsfteuern, die Rechte 
der Bündniffe und der. Gefandtichaften und andere Tempo: 
ralien betreffen, nicht für giltig und rechtmäßig gehalten wer: 
den follen,, wenn fie nicht in diefen Stellen dem römifchen 
Kaifer gleihfalld überjandt und von. demfelben nad Erfor— 
dernig der Sachen genehmigt worden find,” 


1) Abgedruckt bei Gertnersl. ce. tom. II. p. 391 sgg. 
2) Abgedrudt bei Gærtner 1. c. p. 405 sa. 
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So ſehen wir auch hier wieder vom Papſt die Freiheit 
der Kirche gegen innere Angriffe gewahrt, 

Allein zutief wirfte das Vorbild der proteftantifchen Fürften, 
welche eine Suprematie, eine wahre Kirchengewalt über ihre 
Kirche erlangt hatten, auf die Fatholifchen Fürften zurüd, zumal 
in diefer Zeit eine politifhe Anfchauungsweife, der ſ. g. auf- 
geflärte Abfolutismus oder Despotismug, aufge- 
taucht war, welcher, alle corporativen Selbftändigfeiten auf— 
bebend, alle Gewalten in der Krone zu centralifiren ftrebte, 
Schon früher fahen wir dieſes Dranafal unter dem Hohen: 
ſtaufen Friederih 11. am Werk der Berwüflung, aber bald 
durch die damals noch ungebrochene Macht der Kirche und die 
förperschaftliche Freiheit der Nation unterliegen. Jet aber fand 
diefer Abfolutismus einen mächtigen Verbündeten an dem 
Gentralifationstrieb der romanifchen Reihe, welchen die Herr: 
fherwillfür der Könige ausbeutete, fo in Franfreih unter Ri: 
chelieu, Mazarin und Ludwig XIV., in Portugal unter Pom: 
bal, in Spanien unter Aranda, Campomanes und Florida 
Blanca , in Neapel unter Tanucci, in Toscana unter dem 
Großherzog Leopold. In Preußen führte unter Friederich H. 
das Bedürfniß der Anfpannung aller Staatsfräfte zu einer 
ſolchen centralifirten und centralifirenden Verwaltung, Wie 
in einem ſolchen Syſtem freie Körperfchaften Feine Stelle 
haben, fo auch nicht die freiefte der Körperfchaften, die ihrem 
Weſen nad) unabhängige, Fatholifche Kirche. Wir fehen da= 
ber in diefer Zeit die Kirche in allen genannten romanifchen 
Reichen in fchwere Kämpfe um ihre Immunität verwidelt. 
Sn Preußen hat man fie aus politifhen Rückſichten gefchont. 
Dagegen begann der Kampf in Deftreih ſchon unter Maria 
Therefia, hauptfächlicy aber unter Joſeph II. Er war ebenfalls 
angeſteckt von diefem aufgeflärten Abfolutismug, deſſen Gebilde 
ihm unter der Masfe des Cults der Humanität vorgaufelten, 
begünftigt von der Freimaurerei , diefer Genofjenfhaft uns 
ſchädlicher Schwärmer und wühlerifcher Intriguanten, deren 
Gift ſich bald zum atbeiftifchen Illuminatenthum verſchärfte. 
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Die höhere Geſellſchaft war faul und zehrte vom Spott über 
das Chriſtenthum und volksthümliche Sitte. Dieſer Richtung. 
vermochten ſich die Negierenden nicht zu entziehen; mit ihr 
coquettirten felbft die geiftlihen Fürſten, die in den Hodftif- 
tern eine nur wenig firliche Erziehung genoffen. Der Stuhl 
Petri erfannte wohl die Gefahr dieſes jämmerlichen Indiffe— 
rentiömug, und da er einem Theil der Bifchöfe in Teutfch- 
land nicht mehr trauen Fonnte, fo fchärfte er feine Oberaufſicht 
durch Nunciaturen, namentlih am Rhein, wo der regfame 
Sinn des Volkes unter feinen üppigen geiftlichen Kurfürften 
diefer ganzen Teichten Richtung, verftärft durch die nahe Ein- 
wirkung der lüderlihen Encyklopädiſten Franfreihg, eine of- 
fenere Angriffsfeite bot. Dieje geiftlihen Kurfürften vergaßen 
über dem Landesfürften gern den Bilchof, und als fie daher 
die andern Fürften die Gewalt des Papftes befchneiden fahen, 
jo wollten fie e8 nachthun und glaubten diefes um fo unge» 
ahndeter thun zu können, als das erzbiihöfliche Pallium dieſe 
Eingriffe dem Volk verbarg. Ihr Weg war ber alte, der bed 
Konftanzer und des Basler Concils und der Fürftenconcor- 
date. Sie glaubten mechanisch die Gewalt des Primats in 
die Enge der Urkirche zurüd Schrauben zu fönnen, ohne zu be- 
denfen, daß diefe aud Feine Erzbifchöfe als teutfhe Kurfür- 
ften gefannt hatte, Die cheiniihen Kurfürften hatten übrigens 
ſchon weit früher ihre Kämpfe, anfnüpfend an die teutichen 
Fürfteneoncordate begonnen, über deren Nichthaltung fie ſich 
ſpäter befchwerten. 

So haͤtten fie im Jahr 1673, als ähnliche Bewegungen 
in Frankreich auftauchten, ein Schreiben an den Papſt erlaf- 
fen, worin fie fich befchwerten, daß die römische Curie nicht 
die im Wiener Concordat vom Jahr 1448 vereinbarten Be— 
Rimmungen in Beireff a) der Wahlen der Prälaten, b) ber 
Annaten, e) der Berleihungen der Pfründen, d) des den drei 
geiftlihen Kurfürften zuftehenden Indults -befolge *) 





) Das Wiener-Concordat fehe man oben ©, 214—229. 
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Wir theilen aus dem Schreiben den Auszug mit.!) 


A. In Betreff der Wahlen der Prälaten. 

„Nachdem mit, fleißiger Sorgfalt und mit ungeheuern 
Auslagen die Wahlen in höchfter Eintracht gemacht und in die 
Stadt berichtet worden find, fo werden fie fohon feit einigen 
Sahren in einer gewiflen vom Papft Sirtus V, unter andern 
errichteten Congregation fo kleinlicht und ängſtlich unterfucht, 
wobei man, wie man fagt, den Knoten an der Binfe fucht, dag, 
fo fehr auch bei ihnen wenigftens alle Wefentlichfeiten beobachtet 
worden find, und Niemand Einfprahe macht, ja Alle, welde 
betheifigt find, um die Beftätigung bitten (was früher Hinreichte, 
wie die Gloſſe. Cap. quia propter de Elect, zeigt), 
dennoch, wenn auch nur etwas Unbedeutendes aus Sorglofigfeit 
der Schreiber oder fonft ansgelaffen worden, diefer Anlaß auf- 
gegriffen wird und gegen den Gebrauch der Vorfahren die Wap- 
Ien für ungiltig ‚erflärt werden, und nach vielen Auslagen für 
rechtliche und thatſächliche, fohriftliche und mündliche Erfundi- 
gungen, womit wentgftend zwanzig Männer inftruirt werden, 
und wodurch auf alle Einwände derfelben geantwortet wird, 
pflegen endlih von dem Secretär der den Confiftorialfachen 
vorgefegten Kongregation die Decrete zu ergehen, und auch jene 
find mit einer gar nicht geringen , fiher neuen Ausgabe einzu- 
löſen, durch welche jene Provifionen an den HI. Stuhl gezogen 
werden. Sa fo viele Provifionen der Klöfter oder anderer Wahl- 
Dignitäten durch die Datarie ausgefertigt werden (mie denn die 
alfer nicht taxirten ausgefertigt werden müffen, und die der tarir- 
ten ausgefertigt werden fünnen), nie wird irgend eine Wahl, 
und fei fie auch noch fo giltig, -beftätigt, fondern felbft den Klö— 
ſtern und andern Wahldignitäten wird providirt, gerade als 
wenn die Wahlen fehlerhaft gewefen wären, Diefes widerfirei- 
tet aber den befagten Vereinbarungen und wird nur damit ent- 
fhuldigt, daß diefelbe Perfon proyidirt wird. Hierzu kommt 
noch, dag die föniglichen Ernennungen von Frankreich »der Spa- 
nien, welche ftatt der Wahlen erfolgt find , und durch welche 
den Rathedralen und Klöftern jener KRönigreiche providirt wird, 


1) Rateinifch bei Gaertner 1. c. tom. II. p. 322 sqg. 
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obwohl fie nach der Vorſchrift der beſagten Conſtitution Six⸗ 
tus V. eben ſo ſehr als die teutſchen Wahlen in der beſagten 
Congregation geprüft werden ſollen, das doch nicht geſchieht, ja 
die Ernennungen Spaniens werden in der beſagten Curie nicht 
einmal vorgelegt, fondern irgend ein ſpaniſcher Beamter beur- 
fundet, jener König babe z. B. den Titus zu der und der Kirche 
ernannt, und dieſer Beurkundung wird völlig: geglaubt: ſo daß 
die teutfchen Kirchen, in welchen doch Das alte Recht beobachtet 
wird, und zwar vertragsmeife, vor den übrigen Kirchen anderer 
Gegenden viel fhlimmer davon fommen und durch Koften und 
Verzögerung befchwert werden.” 
„B. In Betreff der Annaten, 

„Bon diefem Allem befolgt die. römifhe Curie gar nihts, 
und obwohl die unglücklichen Gewählten nicht nachlaffen, fih auf 
jene Verträge zu berufen, indem fie die Außerften Drangfale 
ihrer Kirchen darlegen, fo werden fie doch gezwungen, in baa= 
rem Geld, ohne auch nur die Frift von zwei Jahren abzumwar- 
ten (wie doch das Concordat fordert), nicht nur jene Summe 
zu zahlen, auf welche die Kirche oder das Klofter in den befag- 
ten Büchern der Kammer tarirt gefunden wird, fondern Summen, 
welche faft um das Doppelte höher find, als jene Tare, aus 
Rückſicht auf andere Aemter und Beamten, die. erfi nah der 
Zeit des eingegangenen Eoncordats errichtet worden, welche Of⸗ 
fieialen zu nichts als zur Mehrung des Fiseus gut find, jene 
ihre Aemter um theures Geld faufen, welchen felbft der Lohn 
zum Schaden der Kirchen zugefchrieben wird, 

„Wenn dann eine Kirche ein- oder zwei-oder mehrmal in« 
nerhalb eines Jahrs erledigt wird, fo wird eben fo vft die An— 
nate gefordert, und die Gewählten, welihe ihre Sache eilig er- 
ledigt haben wollen, werden zu den ungerechteften Abfindungen 
getrieben. 

„Ferner wenn Etwas übermäßig tarirt ift, fo wird gleich— 
wohl nicht abgeholfen, und auch werden nicht aufdie Bitte unpar- 
teiifche Commiffäre gegeben, welche unterfuchen und retarirenfoflen. 

„Ueber alle diefe Punkte der Befchwerden folfen bereite und 
thatfählich überweifende Belege gegeben werden, wenn es nö- 
thig fein follte, 

„Indem aber dieß nach Wahrheit berichtet wird, wird an⸗ 
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bererfeits auch gar nicht geleugnet, daß oft, zumal auf Verwen- 
dung des heil. Collegiums der Väter und mit Genehmigung des 
Papfts, beträchtliche Ermäßigungen der Taren auf die Hälfte, 
auf das Dritttheil oder auf einen andern folhen Theil gefche- 
hen; aber jene Ermäßigungen, obwohl fie fih nicht auf Gnade, 
fondern auf die ſicherſte Billigfeit ftüßen, werden doch von den 
untern Beamten der Curie felbft, welche alle Ermäßigungen haf- 
fen, bie und da fo gemindert, (indem fie vorgeben, den Befehlen 
der Ermäßigungen nicht gehorchen zu dürfen, gegen welche fie, wie 
fie behaupten, bei ihrer Anflellung gefichert worden feien; indem 
andere fagen, fie feien gleihfam im Beſitz nicht zu gehorchen, 
vermöge einiger jüngft oder längft verkehrt eingeführter Bei- 
fpiele ; indem Andere zehn von jedem Hundert der nachgelaffenen 
Summen beziehen, und Andere dagegen die eine Sache mit ei» 
nem Vorwand abfertigen und fiber alle geldgierig find), daß 
folbe Ermäßigungen der Taren, zu welchen man vertragsmäßig 
verpflichtet ift, in offenbare Befchwerden zurüd fallen, welche 
für die hart heimgefuchten teutfchen Kirchen unerträglich find, 

Alles das würde vermieden und Jedem das Seinige gege- 
ben, wenn jene von dem höchſten Rath der Väter abgefhloffe- 
nen Verträge, wie recht ift, fo gehalten würden, wie die Worte 
lauten, wie der Sinn klar vorliegt. Dieſes dem weifeften Urtheil 
Sr. Heiligkeit kurz eröffnet zu haben, wird als der Mühe werth 
angefehen und erwartet.” 


C. Sn Betreffder Verleihungen der Pfründen, 
gemäß. dem Wiener Concordat. 

„Der erfte Bertrag war unbedingt gefaßt, nämlich die 
Drdinarien als Verleiher follten jeder die Pfründen feiner Collation 
verleihen, welche immer in den Monaten Februar/ April, Juni 
und in den andern fo abwechfelnden Monaten zur Erledigung 
fämen, Der zweite Vertrag waraber bedingt eingegangen: 
nämlich die Ordinarien follten nur jene Pfründen verleihen, welde 
in den andern fechs abwechfelnden Monaten, nämlich Jänner, 
März, Main. ſ. f. zur Erledigung kämen ; wenn anders nicht 
inner drei Monaten vom Tag der befannt gewordenen Erledi- 
gung an dem Ort der Pfründe fund würde, daß fie durch den 
Apoſtoliſchen Stuhl verlichen worden ſeien. 
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„And jener erft e Vertrag wird bisher ziemlich gehalten, außer 
daß zuweilen durch Affeetionen oder dergleichen Ausnahmen 
feine Geltung bintertrieben wird; der zweite Vertrag aber, 
obwohl er mit dem einfichtoolifien Rath abgeſchloſſen worden, 
um nämlich die Berleihungen des Heil, Stuhls zu befchleunigen, 
damit nicht zur Schwächung des Gottesdienſts die Pfründen ſelbſt 
durch längere Erledigungen Schaden erleiden, erreicht jedoch, 
wie meiftens, jenes fein fo sorfichtig erhofftes Ziel nit; und 
nüßt nie den Ordinarien fo, daß Kraft: derfelben an fie fein 
Berleihungsrecht zurüdfommt. Denn feine Worte, fo Har fie in 
der befagten Eonftitution des Papfis Nikolaus auch ausgedrüdt 
find, find fo zuerft (wie man glaubt) durch Ränfefhmiede und 
Anwälte, welche ſchechte Nechtsftreite beforgen, um Gewinn von 
den Parteien zu erhafchen, zulest durch ergangene päpftlihe De— 
clarationen, ohne die Nation und die Ordinarien Teutfchlands nur: 
zu hören, ausgelegt worden, fo daß jetzt behauptet wird, es reiche 
fchon hin, wenn der Apoftol. Stuhl in jener dreimonatlichen Frift 
die Hand, wie man fagt, nur angelegt hat. Und doch findet 
diefe Auslegung weder zu Cambray, noch zu Nivelle, noch in 
andern Städten und Kirchen Statt, welche, obwohl fie in dem 
befagten Concordat Teutſchlands begriffen find, doch: dem Ka— 
tholifchen König gehorchen, in deffen höchſten Enrien über tiefe 
Sache nah dem rechten Sinn des Concordats geurtheilt, und 
feine Evocation aus dem Vaterland zugeftanden wird, daher, 
wenn nach Umfluß der Frift von drei Monaten auch nur um einen 
einzigen Tag an dem Ort der Pfründe die durch den Apoſtol. 
Stuhl gefhehene Gnade in Betreff der Verleihung nicht zur 
Anzeige gekommen ift, der Ordinarius fofort unnachſichtlich ver- 
Teiht, und der vom Apofolifchen Stuhl Providirte gar Nichts Hof- 
fen fann: aber weil auf der Stufe ver Appellation die Rechts— 
fahen an die Römifche Curie abgerufen werden, oder auch in 
erfter Inſtanz durch Monitorien des Auditors der Kammer, oder 
dur |. g. Processus fulminantes, gegen die ausdrücklichen 
Privilegien des heil, röm. Reichs und felbft gegen den heiligen 
Kirchenrath von Trient, fo hilft es Nichts: indem die Curie 
felbft ihre Verfeihungen zu jedwedem Schaden Anderer dur 
abgedrungene nicht blos der alten Praris, fondern dem Wort- 


Taut felbft widerftreitende Auslegungen fleif und feſt vertheidigt, 
Gapiftran I. 2. 45 
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wie jeder Berftändige, der den befagten Vertrag des Concor- 
dats liest, und auch nur die Worte felbft verfteht, im Stillen 
urtheilen wird. Jedoch nicht einmal hiebei bfieb die nur fchlimm 
finnreihe Cautel, auszufchließen, ftehen, fondern weil es fich hie 
und da ereignet hat, daß der Apoftolifhe Stuhl felbft nach Ilm- 
fluß eines ganzen Jahrs nicht einmal die Hand angelegt Hatte, 
fo fcheut fih dann die Datarie, welche in Erweiterung ihrer 
Gerechtſame Yiftiger, als recht ift, hie und da nicht, auf die Bitt- 
fohriften nicht den richtigen Tag, an weldem fie verleiht‘, fon- 
dern einen andern viel frühern, namlich innerhalb der drei Mo— 
nate zu fohreiben, inner welchen fie, wie gefagt wird, behauptet, 
daß es hinreiche, die Hand angelegt zu haben, und fo nützt jener 
fattliche Vertrag gegenwärtig nur einigen im Coneordat befaß- 
ten und dem Katholifchen König untergebenen Drdinarien, welche 
gemäß der f. g. goldenen Bulle (und fie ift wahrhaft eine ſolche) 
nicht evoeirt werden können.“ 


D. „Sn Betreffdedgdendreigeifliben Kurfür 

ten zuftehbenden Indults, in ihren Didcefen die 

in jedem päpſtlichen Monat zur Erledigung fom- 
menden Pfründen zu verleihen. 


„Der Apoftolifhe Stuhl hat, was er den Kurfürften von 
Anfang an, wie gefagt worden, befonders verfprochen hatte, 
auch treulich gehalten, d. i. er hat die Kurfürften durch beſon— 
dere Indulte, die auf ihre Lebenszeit dauern follten, jeden in 
feine Eollationen anf das Vollftändigfte wieder eingefeßt, gerade 
als wenn gar Fein Concordat ergangen gewefen wäre: und es 
blieb diefe Praris nach dem Verſprechen durchaus feft und an— 
erfannt ihren Nachfolgern, die fich ohne irgend eine Ausnahme 
der fländigen Ermächtigung erfreuten, die Pfründen in. den re— 
fervirten Monaten zu verleihen. Aber da die Dffieiale der rö- 
mifchen Curie immer auf alle Wege bedacht: find, fowohl die 
gebüfrende Ehrerbietung gegen den Papft zu fteigern (worüber 
fie nicht zu rügen find) und aus allen Provinzen zu ihrem Vor— 
theil Gelder her zu beziehen, mit Necht oder Unrecht (mas geahndet 
werden follte), fo wurde unter dem. Vorwand, weil durch bes 
fagte Indulte die römifche Curie. weniger Bewerber hätte, und 
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weil die Gebühren der Ausfertigungen gefchmälert würden (ohne 
zu erwägen, daß das Concordat felbft in's Unermeßliche die 
Zahl fowohl der Bewerber als der Ausfertigungen vermehrt 
hatte, und daß in jenen Kirchen Teutſchlands, welde das Con— 
eordat nicht angenommen hatten, wie deren einige felbft im Her- 
zen Teutfchlands find, wie die Bamberger und andere, Refer- 
vationen nicht Statt haben, und die Drdinarien in fämmtlichen 
Monaten verleihen), auf die ſchlechte Einflüfterung jener Offi- 
ciale, wie man glaubt, angefangen, in die Apoftolifhen Schrei- 
ben der befagten Indulte die Caution aufzunehmen, daß die 
fraft jener Indulte Providirten gehalten fein follten, inner ſechs 
Monate vom heiligen Stuhl die Betätigung ihrer Provifionen 
zu erwirfen und (was den Dfficialen die Hauptfache war) die 
Gebühren zn entrichten. Diefe Clauſel, obwohl fie nen und un- 
gewohnt war, haben gleihwohl die Kurfürften nicht fo übel 
aufgenommen, da fie immer fehr ehrerbietig gegen Alles find, 
was von der römischen Curie ausgeht; denn es blieb ihnen 
nichts deſto weniger das Necht ungefränft, ihre Judulte zu ge- 
brauchen, und fie erachteten es nicht al8 von hohem Sntereffe 
für fih, daß die von ihnen Providirten ihre Gnaden auch als 
vor dem heiligen Stuhl empfangen hielten, und mit einer mäf- 
figen Abgabe den zum Gewinn immer geöffneten Mund zuftopf- 
ten. Aber nicht einmal bei diefer Nachgiebigkeit und Willfäh— 
rigfeit blieben die Befchränfungen ftehen. Es ift befannt, von 
jedem neuen Papft werden f. g. KRanzleiregeln neu erlaffen ?), 
und eg findet fich Fein Ende, andere und wieder andere zu er- 
finnen und die alten, die man zu erlaffen pflegte, zu erweitern: 
unter diefen wurde eine damals frifche erdacht, durch welche je- 
der neue Papſt alle von feinen Borgängern bemwilligte Indulte, 
Pfründen zu verleihen, widerruft; und obwohl ſchon die Prä— 
rogative der furfürftliden Würde felbft ohne befondere Erwäh— 
nung vielleicht nicht darunter zu befaffen war, oder weil viel- 
mehr, was die befagten Indulte betrifft, fie, die aus den oben 
befagten fo gerechten und wichtigen Gründen und Titeln ver- 


1) Die Regulae Constitutiones et Ordinationes Cancellariae Aposte- 
licae von Clemens XI ftehen bei Gaertner 1.e. I. p. 457 — 498: 
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ſprochen und verwilligt worden, von jener Negel durchaus hät» 
ten ausgenommen werden follen, fo haben doch, weil buchftäb- 
Ich nur die den Cardinälen der heiligen römifhen Kirche ver- 
willigten Iudulte ausgenommen find, und die Ausnahme, wie 
man folgert, gegen Andere die Regel beftärkt, fich die Kurfür- 
ften immer geduldig in die Regel gefügt, und aus diefem Grund 
erbaten fie von den einzelnen Päpften, melde, nachdem man 
die befagte Negel heraus zu geben angefangen hatte, gewählt wor⸗ 
den waren, die Erneuerung ihrer Indulte. Aber felbft nicht ein- 
mal fo dauerte die alte Form der Indulte fort; denn ihre Frift, 
welche bisher auf die Lebenszeit eines jeden Kurfürſten gewe— 
- fen war, wurde jegt auf fünf Jahre beſchränkt, fo daß außer 
den angegebenen, zu verfchiedenen Zeiten eingerüdften Befchrän- 
fungen die Kurfürften alfe fünf Jahre die Erneuerungen der 
Indulte erbitten mußten; aber diefe wurden Damals doch noch ohne 
Zögerung und Berfchiebung verwilligt, wenn für diefelben Apo— 
ſtoliſchen Schreiben: die Beiträge der Gebühren erledigt waren, 
welche man herkömmlich zahlte, fo lang die Indulte Tebensfäng- 
Ich, waren. Und faft auf diefe Beengtheiten war die Korm der 
Indulte eingefehwunden, als den Angelegenheiten des Glaubens 
und der römifchen Kirche der Papſt Innocenz heiligen Anden» 
tens vorzuftehen aufhörte, durch deffen Ableben oder richtiger 
durch die Erlaffung neuer KRanzleiregeln die Kurfürſten gezwun- 
gen wurden, die Erneuerungen ihrer Indulte zu erbitten. Allein 
der neue Papft, fofort um die befagten: Erneuerungen durch Die 
Agenten der Kurfürften, wie ed Sitte war, gebeten, hat ange- 
deutet, er wolle größerer Ehrerbietigkeit wegen durch befondere 
Schreiben der Kurfürften feldft gebeten fein, Er wurde ehrs 
furchtvollſt gebeten; aber nahdem er fo gebeten worden war, 
bat er unter dem Vorgeben feines längern Aufenthalts, da er 
in jüngern Jahren in Teutfchland war, und der dort mit Man- 
hen: gefchloffenen Freundfhaft, welche er für deren viele Ber» 
dienfte gegen: ihn zu belohnen beabfichtigte, fich gegen jene In— 
tulte zu verleihen beſchwert, durch welche es ihm nicht gefattet 
wäre, fattfam nah Wunſch danfbar und freigebig zu fein; ge- 
rade als wenn er nicht neben den Collationen der beiroffenen 
Prründen auch noch jene gehabt hätte, welche fechs ganze Mo— 
nate aus der päpftlichen Ernennung durch alle andern Didcefen 
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erfolgten; allein man beliebte eben, etwas von jenen Collatio, 
nen abzubrechen, deren ſich durch die Indulte der Kurfürſten 
erfreut hätten: er hat abgebrochen und verliehen, und endlich 
die erbetenen Indulte auch dann auf fünf Jahre erneuert, nad 
deren Umlauf und nachdem die Ernenerungen durch die ehrer- 
bietigften Schreiben von dem Papft wieder erbeten worden was 
ven, jene frühere Klage (daß er, wenn er folche Indulte ver- 
willigen würde, nicht genug Pfründen hätte, mit welchen er 
viele um ihn verdiente Teutfche befchenfen könnte) nicht nur er> 
nenert, fondern auch die neue beigefügt wurde, namlich daß die 
Kurfürften bei ihren Berleihungen nach der Vorſchrift der hei— 
ligen Kanones nicht genug die Tugenden beachteten, felbft oft 
die Würdigeren übergingenz; während nun auf diejen Testen 
Vorwurf von Einigen geantwortet, er durch die Einfendung der 
Namen und durch die Angabe der vortrefflichen Eigenfchaften 
aller Jener, welchen providirt worden war, als unterjchoben 
nachgewiefen wird, vergingen viele Monate, ja ein ganzes Jahr, 
in welcher Zwifchenzeit häufige Exrledigungen von Pfründen ein- 
traten, die der Papft feiner um ihn fo wohl Berdienten mit 
danfbarem Gemüth verlieh; aber er war nicht ohneErftaunen, 
daß er, welcher vermöge feiner väterlichen Sorge von fo vielen 
Zweifeln geängftigt wurde, die andern Collatoren möchten zu den 
Pfründen nur Solche befördern, welche dur Tugenden ausgezeich- 
net, durch das Alter fähig, nicht mit andern Pfründen überhäuft, 
fondern nur im Befiß eines Fleinen Vermögens wäre,’ nachdem 
er reichlich belehrt worden, daß Alles, was er forderte, von An- 
dern beobachtet worden ſei, dennoch jene, welche feiner Verlei- 
hung durch fo viele Zögerungen zugefallen waren, meiftentheils 
Einigen verliehen bat, welde im Vergleich mit. Andern ganz 
fhlimm, im Alter zu gering waren, ſehr viele andere Pfrün- 
den, auch incompatible, ſchon befaßen, und wenn man das Le— 
ben, die Sitten und die Gelehrfamfeit Einiger unterfuchen würde, 
unwürdig wären; und dennoch hat er, damit ihm die Anläße haus 
figer vorfämen, fo zu verleihen, d. h. bei den Ernenerungen 
der Indulte zu zögern, den Termin derfelben Indulte, welcher 
bis dahin unerfhüttert ein fünffähriger gewefen war, auf einen 
dreijährigen befchränkft, und er würde ihn fernerhin noch wei- 
ter, wie man glaubt, auf Nichts beſchränkt Haben, wenn er noch 
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länger gelebt hätte, das ift, er würbe den Kurfürſten die ganze 
Bollmacht, in den vorbehaltenen Monaten zu verleihen, gegen 
gegebenes Wort, gegen Berdienft, gegen die Praris und gegen 
jedwede Art, die Herrfchaft zu erhalten, entzogen haben. 

„Und das ift ungefähr, was die Kurfürften Sr. Heiligfeit 
vorzutragen hatten, worüber fie aud ihre Gefuche nicht blos 
in einem Schreiben dem Papſt befonders angedeutet haben; 
aber da fie Nichts durchgefest haben, auch noch jet Sr. Heir 
Tigfeit vortragen zu müffen geglaubt haben, bittend, daß das, 
- was von den Vorfahren nicht in der Gefinnung geringerer Fröm« 
migfeit als mit dem Lob der Weisheit zur Beibehaltung des 
fhwindenden oder zur Zurüdrufung des gefallenen Friedens 
gehörig und geordnet eingefeßt, und in gegenfeitigen Verträgen 
befhloffen und durch Verheißungen befeftigt worden ift, gewif- 
fenhafter beobachtet, und was immer hie und da durch Mißbrauch 
von dem alten und Löblihen Gebrauch wie immer abgewichen 
ift, feinem Gebrauch und feiner Hebung, fo weit es gefchehen 
fann, zurücdgegeben werde, wenn nicht der fpätere Tag, welcher, 
wie gefagt wird, der Schüler des vorigen zu fein pflegt, etwas 
Beſſeres nach Verhältniß der Zeiten und aus der gemeinfamen 
Zuftimmung der Gemüther eingeführt haben würde.” 


Man fieht aus diefer Beſchwerdeſchrift, daß es wieder bie 
alten Klagen wie zur Zeit des Basler. Concils waren: der 
Apoftoliihe Stuyl war fireng in der Brüfungder Wah— 
len der Sapitel, während die geiftlichen Kurfürften , die 
meilt nur für den Adel forgten, die Sadye leicht nahmen: vie 
reihen rheinischen Kurfürften und Stifter gaben von ihren 
unermeßlichen infünften auch das wenige Schuldige nicht 
gern zu den Koften der allgemeinen Kirchenregierung: daher 
die Befchwerden über die Annaten, Der apoftolifche Stuhl 
fand fi veranlaßt, auf tie Defesung der Pfründen 
ein ſchärferes Auge zu wenden, wag er nad) pofitivem Recht 
mußte und durfte: da bejchwerten fich fofort die geiftlidhen 
Kurfürften über die Befchränfung der von dem apoftolifchen 
Stuhl ihnen verliehenen Gnaden und des Jndults, die Pfründen 
zu verleihen. Alfo wieder lauter Sinanzpunfte ganz wie früher! 
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Biel kühner und in das Wefen der Rirchenverfaffung viel 
tiefer einfchneidend traten die drei rheiniichen Kurfürften mit- 
ten im Sturm der firdenredtlichen Neuerungen Defterreich’g 
gegen den Apoſtol. Stuhl auf. Sie erklärten, die bifhöfliche 
Autorität der Urfirhe wieder berftellen und die Ausfuhr des 
Geldes aus Teutſchland nah Nom abfchneiden zu wollen, und 
gingen biebei auf die Basler Decrete als die Grundlage ihrer 
Beſchwerden zurüd, 


Die dBefhwerden 


ver drei Erzbifhöfe Kurfürften von Mainz, Trier 
und Köln gegen die Apoftolifche Curie, wie fie im 
Jahr 1769 an den Kaifer gebradt worden), lau— 
ten, wie folgt: 


„Nachdem von der Zeit der Rirchenverfammlungen von Kon— 
ftanz und Bafel und der bald darauf mit dem heil, apoſtol. 
römifhen Stuhl eingegangenen Eoncordate die kirchliche Geftalt 
und der firhlihe Zuftand des ung Tieben Teutſchlands in fol« 
chem Maaß, wie wir beflagen, zum Schlimmern verwandelt 
worden war, daß jene Mißbräuche und Erpreffungen des röm. 
Hof, welchen wenigftens einige Abhilfe unfere Vorgänger zu 
bringen ſich bemüht, fpäter nicht nur wieder erneuert, fondern 
noch von Tag zu Tag zum großen Schaden der Fatholifhen Sache 
und fanm nicht zum Untergang der dem Fatholifchen Glauben 
ergebenen Stände und Provinzen, mit neuen Zufäßen vermehrt 
worden find, da diefe Provinzen wegen der entflandenen und 
durch den Frieden geduldeten neuen Religionen nicht einmal mehr 
jene Maaße der Dinge, welche früher in Teutfihland, fo lang es 
noch ganz Fatholifh war, gegolten und gefallen haften, mehr 
beibehalten und befolgen, viel weniger alfo neue Laften und 
neue Anforderungen und Erprefjungen ertragen können. Def- 
wegen haben die drei Erzbifchöfe und Kurfürften des heili- 
gen römischen Reiche, nachdem fie fih vorläufig mit einigen an- 
dern Bifchöfen Teutſchlands berathen hatten, die Blicke ihrer 
oberbirtlichen und fürftlihen Wachſamkeit hHauptfächlich auf zwer 


1) Lateiniſch abgedruckt bei Geeriner I. e. tom. U. p. 330 599. 
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Punkte gerichtet, deren erfter iſt, damit nicht ihre und der An- 
dern aufrichtige Beharrfichfeit in der römiſch Fatholifchen Reli» 
gion und deren Verband mit dem erften Stuhl, den fie ſtets ei» 
frig erhalten werben, von irgend jemanden verfeumdet werden 
könne, fondern daß vielmehr ein neues Band zwifchen ihnen und 
dem heil. römifgen Stuhl befeftigt werde, auf daß auch nicht 
ein Flecken an der Regierung der ihnen von Gott anvertrau- 
ten Sirchen vorgeworfen werben könne: und auf daß Nichts, 
was der Religion Misachtung bringen oder von ihrer Ergrei- 
fung die Gemüther zurücd zu ziehen vermöchte, fort beftehe; und 
fodann, daß die urfprüngliche Autorität des bifchöflichen Standes, 
welche durch Nefervationen, Eremtionen und andere durch die 
Pforte Heiliger Kanones nicht eingefretene Maaßregeln lang ge— 
nug gemindert gewefen war, in frühern Zuftand zurüd fehre 
und damit fo Jeder die feiner Sorgfalt anvertraute Heerde Ehrifti, 
wie es urfprünglich geordnet war, mit Befeitigung deffen, was 
fpäter erft hinzu gefommen tft, im Herrn glüdficher weide und 
leite. 

„Der zweite Punkt der Sorge derſelben Erzbiſchöfe und 
Rurfürften des heil, röm. Reichs ift, daß nicht den Nerarien ihrer 
Staaten und den Vermögen der Unterthanen die zeitlichen Kräfte 
entzogen werden, ſodann, daß fie durch die Ausfuhr ver Gelder 
aus Teutſchland aus jenen Gründen, welche die alte Frömmig— 
feit nicht Fannte, und die nachfolgende Begierlichkeit, die Wurzel 
aller Uebel, ausgedacht bat, fie bei dem Mangel des Nervs 
der zu vollführenden Dinge zulegt genöthigt werden, Andern zu 
erliegen. 

„In diefem Betreff befchloffen fie daher nach dem Vorbild 
ihrer Vorgänger guten Andenfeng, der Erzbifchöfe und Kurfür- 
ften des heil. röm. Weiche, nach unter ſich reiflich gepflogener 
Berathung Se. Kaiſ. Majeftät zu bitten, daß unter deren mäch— 
tigem Schuß fowohl die Freiheit der teutfchen Kirchen ihrem an— 
geftammtem Zufand zurück geftellt, und damit nicht die erften 
Kirchen in dieſer Nation fih einer geringern Freiheit, als die 
anderer Nationen erfreuen; als auch die Misbräuche in Geift- 
lichkeit. und Volk mit den darans erwachfenden Aergerniffen fo 
wohl bei den Katholifen, als bei den Anhängern jeder andern 
Religion aufgehoben werden, und Alles nah dem Erforderniß 
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des neuen Zuftands in Teutfchland in allen Fürftenthümern und 
Diöcefen des Fatholifchen Teutſchlands gemäß den Ereigniffen 
und nad) dem neuen Zuftand Teutſchlands geordnet werde. Und 
auch da betheuern fie vor Allem und wiederholt, daß fie den 
Verband ihrer und auch der übrigen Kirchen Teutfchlands mit 
dem erften, das ift, mit dem römifchen Stuhl forgfam bewahren 
und den Primat der Ehre und der Jurisdiction des zur Zeit auf 
ihm ſitzenden Papftes nah Kräften fehügen wollen. So wie 
aber die teutfche Nation in Betreff des äußern Zuſtands und 
der Disciplin der Kirche eine andere Grundlage nicht anerfen- 
nen fann, als die wahre und echte Autorität der durch die Ehr- 
furht der ganzen Welt geheiligten Kanones, vorzüglich aber 
jene ver Basler Befchlüffe und der daraus erfolgten Eoncordate, 
infofern alle jene in Teutſchland angenommen, beobachtet und 
bis jetzt nicht abgeändert oder nach gewechfelter Geftalt der 
Dinge eine Aenderung nicht verlangen. 

„So und auf diefe Orundlagen geftüßt, hielten es diefel- 
ben Fürften für billig, gerecht und nöthig, ihre und der Nation 
und der Kirchen Teutfchlandg Begehren und beziehentlich Be— 
fihwerden, die in den öffentlichen Acten des Reichs anderswo 
zum großen Theil Aller Augen dargelegt worden find, in Fol 
gendem Fund zu geben, -bauptfählih aber Sr. Kaif. Majeftät 
zur geziemenden Abhilfe zu unterbreiten, Und zwar find diefe 
Befchwerden folgende : 


I, 


„Die Indulte der KRurfürften Erzbifchöfe, die in den papft- 
Iihen Monaten zur Erledigung fommenden Pfründen für die 
Kirchen zu verleihen, an welchen die Alternativa mensium gilt, 
haben die Erzbifchöfe des heiligen römischen Reichs Kurfürften 
zur Belohnung ihrer befondern Dienfte erhalten, welche fie dem 
Apoftolifhen Stuhl bei der Wiederherftellung der Obedienz und 
bei der Zuftandebringung der Concordate Teutfchlands geleiftet 
hatten, nachdem das geheime VBerfprechen fofort erfüllt worden 
war. Das war zuerft auf deren Lebenstage gefaßt: es erging 
fodann vom Jahr 1434 durch Paul II die das Indult widerru- 
fende (Ranzleis) Regel, ehemals’ XIV, fpäter XV, So wur 
den unfere Vorgänger gezwungen, von Papſt zu Papft die Er- 
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neuerung des Indults zu erbitten: es wurde gegen die alte 
Form auf fünf Jahre beſchränkt: noch härter behandelte des hei— 
ligen römiſchen Reichs Kurfürſten Erzbiſchöfe Innocenz X. Die 
Ausfertigung der Bullen wurde länger hinaus geſchoben, und in- 
zwifchen wurden die Pfründen von den Päpften verliehen, Diefe 
Beſchwerden haben die Bifchöfe, unfere Vorgänger, bei der er- 
ſten Sedisvacanz an das heilige Conelave, fodann an ven er- 
wählten Clemens Xl im Jabr 1700. vereinigt gebracht, aber 
vergebens, 

E8 vertrauen aber die jegigen Erzbifhöfe Kurfürſten auf 
Se. Heiligkeit, daß diefe Sache in die Örenzen der erfien Ob- 
fervanz nach den Concordaten werde zurücgeführt und dieſes 
Indult ihnen und. ihren Nachfolgern auf Lebenszeit zu allen 
und jeden Pfründen werbe gegeben werden, welche ihm bisher 
abwechfelnd unterworfen waren ; fogar aber das den gegenwär- 
tigen gegebene ohne Weiteres als fo Tang gegeben werde ver- 
ftanden werden, als fie der Regierung ihrer Kirchen vorftehen 
werden: wofern es nicht dem erhabenften Raifer gefallen follte, 
jest rücfichtlich diefer Alternative, welche in den Concordaten ver» 
einbart worden, fofern wenigftens das fihere Maaß bisher nicht 
eingehalten worden ift, den fortdauernden Beftand in Frage zu 
ftellen, Denn in denfelben Concordaten wurde das Necht der 
Berleihbung in den wechfelnden Monaten dem Apoſtol. Stuhl 
nicht auf immer verliehen, fondern nur fo: Wenn nidt auf 
dem künftigen Coneil mit Zuftimmung der teutſchen 
Nation anders verordnet würde: diefe Bedingung aber 
auf immer und ewig zu fuspendiren, darf nicht bei dem einen 
der Vertrag fchließenden Theile ftehen. 

„Ss follen aber diefe vertragsmäßig den Erzbisthümern 
gebührende Indulte künftighin ſofort mit den Befßaͤtigungsbul⸗ | 
Ien felbft ausgefertigt werden.“ 

ll. 

„Auch jene Clauſel, durch welde den kraft diefes Indults 
mit Sanonicaten, Pfarreien und andern Präbenden Providirten 
geboten wird, bei der Datarie inner 6 Monate eine neue Pro- 
vifion bei Strafe der Privation zu erbitten, welche ehemals nit 
beigefeßt war, fpäter aber Jenen, welche fie nicht Fannten, fchwere 
Proceſſe, den fie Befolgenden aber große Roften verurfadht hat, 
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ſo daß die mit Pfarreien oder Canonicaten auf dem Weg des 
Indults Providirten über die Maßen beſchwert werden. 

„Man hegt daher das Vertrauen, daß dieſe Formalität, 
welche nur auf die Ausfuhr von Geld abzielt, künftighin unter- 
laffen werden dürfe,” 


III. 

„Es ſoll den Kirchen Teutſchlands, den Capiteln, ſowohl 
den höhern, als den niedern, auch den Patronen der Kirchen 
jene Freiheit bewahrt werden, welche fie bisher. von der Refer- 
vation der Extravagante Execrabilis ruhig befeffen haben, ſo 
daß die durch die befagte Ertravagante zur Erledigung fommen- 
den Pfründen frei von Jenen verliehen werden, welchen es zu= 
ſteht.“ 

IV. 

„Die Reſervationen der andern Extravagante: Ad Regi- 
men, welche vom Basler Eoneil aufgehoben, von unfern Vor⸗ 
gängern im Jahr 1493 zu Mainz ebenfalls ausgefchloffen wor— 
den war, haben, ohne daß der Nachlaß, der fpäter im Jahr 
1448 eingetreten ift, entgegen fände, dem Syſtem unferes Teutfch- 
lands widerftrebt, und paffen zu deffen gegenwärtigem Zuftand, 
der feit jener Zeit fich bedeutend verändert hat, nicht mehr; da 
die geiftlichen Fürften und Reichsftände in jedwedem Fall durd- 
aus unter Intervention eines Faiferliden Commiffärs gewählt 
werden müflen und nicht von einer gewiffen auswärtigen Macht 
Jemand zu den Erzbisthümern, Bisthümern, Prälaturen, Prop- 
fieien und Abteren des Reihs nach ihrem Belieben ernannt oder 
befördert werden dürfen. Seine Heiligfeit wird nad der Ein- 
fit, welche ihm von Gott und Natur reichlich verliehen wor- 
den ift, felbft anerkennen, daß der heilige Stuhl fein Recht 
- was immer für einer Art in den Fällen der Verfegung, ver 
Abfesung, der Privation, des Ablebens an der Curie oder des 
Ablebens eines Cardinals, eines teutfchen Biſchofs, vernünftig 
nicht ausüben Ffünne, wie er es denn auch bisher kaum je aus— 
geübt hat, fondern gleichwohl den Kapiteln die freie Wahl weis- 
Th nachgegeben hat. Die Eura aber: und die nach Gerechtig— 
feit den kanoniſch Erwählten gebührende Beftätigung fann als 
feine wahre, eigentliche Beförderung in der Curie anerfannt wer» 
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den: ſondern blos jene apoſtoliſchen Proviſionen, welche der 
vollen Freigebigkeit und Gnade zu verdanken ſind. Die Indulte 
über die Beibehaltung ſchon früher inne gehabter Dignitäten und 
Pfründen, welche der apoſtoliſche Stuhl zu verleihen pflegt, 
müſſen als wahre die erſten Titel erhaltende Gnaden angeſehen 
werden, und daher ſollen die Pfründen ſolcher Indultare nicht 
anders, als durch ſich ergebenden Cessus und Decessus, er- 
ledigt werden, wobei jedwede Spißfindigfeiten befeitigt find; 
da e8 ver gemeinen Anſicht Teutfchlands zuwider iſt, daß ſolche 
beibehaltene Pfründen erledigt feien, nicht durch Tod oder Nies 
derlegung, fondern fo wie fie ohne Indult zur Zeit der Erlan—⸗ 
gung einer incompatibeln Pfründe erledigt worden wären, und 
die fie fo Behaltenden wären nur in folchen Pfründen niht Be— 
pfründete.“ 


Aber auch nicht die behauptete Affeetion von Pfründen durch 
Anlegung der päpftlichen Hand kann oder foll in Teutfchland 
Statt haben, da diefe erft nach den Eoncordaten von Paul II. 
im Jahre 1467 in der Extravagante: Ad Roman. 14 de Præb. 
unter die Extravagantes communes eingeführt worden iſt.“ 


V. 

„Die Dignitates majores post Pontificales an den Dom⸗ 
kirchen und die principales an den Collegiatkirchen wurden in 
den Concordaten von Konſtanz und Aſchaffenburg von den apo— 
ſtoliſchen Reſervationen ausgerommen und deßwegen ſoll den- 
ſelben nach ordentlichem Recht providirt werden durch jene Un⸗ 
tergebenen, welchen es ſonſt zuſteht: und daher ſoll feine römiſche 
Proviſion bei den mittelbaren Präpoſituren Teutſchlands, und 
wenn einige andere erſten Dignitäten der Kirchen ſind, nach— 
dem nunmehr der Irrthum aufgedeckt worden iſt, mehr angenom- 
men werben, und jene Capitel, welche entweder Fraft eines In⸗ 
dults oder eines befondern Concordats die von ihnen getroffenen 
Wahlen ihrer Pröpfte nah Nom zum: Zwer der Erlangung ihrer 
Betätigung zu bringen pflegten, follen fünftighin zu dieſem koſt⸗ 
fpieligen Werk, da folches: von einer Verfälfhung der Exem— 
plare ftammt, nicht mehr gehalten fein.“ 
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VI 


„Die Ranzleiregeln, jene befannte Wurzel der Befchwerben, 
finden in Teutfchland feine Anwendung, außer jene, welche Ges 
wohnheit und Neception der Kirchen befeftigt hat, nämlich: 
1) die Regula de idiomatet), 2) De viginti?), 3) De trien- 
nali_possessione?): gegen diefe follen feine derogatorifche Clau— 
feln der Bullen zugelaffen werden, da es den heil. Canones 
zuwider ift, daß aus Nüdfiht auf Privatleute Töblihen und 
zum gemeinen Wohl eingeführten Gewohnheiten in Etwas dero- 
girt werde.” 





1) Die Regula de Idiomate (Reg. XX) (in. vgl, auch oben die Basler-De- 
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3) 


erete S. 135) lautet: „Ferner wollte der HI. Vater, daß, wenn ſowohl 
in als außer der Curie irgendeine Perfon mit einer Pfarrkirche oder 
mit jeder andern Pfründe providirt würde, welche die Ausübung 
der Seelforge für die Eingepfarrten auf was immer für eine 
Weiſe hat, in dem Fall die Berfon felbft die Volksſprache des Orts 
nicht verfteht oder verftändlih zu fprechen weiß, wo dieſe Kirche 
oder Pfründe fich befindet, die obige Vrovifion oder das Mandat 
und die Gratie in Betreff diefer Pfarrkirche oder Pfründe Feine 
Geltung oder Kraft habe; indem man als nichtig erkennt ꝛc. 20.“ 
Die Regula de Viginti, (Reg. XIX) welche in einigen Bisthümern 
Tentfchlands durch Herfommen Gefegeskraft erlangt Hatte, lautet: 
„Ferner wollte der hl. Bater, daß, wenn Jemand in einer Krankheit, 
in oder außer der römifchen Curie, irgend eine Pfründe entweder 
einfach. oder aus dem Grund eines Taufches oder fonft abgeben 
oder: deren Commende abtreten oder zur Auflöſung der Union 
der Pfründe felbit zuftimmen würde, auch Eraft einer Bittfchrift, 
die von ihm fchon zu der. Zeit unterzeichnet worden, als er noch 
gefund war, und wenn er nachher inner zwanzig Tagen, welche 
von Tag der durch den Nefignivenden felbft zu Teiftenden Zus 
ftimmung zu berechnen find, an derfelcen Krankheit fterben würde, 
und die Pfründe felbft von jeder Autorität durch die fo gefche- 
bene Refiguation verliehen würde, foldhe Verleihung nichtig fein 
und die Pfründe felbit gleichwohl als durch den Tod erledigt an— 
gefehen werden ſoll.“ 

Die Regula de Triennali, (Reg. XXXVI) welde mit ven von 


der teutfchen Nation angenommenen Basler Decreten übereinftimmt 


(m. f. oben S. 110) und welche in den Gerichtsgebraudh überge— 
gangen iſt, Tautet, wie folgt: 


= 1 — 
VII. 


„Da wir der Fiſcher, wie man ſie nennt, verhaßtes Ge— 
ſchlecht auszurotten begehren, ſo ſollen in Zukunft deren Bullen, 
aus welchem Grund ſie auch erfeilſcht worden ſind, nicht beachtet 
und vielmehr unterdrückt werden, da ſie nur die Ehrſucht pfle⸗ 
gen und aus der Wurzel der Geldbegierbe hervor gegangen find. 


Wenn Jemand aber glauben würde, es fei Jemand ohne Titel | 


und Necht Befiser einer Pfründe, oder er verdiene deren Pri- 
vation oder ſei des Rechtes daran Durch die That felbft verlu— 
fig geworden, fo zeige er das den Drdinarien an, welche dann 
nach gepflogener Unterfuhung der Sache ſehen follen, ob fie 
dem Anzeiger oder einem andern Würdigern folche Pfründe 
verleihen ſollen.“ 

„Die Refignationen in favorem, die bisher an der römi- 
Shen Curie in fo großer Zahl ohne Unterfchied der Perſonen 
und DVerdienfte angenommen zu werden pflegten, ferner Penſio— 
nen, welche den Reftgnataren außerhalb der Fälle des öffentli- 
hen Nutens der Kirchen und der Gläubigen und ohne Noth 
der Nefignirenden, richtiger aber zur Hegung ihres Geites auf- 
erlegt werden oder. noch auferlegt werden follen, wie auch die 
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„Auch hat der heil. Vater feftgefeßt und angeordnet, daß, 
wenn Jemand was immer für Kirchenpfründen, welcher Art fie 
auch find, ohne fimonifchen Eintritt ans jedwedem Titel, durch 
Apoftolifche oder ordentliche Verleihung oder Wahl und Beftäti- 
gung folder Wahl, oder Präfentation und Inſtitution Sener, wel- 
hen bei folchen Pfründen die Collation, Proviſion, Election und 
Präfentation, oder jede andere Verfügung zuftcht, drei Jahre hin— 
durch friedlich befisen würde (wenn er fih nur in ſolche Pfrün- 
den, falls fie der Apoftolifchen Verfügung aus einer im Corpus 
juris enthaltenen allgemeinen Nefervation vorbehalten fein wür— 
den, nicht gewaltthätig eingedrängt haben würde), in Betreff der- 
felben fo befeffenen Pfründen nicht beunruhigt werden dürfe, und 
hat ferner befchloffen, daß jedwede Jmpetrationen, welche in Be— 
treff diefer fo befeffenen Pfründen gemacht würden, als nichtig 
und ungiltig angefehen und alte über diefelben angefangene Tann: 
ftreite völlig aufgehoben werden follen.“ | 
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Ablöfungen derfelben Penfionen, ferner die Claufeln der zu ver- 
wirkenden Privation oder des Nücdtritts in refignirte Pfrün— 
den oder der Excommunication auf den Fall des Verzugs in 
Zahlung der Venfionen dürfen in Tentfchland nicht: geduldet 
werden.” 
VII, | 

„Aehnlich wurden auch Coadjutorieen der Defanate, Propft- 
eien, Perfonate, Offieien und Canonicate mit. Fünftiger Nach— 
folge erfunden, als nämlich meiftens nicht wegen des größern 
Bortheils und Nutzens der Kirchen, fondern damit das Heilig- 
thum Gottes erblich befeffen würde,“ 


IX. 


„Die Pluralität der Refidentialpfründen und die Dispenfa- 
tionen in deren Betreff find in Teutfchland Fünftighin nicht mehr 
zu geftatten, wenn nicht der Fall cap. de Multa wahrhaft vor- 
liegen würde (worüber das Erkenntniß den Drdinarien zufte- 
ben wird), indem das Eoneil vom Lateran geftattet, daß in Be— 
treff hoher und gelehrter Perfonen, welche mit höhern Pfründen 
zu ehren find, wenn es die Vernunft fordern würde, dispenfirt 
werben dürfe; denn lang genug hat bei den Teutfihen das 
Aergerniß gewaltet, welches anderwärts durch die Gewalt der 
Fürften ausgerottet worden, daß Kleriker, kaum eines Cano— 
nicats würdig, deren zwei oder mehre durch Mißbräuche apo— 
ſtoliſcher Güte erlangt und fo einer Menge mehr Verdienter die 
canonifche Suftentation entzogen haben.” 


Xi 
„Dem kirchlichen Patronatreht darf gegen die Concordate 
Zeutfehlands nicht derogirt, und feinem Bewerber um eine 
Kirhenpfründe die Provifion gegeben werden, außer mit Zu- 
ſtimmung des Patrong, die in beweifender Form beigefegt iſt.“ 


XI. 


„Aber auch Gnadenbriefe dürfen Keinem gegeben werden, 
außer durch den Ordinarius, und zwar nur einem, derdas Zeug- 
niß feiner Befähigung vorlegt, von deſſen rag ge; fein 
Recurs nachgegeben werden fol,“ 
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XII. 
„Zu Pfründen mit Seelſorge dürfen keine Briefe ausgefer⸗ 
tigt werden in forma Gratiae faetae, ſondern nur faci- 
endae, oder, wie es beißt, in forma dignum.” 


XIH, 


„Solchen Briefen fol künftighin nicht eine den Gewohn— 
heiten und Statuten, auch den mit einem Eid _befeftigten, dero- 
girende Claufel beigefügt werden, da man mit billigen Augen 
nicht erfehen fann, daß zum Vortheil von Privaten löbliche Ge- 
wohnbeiten von Kathedral- und Collegiatcapiteln, fo wie auch 
durch die Autorität des Drdinarius beftätigte Statuten verlett 
werden follen. Insbeſondere aber hat es nicht Statt , und darf 
vom Apoftolifhen Stuhl nicht derogirt werden den Gewohnhei⸗ 
ten und Statuten der Metropolitan, Kathedral-, adeliger und 
anderer Collegiatkirchen, weldhe eine gewifle Anzahl Agnaten 
und Cognaten alten Adels von beiden Eltern des in's Kapitel 
Aufzunehmenden, oder Aufnahme in gewiffe Kreife und Kantone 
Teutfihlands oder bürgerlih ehliche Abſtammung bis zu gewif- 
fen Generationen, bei allen Perfonen aber, ob fie Ranonifer 
oder PVicarien werden wollen, ehliche Geburt erfordern, 

„Das Erkenntniß über die Streitigfeiten, ob der alte Adel 
bei der Eltern hinlänglich bewiefen ift oder nicht, fol fortan 
blos Faiferliher Majeftät und deren Reichshofrath zuftehen. 

„Dispenfationen für die am Körper Gefchädigten Dürfen. ge- 
gen die heil. Kanones und die Statuten der Kirchen, zumal der 
Dom: und adeliger Capitel, nicht ohne den guten Willen der 
Eapitel gegeben werben, und der Ordinarius des Orts foll al- 
lein ermeffen dürfen, ob noch ein Fehler des Körpers vorliege, 
oder nicht, mit Befeitigung jedes Recurſes.“ 


XIV, 


„Und wenn zuweilen bei exrtracapitularen Kan onifern bis 
penfirt werden follte, daß fie inzwifchen, bis ihnen im Capitel 
eine Stelle eröffnet wird, neben einem folchen Canonicat eine 
Pfarrei oder eine andere Pfründe mit Seelforge haben, fo foll 
nicht die Claufel beigefügt werden, daß fie dann auf. eine der 
Pfründen, die fie zugleich befigen, bei dem hl. Stuhl refigniren, 


* 2a — 


ſondern jedwede Patronen, auch den kirchlichen, oder andern 
Collatoren, fol ie Präfentation oder Collation frei überlaſſen 
werden, 


XV, 

„Die Menge neuer apoftolifcher Conftitutionen, befonders 
in Disciplinarien, wächst von Tag zu Tag in’s Unermeßliche 
gegen die Freiheit der Kirchen, wobei die Gewiffen nicht felten 
verwirrt werden, indem Einige glauben, fie feien durch diefelben 
verpflichtet, Andere nicht , nad) den verfchiedenartigen Anfichten 
der Lehrenden. Damit nun in NRahahmung anderer Fatholifcher 
Kationen in diefem Betreff auch für Teutfchland geforgt werde, 
fo fol den vorbefagten Nachtheilen begegnet und für die Auto- 
rität der Drdinarien, fo wie es fi) gebührt, geforgt werden: 
Rünftighin foll daher Feine nen ausgehende Conftitution, wenn 
nicht diefelben Drdinarien vorher dabei zu Rath gezogen wor- 
den find, oder auf andere Weife zuſtimmen, den Heerden und 
Bevölkerungen verfündet und die nicht verfündete nicht in Voll— 
zug gebracht werden. 

Um fo weniger follen in den Didcefen und Fürftenthümern 
Teutſchlands Referipte, gleichviel, ob folche der Gnade oder der 
Suftiz, in was immer für einer Form oder Sache ergehen, wenn 
fie nicht vorher son den Drdinarien eingefehen worden find, 
und deren Eröffnung geftattet worden iſt; da die Gewiffenhaf: 
tigkeit des HI. Stuhls oft von begierlichen und ungeflümen Be— 
werbern durch Sub- und Obreptionen und nicht ohne Aerger- 
niß der Öläubigen umgarnt wird. 


XVI. 

„Nachdem die Teutſchen zugeſtimmt haben, daß die Wah⸗ 
len der Erzbiſchöfe und Biſchöfe, auch der reichsmittelbaren, zu Rom 
beſtätigt werden ſollen, ſo erging unter Urban VIE, die Ans 
maßung der römifchen Curie, daß der Proceß der Information 
in Betreff der Wahlen pünktlich bei den Nunciaturen des apo= 
ftolifchen Stuhls vorgenommen werden follte. Es ift aber ge- 
recht, daß allen Erzbisthämern und Bisthümern , den Eapiteln 
und den zu Wählenden zum voraus jene Wahl vorbehalten werde, 
weldhe das allgemeine Eoneil von Trient in Sess. 22 de Re- 
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form. Cap. 2 Alfen gegeben yat, daß die Inftruetion über 
die Eigenfchaften des Gewählten von den Legaten des apofto- 
tifhen Stuhls oder von den Nuncien der Provinzen oder von 
deffen Ordinarius und in deffen Ermangelung von den benad)- 
barten Drdinarien aufgenommen werde. 


AVI. 


„su Folge der unerweislichen Auslegung überalpifcher Ca- 
noniften ift von Einigem verfehrt geglaubt worden, daß die Er- 
laubniß zur Verwaltung, welche den entferntern in Eintracht 
Gewählten das IV Eoneil vom Lateran durch die Ertravagante 
1. de Elect. int. com. bewilligt bat, aufgehoben worden, und 
fo haben einige Nuncien oder Auoere fi) angemaßt, von eini- 
gen Gewählten für die Einlöfung des Indults der Verwaltung 
Geld zu fordern. Es ift aber billig, daß nicht blos die vor- 
befagte Ermächtigung des Eoneils beftändig beibehalten, fondern 
diefelbe auch wegen der Bedürfniffe Teutſchlands von den in 
Eintracht Poftulirten wegen Gleichheit des Grundes verftanden 
werde, 


XVIII. 


„Da das heilige Coneil von Trient zum Juſtruetivproceß 
blos das Glaubensbefenntniß erfordert, fo nehmen die apoftoli- 


ſchen Nuncien über die Grenzen des Wortlauts hinaus Fein an- 


deres, als das in die Hände der von ihnen vorher bezeichneten 
Perfon abgelegte anz weil aber diefe anfprüchlich geforderte 
Formalität das Gefchäft verzögert, fo wird es genug fein, wenn 
das vorbewußte Befenntnif in die Hände irgend einer in kirch— 
licher Würde ftehenden Perfon, die von dem Erwählten gewählt 
werden foll, vor einem apoftolifchen Notar und vor zwei Zeus 
gen abgelegt wird. 


AIX, 
„Se. Heiligkeit ſoll gnädigft dafür forgen, daß die Claufel, 
welche die Verwaltung der größern Kirchen Teutfchlands in tem- 


‚poralibus committirt, ausgelaffen werde; denn das nehmen 
die Fürften und Reichsftände Iediglih von Kaifer und Reich an. 
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XX. 


Ferner ſoll, nachdem die vaſſallitiſche und über den Fanoni- 
ſchen Gehorfam hinaus fie unterwerfende Eidesformel der zu 
weihenden Bifchöfe, die von Gregor VII erfunden, von Gregor IX 
in die Decretalen eingerücft 1), und nachher in dem neueren Pontift- 
eale höchft ausgedehnt worden (welche felbft auch den Proteftanten 
bisher, und nicht ohne Grund, ein Stein des Anftoßes geweſen), 
aufgehoben worden, der alte Eid wieder eingeführt werden, 
der der bifchöflichen Würde und den heiligen Negeln entipriht. 2) 


4) Cap. 4. de jurejur. 

2) Nur eine unhiftorifche Anfhanungsweife konnte ſich an diefer Gi- 
desformel flogen. Der Eid zeigt allerdings in feiner Faſſung die 
Berhältniffe der Zeit feiner Entitehung ; aber es find im Ganzen 
doch DVerhältniffe aller Zeiten, und Rom bewahrt fie in feiner 
gefchichtlichen Pietät. Wir ſetzen fie her: 

„Ich N., Srwählter der Kirche N., werde von diefer Stunde 
an Fünftighin treu und gehorſam fein dem heiligen. Apoſtel Pe— 
tus und der. heiligen römiſchen Kirche und Unferem Herrn, 
dem Papſt, N., und feinen fanonifch eintretenden Nachfol— 
gern. Ich werde nicht bei dem Plan oder bei der Zuftimmung 
oder That fein, vaß fie das Leben oder ein Glied verlieren, oder 
daß fie in Schlimmer Gefangenfchaft gefangen gehalten, oder an fie 
gewaltjan die Hände aufwas immer für eine Weife gelegt oder irgend- 
welche Unbilden ihnen unter jedem gefuchten Vorwand angethan 
werden. Einen Plan aber, den fie mir anvertrauen werden, fie 
felbft oder durch ihre Nuntien oder durch Briefe, werde ich mit 
meinem Wiffen zu ihrem Schaden Niemanden eröffnen : zur Beibehal: 
tung und Vertheidigung des römischen Papſtthums und der Re— 
galien. des heiligen Vetrus werde ich ihnen ein Helfer fein, une 
befhadet meines Stands, gegen jeden Menfchen. Den Legaten des 
apoftolifchen Stuhls werde ich auf der Herz und Hinreife ehren: 
voll behandeln und in feinen Vedürfniſſen unterftügen. Die Rechte, 
Ehren, Privilegien und Autorität der. Heiligen. römischen Kirche, 
unferes Heren Vapſts und der vorbefagten Nachfolger werde ich 
zu erhalten, vertheidigen, mehren und befördern ftreben. Auch 
werde ich in Plan oder That oder Verhandlung nicht dabei fein, 
wenn gegen unfern Herrn felbft oder gegen diefelbe römifche Kirche 
irgend was Unheilvolles oder Gefährvendes in Betreff von Ber: 
fonen, Recht, Ehre, Stand und Macht Berieihen Teen wird. 
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XXI 
„Wie es bisher das Herfommen mitgebracht bat, daß die 
kleinern Pfründen Teutſchlands, mit und ohne Seelforge, feine 
Unnaten zahlen, fo ftreben auch die größern Kirchen nach Im— 


munität von denfelben, oder von den f. g. communia servitia: 


daher wird es ungerecht, daß das rein proviforifche Willfahren, 
das nur in der Hoffnung eines nach dem Decret Frequens zu 
verfammelnden allgemeinen Concils und der auf demfelben mit 
Zufimmung teutfher Nation zu dringenden Abhilfe geſchehen 
ift, Schon über 3 Jahrhunderte gedauert hat, und das fo lang 
die Welt ftehen wird, beibehalten werden wolle, und daher foll 
durchaus gelten, was oben in Art. 1. über die Alternativa 
mensium erwähnt worden ift, 





Und wenn ich erfahren werde, daß Solches von wen immer ge- 
trieben oder gefördert wird, fo werde ih Solches nach Vermögen 
verhindern ; und fo fehnell als möglich werde ich es demſelben 
unfern Herem anzeigen oder einen Andern, durch welchen es ihn 
zur Kenntniß kommen kann. Die Regeln der heiligen Väter, bie 
apoftolifchen Decrete, Anordnungen oder Verfügungen, Reſerva— 
tionen, Provifionen und Mandate werde ich aus allen Kräften 
befolgen und fie von Andern befolgen laffen. Die Häretifer, Schis— 
matifer und Rebellen gegen denfelben unfern Herrn oder die vor 
befagten Nachfolger werde ich nah Kräften verfolgen und bei 
fimpfen. Zu einer Synode berufen, werde ih fommen, wenn 
ich nicht durch ein Fanonifches Hindernig werde behindert fein. 
Die Schwellen der Apoftel werde ich alle drei Jahre perſön— 
lich felbft befuchen; und unferem Herrn und den vorgenann— 
ten Nachfolgern werde ich über mein oberhirtlihes Amt und 
über alle Sachen, welche zum Zuftand meiner Kirche, zur Dis— 
eiplin der Geiftlichfeit und des Volks, endlich zum Heil der 
Seelen, die meiner Treue übergeben find, auf jedwede Weife ge: 
hören, Rechenſchaft ablegen und hinwieder werde ich die apoſto— 
lifchen Befehle demüthig annehmen und auf das fleißigfte voll: 
ſtrecken. Wenn ich dur ein vechtmäßiges Hinderniß abgehalten 
fein werde, fo werde ich alles Borbefagte durch einen fichern Be: 
vollmächtigten, der hiezu eine Specialvollmacht hat, aus dem Schooß 
meines Capitels oder einen andern in Firchlicher Würde Etehen: 
den oder fonft einen Perfonat Habenden, oder wenn dieſe mir feh— 
Ten, durch einen Priefter aus der Diöcefe, und wenn die Geift- 
fichfeit ganz fehlt, durch irgend einen andern MWelt- oder Klo: 
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„Die Befchwerden der frühern Zeiten ob übermäßigen des 
fallfigen Geldfendungen nah Rom (durch welde die freie und 
erfte der Fatholifchen Nationen gleichfam tributpflihtig geworden 
it) und mit offener Verlegung des Concordats, da zugleich und 
auf einmal die ganzen Annaten unter Einbehaltung der Bullen 
gefordert werden, fol! nicht nur wiederholt werden, und es 
ſoll nicht auf einer erfolglofen Retaration beftanden werden; 
wohl aber wird vorzüglich darauf geachtet werden, daß, nach— 
dem der Zuftand Teutfchlands geändert, die Diöcefen und die 
Subsidia charitativa der Geiftlichfeit durch die neuen Neligiv- 
nen und den Weſtfäliſchen Frieden fo fehr gefehmälert, die Un- 
terthanen wegen der häufigen Kriege und öfteren Mißwachſes 
erfchöpft, die Prälaten faum mehr die zahlreicheren Söldner 
zu halten vermögen, fie unfähig gemacht werden, ihre Länder 
und Gerechtfame gegen die Uebermacht der weltlichen Fürften, 
zumal afatholifher, zu ſchützen, und mit Schulden überladen 
werden, Daß die Gebühren der Beftätigungen und die Viel: 
fältigkeit und Erhöhung der Servitia an der römifchen Curie 
vermehrt worden find, darüber Haben des heiligen römifchen Neichs- 
Kurfürften Schon in der kaiſerlichen Wahlcapitulation Karls V 
geflagt : diefelbe Klage wurde in den fpätern Capitulationen, 
die neufte eingefchloffen, aber ohne Abhilfe, wiederhoft. 

„Daß eben fo für das Pallium Nichts zu geben fei, wie 
für die heil, Drdinationen, hat jener große Papft Gregor ver- 
ordnet in Can, 3. Dist. C. Man hegt daher das Vertrauen, 
daß Se. Heiligkeit, wenn zu diefem Behuf des durchlauchtigften 


ftergeiftlichen anerfannter Rechtfchaffenheit und Gewifjenhaftigfeit 
erfüllen, der in Betreff alles Vorbefagten vollftändig inſtruirt ift. 
Ein foldes Hinderniß aber werde ich durch rechtliche Beweiſe, die 
an den Gardinal der heiligen römischen Kirche, Proponenten in 
der Gongregation des Heiligen Concils, duch vorbefagten Bevoll— 
mächtigten einzufenden find, nachweifen. 

Die Befibungen aber, die zu meiner Tafel gehören, werde 
ich nicht verkaufen, nicht verſchenken, nicht verpfänden, nicht von 
Neuem als Lehen verleihen, oder irgend wie veräußern, auch nicht 
mit der Zuflimmung des Gapitels meiner Kirche, ohne bei dem 
römiſchen Papſt angefragt zu haben. Und wenn ich in irgend eine 
Veräußerung werde hinein gerathen fein, fo will ich von Rechtswegen 
die in einer frühern hierüber exlaffenen Gonftitution enthaltenen 
Strafen mir zuziehen.“ 
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Kaiſers Majeſtät einſchreitet, dieſe blos durch die Willkür der 
Apoſtoliſchen Kammer allein, ohne Zuſtimmung teutſcher Nation, 
auferlegten Beſchwerungen und Laſten aufheben und auf die 
Grenzen blos einer Taxe der Expeditionsgebühren, nach Art 
anderer gut geordneter Kanzleien, ermäßigen werde. 


XXII. 


„Die Deerete der heiligen Congregationen der Cardinäle 
der heil. röm. Kirche, beſonders der Ausleger des heil. Concils 
von Trient, welche die äußere Disciplin der Kirche betreffen, 
follen die teutfchen Kirchen und deren Eonfiftorien, Tribunale 
und Gerichte, nach dem Vorgang anderer Nationen, erft dann 
zur Norm haben, wenn jene nach reiflicher Prüfung dem Nuten 
der Kirchen und Didcefanen wahrhaft angemeffen erfunden und 
durch die Autorität der Ordinarien verfündet worden find. 


XXIII. 


„Es iſt zweckmäßig, daß über den welt- und Eloftergeiftli- 
hen Didcefankflerus Teutſchlands die volle Autorität des Amts, 
der Auffiht, der Ueberwachung und Regierung der Bifihöfe, 
welche durch die Eremtionen fo vieler Klöfter und die Privi- 
legien der Bettelorden gegen die heilfamften Vorfchriften der 
Kanones und gegen die Negeln und die Abficht felbft ihrer Stif- 
ter heiligen Andenfens, des heiligen Bernhard, Franeiseus.... 
fo fehr geſchwächt worden, wieder eingeführt werde, fo daß fünf- 
tighin Feine Abtei, Fein Klofter, Collegium und fein Ordenshaus, 
eines jeden und auch noch fo fehr privilegirten Ordens und 
jebweden Namens beiderlei Gefchlehts eine Exemtion, Privi- 
legien, die der hierarchiſchen Gewalt der Bifchöfe zuwider find, 
anzuführen vermögen; fondern der ganze Klerus der Diöcefen, 
der Floftergeiftliche nicht anders als der weltgeiftliche, ſoll der 
hirtenamtlichen Sorge und Jurisdietion der Erzbifchöfe und Bi— 
fhöfe unterworfen fein und fortwährend unterworfen bleiben. 


XXıV.. 


„In allen Klöftern foll in Betreff der Drdnung, den Got— 
tesdienft zu feiern, mit oder ohne Ausfegung des hochwürdigen 
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Sacraments, weldhe bei den Bettelorden gar zu häufig ıft, der 
befondern Andachten, der Bruderfihaften, Spdalitäten und deren 
Kefte, welche bisher mit ärgerlichen Gaftereien und Gelagen 
beflecft worden, der Wallfahrten, Predigten in und außer. den 
Kirchen, der Verzierung des Tempels und der Altäre, der heil. 
Reliquien und Bilder, der Mufif ze. von den Drdimarien eine 
Unterfuchung gehalten werden, welche dafür forgen follen, daß nicht 
gegen die heil. Kanones und den Kirchenrath von Trient. den 
Gemeinden Erdichtungen, Fabeln, Geſchichtchen, unverbürgte Bei- 
fpiele, lächerliche Säte, flatt des Worts Gottes beigebracht, 
und fie zu manchfaltigen befondern Andächteleien mit Auslaffung 
der bergebrachten und gebilligten verleitet werden, ; 
Eben fo foll man fih bemühen, daß jene Kloftergeiftlichen, 
welhen die Seelforge der Weltpriefter entweder in der Nähe 
der Klöfter oder an zerftreuten Orten anvertraut werden wird, 
vorher einige Zeit in den bifchöflihen Seminarien verweilen, 
fofern fie unter Weltprieftern Gleihförmigfeit der Riten, des 
Geſangs, der Art zu predigen, zu fatechifiren, die Sacramente 
zu fpenden, u, ſ. w. erlernen follen, damit das Volf nicht durch 
die Abweichung irre gemacht werde, 


XXV. 


„Nachdem Chriſtus ſeinen Apoſteln und deren Nachfolgern, 
den Biſchöfen, die unbeſchränkte Gewalt, zu binden und zu löſen, 
im Evangelium gegeben hat, fo follen fie daher nicht nur die 
erftere dadurch ausüben, daß fie anordnen, gemäß tenem und 
den Heil. Kanones, was das Wohl der Kirchen, über deren Lei- 
tung fie der Heil, Geift durch die Auflegung der Hände gefegt 
bat, erfordern wird; fondern auch die zweite, indem fie von 
allgemeinen Vorschriften der Kirche, fo oft es das Bedürfniß oder 
der Nußen der Kirchen und der ihnen angehörigen Gläubigen 
verlangen wird, aus Fanonifchen und vernünftigen Gründen 
bispenfiren. Es fol alfo fünftighin nicht geduldet werden, es wird 
aber auch nicht den Untergebenen frommen, daß bei Ehe- oder 
andern Fällen und Dispenfationen, fie an den römifchen Stuhl 
gelafien werden; deßwegen foll man auch nicht mehr um die f. g. 
Duinguennalfacultäten, in welchen verfchiedene, den Bifchöfen 
gar nicht nöthige Bevollmächtigungen enthalten fi *, bei dem 
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heil. Stuhl einfommen *), Denn bei den Geboten, bei welchen 
die firchlichen Negeln die Gnade der Dispenfation zulaffen, ift 





) Wir feben zur Crmöglihung eines Urtheils in diefer Sache die 
Faflung dev von Clemens XIV. einem teutfchen — ertheil⸗ 
ten Quinquennalfacultäten her: 


„1) Zu abſolviren von der Häreſie, von der Apoſtaſie in Betreff des 
Glaubens und vom Schisma Alle und Jede, auch Geiftliche, fo: 
wohl Weltpriefter als Kloftergeiftliche, jedoch nicht Jene, welche aus 
Orten fein würden, wo das heilige Offtcium ausgeübt wird, außer 
wenn fie an Orten der Miffionen, wo ungeftraft Härefieen wü- 
then, fich vergangen, und nicht Jene, welche gerichtlich abſchwören 
würden, wenn fie nicht dort geboren fein würden, wo unbeftraft 
Härefieen wüthen, und nad gerichtlicher Abſchwörung, dorthin zu— 
rück gefehrt, in die Häreſie zurück gefallen fein würden, und dieſe 
nur im Forum des Gewiſſens. 

„2) Verbotene Bücher der Häretifer zu halten und zu leſen, zum 
Zwei, fie zu befämpfen, und andere wie immer verbotene Bücher, 
ausgenommen die Werfe von Carolus Molinäus, Nicolaus Mae: 
hiavelli, die bürgerliche Gefchichte des Königreichs Neapel von 
Pietro Giannone, das Gedicht La Pucelle d’Orleans, und das 
Buch de l’Esprit, die Instruzioni intorno la S. Sede, tradotte 
dal Francese 1765, die Oeuvres philosophiques de Mr. De la 
Mettrie, les Colimagons, den Abrege de [Histoire Ecelesiasti- 
que unter dem erdichteten Namen von Fleury, die Riflessioni di un 
Italiano sopra la Chiesa in generale, das Systeme de la Na- 
ture. Londres 1770 und die Bücher, welche von der gerichtlichen 
Aſtrologie Hauptfächlich oder beiläufig oder wie immer handeln, jedoch 
fo, daß die Bücher aus jenen Provinzen nicht auswärts verbreitet 
werden. 

„3) Zu dispenftren im Iten und Aten einfachen * gemiſchten Grad 
nur bei Armen in den erſt zu ſchließenden Ehen; in den ſchon 
geſchloſſenen mit bekehrten Häretikern aber auch im 2ten einfachen 
und gemifchten, wenn er nur in feiner Weife den erften Grad 
berührt, und in diefen Fällen die Kinder ehlich zu erklären. 

„4) Zu dispenfiren bei dem Ehehinderniß der öffentlichen Wohlan- 
ftändigfeit, Gerechtigkeit, das aus einem Verlöbniß ſtammt. 

„5) Zu dispenfiren bei dem Ehehinderniß des Verbrechens, wo jedoch 
feiner der Gatten Lebensnachftellungen machte, und das verlorene 
Mecht, die ehliche Pflicht zu verlangen zu retiftwiren. 
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die Dispenfation von dem Herrn auch dem Biſchof anvertraut, 
bei den andern aber follte auch nicht von dem Papft dispenfirt 
werden. 


„6) Zu dispenfiren bei den Ehehinderniffen geiftlicher Berwandtichaft 
außer bei dem Bathen und dem Täufling. 

„7) Diefe Ehedispenfationen, nämlich 3, 4, 5 und 6, follen aber nur 
nit der Slaufel verwilligt werden, wenn das Meib nicht entführt 
fein würde, und, falls fie entführt fein würde, nicht mehr in der Ge— 
walt des Entführers fteht, und in ſolchen Dispenfationen foll aus: 
drüsflich erklärt werden, daß fie nur dem Delegaten des NApoftoli- 
ſchen Stuhls verwilligt werden, zu welchen Behuf auch der In— 
halt folher Facultäten mit Angabe der Zeit, auf weldhe fie ver: 
willigt worden, eingerüdt werden folle: fonft follen fie nichtig fein.” 

„8) Zu dispenfiren bei Jrregularitäten, die nur aus einem geheim 
gebliebenen Verbrechen ſtammen, mit Ausnahme jener, die von 
einer vorbedadhten Tödtung ſtammt.“ 

„9) Zu dispenfiren und verwandeln einfache Gelübde in andere frummıe 
Werke, mit Ausnahme der Gelübde der Keufchheit und des Or- 
denslebens.” 

„10) Zu abfolviren von allen refervirten Fällen, auch von denen in 
der Bulla Cœnæ, jedoch an Drten, wo ungeftraft Härefieen wüthen. 

„11) Zu delegiven an einfache Priefter die Gewalt, Paramente zu feg- 
nen, und andere zum heil. Meßopfer nöthige Geräthe, wo nicht 
eine heilige Salbung eintritt, und entweihte Kirchen mit vom Bi- 
hof geweihtem Waffer und im Nothfall auch mit nicht vom Bi- 
hof geweihten Weihwaſſer zu reconciliiren.” 

„12) Die Weihen außer den vorgefchriebenen Zeiten und nicht mit Be— 
obachtung der feitgefegten Zwifchenzeiten bis zur Priefterweige ein- 
fchlieglich zu verleihen.“ 

„13) Bei dem Mangel des Alters eines Jahres wegen Mangels an 
Prieftern zu dispenſiren, damit folche zum Prieſterthum befördert 
werden koͤnnen, wenn fie nur fonft tauglich fein würden.“ 

„14) Die heiligen Dele mit wenigftens fünf Prieſtern zu bereiten, je= 
dod nicht außer dem Tag des Abendmahls des Herrn, wenn nicht 
die Noth anders drängt. 

„15) Zwei Male im Tag zu celebriven, wenn die Noth drängt, jedoch 
fo, daß der Priefter bei der eriten Meſſe nicht die Abwaſchung em- 
pfange, eine Stunde vor Tagesanbruch, und eine andere nach Mittags, 
ohne Miniftranten, unter freiem Himmel und unter der Erde, jedoch 
an einem anfländigen Ort, auch wenn der Altar zerbrechen oder ohne 


— 0 — 


KNIE 


„Daber haben die Difchöfe Teutſchlands/ wie auch die der 
andern Nationen, das Recht, nicht blos bei jenen Sachen, An- 
gelegenheiten und Geſchäften der Drdensleute, welche der heil, 





Neliquien von Heiligen if, und in Gegenwart von. Häretifern, 
Schismatifern, Ungläubigen und Gebannten und-fonft nicht cele- 
brirt werden darf Jedoch foll er fich hüten, daß er von der be— 
fagten Grmächtigung dver Dispenfation, zwei Male im Tag zu ce: 
lebriren, anders, als aus den wichtigiten Gründen und höchft fel- 
ten Gebrauch mache, wobei fein Gewiffen. fchwer- belaftet wird. 
Wenn er erachtet, dieſe Facultät einem andern Priefter gemäß der 
unten beizufügenden Ermäßigung mitzutheilen ‚oder die. Gründe, 
davon Gebrauch zu machen, bei Jemanden, welcher. vom. heiligen 
Stuhl diefe Facultät erlangt hat, nachzuweifen, fo wird: es ernft- 
lich ihm auf das Gewiffen gelegt, daß er nur wenigen und zwar 
nur Vrieſtern reiferer Einficht und voll Eifer, welche platterdings 
nöthig find, und nicht für jeden Ort, fondern nur dort, wo ſtrenge 
Nothwendigkeit es fordern würde, und nur auf kurze Zeit ſie mit— 
theile, oder beziehentlich die Gründe genehmige.“ 

„16) Das heiligſte Sacrament geheim zu den Kranker ohne. Licht zu 
tragen, und es ohne ein folches für dieſelben Kranken zurück zu 
behalten, jedoch an einem anftindigen Ort, wenn-von Häretifern 
oder Ungläubigen die Gefahr eines. Sacrilegiums. befteht.“ 

„17) Weltlihe Kleider anzulegen, wenn fie anders, an die ihrer Seel- 
forge vertrauten Drte nicht gelangen, „der an denfelben nicht 
verbleiben können.“ 

„18) Den Nofenfranz oder kön Gebete zu beten, wenn fie ihr Bre— 
vier nicht mit fich nehmen oder das Stundengebet, wegen irgend 
eines rechtmäßigen Hinderniffes nicht. halten können.“ 

„19) Zu dispenfiren, wenn es zuträglich erfcheinen. wird, in Betreff des 
Genuffes von Fleifh, Eier und Milchfpeifen, zur Zeit der Faften 
und zumal der vierzigtägigen Falten.“ _ 

„20) Diefe Facultäten ganz oder zum Theil, wie er es nah feinem 
Gewiffen für nöthig erachten würde, tauglichen an der Befehrung 
der Seelen arbeitenden Prieftern und zumal zur. Zeit feines Ab- 
lebens mitzutheilen, damit während der Grledigung des Stuhls 
Jemand ergänzen Fönnte, bis der Apoftolifhe Stuhl, davon in 
Keritniß gefeßt, was möglich bald gefchehen fol, durch Delegirte 
oder durch Einen von ihnen auf andere Weife dafür ſorge.“ 
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Kirchenrath von Trient, gemäß dem Vorbehalte jener Zeit den 
Biſchöfen wenigſtens als Delegaten des apoſtoliſchen Stuhls 
übertragen hat, vorzufahren: ſondern auch unter Beſeitigung 
jener erſonnenen Form, durchaus das ordentliche und eigene Recht 
dadurch zu gebrauchen, daß ſie jährlich viſitiren, reformiren, 
ſtatuiren, die Rechnungen und Fundationen der Klöſter einſehen, 
die klöſterlichen Studien regeln, übermäßige Reichthümer, die 
von der Pracht der Gebäude und der Gaſtereien verſchlungen 
wurden, milden Stiftungen und den Armen Chriſti anweiſen, 
Manns- und Frauenklöſter, welche nicht mehr die durch die heit. 
Kanones vorgefhriebene Zahl von Mitgliedern haben, oder min- 
der nüslich find, wie es die Lage der Dinge erfordern würde, 
zu befferem Nußen der Kirche und der Religion, für Errichtung 
und Erweiterung der Seminarien für junge Klerifer, für Er- 
höhung der geringen Gehalte der Pfarrer, Bicare und Schul- 
meifter, für die Gründung neuer Landeapellen, für die Verbef- 





„21. Und die vorbefagten Facultäten follen unentgeltlih und ohne 
jeden Lohn ausgeübt, und als nur auf fünf Jahre bewilligt an- 
gefehen werden. 

„22. Diefelben Facultiten nur in der Stadt und Discefe war g 
zu gebrauchen. 

Am V. Wochentag, 9. Suli 1772. 

In derallgemeinen Eongregation der heiligen rö- 
mifhen und allgemeinen Ingquifition, gehalten im 
Apoftolifhen Balaft beider heil. Maria, der Größern, 
in Gegenwart unferes heiligfien Herrn, Herrn Ele- 
mens, Durch Gottes Fürfehbung XIV. PB. und Shrer 
Eminenzen und Sohwürden, der Herren Cardinäle 
der heil. röm. Kirche als gegen die Härefiein der 
ganzen hriftliden Welt vom heiligen Apoſtoliſchen 
Stuhl befondersabgeordneter Generalingquifitoren. 

Der Heiligfte hat vorbefagte Facultäten den NN, 
dem nenerwählten Erzbifhof vonN. in Teutſchland 
auf die nächſten fünf Jahre gnädigft verwilligt, je- 
doch fo, daß er von denfelben außer den Grenzen fei- 
ner Diöcefe in Feiner Weife Gebrauch mahen darf. 

J. M. Cardinalis de Rubeis. 
Joannes Butellus, der heil vöm. und allgemeinen Inquiſition Notar.“ 
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ſerung von Schulen, Gymnaſien und von allgemeinen Studien 
der Univerſitäten, für Errichtung von Hoſpitälern, Diseiplinar— 
und Pönitentialhäuſern, welche unſere Vorfahren errichtet hat— 
ten, welche aber die zu große Neigung gegen die Ordensleute 
ſpäter in Klöſter verwandelt hat, für fromme Zufluchtsſtätten 
Kranker und Preſthafter, zumal der Soldaten und armer Dienft- 
boten, und zu andern durch das öffentliche Wohl, fowohl das 
geiftlihe als weltliche, mehr gebotenen Zwecken verwenden. 


"XXVH. 


„Die Abfolutionen der Didcefanen, fowohl der Laien, als 
der Geiftlihen, von Kenfuren und andern Strafen, die vom Recht 
oder von dem Bifchof verhängt worden und zu verhängen find, 
follen nicht anerfannt werden, welche die Cenfurirten oder anders 
Beftraften, befonders aber die Mörder von Beiftlichen mit Leber: 
gehung des Drdinarius von den apoftolifchen Legaten und Nun- 
cien erwirfen werden. 


XXVIII. 


„Keine Citatorial- und um fo weniger Inhibitorialbriefe 
folfen in den Correctorien angenommen werden, wenn auch die 
Eorrection nicht auf dem Weg der Inquiſition, fondern wegen 
Leugnung der Vergehenden durch fürmliche Klage oder Anflage 
der Fiscale befördert würde, 


XXIX. 


„Weil in den Appellationen von den kirchlichen Curien Teutſch— 
lands, ſowohl an die römiſche Curie als auch an die Nuncia- 
turen verfchiedene Misbräuche bemerkt werden: fo foll unter 
Autorität der heil, Kaiſ. Maj. Fürforge getroffen werden, daß 
gemäß den Conftitutionen des Reichs 


„1) feine bürgerlichen oder weltlichen Rechtsſachen an die 
erwähnte Curie oder die apoftolifchen Nunciaturen ge- 
bracht werden follen, auch wenn jene unter Kirchen oder 
Klerifern geführt würden, und diefe oder jene als Be— 
flagte belangt worden wären, 
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„2) Daß die Reihenfolge der rechtmäßigen Inſtanzen beob- 


achtet werden foll, fo daß von den Biſchöfen an die Mer 
tropplitane, von der Curie diefer an den römifrhen Stuhl 
appellirt werde, jedoch fo, daß 


„3) der römifhe Stuhl immer gehalten fein foll, judices 


in partibus, und zwar nationale, zu geben, weßwegen die 
Tribunale der Nuntiaturen in Teutfchland ganz aufhören 
können und follen *).“ 


*) Auch hier wollen wir, um ein Urtheil in diefer Sache zu ermög: 


lichen, die hauptfächlichen Facultäten mittheilen, welche Benedict XIV. 
feinem Nuntius in Cöln verwilligt Hat. 

Die Batriarhal-Primatial-Metropolitan- und andern Cathedral: 
und Collegiat- auch PBfarrfichen, ferner fowohl Manns- als 
Frauenklöſter, Propfteien, und weltpriefterliche Stellen und Con— 
vente jedweder Orden, auch der Bettelorden, ferner Hofpitäler, 
eremie und dem Apoftolifchen Stuhl unmittelbar unterworfene, 
deren Gapitel, Convente, Univerfitates, Collegien und ferner ſo— 
wohl welt: als Floftergeiftliche Perfonen, auch wenn fie, wie vor: 
befagt wird, ereme und unterworfen find, zu vifitiren und zu 
teformiren, fo oft er es für gut finden wird. 

Sonftitutionen, Gewohnheiten und Herfommen zu ändern, oder 
Gonftitutionen von Neuem heraus zu geben oder fihen heraus: 
gegebene zu verfünden und zu beftätigen.“ 

Misbräuche aufzuheben. 

Meltgeiftlihe Verfonen, auch Mendicanten, wenn fie Verbrechen 
begehen, in Unterfuhung zu nehmen, und fie zu beftrafen, und 
auf den Weg eines ehrbaren Lebens zurück zu führen und zu 
bejiern.” 


. Strafrechtliche Sachen zu verhandeln und zu entſcheiden, auch 


Eheſachen und was immer für andere kirchliche, weltliche, bürger— 
liche und ſtrafrechtliche und gemiſchte, die wie immer an das 
kirchliche Gericht gehören (nicht aber Streitigkeiten über Pfrün— 
den), außer in erſter Inſtanz. 

Einfache Kirchenpfründen innerhalb des Bereichs ſeiner Legation 
zu verleihen, wenn ſie nur wegen der apoſtoliſchen Monate nicht 
reſervirt ſind, deren Ertrag vier und zwanzig Goldducaten der 


Kammer nicht überſchreitet. 


Zu dispenſiren von dem Ehehinderniß der öffentlichen Wohlans 


ftändigfeit.“ 
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„Außer vorbeſagtem Allem iſt noch an's Werk zu rufen, 
was fernerhin aus den von der teutſchen Nation angenommenen 
Basler Decreten, aus den Concordaten mit Eugen IV., die nicht 


„ 


„13. 
„14. 


„5. 


„16. 


sit. 


„IS: 


„19. 


„ed. 


— 


12. 


Die Vollmacht zu extheilen, Kirchengüter zu veräußern. oder in 
Emphyteuſe bis zur dritten Generation zu geben.” 

Eide zum Behuf des Klagens nachzulaffen.“ 

Bon Cenſuren zu abfolsiren.“ 


. gu abfolviren und zu dispenfiren die Todtfchläger nicht aber die 


vorbedachten, die Meineidigen und Sene, welche im Krieg gewe— 
fen, welche Ehebruch, Blutſchande, Hurerei oder jedes andere Flei⸗ 
ſchesverbrechen verübt haben.“ 

Mandate und Monitorien gegen geheime und unbekannte Uebel— 
häter, auch unter Cenſuren zu befchließen.“ 

Abläffe zu verwilligen.“ 

An verbotenen Orten, Bei verfchloffenen Thüren und unter an 
dern Befchränfungen celebriven zu Taffen.“ 

Die Erlaubnig zu bewilligen, Milchfpeifen und Fleiſch an ver: 
botenen Tagen zu efjen.“ 

Zu den vier niedern MWeihen und zu den heiligen höhern Wei— 
hen zu befördern, auch außer den Zeiten, ohne die Zwifchenzeiten 
einzuhalten.“ 

Die Simonie Treibenden und die Vermittler bei diefem Gefhäft 
zu abſolviren.“ 

Die Ermächtigung zu geben, einzufegnen, und beziehentlich ein- 
zuweihen Kirchen, Gottesäder, Altäre, Gloden, Kelche, Batenen, 
Corporale u. A.“ 

Zu dispenfiren mit Ylutsverwandten und Verfhwägerten im drit— 
ten ober vierten oder im gemifchten dritter, oder vierten mit jenen, 
welche die Ehe thatfächlich wiffentlich oder unwiſſentlich de praete- 
rito der bisher entweder eingegangen und auch confumirt haben.“ 
Zu dispenfiren bei dem Chehinderniß der geiftlichen Verwandt: 
Schaft und der Pathenſchaft u. ſ. w.“ 

Zur Grlangung des Erfolgs alles Vorausgeſchickten zu abfolvi- 
ren von allen Firchlichen Genfuren und Strafen, vom Recht oder 
vom Menfchen bei jedem Anlaß verhängt, auch feine Stellvertre- 
tung in diefen Allem zu übertragen, zu verfchiedenen Sweden 
affiftirende Michter, Commiſſäre, Ereeutoren, auch unter Anrufung 
des weltlichen Arms, zu delegiven.“ 





re 


durch die bald darauf ergangenen Concordate mit Nikolaus V. 
aufgehoben, fondern vielmehr durch eben derfelben Clauſel: in 
aliis autem neu befräftigt worden find, zu. Öunften und zum 
Nutzen der Kirchen Teutfchlands hervorgehen kann. 

XXXI, 

„Die Heilige Faiferlihe Majeftät werden als den höchften 
Schirmherrn der Kirchen Teutſchlands, nach dem Vorgang frü- 
berer Zeiten, diefelben Kurfürften und Erzbiſchöfe des heiligen 
römischen Reichs mit der höchſten Ehrfacht, wie fie gebührt, an— 
rufen, daß fie felbft die ihnen untergebenen Kirchen und deren 
unniederlegbare Freiheiten in ihren gnädigſten Schug nehmen, 
und fih bei Sr. päpftlichen Heilgfeit ernftlich verwenden möge, 
daß zur Erhöhung der rechtgläubigen Religion, zum blühenden 
Zuftand der fatholifhen Sache, und zur Ehre des apoſtoliſchen 
Stuhles felbft diefen und anden Eingriffen der römiſchen Eu: 
rie Einhalt gethan, das urfprüngliche bifchöflihe Recht wieder 
bergeftellt, und fo endlich nach dem Wunfch der heiligen römi— 
fchen Kirche jener nur wenig ehrenvolle, bisher aber doch durch 
das furfürftlihe Collegium als nöthig erachtete Artikel XIV, in 
ven Faiferlihen Wahlcapitulationen, in welchen er fchon zwei 
Sahrhunderte und länger, ohne dag Jemand geklagt hat, erblickt 
wird, mit einem Schlag befeitigt werde, 

„Sp berathen und. befchloffen Durch die unterzeichneten von 
den oben genannten Erzbifhöfen Kurfürften zu dieſem Geſchäft 
Abgeordneten, 

Koblenz, 3. Dee, 1769. 


| Die Abgeordneten 
des Erzbiſchofs Kurfür- des Erzbifchofs Kurfürz des Erzbifchois Kur— 


ften von Mainz, fien von Trier, ften von Köln, 
Deel, Joh. Nik. v.Hont Karl Hillesheim,“ 
heim. 


Wären diefe Anträge in Ausführung gefommen, fo wäre 
damit eine teutfche Nationalfirche errichtet gewefen, wodurd 
aber die Libertates Ecclesise Germanic® eben fo gewiß in 
eben fo viele Servitutes Ecelesie Germanic® verfehrt wor- 


* 
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den wären, wie dieſes durch den Gallicanismus gefchehen ift, 
indem das behauptete Jus circa sacra in Teutfchland immer 
tiefer fi in ein jus in sacra verwandelte. Allein diefe bei 
dem Faiferlichen Hof im Jahr 1769 eingereichte Bittichrift 
hatte feinen Erfolg. Vielmehr erging an die geiſtlichen Kur- 
fürften die Antwort: „K. Majeftät fünnten fih zur Zeit in 
diefe Beſchwerden nicht mengen: Sie ertheilten den Herren 
Erzbifchöfen demnach zum Rath, daß fid ein jeder mit denen 
ihn betreffenden Befchwerden für fih unmittelbar an den Papft 
wenden möchten.” 

Am meiften Fränfte es diefe Erzbifchöfe, daß die päpitlie 
chen Nuntien mehrfach Jurisdietion in ihren Provinzen üb- 
ten und die dem Papft zuftehenden Dispenfationen ertheilten, 
Der Papſt aber fand fich gerade durch die falfhe Richtung 
diefer Erzbifchöfe aufgefordert, fie fchärfer überwachen zu laſ— 
fen. Zur Zeit nun, wo diefe Erzbifchöfe der Nuntien ſich zu 
entledigen fuchten, hatte fih Karl Theodor, der Kurfürft 
von Pfalz: Bayern, einen ftehenden päpftlihen Nuntius für 
München begehrt, den er auch fofort erhielt. Noch ehe die- 
fer neue Nuntius Zoglio in Münden eintraf, erhoben die 
Erzbifchöfe die entichiedenfte Einſprache gegen die Errichtung 
diefer Nuntiatur bei dem Papft, und da fie erfolglos blieb, 
bei dem Raifer Joſeph II. Der Kaifer erließ am 12. Decto- 
ber 1785 ein Amtsfchreiben an die Erzbifchöfe, worin er fagt: 
„Gleichwie ich in allen Gelegenheiten gewohnt und ftetö be— 
fliffen bin, von meinen für das Wohl und die Erhaltung 
des Neiches in allen Theilen feiner Berfaffung hegenden pa— 
triotiihen und Tandesväterlihen Geſinnungen die billigften 
und aufrichtigften Beweife zu geben, fo bleibe ich aud) ge- 
meint, die bifhöflihben Rechte in ihren Sprengeln 
als einen wefentlihen Theil zur guten Disci— 
plinarverfaffung nidt allein vorzüglid aufrecht zu er— 
halten, fondern aud beizutragen, daß Die Biſchöfe in 
alle Diejenigen Rechte, welde fie etwan durch un: 


u. 


erlaubte, und ihrer Beftimmung zuwider gehende 
Borfälle verloren haben mögen, wieder nad der 
urfprünglid eingefegten und durch Säcula be 
obachteten Drdnung eingefegßt werden mögen. 

„sh babe demnady bei Gelegenyeit der porerwähnten 
Borftellungen befchloffen, dem ganzen Reiche diefe meine 
oberfchugherrliche Gefinnungen auf die billigfte und hell ein- 
leuchtende Art darzuftellen, fofort dem päpſtl. Stuble 
erklären zu laffen, wie ih niemalggeftatten wür- 
de, daß die Erz- und Biſchöfe im Reiche in ihren 
von Gott und der Kirche ihnen eingeräumten und 
zuftebenden Diöceſanrechten geftöret würden; daß 
ich alfo die päpftlihen Nuntien nur ale päpftliche Abgefand- 
ten zu politifhen und jenen Gegenftänden geeignet erfen- 
ne, welche unmittelbar dem Papfte als Oberhaupte der Kirche 
zufteben; daß ich aber diefen Nuntien weder eine Juris— 
dDietionsausübung in geiftihen Sachen, nod eine 
Judicatur geftatten könne, weswegen audy foldhe eben 
fo wenig dem in Cöln fhon befindlichen, ald dem hier zu Wien 
ftehenden, noch einem andern irgend wo in die Lande des 
teutichen Reiches fürohin Fommenden päpftlichen Nuntius zu- 
fommen, noch zugelaffen werden ſollen. 

„Da ich diefe meine Gefinnung E. L. hiemit eröffne, fo 
rufe ich Diefelbe zugleih auf, alle Ihre Metropolitan: 
und Diöcefanredhte fowohl für ſich, als durch Ber- 
ftändigung Ihrer Suffraganen, dann beftebenden 
eremten Biſchöfe gegen alle Anfälle aufredt zu 
erhalten, und alles dasjenige, was immer Einichreitung 
oder Eingriffe des päpftlichen Hofes und deffen Nuntien wi» 
der ſolche Rechte und die gute Ordnung feyn Fönnte, fland- 
haft hintan zu halten, worüber ich denfelben zugleich allen 
meinen Faiferlihen Beiftand zufage, Sch verfehe mich jedoch 
biebei, Taß in allem jenem, was die Beneficiatgefchäfte be- 


trifft, Sich fortan an den Haren Buchſtaben der Con- 
Gapiftran. 2 ' AT 


cordate Nationig germanicä gehalten werde, und 
verboffe bei diefer meiner patriotifchen Abjiht eben fo die 
Beförderung der Religion zu bezielen, als den geiftlichen 
Ständen und Bifchöfen ded Reiches überzeugende Beweife 
meiner für die Erhaltung der Gefege und verfaffungsmäßigen 
Zuftändigfeiten tragenden beftändigen Sorgfalt zu ertheilen.“ 

Es läßt fih wohl annehmen, daß die Reformbeftrebun- 
gen in Toscana unter Joſephs II. Bruder, dem Großherzog 
Leopold, wie fie ihren Ausdrud in der Synode von Piftoia 
fanden, welche der dortige Biſchof Ricci durch feinen Dirtenbrief 
vom legten Juli 1786 anfündigte und welde im Sept, deg- 
felben Zahrs gehalten wurde, nicht ohne Einfluß auf die 
Reformbeſtrebungen in der Fatholifchen Kirche Teutſchlands 
blieben, 

Um dieſe zum Abſchluß zu bringen, beſchickten die drei 
rheinifhen geiftlihen Kurfürften und der Erzbifhof von Salz. 


burg einen Congreß zu Ems im Jahr 1786, wo die vier | 


Abgeordneten eine Punctation in 23 Artifeln entwarfen *). 
Diefe Bad-Emfifhe Punctation lautet, wie folgt: 
„Seine Faiferliche Maiettät haben in dem allergnädigfien 

Schreiben an die vier Erzbifchöfe des teutfchen Reichs zu Mainz 

Trier, Köln und Salzburg vom 12, Dftober 1785 dem gefamm- 

ten Episfopat der deutichen Kirche die huldreichſte Zufage ge- 

gegeben, die bifchöflichen Nechte in ihren Sprengeln, als einen 
wefentlichen Theil zur guten Disciplinar-Verfafung, nicht allein 
aufrecht zu erhalten, fondern auch beizutragen, daß die Biſchöfe 

im alle diejenigen Nechte, welche Sie durch unerlaubte, und 

ihrer Beſtimmung zumwidergebende Vorfälle verloren haben mö— 

gen, wieder nach der urfprünglich eingeführten, und durch Jahr— 
hunderte beobachteten Drdnung eingefekt würden. Ge. Raifer- 
liche Maieftät haben hierdurch dem ganzen Reiche Alerhöchit- 


*) Zum Glüf nur handfchriftlich beftehen noch die Protokolle diefes 
Emfer Congreſſes: fie find ein Denfmal der Schande. Id will 
mit den dort gefchehenen entrüftenden Kundgebungen Fathol. Leſer 
nicht betrüben. 
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dero Oberſchutzherrliche Geſinnungen befannt werden, und zu» 
gleich dem päpſtlichen Stuhle erflären laſſen, wie Allerhöchſt 
Sie niemals geflatten fönnten, daß die Erz- und Bifchöfe im 
Reich in ihren von Gott und der Kirche ihnen eingeräumten 
Didcefanrechten gefiört würden. 

„Diefe Alerhöchtte Reichsoberhauptliche Zufage bat die vier 
Erzbifchöfe aufgemuntert und bewogen, der prlichtmäßigen Sorg— 
falt, welche fie für ihre befondere und die gefammte teutfche 
Kirche tragen, das ſchon längſt erwartete Genügen zu leiften, 
fofort durch die Endesunterzgeichnete vier Deputirten jene haupt— 
fächliche bifchöfliche Nechte, in deren eigenmächtiger Ausübung 
fe fchon feit Sahrhunderten gehindert worden, zufammen tra- 
gen, und diefelbe nach richtigen Grundfäßen in reife Heberle- 
gung ziehen zu laffen. 

„Der römifche Papſt ift und bleibt zwar immer der Dber- 
auffeher und Primas der ganzen Kirche, der Mittelpunft der 
Einigkeit, und iſt von Gott mit der hierzu erforderlichen Suris- 
dietion verfeben. Ale Katbolifen müffen ihm immer den kano— 
nifchen Gehorſam mit aller Ehrerbietigfeit leiften. 

Alein alle andere Vorzüge und Refervationen, die mit diefem 
Primat in den erfien Jahrhunderten nicht verbunden, fondern 
aus nachherigen Sfioprianifchen Defretalen zum offenbaren Nach— 
theil der Bifchöffe gefloffen find, können jeßt, wo die Unterfchie- 
bung und Falfchbeit derfelben hinreichend erprobet und allgemein 
anerkannt iſt, in den Umfang diefer Zurisdiction nicht gezogen 
werden. Diefe gehören vielmehr in die Klaffe der Eingriffe der 
römischen Kurie, und die Bifchöffe find befugt, fich felbit in die 
eigene Ausübung der von Gott ihnen verliehenen Gewalt, be- 
fonders, da feine dahin abzwerende Vorſtellungen bei dem päpft- 
lihen Stuhle bis nun gewirfet haben, unter: dem allerhöchften 
Schutze Er. KRaiferl, Majeſtät wieder einzufeßen. 

„Darunter können und müſſen nachliebende Grundfäße und 
alle darin einbegriffene fichere Schlußfolgen gerechnet werden, 
als da find: 


J. 

„Chriſtus, der Stifter unſerer heiligen Kirche, hat den Apo— 
ſteln und ihren Nachfolgern, den Biſchöffen, eine unumſchränkte 
Gewalt zu binden und zu loſen, für alle jene Säfte gegeben, wo . 

AT 


Een 


es die Nothwendigkeit oder Nutzbarkeit ihrer Kirchen oder der 
zu denfelben gebörigen Gläubigen immer erfordern mag, und 


es iſt 


a) nach der Natur der urfprünglichen Kirchen-Verfaſſung 


b) 


feinem Zweifel unterworfen, daß alle in den Kirchen- 
Sprengeln der Biſchöffe wohnenden Perfonen ohne Un— 
terfchied, im innerlich“ und Äußerlichen Religionsweſen 
denfelben untergeordnet feyen, daher foll 

allen Diözefanen verboten fenn, den Rekurs, mit Vorbei- 
gebung ihrer unmittelbaren geifllichen Oberhirten nach 
Kom zu nehmen; indeffen wird denfelben nicht benom- 
men, in. den von rechtsmwegen dazu geeigneten Fällen 
fich der Berufungsmittel ſtufenweiſe nach der hierarchi— 
fchen Berfaffung zu bedienen, 


e) Keine Eremtionen, weil fie der Verwaltung des bifchöfli- 


chen Amtes entgegen fliehen, können ferner mehr Platz fin« 
den; jedoch mit Ausfchließung jener Corporum und Glieder, 
deren Eremtion durch Kaiferliche Freibeits-Briefe beftä- 
tiget und in dem Reiche allgemein anerfannt iſt. 


d) Keinem Mönchs-Drden fol hinführo erlaubt feyn, den Na- 


men Exemt in Hand.» oder Drudfchriften fich beizulegen; 
den Klofiergeifilichen wird 


e) verboten, Verordnungen oder Befcheide von ihren Generä— 


„Ein jeder Bifchof Fann, vermöge der von Gott erhaltenen 


len oder General-Kapiteln, auch fonttigen außer Deutfch- 
[and wohnenden Dbern, von deren Verbindung fie ein für 
allemal gänzlich Iosgefagt werden, anzunehmen, den Ge— 
neral- Berfammlungen beyzumohnen oder einen Geldbey- 
trag unter was für einem Vorwande es immer fey, dahin 
abzufchiden- 


LI. 


Gewalt zu binden und zu löfen, Geſetze geben, und in denfel- 
ben aus zureichenden Mrfachen dispenfiren. Er allein Fennt die 
Bedürfniffe feiner Heerde und die erforderlichen Mittel, diefelbe — 


zu heben und muß daher in den befondern fowohl, als allgemeinen 


Kirchen-Gefehen den Gläubigen einige Nachficht aufeine beſtimmte 
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Friſt oder auch in fo lang geſfatten können als ee und Um⸗ 
ſtände es erfordern. Er iſt fonach 


a) berechtigt, in dem allgemeinen Abſtinenz-Gebote auf vor- 
erwähnte Art zu dispenfiren, wenn diefe Dispens fich auf 
Öffentliche Nothmwendigfeit oder Nubbarfeit der ihm un- 
tergebenen Diöcefanen gründet: Wie auch 

b) in allen Ehe-Hinderniffen, fo weit der heilige Stuhl feit- 
ber den Bifchöffen allgemeine Dispens- Vollmacht oder 
auch zumeilen in einzelnen Fällen noch näherer Grade näm— 
lichin 2do Gradu Consanguinitatis und in 1 mo et 2do Gradu 
affinitatis Dispenfen zu ertheilen pflegte. 


Wobeies jedem Erz- und Bifchoffe frei bleibt , in vorfom- 
menden bedenflichen Fällen, fich bei Sr. Bäpfilichen Heiligfert 
Raths zu erholen. Weil aber 


e) in dem dritten und vierten Brad der Confanguinität und 
Affınttät, auch der geiftlichen VBerwandtfchaft in den mei- 
en Fällen und dem fogenannten Impedimento publice ho- 
nestatis fehier immer dispenfirt wird, fo Fönnte mit den 
noch übrigen Bifchöffen näher überlegt werden, ob es nicht 
räthlicher feye, die eben genannte Impedimenta ganz auf- 
zubeben, Imgleichen gebört 

d) auch zu der Gewalt eines jeden Bifchofs, die Verbind- 
lichfeiten, die aus den heiligen Weihen entfpringen, 
aufzuheben, und werden die Erz- und Bifchöffe diefe Be— 
fugniß bei eintretenden erheblich» und dringenden Urſa— 
chen in Anfehung der Sub- und Diafonen gebrauchen. 

e) Die Drdensgeiftlichen von ihren feyerlichen Gelübden, 
wenn binlängliche kanoniſche Urfachen vorhanden find, 
loszufprechen und zu verordnen, daß im allen Manns-Klö— 
tern diefe Gelübde erſt nach vollendetem 25ten Zahre, in 
MWeibs-Klöfern aber nach vollbrachtem 40ten Jahre abge» 
legt werden, 


ILL, 


„Die Erfahrung lehret, daß auch die befien Abfichten man— 
cher milden Stiftungen bei veränderten Zeitläuften entweder 


ER 


gar niche mehr, oder nicht fo, wie anfangs, erreicht werden fön- 
nen. Die Bifchöffe find befugt, in diefen Fällen zum Bellen der 
Keligion oder des gemeinen Wefens eine fromme Stiftung in 
eine andere, die dem Hauptzwede gemäßer und den She 
Bedürfniffen en iſt, zu verändern. 


IV. 


„Diefes vorausgeſetzt, werden 
a) die fogenannten facultates quinquennales hieführo von dem 


römiſchen Hofe nicht mehr begehrt, fondern in den darin 
enthaltenen Fällen die erforderlichen Dispenfen, wenn 
fanonifche Beweggründe im Mittel liegen, vom Bifchof er- 
theilt. Bene Dispenfen, die auswärtig erlangt Werben, 
follen Fraftlos feyn. 


b) Auch die übrigen römifchen Bullen, Breven oder ſonſtige 


c) 


d) 


e) 


päpflliche Verfügungen verbinden ohne gehörige Annahme 
der Bifchöfe nicht. Ohne diefelben follen 


auch die Erklärungen, Befcheide und Verordnungen der 
römifchen Congregationen, wie fie immer genannt wer- 
den mögen, in Teutfchland nicht anerfannt werden, Eben- 
fp hören 

die Nuntiaturen in Zufunft völlig auf: die Nuntii fönnen 
nicht anderſt, als päbitliche Gefandte feyn, und dürfen 
nach der von Kaiferlicher Majeltät unterm 12. Dft. 1785 
ertheilten allerhöchſten Erklärung, welche fich auf die Kir- 
chen» fowohl als Reichsfundamental:-Gefeße gründet, feinen 
Actus jurisdictionis voluntarie oder contentiose, mehr aus» 
üben. 

Die Amtsverrichtungen aller apoftolifchen Proto- und No» 
tarien in Deutfchland follen ohne vorgängige Prüfung 
und Smmatriculation derfelben bei den bifchöflichen Ge— 
richten nicht mehr flatt finden. Ein jeder Bifchof kann 
auch in feiner Diözes eigene Notarios creiren. Diefe Ge- 
walt fällt aber bei den Ordens-Vorſtehern, eigene No— 
tarien zu ihren DOrdensverrichtungen zu machen, für die 
Zufunft gänzlich hinweg. 
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V. 


„Es iſt in der alleinigen Gewalt des Bifchofs, in der Mehr— 
beit der Bräbenden zu dispenfiren und diefe Dispens kann 

a) nicht verliehen werden, es ſei dann, daß der Fall des 
. Capituli de multa 1) eintrete, indem es dem Geiſte der Kirche 
und der frommen Stifter gang zumider iſt, daß ein Geiſt— 
ficher, der faum ein Beneficium zu verfehen im Stande iſt, 
zwey oder mehrere Präbenden genießen fole; und ob die- 

fer Casus Capituli wahrhaft da feye, darüber hat 
b) der Bifchof in allen Stiftern zu erfennen, und iſt daber 
ce) den Kapiteln verboten, iemand den Beſitz der Zten Prä- 
bende in fo lang zu ertheilen, bis denfelben die Erklä— 
rung des Bifchofs von der ertheilten Dispenfation zuge> 
fommen ift. Liegen aber die Stifter in verfchiedenen Diö— 
zefen, fo foll der Bifchof, unter deffen Gewalt die 2te 
Prründe gelegen, die Bewegurſachen der nachgefuchten 
Dispenfation zu unterfuchen und diefe zu ertheilen haben, 

und fo weiter. 


VI. 


„Gegen die Eingangs erwähnte, und durch die falſche Dekretalen 
veranlaßte Neuerungen, wurden zwar bald darauf von der deut— 
fchen Nation Klagen erhoben, und diefelbe fuchte fich auch da» 
gegen in. den Kirchen» VBerfammlungen zu Koftnik, Bafel und 
Trient Hülfe zu verfchaffen, allein die zur. Abhilfe verfaßte 
Decreta Basileensia wurden nicht lange hernach in dem zu Afchaffen- 
burg eingegangenen Goncordat wieder befchränft, endlich, gar 
obige Decreta fowohl, als diefes Concordat in einigen Bunften 
zum Nachtheil der teutfchen Nation unrichtig ausgelegt und in 
mehrern ganz überfchritten:: worüber die Kaifer Friedrich IIT., 
Marimilian I, Karl V. ꝛc. auf den Reichstägen zu Nürnberg, 
Freyburg, Worms, Augsburg ꝛc. und vorher fchon die rheinifche 
Geiſtlichkeit öffentliche Befchwerden geführt haben; „wie nämlich 
die Concordata, f9 zu Bafel zwifchen dem Stuhl zu Rom und 
der teutfchen Nation aufgerichtet und befchloffen worden, in 


1) Cap. 28. de Priebendis 
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manigfaltige Wege verbrochen wurden.“ Von der noch immer» 
währenden Fortdauer diefer Befchwerden zeugen des Kuhrfolle- 
gium Schreiben vom 19ten März 1764 an Er. Kaiferl. Maje— 
flät, die im Sabre 1769 von den drey geifilichen Kurfürſten zu 


Koblen 


5 sufammengetragene Gravamina und die tägliche Erfahrung. 


VII. 


„Zur einsweiligen Abhilfe derſelben wird in der ehrerbie— 


tigſten 


Zuverſicht des nach etwaigen Erforderniß auch mit Nach— 


druck anzuwendenden Kaiſerlichen Schuß- und Schirmamtes feſt— 


geſetzt: 


a) Daß, fo lange die Concordaten noch beileben, und von der 


b) 


c) 


Nation Feine andere Vorfehung gefchehen, die Decreta 
Basileensia, wie fie im Jahr 1439 unter König Albert 
zu Mainz angenommen worden, pro Regula Concordatorum, 
und Die in Concordia Aschaffenburgensi de Anno 1448 dem 
päbfifichen Stuhle einsweilen bedungene Jura, pro Excep- 
tione a regula zu halten, 

Den teutfchen Kirchen der Kathedral - und niedern Kapi— 
teln, und den einzelnen Patronen wird durch die Extra- 
vagans Execrabilis das Recht nicht benommen, die Bfrün> 
den, welche gemuß diefer Bulle ledig werden, zu ver- 
geben. 

Die erſte Pfründe wird durch diefe gar nicht erledigt, 
wenn der Pfründner ein Domizellar iſt oder font eine zu 
feinem Unterhalte nicht hinreichende Präbende erhält. 
Die Nefervationen in der Extravagans ad Regim en fünten 
in und für Teutfchland nicht fkatt haben. Sie paffen auf 
den Zufland der teutfchen Kirche gar. nicht, und find deß— 
wegen die darin angezogene Fälle der Translation, Der 
pofition, Privation sc. auf Diefelben nie anwendbar. In 
diefen Fällen gehört noch zur Zeit nur die Beſtätigung 
des neuerwählten nach Rom, die nie, als aus erheblich" 
fanonifchen Gründen verweigert werden kann. ‚Ein an, 
deres iſt jedoch mit jenen Provifionen, die etwa allein von 
der Freigebigfeit und Wilführ des apoffolifchen Stuhles 
abhangen. 
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d) Sene Klaufeln haben feine Kraft, welche den Indultis de 
tetinendis Dignitatibus et Benefieiis prehabitis beigefeßt zu wer⸗ 
den pflegen, und die den Effectum reservationis weiter, 
auch auf fünftige Fälle, vacationis per, obitum, noch fuspen- 
direnz und verſchieben follen. 

e) Eben fo unfräftig find auch die von der römifchen Kurie 
genen die teutfchen Freiheiten nachden Konfordaten ein: 
geführten Refervationen. Gedoch Fünnen 

f) die Brevia Eligibilitatis in den dazu geeigneten Fällen an. 
noch fo lange zu Rom. impetrirt werden, bis durch. eine 
allgemeine Kirchen-Reformation auch hierin andere Vor— 
fehung gefchieht. 


VIH, 


„Damit die Erbfolge in. den PERLE, Pfründen. gänzlich 
vertilgt werde, follen 

a) die Resignationes in favorem, fie ſeyen vere oder fiete tales 
allentbalben in Teutſchland verworfen, und: ſowohl vor 
der römifchen Kurie, als vor den Bifchöffen verboten feyn; 
Sie mäfen ohne einigem Vorbehalt des Kefignanten der- 
gefialt gefchehen, daß der Vifchof, oder wen das Bege⸗ 
bungs-Necht zufteht, die freie Macht babe, die Pfründe, 
wem Er wolle, zu verleihen. 
Wollte dieſem ungeachtet ein teutfcher Bifchof die Nefig- 
nationen mancher PBfrunden bei der römifchen Kurie noch 
gefchehen laſſen, ſo iſt Er jedoch nicht gehalten, eine Col— 
lation von daher anzunehmen, wenn. nicht. der Provisus 
von ihm. vorderfamfi das Testimonium Idoneitatis, und zwar 
unter dem Ausdrud der beſtimmten Pfründe erhalten hat. 
Diefes darf. über fechs Monate vom Tag der Ausfertigung 
nicht alt feyn, und hängt die Verweigerung oder. Verlei— 
bung deflelben von dem alleinigen PBattoralgutbefinden 
eines jeden Bifchofs ab, worin fein weiterer Rekurs fatt 
haben fann. 
©) Der Resignatarius iſt in dieſem Falle, fchuldig, die päbit= 

liche Collation in Seit von drei Monaten dem Bifchof, 

in. deffen Kirchenfprengel die Bfründe gelegen, und dem 


b 


— 
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‚Kapitel vorzulegen, anfonften die Sefgnation als nichtig 
anzufehen iſt. Indeſſen find | 

d) die Bifchöffe befugt, die RT aller ggenefieien ihres 
Kirchenfprengels, jedoch ohne Beeinträchtigung der Pa— 
tronats-Mechte in jedem Monat anzunebmen, und nad 
Verhältniß entweder zu begeben, oder als erledigt zu er— 
flärem, 


——— 3 


„Die Bifchöfe werden auch nicht geifatten, daß die zu Nom 
allenfalls ertheilte Coadintorien und Probfteyen, Dechaneyen, 
Berfonate in Teutfchland von einiger Wirfung ſeyen. 


Ar 


„Die Dignitates majores post pontificales in den Kathedral«- 
nd die prineipales in den Kollegiat» Kirchen find vermöge der 
Ronfordate dem, pärftlichen Stuhl nicht refervirt, und werden 
daher von jenen, denen es ſonſt zukömmt, im Exrledigungsfalle 
wieder befebt. Keine römifrhe Brovifion oder Konfirmation jener 
Pröbſte, die feither ex: Indulto papali gewählt werden, Fann hierin 
mehr ſtatt haben. 


Al. 


„Die Bifchöffe werden nuch den unabweichlichen Bedacht 
nehmen, daß 
a) die geiſtlichen Dignitäten und Beneſteien in ihren Diö— 
zeſen vom römiſchen Hofe, fo lange teutſche Beneficien 
von daher noch verliehen werden, nicht anders, als auf 
vorheriges oben fchon erwähntes Zeugniß der Fähigkeit, 
fodann von andern Patronen, und befonders von ihnen 
felbit feinen andern als fähigen, würdigen und verdienfi- 
vollen Perſonen begeben werden, vorzüglich aber folchen, 
welche fich der Seelforge oder dem Lehramte mit Nutzen 
lange Zeit gewidmet, und der Kirche, der fie incorporirt 
find, erfprießliche Dienite geleiftet haben, oder noch leiten. 
b) Die zur Erhaltung eines Beneſteiums erforderlichen Sabre 
wären nach der Eigenfchaft des anzutretenden Beneficii zu 
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beſtimmen: Es müßte dahero ein jeder zu Erlangung einer 
Subdiaconal - das 22ſte, einer Diaconal- das 28ſte und 
einer Brielterpräbende das 25fte Jahr angefangen haben. 


XH. 


„Damit auch dergleichen Stifter und andere Kirchen des 
nöthigen Dienites ihrer Geiſtlichkeit nicht beraubt würden, fo 
follen jene Oanoniei und Pfründner, welche das gefehliche Alter 


haben, binnen: einem Hahre die erforderlichen heilige Weyhungen- 


empfangen, und fich vorläufig in den hierzu nöthigen Wiffenfchaften 
befähigen, fodann aber die nach Verhältniß ihrer Pfründen ihnen 
züufommende DObliegenheiten verrichten, oder im Entitehungsfalle 
fol der Bifchof berechtigt . feyn, wenn er die Säumige vorder- 
famft gehörig ermahnet hat, die Bräbende oder Pfründe nicht 
nur als erledigt zu erklären, fondern auch, wo nicht ein PBatro- 
natsrecht eintritt, auf, der Stelle zu begeben, es fey dann, daß 
die Hinderniß nicht von Seite des Pfründners, fondern von der 
Pfründe felbfi herrühre, 


IXHI. 


' „Um endlich von den teutfchen Kirchen ausländifche Kandi- 
daten abzuhalten, werden nach dem Beyſpiele mehrer auswärti— 
gen Kirchen alle, fo nicht geborne Teutſche find, zur Erhaltung 
einer Pfründe als unfähig erflärtz es wäre dann, daß fie vor- 
ber der teutfchen Nation wirflich einverleibt- worden feyen; je— 
doch kann durch dieſes letztere den allenfalfigen Statuten man- 
cher Stifter nicht derogirt werden. 


XIV. 


„Heber die Statuten der teutfchen Kirchen können römifche 
Dispenfationen nie flatt haben. 


AV. 


„Das von; den drei Erzbiſchöffen und Kurfürien des teut- 
fhen Reichs gleich nach den. Konfordaten ex Facto verlichene 
Indulium perpetuum in jenen Kirchen, mo die Alternativa Mensium 


ſtatt bat, die in den ungleichen Monaten vacant werdende Brä- 
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benden zu vergeben, iſt nicht nur von dem römifchen Hofe auf 
Jahre befchränft worden; ſondern derfelbe hat fogar einige vers 
möge des Indulti den Erzbifchöffen zufommende Monate in der 
Folge andern dem Erzbiſchoffe untergeordneten Corporibus in 
einem oder andern Erzbiſtum verliehen; daher 

a) Katiferl, Majeſtät zu verbitten wären, fich dei Sr. päbfilie 

chem Heiligkeit mit Nachdruck dahin zu verwenden, damit 
die gegen das oben gemeldte 'Factum post "Concordata in 
ſolchem Erzbisthum an andere, als dem Erzbifchoffe, zum 
Nachtheil des ’Indulti’ überlafene päbſtliche Monate wieder 
einzogen, und von dem Pabſt nur am den Erzbifchoff zu« 
rück gegeben werden. BR) 

b)' Das Indultum perpetuum iſt den Erzbifchöffen gleich beim 
Antritt ihres Amtes mit der Confirmations-Bulle auszur 
fertigen. Sollte aber in beyden vorffehenden Punkten wie 
der Bermutben der päbſtliche Hof fich nicht willfährig be- 
zeigen, fo find 

ec) die Erzbifchöffe befugt, die Präbenden, die in den päbii- 
lichen Monaten in Erledigung fommen, ohne weitern Ans 
fand zu verleihen, und werden Se. Kaiferl. Majeität aller. 
gnädigit geruhen, die Erzbifchöffe »bei diefem echte, fo» 
wie die dießfallſtgen noch beſondern sergbifchöflichen Salz 
burgiſche Befugniffe gegen alle Eingriffe reichsoberhaupt«- 
lich zu ſchützen; da aber 

d)’den Erz- und Biſchöffen Teutſchlands zur ordentlichen 
Berwaltung ihrer Diözefen die Vergebung der Benefiien 
nöthig if, und in den Konkordaten die ſechs Monate den 
Pabſten nicht auf ewig eingeraumt find, fo wird auch 
bierinn auf dem hoffentlich bald zu Stande Fommenden 

—MNational- Concilium Abhilfe zu erwarten ſeyn. 


AVL 


„Die in den Konfordaten unbefannte, und durch die Kuria, 
liſten nachher in die Indulta eingefchlichene 2te Provifion muß 
jet ſchon für die Zufunft gänzlich aufhören, befonders weil diefe 
nicht nur dem Proviso’obne Noth große Koſten berurfacht, fon» 
dern auch zu vielen GStreitigfeiten und Beneflcien» Fifchereyen 


Anlaß giebt. 


- WW — 


XVII, 


„Da der Processus informativus bei den neuen Bifchöffen nach 
der Borfchrift der Kirchenverfammlung zu Trient Sess. 170.2 
de reform. entweder von den Nuntiaturen oder den Drdinartem und 
in Ermanglung diefer von den nahe gelegenen Bifchöffen gefche- 
ben fol, und dermalen die Nuntiaturen ohnehin aufhören, fo it, 
mit Ausschluß derſelben, dieſe tridentinifche Verfügung genau 
zu. beobachten; damit fich aber Fein Anitand ergebe welcher von 
den nahe gelegenen: Bifchöffen den Processum : informativum zu 
machen: hätte, fo wäre diefer nach Maaßgabeder Altern Kirchen- 
sucht von dem Conseeratore zu veranſtalten. 


xvui. 


„Bey den Biſchöffen in partibus wird das gewöhnliche Te: 
stimonium Idoneitatis der Bifchöfe, die fie ernennen und zu Nom 
vorstellen, Hatt des erwähnten Prozeſſes um ſo mehr hinreichend 
—ſern/ als Diefe die nöthigem Eigenfchaften: der: Ernannten am 

beiien kennen: müffen. 


XIX. 


„Sowohl das Indultum Administrationis, welches vorhin jemweil 
bat aufgedrungen werden wollen, als die Clausula in’ Temporalibus 
in den Wahlbeffätigungs:Bullen find in Zufunft ganz unzuläßtg, 
und. ifi letztere den Gerechtſamen Kaiſerl⸗ Majeſtät und des Reichs 
ganz zuwider, 


X. 


„Der vom Papſt Gregor VI erfundene und vom Bregor IX. 
den Decretalen eingefchaltete Eid der Bifchöfe, welcher mehr 
auf die Pflichten eines Vaſſallen, ale den fanonifchen Geborfam 
gerichtet ii, Fann ferner um fo weniger beibehalten werden, 
als die deutfchen Biſchöfe wirklich darin dastenige fchwören, 
was ihnen im Betracht ihrer Verbindung mit dem Reiche zu 
balten, unmöglich if. &s iff dabero eine neue dem päpnlichen 
Primate fowohl, als den bifchöflichen Rechten —— Ei— 
des⸗Formel einzuführen. 
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IKT 
„Wie fehr die Bisthümer Deutfchlands durch die Annaten- 
-umd Baliumsgelder gedrudt werden, zeigen nicht nur die bisher 
aus Deutfchland diefer Urfachen willen nach Rom gefchidte un. 
glaubliche Summen Geldes, fondern auch die in vielen Bis— 
tbümern dadurch verurfachte und angebäufte Schulden. Der rö— 
mifche Hof batte zwar ſelbſt das Unbillige diefer Sache in den 
Aſchaffenburger Konfordaten eingefeben,, und daber die Netaga- 
tionen angelobet, aber bis jest noch nicht in Erfüllung gebracht. 
Ob num gleich die deutfche Nation nicht dagegen ſeyn twird, für 
die bisherige Annaten» und Palliumsgelder eine gewiffe Tare 
zur Belohnung des damit befchäftigten Personalis zu entrichten, 
fo muß dieselbe dennoch wünschen und boffen, daß gedachte Tate 
nach dem ungefähren Vermögen: der Erz⸗ und Bisthümer bin» 
nen zwei Sabhren in einer National» Kirchenverfammlung, oder 
wenn diefe wegen allenfallfigen Hinderniffen nicht zu Stande Fom- 


men follte, von Sr. Majeſtät dem  Kaifer und dem geſammten 


Keiche gemäßiget und beſtimmt werde. Wollte nun in diefem 
Falle der römifche Hof die in den Konfordaten zugeficherte, und 
obne daß befondere fanonifche Urfachen eintreten, nicht zu ver- 
weigernde Confirmation, bder das Pallium abfchlagen, fo werden 
die deutichen Erz- und Biſchöffe in der alten Kirchen-Disciplin 
folhe Mittel finden, wodurch fie, mit Benbebaltung der dem 
römifchen Stuble fchuldigen Verehrung und Subordination, ihr 
Erz- und bifchöliches Amt unter dem allerböchfien Schuße Kai- 
ferlicher Majeſtät ungellört ausuben. 


XXM. 


„Alle Gegenftände, welche nach der deutfchen Reichs» und 
der alten Kirchen-Obſervanz zu der geiftlichen Gerichtsbarkeit 
gehören, müſſen 


a) in der eriien Inſtanz vor die nach der Verfaſſung einer 

jeden Diöces. beitehende geiſtliche Gerichte gebracht. wer» 
den, und geben im Berufungsfalle von dem Biſchof un” 
mittelbar an die Metropolitan-Berichte. 


b) Die päbfilichen Nuntii dürfen fih in feine Sache, weder 
in der eriten, noch in den folgenden Snitanzen, wie oben 
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ſchon erwähnt worden —* ze An — 
werden e 


eo die Erz- und Birdöre PR ch die ihre Zinugh⸗ 
SGer ichtsſtellen mit erfahrnen geprüften und fomit recht⸗ 
ſchaffenen Männern beſetzt und denſelben eine nach den 
kanoniſchen Geſetzen ſowobl, als der im Reiche üblicher 
Praxis abgefaßte Gerichts- Ordnung, wo ſolche noch nicht 
if, vorgefchrieben werde, damit die gebeiligte Hui; anf 
keinerlei Art zum Nachtbeil der ſtreitenden Partheyen — 
bindert oder verletzt werde. 


d) Geſchiehet von dieſen weitere Berufung an den römiichen 
Stuhl. jo if diefer verbunden, zur dritten Snkanz Judices 
in Partibus-und zwar Nationalen zu geben, und werden dieje 
nad Vorſchrift des Eonciliums zu Trient gehörig bekimmt 
und darauf zu Kom nahmhaft gemacht werden. 


e) Noch dienlicher und zweckmäßiger aber würde fenn, wenn 
fih jeder Erjbifchof angelegen ſeyn ließe, in feiner -Bro- 
vinz mittels zu plegender Commmication mit: den Herren 
Suffraganen ein einziges Brovincial-Spnodal-Gericht zur 
dritten Inſtanz zu errichten, und dabin alle Causas Ap- 
pellationis zu weiſen, der Erzbifchof fönnte bei diefem Gr- 
richt den Direktor und einige Beilißer, und jeder Suffra- 
ganeus einen, auch zwei Beifiger ernennen und auf feine 
Koien erbalten. 


XXIII. 


„Werden die. Erz» und Biſchöfe Deutfchlands unter dem 
allermäctigiien Benkkand Kaiferliher Mafeſtät in dem Bei 
diefer durch göttliche Anordnurg ihnen ju fommenden Gerechtia- 
men wieder eingeleht, und von den Hauvtbefchwerden gegen die 
römische Curie befreyet ſeyn, fo find fie alsdann er vermögend, 
und wirflich entfchloffen, die Verbeſſerung der Kirchen-Disciplin 

” durch alle ihre Theile nach gemeinfchafrlichen Grundfäsen als- 
bald vorzunehmen, wegen befferer Einrichtung der Seelforge, Stif- 
ter und Klöfter das Nothige zu verordnen, und die bisher dabei 
eingefchlichenen Mängel und Nisbräuge aus dem Grund zu 
beben. TER 
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„Uebrigens, da das Concordatum Aschaffenburgense von feiner 
Entftehbung ber felbit als eine der größten Beſchwerden der deut» 
fchen Nation gehalten und die, Biſchöffe dadurch, in der Ausü— 
bung ihrer, urfprünglichen Rechte merflich gehindert. worden, 
dafelbe auch nur auf eine Zeitlang bis zum. nächtigehofften Con⸗ 
cilium eingegangen, auf. der erſt ein Sahrhundert nachher gehal⸗ 
tenen Kirchen-Verſammlung zu Trient aber die zugeſicherte Ab» 
hilfe nicht erfolgt iſt, ſo iſt es ein nicht minder angelegentlicher 
als allerdevoteſter Wunſch für die deutſche Nation, daß Se. 
Kaiſerliche Mahjeſt at als allerhöchſtes Reichs Oberhaupt bey 
dem päbſtlichen Stuhle dießfalls ins Mittel zu treten, das in 
gedachtem Eoncordat als eine wefentliche Bedingniß verfprochene 
Concilium, wenigſtens Nationale durch allerhöchtte Verwendung 
längitens in zwei Sahren zur endlichen Hebung all dieſer 
Befchwerden zu Stand zu bringen, und wenn auch dießfalls 
noch immer die bisherigen Hinderniffe ich in Weg Tegen folten, 
durch veichsverfaffungsmäßige Vorkehrungen, die fo'unentbehr- 
liche Erleichterung allerbuldreichit zu verfchaffen geruhen möchten, 

„Vorſtehende Punkte haben Endesunterzeichnete reiflich er» 
wogen, einhellig befchloffen und nach vorgelegten alfeitigen Boll» 
machten, Namens ihrer Committenten unter Beydrufung ihrer 
gewöhnlichen: Anfiegel eigenhändig unterfchrieben. 

Baad Embsr den 25. Auguſt 1786. 

Valentin Heimes, 
Sr. Kurfürftl. Gnaden zu Mainz 
Weihbiſchof und geh. Staats-Rath. 
' Fu 8 
Joseph Ludwig Beck, 
Sr. Kurfürfil,. Durchlaucht zu Trier 
geh, Rath und Official. 
(L. S.) 
Ph Heinrich, ‚von Tautphoeus, 
Er, Kurfürftl, Durchlaucht an Köln 
geiftl, ‚geh. Rath. 
Johannes "Michael a 
Erzbiſchöfl. Salzburg. Conſiſtorial-Rath. 
.) 
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Es ift hier der Dre nicht, die Beihwerbefhrift vom Jahr 
1769 und die fie im Meiften wiederholende Emfer Punetation 
vom Jahr 1786 in ihren Einzelheiten zu widerlegen, Wir 
werden ung darauf befehränfen, die allgemeinen. Gebreden 
des Standpunfts beider Schriftftüde hervorzuheben, 

Diefe Fehler find: 

1) Die Erzbifchöfe entziehen dem päpſtlichen Srimatt das 
Merfmal der höchſten firhliden Gewalt: fo durd die 
Beftimmung, daß die römifhen Bullen, Breven und Ver— 
fügungen ohne ‚gehörige Annahme der Bilchöfe nicht verpflid)- 
ten, durch die weitere, daß die Entiheidungen der römiſchen 
Gongregationen in Teutſchland nicht anerfannt werden; daß 
die Biſchöfe durch eigene Gewalt von den Geſetzen in, den 
Fällen dispenfiren, von welden fie früher nur durch die er: 
langten QDuingquennalfaeultäten dispenfirten, Daß fie die 
Giltigfeit römischer Dispenfationen von den Statuten der 
teutſchen Kirchen leugneten, daß fie ein Brovincial- Synodal- 
gericht als 111. Inſtanz zu errichten beſchloſſen, daß fie. be= 
ichloffen, aus eigener Macht jene päpftlichen Rechte auszuüben, 
welche fie nach dem Kirchenrath von Trient nur als päpft- 
liche Delegirten ausübten. 

2) Die Erzbiſchöfe entzogen der Kirche und der Kirchen— 
gewalt das Merfmal der Univerjalität dadurch, daß fie 
den über die ganze Erde verbreiteten, alfo über die Diöcefe 
jedes Bilchofs hinüber reichenden Möndsorden die Eremtion 
nahmen, und ihren Klöftern verboten, Entiheidungen der 
Generale und Generalcapitel anzunehmen. 

3) Die Erzbifchöfe riffen die Gefeßgebung der allgemeinen 
Kirche an fi, ſo z. B. durd) die Beftimmung, daß von Männern 
erſt mit 25, von Frauengperfonen erft mit AO Fahren die Klo— 
ftergelübde abgelegt werden dürfen, und daß fie allein alle 
Dispenfen ertheilen dürfen, 

4) Die Erzbifhöfe fpraden als Rechte an, was nur 
päpſtliche Gnaden waren, fo Dispenfen von gewiffen Ehe- 
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binderniffen, die Verleihung der Pfründen in den päpftlichen 
Monaten dur das ſ. g. päpftliche Indult. 

5) Die Erzbifchöfe hoben einfeitig die Berträge mit dem 
Papſt auf, 3 B. rüdfichtliih der NRefervation von Pfründen. 

6) Die Erzbifhöfe befhränften das freie Ermeflen des 
apoftolifhen Stuhl in Dingen, die: deffen Wahl überlaffen 
waren: fo befchloffen fie, obwohl es dem Bapft frei fteht, 
den Snformativproceß über einen zum Biſchof Gewählten durd) 
den Nuntius oder dutch die Drdinarien erheben zu laffen, 
daß es nur dur die Biſchöfe geſchehen folle. 

D Die Erzbifchöfe beriefen fih für die Beibehaltung 
ihrer Rechte auf die Geſchichte, z. B. auf die teutfchen Fürften- 
eoncordate: dagegen liefen fie für die Rechte des Papſts, z. B. 
für feine Provifion durch Refervation von Pfründen, feine 
geichichtlichen Titel 3. B. nicht diefelben Fürſtenconcordate zu. 

8) Die Erzbifchöfe machten ſich der Kriecherei gegen die 
Staatsgewalt ſchuldig: fo verwarfen fie dad Indultum 
administrationis und die Clausula in Temporalibus, weil 
fie angeblich die Gerechtfame des Kaifers und des Reichs 
verlegen, 

9) Die Erzbifchöfe machten fidy der Kriecherei gegen den 
Proteſtantismus fehuldig, indem fie 3. B. die Faſſung 
des bifchöflichen Eids verwarfen. 

10) Die Erzbifchöfe zeigten ſich getrieben Er ſchnöde 
Geldſucht, dadurch, daß ſie die Ausfuhr des Gelds, nämlich 
der Annaten und Palliengelder nach Rom ſperren wollten, die 
doch nur Beiträge zur Tragung der allgemeinen Kirchenregie— 
rung ſind; dadurch, daß ſie willkürlich die Zwecke der Stif— 
tungen zu ändern ſich erlauben. 

11) Die Erzbiſchöfe entſtellten die Geſchichte: ſo z. B. 
wollten ſie keine Annaten auch für größere Kirchen mehr ent— 
richten, weil dieſes Surrogat, das nur in der Ausſicht auf 
die Ermittelung einer Proviſion für den Papſt auf einem 
nächſten Coneil, das fie aber nicht ausgemittelt hat, gegeben 
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worden ſei, nicht in's Unendliche fortdauern könne, als wenn 
es nicht geheiſſen hätte, bis zur Ausmittlung einer Proviſion 
für den Papſt auf einem Concil. 

12) Die Erzbifchöfe mutheten dem dazu nicht befugten 
Raifer zu, durch Machtſprüche die Rechte des Papfts zu ver: 
legen, fo die päpſtlichen Monate wieder einzuziehen und fie 
dur den Papft nur an den Erzbifchof zurückgeben zu laſſen, 
und überhaupt die Erzbifchöfe in die von ihnen angefprochenen 
Rechte einzufegen, und falls der Papft nicht nachgebe, auch 
fein Nationaleoneil Abhilfe gewähre, „durch reichsverfaj- 
fungsmäßige Vorkehrungen diefe unentbehrliche Erleichterung 
ten Erzbifchöfen zu gewähren,” 

13) Die Erzbifchöfe wollten, obwohl die päpftichen Rechte 
fie daran gar nicht hinderten, fondern noch darin unterftüg- 
ten, die Sitten erft dann reformiren, wenn vorher die päpft- 
lihen Rechte befchnitten worden wären, 

14) Die Erzbifchöfe verwarfen die geihichtliche Entwid- 
fung, indem fie die Rechte des Primats au die Schmalheit 
der Urkirche zurüd führen wollten, während fie doch die ge- 
Ihichtlihe Entwidlung für die erzbiſchöflichen Rechte in An- 
jpruch nahmen, die in der Urfirche ebenfalls ſchwach, erft im 
Berlauf der Gefchichte ihre Erweiterung gewonnen haben. 

Die Erzbifchöfe machten ſich daher durch diefe Punctation 
der Ujurpation gegen den Primat und ihre durch den Pri— 
mat geihüsten Untergebenen fchuldig. 

Die Emfer Punctation ift ein Denkmal der Rechtsmiß— 
achtung und der Selbftfucht ihrer Urheber. 

Wäre fie zur Ausführung gelangt, fo wäre es unver: 
meidlih zu einem Schiöma der teutfchen Kirche gefommen, 

Mit einem fervilen Schreiben vom 3,, 7., 8. Sept. 1786 
fegten die 4 Erzbiſchöfe die Punctation alsdann dem Kaifer 
vor, diefen fo genannten Berfaffungsbrief „der gefammten 
teutſchen Nationalfirche,” 
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Das Einbegleitungsſchreiben ſagt: „Ew. Kaiſ. Maj. werden 
ab dem Inhalte unſerer Beſchwerden zu entnehmen geruhen, 
wie kläglich der bisherige Zuſtand der teutſchen Kirche von 
jener Zeit geweſen ſein müſſe, da die ungehinderte volle Aus— 
übung unſerer ſchweren Hirtenpflicht, und der dazu nöthigen, 
einer Verjährung oder Vergebung ohnehin nicht unterworfe— 
nen Gewalt durch die Mißbegriffe des unaufgeklärten Zeit— 
alters allenthalben gehemmet war, und da Wir in den Ver— 
richtungen unſeres Paftoralamtes durch nichts fo ſehr, als 
durch die Ein- und Uebergriffe des römiſchen Hofes gehin— 
dert waren. — — 

„Die Zurücktretung in unſere urſprünglichen Rechte, die 
Wir uns dermal zum Zwecke nehmen, wird alſo durch die 
langjährige Dauer der gegenſeitigen Uebergriffe nur deſto voll— 
kommener gerechtfertiget. Und da übrigens in den ebener— 
wähnten Verträgen noch manche Vorſehungen begriffen ſind, 
die man der teutſchen Nation durch die Umſtände der Zeit 
abgedrungen hat, und die derſelben bis jetzt ungemein drückend 
aufliegen, ſo wäre wohl in aller Rückſicht Nichts billiger, 
noch erwünſchlicher, als daß die dermalige Hülfe ſich auch 
auf dieſe, die Nation und das Publicum ſo ſehr gravirende 
Verträge erſtrecken könnte. 

„Nachdem wir aber gleichwohl noch zur Zeit Uns von 
der genauen Erfüllung der Concordaten nicht entfernen woll— 
ten, und nachdem wir in ſolcher Rückſicht unſere Beſchwerde 
auf die einſeitige Auslegungen und Abweichungen des römi— 
ſchen Hofes beſchränken, auch Uns unter dem Beiſtande Ew. 
Kaiſerl. Majeſtät ſolcher einſeitigen Auslegungen, und der 
eigenmächtigen Abweichungen ohnehin entledigen werden; So 
mögen Wir nur den einzigen weitern Betracht der Beherzi— 
gung Ew. Kaiſ. Majeſtät noch unterſtellen, daß in den mit 
dem erſagten Hofe geſchloſſenen Verträgen wohl bemerklich 
auch ſolche Verbindlichkeiten vorliegen, welche die teutſche Na— 
tion auf ewige Zeiten zu erfüllen keineswegs übernommen, 
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ſondern ſich ausdrüdlich eine bald erfolgende anderweite Vor— 
fehung vorbehalten, auch zum Theil folche Abfichten dabei zum 
Grund gelegt hat, die dermalen gänzlich aufhören und weg: 
falien.” * 

Die Prälaten bemerkten ferner, daß wenn der gütliche 
Weg nicht helfe, der Kaiſer ſorgen ſolle, daß die in den teut— 
ſchen Concordaten zugeſicherte Kirchenverſammlung („maſſen 
in jener zu Trient die erwartete Erledigung nicht erfolgt iſt“) 
durch einen Nationalzufammentritt der teutſchen Erz= und 
Biſchöfe endlich einmal zu Stande fomme, und darin bie 
teutihe Nation von allen Bedrückungen gänzlich befreit, ſo— 
fort die ihr zufändige, in den erften Zeiten dur) Jahrhun— 
derte genoffene vollfommene Freiheit wieder bergeftellt werde, 

Sollte aub das nicht gelingen, fo erübrige nur der 
Antrag, „daß ſothane Befchwerden, und vorzüglich jene, 
die fih auf läftige Erartionen, oder fonft auf das zeitliche 
Wohl unferer und des Reichs Unterthanen beziehen, von Ew. 
Kail, Majeftät und dem gefammten Reiche näher eingesehen, 
erwogen und zu deren Beſeitigung das Erforderlihe durch 
gefegliche oder andere Wege ergriffen werde, 

Hieraufserwiederte der Kaifer in einem Schreiben dd, 
Wien 16, Nov. 1786. Nachdem er im Eingang den warmen 
Eifer zur Befeitigung der kirchlichen Misbräuche belobt hatte, 
jagt er: „daß der Nugen von dem vorläufigen feiten Ein: 
verftändniffe der HH. Erzbifchöfe mit den Erempten ſowohl, 
als ihren Suffragan-Bifhöfen und jener Reichsſtände, in 
deren Landen fi die biſchöflichen Sprengel erftreden, zum 
großen Theil abhänge, daher der nähere Concert mit ihnen 
vertraulich gepflogen werden folle, worauf er fchließlich nod) 
jeine vollſtändigſte Mitwirfung zufagt. 

Allein dieje Zuftimmung der übrigen Bijchhöfe erfolgte 
nit, weil die Steigerung der: erzbifchöflichen Gewalt den 
Suffraganen nur bejshwerlichere Bande auferlegt hätte. Im 
Gegentheil erklärte der Bifhof von Speier dem Erzbifchof 
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von Mainz ſofort ſeinen Widerſpruch: er könne die Emſer 
Punctation in vielen Stücken nicht billigen, unmöglich könne 
der Papſt aus einem mehr als tauſendjährigen Beſitz verdrängt 
werden. Dieſer Anſicht ſchloſſen ſich andere Biſchöfe an, 
zumal der neue Nuntius von Cöln in einem an die Pfarrer 
erlaffenen Rundfchreiben erflärte, daß die Erzbifchöfe Die dem 
Papft vorbehaltenen Dispenfationen nicht ertheilen dürften, 
und wenn fie ed dennoch thäten, Lie Dispenfen ungiltig wären, 
Daher trat fhon im Jahr 1787 der Churfürft von Trier 
zurüd, und erbat vom Papft die Duinquennalfacultäten für 
fein Bisthum Augsburg, Auch der Churfürft von Mainz, 
welcher fich Karl von Dalberg zum Condjutor wünfchte, näherte - 
ih Rom. Endlich erklärten alle drei rheiniſchen Erzbifchöfe 
ihr fehnlichites Verlangen, die Jrrungen mit dem Apoftolifchen 
Stuhl beigelegt zu fehen, Sie anerfannten das Recht des 
Papſtes, Nuntien zu fchiden, welche die Reſervatrechte des 
Papſts an Drt und Stelle auszuüben berechtigt fein follten, 
In der Sanctissimi Domini nostri Pii Papx Sexti Re- 
sponsio ad Metropolitanos Moguntinum, Trevirensem, 
Coloniensem et Salisburgensem super Nunciaturis Apo- 
stolicis, Romæ 1789, legte der Papft in einem Meifterftüd 
firchenrechtlicher Deduction und Apoftolifcher Feftigfeit und 
Mäßigkeit die Gründe feines Verhaltens dar. Die Staats: 
Schrift bezeichnet in den erften 7 Kapiteln die Perfonen, welde 
den Plan zur Aufhebung fämmtlicher teutjcher Nuneiaturen 
betreiben, gegen wen, mit welchen Mitteln und aus welchen 
Gründen: fodann die einzelnen Befchwerden der Erzbifchöfe 
gegen die Nuneiaturen. Im Rapitel VIII. erweist die Staatd- 
fchrift das Necht des Apoftolifchen Stuhls, fowohl außerordent: 
liche, als ordentlihe Nuntien mit beftändiger Jurisdietion zu 
jenden. 
Im Abfhnitt I. wird der wahre Begriff des unbeftritte: 
nen Rechts des Apoftolifchen Stuhls erklärt, Nuntien in außer- 
ordentlihen Fällen zu ſchicken, und es wird der gegenwärtige | 
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außerordentliche Zuftand der vier Erzbisthümer Mainz, Trier, 
Köln und Salzburg und anderer Kirchen Teutſchlands dar⸗ 
gelegt. 

Sm Abſchnitt II, wird das Recht des heiligen Stuhls, 
ordentlihe Nuntien mit ftändiger Jurisdiction abzuordnen, aus 
dem Necht des Primats erwiefen, 

Im Abſchnitt HIT. wird daffelbe Recht zur Erridtung or- 
dentlicher Nuneiaturen aus der beftändigen Disciplin der Kirche 
von den erften Jahrhunderten an bis zum IX. Jahrhundert 
bewieſen. 

Im Abſchnitt IV. wird daſſelbe Recht aus derſelben Dis— 
eiplin der Kirche vom IX. Jahrhundert bis in's XV. nach— 
gewiejen, 

Im Abfchnitt V. wird daffelbe Necht zu Nunciaturen mit 
beftändiger Sjurisdietion aus der beftändigen Disciplin der Kirche 
vom XV. Sahrhundert bis zu unferer Zeit herab bewiefen, 

Im Abfchnitt VI. wird das Recht des apoftolifchen Stuhls 
zur Errichtung der beftändigen Nunciaturen durch die Autorität 
der Goneilien und die Beifpiele der Bifchöfe, und namentlich 
der vier Metropoiiten von Mainz, Trier, Köln und Salzburg 
bewiefen. 

Im Abſchnitt VE. wird endlich das Necht ftändiger Nun— 
ciaturen durch die Beifpiele der Kaifer und des Reichs, aud) 
der berühmteften teutichen Nechtsgelehrten, auch aus der Autori- 
tät der Proteftanten nachgewiejen. 

Sm Kap. IX. wird erhärtet, daß gerade die vorgebrachten 
Einwände, wenn fie vorerfi von den Irrthümern gereinigt wer: 
den, die Gerechtfame der fländigen Nuneiaturen noch beftätigen, 

Die Widerlegung der erzbifchöfl. Anmaßungen ift fchlagend. 

Diefer Streit hat aber noch eine weit veichende, bleibende 
Bedeutung dur die Erklärung des apoftolifchen Stuhls über 
und gegen die Kortgeltung der teutichen Fürften » Concordate 
gewonnen , "indem ſich der Kurfürft von Köln dafür, daß 
er ohne Zuftimmung des heiligen Stuhls ein neues Dfficia- 
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latögericht errichten durfte, auf das letzte Decret der 31. Siz— 
zung des Basler Concils de Causis, auf die Acceptationsurkunde 
vom 26. März 1439 und die Concordate Teutſchlands berufen 
hatte. 
Wir haben oben S, 229 — 238 die Anſicht der National— 
firchler für die Fortgeltung der Fürften- Concordate dargeſtellt: 
ießt wollen wir die entgegen gejeßte des apoſtoliſchen Stuhls 
nachtragen. 
In der päpſtlichen Staatsſchrift wird S. 99 ff. erklärt: 
1) Es könne mit Grund die Authenticität der Acceptationsurkunde 
vom 26. März 1439 bezweifelt werden; denn erft nad) drei 
Sahrhunderten fei diefe Urfunde aus dem Privatarıhiv der Main- 
- zer Sollegiatfirche zur heiligen Maria ad gradus erhoben wor: 
den, wie ihr Herausgeber, der Weibbifhof Würdtwein, in Tom. 
VII. Subsidiorum diplom. p. 336, ſelbſt bezeuge. 

2) Die Beftätigung der unter König Albert i. J. 1439 anges 
nommenen Basler Defrete durch Eugen IV, erneuert durch Niko— 
laus V, habe nicht auf unbeftimmte und nicht auf ewige Zeit gelauter, 
fondern jet an Bedingungen gefnüpft und nurauf eine Zeit 
ertheilt geweien, fo daß fie aufhören müßte, wenn audy nur 
eine der beiden Beringungen, die von Eugen getrennt in der 
Faſſung gefegt worden feien, eingetroffen fei. Diele beiden Be— 
dingungen feien gewejen: „donece per Legatum concorda- 
tum fuerit, vel per Coneilium, quod convocare proponi- 
mus, aliter fuerit ordinatum,“ d.h. „bisdurd den Legaten 
eine Bereinbarung getroffen, oder turd das Coneil, 
welhes wir zu berufen beantragen, es anders ange 
ordnet worden fein wird,“ worauf Eugen. 1V nod) feine 
Gefinnung in den Worten ausgeiprochen habe: „Speramus ‚au- 
tem, et a certo tenemus, dietos Regem, Archiepiscopum, 
Marchiönem, et alios Principes et Praelatos tanquam de- 
votos ipsius Sedis non passuros, medio tempore Roma- 
nam Ecclesiam remanere in suis juribus spoliatam,“ d. h. 
„Wir hoffen aber und halten für gewiß, Daß der be- 

- jagte König, Marfgraf und die andern Fürſten und 
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Prälaten ald dem Stuhl felbfi ergeben, nicht dulden 
werden, daß in der Zwifchenzeit Die — Kirche 
ihrer Rechte beraubt bleibe.“ 

Allein nicht nur eine, ſondern beide —— ſeien 
eingetroffen; denn nach dem: bald erfolgten Tod Eugens IV ſei 
zwifchen Nikolaus V;, feinem Nachfolger, und der teutſchen 
Nation ein Concordat gefchloffen worden 5 damit fei die Be— 
ftätigung ſchon weggefallen, weil, wenn von zwei disjunctiv ge- 
festen Bedingungen: auch nur die eine eintrete, damit auch der 
bedingte Erfolg eintrete, 

3) Diefem Wegfallen 'widerftreite auch nicht die im Con—⸗ 
cordat beigefügte Clauſel: „In als,“ nämlich die, welche laute: 
„In aliis autem, quae per felicis recordationis Dominum 
Eugenium Papam Quartum pro Natione 'praefata us- 
que ad teınpus futuri generalis Concilii permissa, concessa, 
indulta atque decreta ac per memoratum Sanctissimum 
D. N. Papam Nicolaum confirmata fuere, in quantum 
illa Concordi& pr&senti non obviant, ista vice nihil extitit 
immutatum,“ d.h, „An dem Andern aber, was durd den 
Herrn Papſt Eugen IV glüdlihen Andenkens für die 
vorgenannte Nation big zur Zeit eimes fFünftigen 
allgemeinen Goneils verftattet, bewilligt, nachge— 
geben und befhloffen und durch unfern 'heiligften 
Herrn, Papſt Nifolaus, beitätigt worden, if, fo weit 
Jenes dem gegenwärtigen Concordat nidt wider- 
ftreitet, dDiefes Mal Nichts geändert worden“ Denn 
diefe Clauſel gelte nur von andern Dingen, welde von Eugen 
bewilligt und von Nikolaus beftätigt worden feien und einen ge— 

wiſſen Zufammenhang mit dem Eoneordat, nämlich mit dem 
Pfründemwefen, hätten, welches der einzige Inhalt des Gon- 
cordats war, fofern Jenes dem gegenwärtigen Concordat nicht 
widerftreitez denn mit Ausnahme der Beftimmungen über die 
Pfründen  feien alle andern: Sagungen des Basler Conciliabu— 
lums - verworfen - worden , wie Gardinal Aeneas Sylvius, der 
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bei der Abfchliegung des Concordats thätig gewefen , bezeuge. 
Diefer habe an Martin Meyer gefchrieben: „Es waren, welche 
behaupteten, daß alle Befchlüffe des Basler: Concils anzuneh- 
men jeien und daß man ihnen unbefchadet dem Papſt gehorchen 
jolle. Dagegen fagte der Apoftolifche Legat, den Satzun⸗ 
gen jenes Goneils, welches der römische Stuhl verworfen habe, 
wohne gar feine Kraft beis Andere, welchen die mittlere 
Meinung gefiel, behaupteten: das Eoneil von Baſel ſei eine 
Zeitlang ein wahres gewefen, und glaubten, die Confti- 
tutionen aus derſelben Zeit feien ganz und gar nicht zu 
verwerfen. Zuletzt vereinigte man fi) dahin, daß der Aus— 
fprud einiger Decrete des Basler Soneild angenommen wurde, 
die übrigen Statuten deffelben aber verworfen 
worden zu fein ſchienen.“ Sei diefes aber. der: Fall, fo 
fönnen die Emfer Abgeordneten doch gewiß nicht behaupten, daß 
die Basler Decrete die Megel der Concordate bilden, da 
fie im Gegentheil kaum eine Ausnahme derjelben, und nur 
in jenen Theilen ausmachen, welche mit der Sentenz einiger - 
Basler Befchlüffe zufammen hängen. 

Für die richtige Anficht ſprechen auch gewichtige Schrift: 
fteller, fo Laerzio und Flavio Cherubini, welche jene. Claufel 
„In aliis nur auf die legte Conftitution Eugens ‚IV. beziehen, 
die anfängt: Inter c»tera und. die bloß die Collationen der 
‚Kirchen und Pfründen befafle: fo Andre Duval, der in dem 
Werk: De suprema Pontifieis potestate offen ausſpricht: „Die 
Acten des Basler Concils find mit Ausnahme der, Pragmatifen 
über die Pfründen befchnitten und in der Kirche immer ver- 
dammt geweſen.“ Unter. den Teutfchen fage G. Zallwein 
in der Schrift: Principia ‚Juris ecclesiastici universalis et 
particularis Germanis. Aug. Vind. et Oeniponti, 4763, 
Tom. 11, qu. II, Cap. II, $3, pag. 277. „Etsi, per Gon- 
cordata Germanie. quam plurimis controversiis Golla- 
tiones beneficiorum sspectantibus fuerit controven- 
tum,:nibilo minus caetera gravamina, e. g. ea, que 
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Germani Contra avocationes causarum, frequen- 
tes appellationes ad Curiam Romanam afferebant, 
in suo permanserunt vigore, HRCRHERIME 'et majori 
fervore urgebantur.“ 

4) Allein gefegt, aber nicht zugegeben , jene Claufel „ın 
"aliis“ habe auch noch andere Gegenftände, als das Pfründen- 
wefen befaßt‘, fo führe das doc zu feinem andern Ergebniß; 
denn jene Claufel ſei ja noch an eine Zeitbefimmung, 
nämlich „usque ad tempus futuri Coneilii“ gebunden gewe- 
jens mit dem Eintritt des Concils vom Lateran im Jahr 1512, 
zu welchem die Teutfchen berufen worden feien, und noch mehr 
durch die Haltung des Concils von Trient, das von Paul ILL 
inner Teutfchlands nach dem Wunſch der Nation auf Betrieb 
des Kaifers Karl V berufen worden fei, und welchem ſowohl 
die Biſchöfe Teutichlands, als auch die Gefandten des Kaiſers 
und der Fürſten Teutfchlands angewohnt, fei aber die zweite 
Bedingung eingetreten, welche zuerft bei der Beſtätigung der 
Päpfte" und fpäter in den Concordaten felbft beigefügt worden 
ſei. Dieſer Einwand fei unwiderleglich, Und es fei rein rabu- 
kiftifch, wenn Hedderich und Andere fagen: Weil Eugen IV ins 
ner 10 Monaten (vom 5. Febr, 1447 an zu beredynen) ein all- 
gemeined Eoneil zu halten zugefagt, tiefes aber inner diefer Frift 
nicht gehalten worden fei, fo habe die Teutichland gemachte Be- 
ftätigung der Basler Decrete feinen Terminus ad quem ge- 
jehen und ſei dadurch alfo fortwährend geworden;“ denn 
Eugen IV 'Yabe ſich in der Gonftitution: „Ad ea“, d. d. Nonis 
Februarii A. 4447, nit zur Berufung eines Concils ver: 
pflichtet, was er wohl verfuchen, in diefer wirrevollen Zeit und 
bei der abweichenden Anficht anderer Kürften aber nicht habe 
erwirfen fünnen. Daher heiße ed am Eingang derfelben Con— 
fitution: Wenn die andern Könige und Fürften „per'V os fue- 
rint opportuna cum instanlia requisiti,contendamus 
apud Reges et Principes christianos euram et diligen- 
tiam adhibere fideliter, ut ad votum vestrum trahi valeant 
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ei. conduei,,ita. quod in uno ex quinque (Germaniæ) lo- 
eis. consentiant Generale Concilium convocari, quod in- 
fra decem menses a. die dato nee PaPu an daR 
iutendimus experiri.“ 

An-demfelben Tag habe ‚Eugen Ivy durch die andere Con⸗ 
ſtitution „Ad tranquillitatem‘,  die-Annahme.der Basler 
Beſchlüſſe beftätigez weil aber voraus zu. jehen gewefen, daß 
vielleicht, trotz aller Bemühung die VBerfammlung: eines allge: 
meinen „Coneils nicht zu erwirken wäre, ſo ſei in. diefer Con— 
ftitution gar. nicht. mehr. von einer ſolchen  Zeitbeftimmung Die 
Rede geweſen, ſondern der Papſt habe feine Beftätigung nur 
an zwei Zeitbeftimmungen gebunden, nämlich + „donec.per Le- 
gatum concordatum fuerit, vel:per Concilium gene— 
rale, quod,ad predictorum. Regis,, Pralatorum et Prin- 
eipum exhortationem convocareproponimus, aliter 
fuerit ordinatum.“ 

Wenige Tage nachher ſei Eugen geftorben: fein Nachfolger 
Nikolaus V- babe ftatt des zu haltenden Coneild mit Zuftims 
mung der Nation ein Concordat am 17. Februar 1448 abs 
geichlofjen, ‚unter dem Geding, dag indem Andern:Cin aliis), 
was durch Eugen bis zur Zeit des fünftigen Concils 
bewilligt und durch denfelben Nikolaus beftätigt worden,;Die- 
ſes Mal Nichts geändert worden ſei. Diefes nad dem 
Berfluß der zur Erwirfung eines: Concils beftimmten 10 Mo- 
nate eingegangene: Geding zeige doch fattfam die Falfchheit der 
Folgerung, daß. die Beftätigung Eugens dadurch, weil das Con- 
eil- inner 10 Monaten: nicht berufen worten fei, fortwährend 
geworden: fei, weil, wenn fie von den: Contrahentenvals fort: 
während sangefehen worden: wäre, diefe nicht vertragsweiſe 
beſtimmt hätten, es ſolle diefes Mal nichts. geändert fein in dem 
Andern, was von Eugen bis zur Zeit des künftigen Con» 
cils bewilligt worden: fei, | 

Die Verſchiebung des Concils habe ihr höchfleng be- 
wirfen- können, daß die Beftätigung der Basler! Deerete, 
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welche fonft, wenn das Concil früher gehalten worden wäre; 
erlofyen wäre, jest erſtreckt worden fei, bis ein Conci- 
lium gehalten wordenz aber fie habe nie bewirken können, 
daß fie fortwährend wurde. Habe daher diefe Beftätigung 
aud) der terminum ad quem nicht unter Eugen und Nikolaus 
gefehen, fo habe fie ihn doch unter Zulius II und Leo X geſe⸗ 
hen, die das Concil vom Lateran und unter Paul III, Zulius UL 
und Pius IV5 die das Concil von Trient gehalten, und daher 
fei durch die Berufung beider Coneilien die Zeitfrift erlofchen. 

Eine andere Rabulifterei deſſelben Hedderich fer es "wenn 
er behaupte: Im Concordat vom 17, Februar 1448 fei, nady- 
dem die 10 Monate Schon umfloffen,, die Beftätigung Eugens 
lediglich gewahrt worden, ohne Beifügung der Zeitfrift „usque 
‚ad futurum Coneilium.* Denn wenn im Concordat nad) den 
oben angeführten Worten: „In aliis autem, que per Eu- 
genium usque ad tempus futuri concilii concessa 
fuerant“, die Contrahenten hinzu gefegt haben : "„nihil'ista vice 
extitit immutatum“, fo enthalten doch diefe Worte, welche fie 
auf die Beſtätigung Eugen$, die „usque ad tempus fu- 
turi Goneili“ dauern follte, beziehen , Har die Beifügung 
derdelben Zeitfrift, gerade, als wenn wieder beigefügt wor- 
den wäre, „nihil extitit immutatum usque ad tempus 
futuri coneilii*, fo daß, gleichwie die Beftätigung weg- 
gefallen wäre, wenn dag Concil vor dem Goncordat berufen 
worden wäre, jo fie Später hätte wegfallen müffen, wenn 
nad eingegangenem und sn ee Concordat 
das Epneil berufen würde. 

Eben fo falfch ſei Hedderich& weiterer Saßr „In der Be 
wiliigung Eugens IV find die Basler Dorrete nit einfach 
bis zum Beftand eines allgemeinen Concils beftätigt worden, 
fondern vielmehr nur auf fo lang, bis auf einem allgemeinen 
Concil diefe der Kirche Teutfchlands beſonders verwilligten De— 
erete wieder aufgehoben worden find. Wer hat aber je 
gehört, dag auf dem Concil von Trient über die Wieder 
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abſchaffung der Teutfehland beſonders verwilligten Deerete: 
verhandelt: worden it?! Daher kann nicht anders gefolgert were 
den, als daß die Basler Decrete auch nach dem Concil von 
Trient für Zeutfchland beftätigt bleiben.“ 

Allein weder aus der Wortfaffung Eugens, noch aus der. 
des Concordats folge, daß zur Aufhebung der Beftätigung eine 
ausdrüdliche Aufhebung der Basler Decrete nöthig fei- Denn: 
nad Eugens Formel müffe die Beftätigung dauern „donee per 
Coneilium fuerit aliter ordinatum“ ; nad) der Formel des 
Concordats felbft uber dauere fie „usque ad tempus fu- 
turi: coneilii“, nun müffe man fid an die letztere als an 
die Spätere und feierlich vereinbarte halten, fo daß die 
Beftätigung mit dem Eintritt des Concils vom Lateran und des von 
Trient habe aufhören müffen. Aber auch bei der Faffung Eugens 
fomme man zu, demfelben Ergebniß 5 denn fie verlange gar nicht, 
daß die Basler, Deerete befonders. und namentlich aufge: 
boben werden follen, fondern nur „ut. per Coneilium aliter 
fuerit ordinatum.“ Und allerdings habe der Kirchenrath von 
Trient über die Wiederauffebung der Basler. Deerete verhan— 
delt und die Berhältniffe anders geordnet; denn: auch dem 
Trienter Concil ſeien Befhwerden der Nation vorangegangen, 
welche. mit den Basler Decreten überein geftimmt, namentlich 
über die kirchliche Gerichtsbarkeit, fo auf den Reichstagen von 
Coblenz und Nürnberg (m. f. fie. oben v. ©, 244—307); aud) 
auf-dem von Augsburg im Jahr 1518 und in Worms im Jahr 
1521. Auch habe Kaifer Ferdinand J durch feine, Gejandten 
dem fihon verfammelten Trienter Kirchenrath fie in einer. Ge— 
fammteingabe vorgelegt (man fehe ſie oben S. 365407). So 
feien alfo diefelben Befchwerden allerdings in Trient. beachtet und 
verabfchiedet worden, wenn auch anders, als von dem Basler Con— 
cil, und daher habe nach der Faſſung Eugens: die Beſtätigung 
der Basler Decrete ſolle nur dauern „donec: per Concilium 
fuerit aliter ordinatum“ ‚deren Biltigfeit mit.der Berfündung 
der Befchlüffe des Kirchenraths von Trient aufgehört. Dieſer 
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habe aber die Basler Decrete nicht beſonders genannt, wie der 
apoſtoliſche Stuhl und die Nation in dem Concordat ſelbſt ſie 
nicht genannt haben, aus dem Grund nämlich, weil ſie von ei— 
nem ſchismatiſchen Concil ausgegangen ſeien. Die Beſtim— 
mungen des Trienter Kirchenraths ſeien aber von der keutſchen 
Nation angenommen worden, von den Geſandten des Reichs 
frei und ohne Vorbehalt, beſonders auch in den Erbländern des 
öſterreichiſchen Hauſes, in den Erzbisthümern Köln und Salz- 
burg und in den Bisthümern Augsburg und Bamberg durch 
die Synoden der Jahre 1567, 1569: und 1587, Und dieſes Auf: 
hören der Annahme und Beftätigung der Basler Decrete, na- 
mentlich in Bezug auf die kirchliche Gerichtsbarkeit, fei bei ver 
teutfcehen Nation fo allgemein anerfannt gewefen, daß fie von 
jener Zeit an weder die Basler Decrete, noch deren Accepta- 
tionsurfunde,, noch die päpftlichen Beftätigungen mehr erwähnt 
habe, obwohl fie gerade über die Firchliche Gerichtöbarfeit vor 
und nad Dem Trienter Coneil häufige Befchwerden vor- 
gebracht habe. Auch feien, was beachtenswerth ıfei, gegen die 
Beftimmungen der Basler Decrete ‚vor und nad dem Eoneil 
von Trient f; g. causae minores'nad Rom gebracht und 
bort entfchieden worden, unter Mitwiffen und Genehmigung des 
Kaifers, der Fürften und der Erzbifchöfe und Bifchöfe Teutfch: 
lands. Die Handlungsweife der Nation und ihre eigenen Schrift» 
fteller beweifen 'alfo 'gegem die Fortgeltung der Basler Decrete, 
fo felbft neben Barthelund Gregel auch Spittler, welcher 
fage: Die Basler Decrvete find feine Fundamentalverein- 
barung, an welder das Afchaffenburger Concordat fpäter M o- 
dificationen und Ausnahmen gemacht hätte, weil; nachdem 
einmal das Ajchaffenburger Concordatabgefchloffen war, un: 
jere Annahme der Basler Decrete, wenn fie auch vom Papft 
anerfannt war: zu gelten aufgehört hat. Sa, diefe De- 
erete find für alle diejenigen, welche dem Afchaffenburger Con— 
cordat zugeflimmt haben, eine'wahre Antiquität in der politischen 
Gefhichte geworden. Und man darfunicht einwenden, daß die 
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Basler Decrete deßwegen noch fort gelten müſſen, weil die Be— 
ſtimmungen von Aſchaffenburg nicht, wie Die erſtern, die wiche 
tigften "Gegenftände behandeln, Auf einem ſolchen Einwand 
würde man antworten, daß man ſich dann vereinbart hätte, ‚die 
Basler Decrete in’ dem ſpätern Concordat zu erneuern, ges 
ſetzt, daß Papſt Eugen jenen Decreten nur die Wirkungen» auf 
eine Zeitfvift bewilligt "habe, die gegenwärtig verflof- 
fen und worauf. feine weitere Uebereinkunft gefolgt iſt.“ Falſch 
ſei es auch, daß die Neihsgefege und Neihstage, Marl 
und die andern! Kaifer vom Fahr. 1558 in der Wahlcapitus 
lation, ſodann die Päpſte Hadrian IV, Clemens VII, 
Juliws TIL und! Chemens XI die Giltigfeit der Basler 
Decrete anerkannt haben; denn unter: dem Wort  „Fürften- 
concordate“ ſei geſetzlich ftets nur das Afch affenburger 
Concordat verſtanden worden ; ein Concordat fei nämlich ein 
zweiſeitiger Vertrag, während die Acceptations urkunde, die 
bloß von den teutfchen Fürſten geſchloſſen worden, nur ein: ein— 
ſeitiger Vertrag unter den Fürſten und zudem ihrem Inhalt nad) 
dem teutſchen Reich unbekannt geweſen ſei. So verſtehen es 
auch die Schriftſteller Teutſchlands ſo Becher, welcher ſage: 
„Mit dem Wort „Fürſtenconcordate“ wurde urſprünglich 
das Aſchaffenburger Concordat bezeichnet.“ Gregel ſage: „Es 
iſt bekannt, daß die Lehrer des Kirchenrechts vor 24 Jahren in 
der Darſtellung der gegenſeitigen Rechte zwiſchen der teutſchen 
Nation und dem apoſtoliſchen Stuhl fi bloß an das Aſchaf— 
fenburger Concordat gehalten haben.” 

Die Päpſte HadrianıV, Clemens VII und Julius III: has 
ben nie das einfadhe Wort» Fürſtenconcordate, fondern ftets 
den Ausdruck gebraucht: In den Eoncordaten, welde 
zwiſchen dem heiligen Stuhl einerſeits und der er— 
tauchten teutſchen Nation ——— eingegangen 
worden ſind.“ | 

Das ift die Deduction der römiſchen Curie. 

Unſere Anficht iſt folgende : 


— — 


Wir theilen mit der römischen Staatsfchrift nicht den Zwei- 
fel über die Echtheit der Acceptationsurfunde vom Jahr 1439. 

Allein diefelbe hatte eine doppelte Zeitbeſtimmung; die an= 
genommenen Basler Decrete follten nur gelten, bis ein Con» 
cordat mit dem päpftlichen Legaten vereinbart oder bis die Sa— 
che anders durch ein Goneil geordnet. würde, 

Mit dem Legaten entftand ein Concordat, dag Wiener 
(Aſchaffenburger) Concordat, das aber nur über das 
Pfründeweſen beftimmte.  Diefe Anordnungen des Wiener Con- 
eordats über das Pfründewefen find fortan giltig geblieben. Die 
andern Beftimmungen der angenommenen Basler Deerete aber 
find durch das Coneil von Trient, freilich durchaus in anderer 
Richtung, abgeändert worden. 

Für die Nichtigkeit diefer Auslegung fpricht auch die Er- 
wähnung der Sadje in der erften Faiferlihen Wahlcapitulation. 
Bekanntlich mußte Karl V die erſte Wahlcapitulation unter- 
zeichnen 1), Diefe vom 3. Juli 1519 fpricht fih darüber in 
$ 16. aus, wie folgt: 


Zuerfi fagt $ 1. ganz furz: 

„zum. erften, das wir in Zeit folder Königlichen Wür— 
den, Ampts vnd Regierung, die Chriftenheit vnd den Stul 
zu Rom, auch Päpftlihe Heiligkeit, und die Kirchen, als der- 
jelben Advocat, in gutem Befehl vnd Schirm haben.“ 

Umfänglicher als die Gewähren für den Apoftolifchen Stuhl, 
find die Garantien teutfcher Nationen gegen ihn, wie fie 
darftellt der S 16, 


„Vnd als über vnd wider concordata Principum aud 

auffgerichte Verträg zwifchen der Kirchen, Päpſtlicher Heiligkeit 
oder dem Stul zu Rom vnd Teutfiher Nation, mit vnförm⸗ 
Iihen Gratien, Referipten, Annaten der Stifft, fo täglich mit 
Manigfältigung ond Erhöhung der Officien am Nömifchen Hof, 


1) Sie.ift abgedrudt bei Dertel: Die Staatsgrundgefeße 
des deutfhen Reiches. ©. 142—158. 
Capiſtran II, 2. 49 
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auch Nefervation, Dispenfation, ond in ander Weg, zu Abbruch 
der Stifft, Geiftlichfeit ond anderer wieder gegebenen Freyhei- 
ten, darzu zu Nachtheil Juris patronatus, ond den Lehenherren, 
ſtetigs ond ohne onterlaß offentlih gehandelt, derhalben auch 
onleidlich verbotten Geſellſchafften vnd Contract, oder Bündnuß, 
(als Wir bericht) fürgenommen vnd auffgericht werden: Das 
ſollen vnd wollen Wir, mit Ihr, der Churfürſten, Fürſten vnd 
anderer Ständ Raht, bey vnſerm heiligen Vatter, dem Papſt 
vnd Stul zu Rom, vuſers beſten Vermögens abwenden, vnd 
fürkommen, auch darob vnd daran ſeyn, daß die vorgemeldten 
concordata Principium, vnd auffgerichte Verträg, auch Privi— 
legia vnd Freyheiten, gehalten, gehandhabt, denen feſtiglich ge— 
lebt vnd nachkommen werde.“ 

Man ſieht aus dem Inhalt dieſes $ 16, * nach ſeiner 
Auffaſſung die Fürſtenconcordate lediglich die ſ. g. res be- 
neficiaria enthalten, alſo das Wiener Concordat ſind, nicht 
aber die Basler Decrete. 

Die Erweiterungen der Wahlcapitulationen, eben fo viele 
Schwädhungen der Reichsgewalt und Stärkfungen der Landes— 
bobeit, zeigen von den Schwachen Anfängen unter Karl V bis 
zu ihrer Bollendung unter Franz II, welden vie legte Wahl: 
capitulation band 1), daß die Anfihten der Nationalfirchlichen 
über die Fortgeltung der Basler Decrete nah und nad in 
fie Eingang gefunden hatten. 

Die Firhlihen Beftimmungen der legten Gapitulation 
find ff.: 

Art. I. 

$ 1. „Zum erften, daß Wir in Zeit folcher Unferer fönig- 
lichen Würde, Amt und Regierung die Chriftenheit, den Stuhl 
zu Rom, päbftlihe Heiligkeit, und chriſtliche Kirche als deren 
Advokat in: gutem treulichem Schuß und Schirm halten follen und 
wollen, 

$ 2. — — Inſonderheit wollen Wir die Erz» und Bifchöffe 

bei dem bisherrubigbefeffenen Umfange ihrer Erz= und Bisthü- 


4) Abgedruckt bei Dertelm.'a, D. ©: 451 — 565. 
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mer, fo wie ihrer Metropolitan-und Diöceſan-Gerechtſame, 
dort wo ihr jus dieecesanum und ihre geiftliche Gerichtsbar- 
feit durch den weftphälifchen Frieden nicht fuspendirt iſt, er- 
balteı. 

s 9. — — Wir follen und wollen auch Feine Panisbriefe 
auf Kföfter und Stifter im Reiche verleihen, als wo und wie 
Wir diefes Faiferliche Reſervat reihtlich hergebracht haben. 

$ 10, „So viel aber in diefem Artikel den Stuhl zu Rom 
und päbftliche Heiligkeit betrifft, wollen die der augsburgifchen 
Konfeffion zugethanen Kurfürften, für fih und ihre religionsver- 
wandte Fürften und Stände Ceinfchließlich derfelbigen Neligion 
zugetbaner freien Neichsritterfchaft) Uns damit nicht verbunden 
haben, geftalten dann auch gedachte Advokatia dem Religiong- 
und Profan — auch dem münfter - und osnabrückiſchen Friedeng- 
fchluffe zum Nachtheile nicht angezogen, noch gebrauchet, fon- 
dern den obgedachten Kurfürften und fämmtlichen ihren Reli- 
gionsverwandten im Reiche gleicher Schuß geleiftet werden fol.“ 

S 11. „Wo auch felbige fi gegen das Instrumentum 
Pacis, nürnbergifchen Exekutionsreceß, arctiorem modum exe- 
quendi und andere Reichsfonftitutionen befchwert zu feyn erach- 
teten; follen und wollen Wir Uns auf ihre, der augsburgifgen 
fonfeffionsverwandten Rurfürften, Fürften und Stände (die Reichs— 
ritterfchaft mit einbegriffen) famt oder fonders, an Uns thuende 
Borftellungen, ohne allen Anftand, obgedachten Neihsgrundge- 
feten gemäß entfchließen, fofort fothane Unſere Entfchließung 
denfelben zu wiffen thun, folhe auch ungefäumt zum wirklichen 
Bollzuge bringen, keineswegs aber in causis Religionis Pro- 
zeffe verſtatten, fondern darunter Tediglich oberwähnten Reichs— 
grundfägen nachgehen, nicht weniger daran feyn, daß die bei 
Antritte Unferer Regierung noch unerledigt gebliebenen Reli— 
gionshefchwerden des vorderfamften reichsgeſetzmäßig abgethan 


werden, wie Wir Ihnen, Kurfürften und fämtlichen ihren Re— 


ligionsverwandten, ein Gleiches aber auch jenen der Fatholifchen. 

Religion kraft diefes verfprechen, und Uns biemit zu einem wie 

anderm verbinden,” 
; Art, II, | 

$ 3. Wollen die goldene Bulle, den Frieden in Religions- 

und Profanfahen, — — fonderlih aber —2D2 münſter⸗ 
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und osnabrückiſche Friedensfhlüffe, bevorab was in lettern Art. 
V.$ 2 und Art. VIII de juribus Statuum, wie auch Art. VII 
unanimi quoque 20. (ald nach deffen Inhalt all dasfenige, 
was den Fatholifchen und augsburgifchen Eonfeffionsverwandten 
Ständen, die diefer Neligion zugethane freie Neichsritterfchaft 
mit eingefchloflen, auch den allerfeitigen Tinterthanen zu Gutem 
in gedachten Friedensfohlüffen verglichen und verordnet, auch 
zum Theil in gegenwärtiger Kapitulation wiederholet oder von 
neuem verfügt worden ‚„ebenfall$ denjenigen, welche unter die— 
fen Reformirte genennet werden, zuftehen und zu ftatten kommen 
folfen) begriffen, fodann den nürnbergifchen Executionsrezeß, wie 
auch infonderheit alles dasjenige, was bei vorigen Neichstagen 
oder NReichsdeputationen verabſchiedet und gefchloffen, und durh - 
die nachfolgenden NReichseonftitutionen und Geſetze, oder das 
rehtmäßige Reichsherfommen nicht wieder aufgehoben worden, 
oder bei gleichmäßigen Neichsverfammlungen ferner für gut be— 
funden und gefchloffen werden mögte, mit Inbegriffe der über 
den Beitritt und die Einwilligung zum Dresdener und Tefihner 
Srieden vorhandenen Neihsichlüffe, gleich wäre es diefer Ka— 
pitulation von Worten zu Worten einverleibet, ftet, feft und 
unverbrüchlich halten, und unter feinerlei Borwande, er fey, wer 
er wolle, ohne KRurfürften, Fürften und Stände auf einem Reichs— 
oder Deputationstage vorgehende Bewilligung, daraus fchreiten, 
fondern dasfelbe gebührend handhaben, und dawider Nieman- 
den befchweren, noch durch Andere befchweren laſſen, auch nicht 
geftatten, daß in Religionsfachen jemand dem Instrumento 
Pacis, dem Nürnbergifehen Erecutionsrezeffe, und den mit an— 
dern Neichsftänden oder Landftänden reichsverfaffungsmäßig er— 
richteten Verträgen, und dieſen gemäß angeftellten Reverfalien ent» 
gegen vergewaltiget, graviret und turbiret werde, wie auch, daß 
an einigen Orten, von welchen das Instrumentum Pacis dispo— 
niret, in Ecclesiasticis et Politicis sub quocunque prxtextu 
oder ungleicher Auslegung desfelben, dagegen oder wider die im 
NReihsabfchiede de anno 1555 einverleibte Erefutionsordnung 
directe vel indirecte gehandelt werde.” 


Die eigentlichen nationalfirhlihen Beftimmungen enthält 
aber der Art. XIV, 
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Art. xIV. 


$ 1. Wir follen und wollen auch bei dem heiligen Va— 
ter, dem Pabft, und Stahle zu Nom Unfer beftes Vermögen 
anwenden, daß von demfelben, gleihwie Wir ohnehin des Ber- 
trauens find, die mit dem Pabfte Eugen IV. und Nifolaus V. 
gefchloffenen Konfordate, wie auch eines jeden Erz- und Bifchofs 
oder der Domkapitel abfonderliche Privilegien, hergebrachte Sta- 
tuten und Gewohnheiten allerdings beobachtet, und dagegen durch 
Ertheilung unförmlicher oder durch Erſchwerung gewöhnlicher 
Gratien, durch NReferipte, Provifionen, Annaten der Stifter, be— 
fonderg allzuftarke und noch nicht retarirte Annaten, Manrigfal- 
tigung oder Erhöhung der DOffizien im römifchen Hofe, dur 
Refervation, Dispenfation, Nefignation, befonders in favorem 
tertil, dann darauf unternehmende Rollation all ſolcher Präben- 
den, Prälaturen, Dignitäten und Dffizien, welche fonft per obi- 
tum ad curiam Romanam nad den Konkordaten nicht devol- 
virt werden, fondern jederzeit, ohnerachtet in welchem Monate 
fie auch) ledig und vazirend würden, den Erz- und Bifchöfen, 
auch Kapiteln und andern Kollaturen heimfallen, wie weniger 
nicht per Coadjutorias Pralaturarum electivarun et Pr&- 
bendarum, Judikatur super statu nobilitatis, weder durch Er- 
theilung eines Breve Eligibilitatis oder Verleihung einer Prä- 
bende an einen Mann, der fein geborner Deutfher und mit 
feinem testimonio idoneitatis von dem Ordinario beneficii 
verjehen ift, oder in andere Wege zum Abbruche der Stifter, 
Geiftlichfeit und anders wider gegebene Freiheit und erlangte 
Rechte zum Nachtheile des Juris patronatus und der rRRUSE 
ren in feine Weife gehandelt,” 

$ 2 Noch auch die Erz- und Bifchöfe im Reife, wenn 
wider biefelben von den ihnen untergebenen Geift - und Welt 
lichen etwas gellagt werden follte, ohne vorherige genugfame 
Suformation über der Sachen Verlauf und Befchaffenheit (welche, 
damit feine sub- et obreptio, contra facti veritatem Platz 
greifen möchte, in partibus einzuholen ift) auch ohne angehörte 
Berantwortung des Beklagten, wenn zumal derfelbe autoritate 
pastorali zur Berbefferung und Vermehrung des Oottesdienftes, 
auch zu Konfervation und mehrerer Aufnahme der Kirchen, oder 


durch beffere Verwendung der mit beneficiis simplieibus vers 
fehenen Geiftlihen zur Aushülfe der Pfarrer oder zum Schul- 
unterrichte Verfügungen getroffen, oder wider die ungehorfamen 
und übeln Haushälter verfahren hätte, mit monitoriis, inter- 
dictis und comminationibus oder declarationibus censura- 
rum übereilt oder befihwert werden möchten, fondern wollen 
foldem allen unverzüglich abhelfen, und für die Zufunft mit 
den Kurfürften, Fürften und anderer Stände Rath Fräftigft ab- 
wenden und vorkommen j 

$ 3 „Auch darob und daran feyn, daß die vorgemeldten 
Konfordate, auch Privilegien, Statuten und Freiheiten gehalten 
gehandhabt und denfelben feftiglich gelebt und nachgekommen, 
nicht einfeitig und gegen den Sinn und Burhftaben ausgelegt, 
und was für Befchwerung dagegen und darin gefunden würde, 
daß diefelbe vermöge gehabter Handlung zu Augsburg in dem 
1530ften Jahre bei abgehaltenem Reichstage abgefihafft, und 
hinfüro dergleichen, ohne Bewilligung der Rurfürften nicht zu- 
gelaffen werden, Da aber die fchon lange gedauerten Befchwers 
den der deutfchen Nation gegen die Eingriffe des römischen Ho» 
fes überhaupt, befonders in Betreff der Nuntien noch unerledigt 
find; fo wollen Wir über diefes alles die unauffchiebliche Er- 
ftattung eines angemeffenen, und zum Theile von unferm Vor— 
fahrer am Neich, Joſeph II glorwürdigften Anderfens, den Iten 
Auguft 1788 geforderten Gutachtens nad) dem Antritt Unferer 
Regierung fogleih in Erinnerung bringen, und den darüber zu 
faflenden Rathſchluß auf das baldigfie zu befördern bedacht 
feyn.” 

$ 4 „Gleicherſtalt wollen Wir, wenn es fih etwa be- 


gäbe, daß die causz civiles von ihrem ordentlichen weltlichen 


Gerichte oder einem DOfftcialen, als judice delegato princi- 


pis im heiligen Weiche ab- und außer daffelbe ad Nuntios 


apostolicos oder wohl garad Curiam Komanam gezogen wür: 
den, folches abfchaffen, vernichten und ernftlich verbieten, auch 
dem Faiferlihen Fiscale ſowohl, am Faiferlichen Neichshofrath 
als am Kammergericht anbefehlen, wider diejenigen fowohl Pare 
teien, als Advokaten, Proruratoren und Notarien, die fich hin— 
füro dergleichen anmafjen und darin einiger Geftalt gebrauchen 
laffen würden, mit gehöriger Anklage yon Amts wegen zu ver- 
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fahren, damit die Mebertreter demnaͤchſt gebührend anzefehen und 
beftraft werden möchtenz“ 

$ 5. ‚And weil vor berührter Eivilfachen willen zwifchen 
den Faiferlihen und des Reichs höchſten Gerichten, fodann dem 
römischen Hofe, mehrmal Streit und Irrungen entflanden, in— 
dem fo ein» als andern Orts die von der Dfficiale Urtheilen 
gefchehenen Appellationen angenommen, Prozeſſe erkannt, felbige 
auch durch allerhand ſcharfe Mandate zu größter Irr- und Bes 
fihwerung der Partheien zu behaupten gefucht worden, womit 
dieſem vorgefommen, und aller Jurisdiftionseonflift mit dem 
römifhen Hofe möchte verhütet werden: fo wollen Wir daran 
fegn, daß die cause seculares ab ecclesiasticis rechtlich di- 
flinguirt, auch die darunter vorkommenden zweifelhaften Fälle 
durch gütlihe und mit dem päbftlichen Stuhle vorzunehmende 
Handlungen und Vergleich erledigt, fofort dem Pabfte, den Erz- 
und Bifchöfen, wie auch der weltlihen Obrigkeit einer jeden 
ihr Recht und Judikatur ungeftört gelaffen werden möge. Da 
es aber Gegenftände gibt, die ohne Zweifel zur geiftlichen Ge— 
.richtsbarfeit gehören : fo wollen Wir, wenn über ſolche geiftli- 
hen Sachen ein Prozeß entfleht, die Bifchöfe nah Maafgabe 
der Fürftenfonfordate bei der erfien, die Erzbifehöfe bei der 
zweiten Inſtanz, und diejenigen Erz- und Bifchöfe, welche dem 
Pabſte nah der Wahl des Provincial- oder Didcefanfynods, 
oder mit Beirath ihrer Domkapitel für die dritte Inſtanz tüch- 
tige Richter vorgefchlagen haben, oder vorſchlagen werben, Fräf- 
tigft ſchützen, Daß jede geiftlihe Streitſache in dritter Inſtanz 
vor feine andere, als die vorgefchlagenen und vom Pabfte ge- 
nehmigten Richter unmittelbar gebracht, und von Ihnen colle- 
gialiter im Namen Sr. päbftlihen Heiligfeit abgeurtheilt werde. 
Jedoch find Hievon die causae majores in jure expresse enu- 
meratae ausgenommen; 

„$ 6. Doch, fo viel diefen Artikel betrifft, den der augs- 
burgifchen Confeffion zugetbanen Rurfürften, auch ihren religions⸗ 
verwandten Fürften und Ständen (die unmittelbare Reichsritter— 
[haft mitbegriffen) und deren allerfeits Unterthanen, wie auch 
denen, welche unter Fatholifcher geift= oder weltlicher Obrigkeit 
wohnen, vder Landfaflen find, (unter den augsburgifchen Kon— 
feffionsverwandten die Reformirten allenthalben mit einbegriffen), 
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dem Religions - und Profanfrieden auh dem zu Münfter und 
- Osnabrüf aufgerichteten Friedensfchluffe, und was demfelben 
anhängig, wie obgemelbt unabbrüchig, und ohne alle Konfequenz, 
Nachteil und Schaden,” | 

Diefer Artifel XIV. der Wahleapitulation des Testen 
teutfhen Kaifers, Franz II., enthält, wie man fieht, den gan- 
zen Umfang der Anfprüche der national-kirchlichen Partei, 
als wenn nody gar Feine Ausgleihung zwiſchen dem Papſt 
und den vier Erzbifchöfen, die den Emfer Kongreß gehegt 
hatten, früher eingetreten wäre: | und. doch war diefe Aus— 
gleichung, wie wir gefehen, vertragsmäßig im Wiener Con— 
eordat, Firhengefeglich durdy das Concil von Trient erfolgt. 

Sp gründlich war die Fatholifche Geiftlichfeit Teutfchlandg, 
auch die höchſte, ſchon in die Abhängigkeit der Laienfürſtlich— 
feit gerathen! 

Das war die gefunde Strafe diefer folgen geiftlichen 





Kurfürften und Erzbifchöfe für ihr Unterfangen, ihre firchens | 


verfaflungswidrige Emaneipation vom apoftolifhen Stuhl: zu 
erwirfen, die fie nothwendigerweife der Reichs + und Staats: 
gewalt in die fhmählichfte Knechtſchaft überantwortete, 

Ihre Landeshoheit und ihr weltlicher Neichthum hatte 
fie zu diefem Uebermuth getrieben; auch dieſe verführerifihen 
Mächte fohten ihnen gründlich entnommen werden, Sie waren 
in weniger ald einem Jahrzehnt nah) dem Emſer Congreß 
aus dem Befig ihrer Nefidenzen und Lande weggefegt. 

In dem franzöfiihen Nachbarreich hatte der Abfolutismus 
des Königthums, unterfiüßt von dem Servilismus der in 
dem Uebermuth des Gallicanismug gegen den heiligen Stuhl 
aufgährenden und in der Sonne der Hofgunft ſich fonnen- 
den Biſchöfe, als Neaction die Revolution aufgerufen, Poli: 
tifh ungebildet und maaßlos, misachtete das franzöfifche Volk 
die Rechte des Königthumg, feine eigenen und die derandern 
Völker. Der zwifchen Kaifer und Reich einerfeits und der 
franzöfiihen Nepublif anderfeits ausgebrochene Krieg ſchloß 


dörfer, 
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ſich zum Nachtheil des Reichs mit dem am 17. Oft. 1797 


geſchloſſenen Frieden zu Campo Formio: am. Der. des⸗ 


ſelben Jahrs wurde der Friedenscongreß zu Raſtatt eröff— 
net und dauerte bis zum 23. April 1799. Dieſer verhandelte 
über die Abtretung des ganzen linken Rheinufers an Frank— 
reich und die Entſchädigung der dabei verlierenden Reichs— 
ſtände. Dieſe Abtretung hatte der von den Reichsſtänden 
verlaſſene Kaiſer in den geheimen Artikeln des genannten 
Friedens ſchon bewilligt. Die Entſchädigung hatte man in 
der Säculariſation der geiſtlichen Beſitzungen und in der 
Einziehung von teutſchen Reichs-Städten und Dörfern ge— 
funden. Jedoch brachen die Feindſeligkeiten zwiſchen dem 
teutſchen Reich und der franzöſiſchen Repubilk wieder auf's 
Neue aus und führten nach den Siegen Bonaparte's bei 
Marengo am 14. Juni und Moreau's bei Hohenlinden am 
3. Dee. 1799 zu dem auf die Grundlagen des Raſtatter 
Congreffes gebauten Frieden von Lünneville vom 9, Febr. 
1801, welcher den Thalweg des Rheins und der Etſch zur 
Weſtgrenze des Reichs feftfegte, und die weſtwärts von jenem 
liegenden Lande an Frankreich und die weftwärts von dieſer 
gelegenen Gebiete an die eisalpinifche Republik zutheilte, Und 
da num in Folge der Abtretung, welche das Reich an die fran- 
zöſche Republik machte, mehre Reichsſtände ihre Befigungen ganz 
oder zum Theil verloren hatten, jo beſtimmte der Art, 7, des 
Lüneviller Friedens, daß, da das Reich als Ganzes. diefe 
Berfufte zu tragen habe, nach den am Congreß zu Raſtatt ver: 
einbarten Beſtimmungen die verlierenden Fürften im Reich zu 
entfchädigen feien, und zwar durch Säcularifation geiflicher 
Länder und durch Einziehung freier Reichsſtädte und Reichs— 


Aehnlich wie beim weftphälifchen Frieden Frankreich 
und Schweden die Beute des Reichsverraths vertheilt hat- 
ten, fo vertheilten fie jegt Sranfreidh und Rußland bei 
der in Folge des Reichsgutachtens vom 2, Det, 1801 und der 
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faif. Genehmigung vom 7. Nov. 1801 am 24, Auguft 1802 
zu Regensburg eingefegten außerordentlichen Reichsdeputation. 
Die beiden vermittelnden Mächte hatten ſchon in einer der 
vorbereitenden Sigungen am 18. Aug. 1802 einen allgemei- 
nen Entfhädigungsplan vorgelegt, der aber in Folge einer 
Menge dagegen eingefommener Reclamationen wieder zurüd: 
gezogen und am 8, Det. durch einen neuen erjegt ward, bie 
Frucht der Separatverhandlungen einzelner teutfchen Fürften 
mit den Vertretern der beiden vermittelnden Mächte. Denn gar 
zu bald hatten die teutſchen Fürften erkannt, daß fie jo am be» 
ften ihr Geſchäft machten. Auf diejen Wegen erhielt Baden 
für einen Berluft von 8 Geviertmeilen fiebenfadhen Erfasg, 
Heffen-Darmftadt 82 Gepviertineilen über den Berluft, 
Pfalzbayern 100 Duadratmeilen und 2 Millionen Gulden 
Zahreseinfommen: Preuffen für 48 Geviertm. mit 172,000 
Einwohnern 230 Duadratmeilen mit 600,000 Einwohnern, 
Würtemberg erlangte eine Entſchädigung, welche die Ein- 
buffe an Einfünften 2—3fach, an Areal 5fach und an Ein- 
wohnern 6fach überftiegen, 

Die Heinen Fürften wurden mit Geld entſchädigt; die 
geiftlichen Herrfchaften und die Reichs - Städte und Dörfer 
waren das Opfer, 

Sp fam nad) viermonatlihen Verhandlungen der Reid) &- 
deputationshauptfhluß vom 25, Febr, 1803 zu Regens: 
burg zu Stand, der durd) das Neihsgutachten vom 24, März 
angenommen und dur das Faiferk, Ratificationsdeeret vom 
28. April 1803 beftätigt wurde. Cr befteht aus 89 $H$ und 
aus 5 Daupttheilen: 


1. Ausmittlung und Bertheilung der Entfhädigungen 
$1-2%9, 

2. Beflimmung neuer innerer und Außerer Berhältniffe 
in Folge der Ländervertheilung und Beſitzänderung 
8 30 — 46, 
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3. Berforung der abtretenden geiftlichen Negenten, Geiſt— 
lihen und Diener $ 47T — 76. 
4. Regelung des Schuldenwefend in den abgetretenen ver— 
theilten und veränderten teutfchen Ländern $ 77 — 85. 
5. Sicherung des Unterhalts des Reichskammergerichts in 
Folge der eingetretenen DBeränderungen im Reiche 
$ 56 — 891). 
Wir führen hier blos die Beftimmungen über die Kirche an: 


$ 2%. Der Stuhl zu Mainz wird auf die Domkirche 
zu Regensburg übertragen. Die Würden eines Kurfürften, 
Reichs - Erzkanzlers, Metropolitan: Erzbifhofs und Primas von 
Teutfchland bleiben auf ewige Zeiten damit vereiniget, Seine 
Metropolitangerichtsbarfeit erftreckt fich in Zukunft über alle auf 
der rechten Rheinſeite liegenden Theile der ehemaligen geiftlichen 
Provinzen von Mainz, Trier und Köln, jedoch mit Ausnahme 
der Königl. Preußifhen Staaten; ingleihen über die Salz- 
burgifhe Provinz, fo weit fich diefelbe über die mit Pfalzbayern 
vereinigten Länder ausdehnt — —.” 

„$ 34. Alle Güter der Domeapitel und ihrer Dignitarien 
werden den Domänen der Bifchöfe einverleibt, und gehen mit 
den Bisthümern auf die Fürften über, denen diefe angewiefen 
find. In den zwiſchen mehrere vertheilten Bisthümern werden 
die in den einzelnen Theilen befindlichen Güter diefer Art mit 
denfelben vereiniget. 

„$ 35. Alle Güter der fundirten Stifter, Abteyen und 
Klöfter, in den alten fowohl als in den neuen Befigungen, ka— 
thol. Sowohl als A. C. Verwandten, mittelbarer ſowohl als unmit- 
telbarer, deren Verwendung in den vorhergehenden Anordnungen 
nicht förmlich feftgefeßt worden if, werden der freien und vol- 
len Dispofition der refpeetiven Landesherren, Sowohl zum Be— 
huf des Aufwandes für Gottesdienft, Unterrichts > und andere 
gemeinnüßige Anftalten, als zur Erleichterung ihrer Finanzen 
überlaffen, unter dem beftimmten Borbehaite der feften und blei— 
benden Ausftattung der Domfirchen, welche beibehalten werden, 








1) Der Reichsdeputationhauptſchluß ſteht abgedruckt bei Dertel: 
Die Stantsgrundgefeße des teutfchen Reiches S. 571 — 637. 


- WW — 


und der Penſionen für die aufgehobene Geiftlichfeit nach den 
unten theils wirklich bemerften, theils noch unverzüglich zu tref⸗ 
fenden näheren Beftimmungen. 

„H 36. Die namentlich und förmlich zur Entfhäbigung an⸗ 
gewieſenen Stifter, Abteyen und Klöſter, ſo wie die der Dis— 
poſition der Landesherren überlaſſenen, gehen überhaupt an ihre 
neuen Beſitzer mit allen Gütern, Rechten, Kapitalien und Ein— 
künften, wo ſie auch immer gelegen ſind, über, ſofern oben nicht 
ausdrückliche Trennungen feſtgeſetzt worden ſind.“ 

„$ 42. Die Säcularifation der geſchloſſenen Frauenklöſter 
fans nur im Einverfländniß mit dem Didcefan » Bifchofe gefche- 
hen. Die Mannsklöfter hingegen find der Berfügung der Lan 
desherren oder neuen Beſitzer unterworfen, welche fie nach freiem 
Belieben aufheben oder beibehalten können. Beiderlei Gattun— 
gen fönnen nur mit Einwilligungen des Landesherrn oder neuen 
Beſitzers Novizen aufnehmen. 

„$s 62. Die erz- und bifhöflichen Diöcefen aber verbleiben 
in ihrem bisherigen Zuſtande, bis eine andere Didcefan - Eins 
richtung auf reichsgefeßliche Art getroffen feyn wird, wovon dann 
auch die Einrichtung der fünftigen Domeapitel abhängt. 

„$ 63. Die bisherige Religionsübung eines jeden Landes 
fo gegen Aufhebung und Kränfung aller Art: gefhüst ſeyn; 
insbefondere jeder Religion der Befis und ungeftörte Genuß 
ihres eigenthümlichen Kirchenguts, auch Schulfonds nach der Bor- 
ſchrift des weftfälifchen Friedens ungeftört verbleiben; den Lan- 
desherrn fteht jedorh frei, andere Religionsverwandte zu dulden, 
und ihnen den vollen Genuß bürgerlicher Rechte zu geftatten. 

„$ 65. Fromme und milde Stiftungen find, wie jedes 
Privateigenthum, zu conferviren, doch fo, daß fie der landes— 
herrlichen Auffiht und Leitung untergeben- bleiben.” 

Dieſer Neichsdeputationshauptfchluß hat die Kirche und das 
Reich tief geſchädigt: 

1) die Kirche: — Ein ganzes Erzbistum, Salzburg, 
und die cisrhenaniihen Trümmer von drei Erzbiöthümern, 
Mainz, Trier und Köln, von denen der Lüneviller Friede 
die erzbiſchöfl. Nefidenzen und die überrheinijchen Yande an 
Sranfreich zur. Säcularifation hingegeben hatte, ferner 16 
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ganze Bisthümer, nämlich AUugsburg, Bamberg, Brixen, 
Corvey, Conſtanz, Eichſtädt, Freiſingen, Fulda, 
Hildesheim, Lübeck, Münſter, Osnabrück, Pader— 
born, Paſſau, Trient und Würzburg wurden ſäcu— 
farifivt und als Entfhädigung weltlihen Erbfürften zuge- 
wieſen. 

Als ſäculariſirte, zur Entſchädigung angewieſene unmittel— 
bare Stifter, Abteien und Klöſter wurden von H2—27 nicht 
weniger ald 6 Propſteien, 2 Karthauſen, 2 gefürftete Damen: 
Rifter, 82 Abteien und 12 Klöfter angeführt, - | 

Nicht geringer ift die Zahl der mittelbaren Stifter, 
Abteien und Klöfter, welche als Beftandtheile gewiffer Länder 
mit denfelben. ven neuen Landesherren zur Verfügung über- 
laffen wurden, 

Diefes war der zweite große diplomatiſche Raub an der 
Kirche — den erſten hatte der weſtfäliſche Friede verübt — 
er war materiell von den beraubten Kirchen unverſchuldet; 
denn das teutſche Kriegsunglück, das die Verluſte und die 
Entſchädigungen herbeigeführt hatte, war nicht von den 
beraubten Kirchen, ſondern gerade von den mit den Spolia— 
tionen begnadeten Staaten veranlaßt, weil ſie Kaiſer und 
Reich in den Kriegen gegen das revolutionäre Frankreich treu— 
los im Stich gelaſſen, wie denn Preuſſen durch den Basler 
Frieden vom 5. April 1795 die Sache des Reichs verrathen 
hatte, Zudem war der. Anfprud der im Frieden von Lüne— 
ville verlierenden Staaten auf Entfhädigung rechtlich unbe 
gründet; denn das Kriegsunglüd trägt der Betroffene; ca- 
sum sentit dominus. 

Die Sicularifation war aber auch formell ungiltig, 
weil zur Veräußerung von Kirchengütern die Einwilligung 
des Apoftoliihen Stuhles gehört, die nicht einmal geſucht, 
geſchweige erlangt worden war, 

Den Territorialbeftand Der beraubten Körperſchaften als 
Staaten hätte man gern noch hingeben mögen; allein was 
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verlor durch Entziehung dieſer unentbehrlichen materiellen. 
Mittel der Gottesdienit, die Seelforge, der Unterricht, die 
Armenpflege ? Das war und blieb ein. unerfeglicher Schaden. 

Und wie wenig haben die teutfchen Regierungen die von 
ihnen übernommene Auflage erfüllt, welche der Reichsdepu— 
tationshauptihluß in $ 35 an die Erlangung diefer geiftli= 
hen Beſitzungen gefnüpft hatte! Sie wurden ihnen gegeben 
„ſowohl zum Behuf des Aufwands für Gottesdienft, Unter: 


richts- und andere gemeinnügige Anftalten, als zur Erleich- 


terung ihrer Finanzen, unter dem beftimmten Borbehalte der 
feften und bleibenden Ansftattung der Domkirchen, welche bei- 
behalten werden und der Penftonen für die aufgehobene Geift- 
lichkeit,” | 

Wie Armlid wurden zwei Jahrzehnte fpäter die Dom— 
firchen bewidmet! Wo blieb aber das von den Staaten für 
Gottesdienft, Unterrihts= und andere gemeinnüßige Anftal- 
ten den Katholifen v or den Proteftanten zu leiſtende Prä— 
eipuum? Nicht nur erhielten fie es nichts fondern fie wurden 
oft noch weit hinter die Proteftanten zurürf geftellt. 

Hier ſteht den Katholifen eine Abrechnung. mit ihren 
Regierungen und Arfprug auf volle Entfhädigung zu. Und 
wie fhmählich wurde die Säcularifation durchgeführt und 
wie gewiffenlos hat man diefe Kirchengüter verhandelt! 

2) Aber aud) das Reich wurde durch diefen Neichsde- 
putationshauptfchluß ſchwer gefchädigt. Man hätte erwarten 
dürfen, Daß nad) dem Frieden von Lüneville vom 9, Febr. 1801, 
welcher dem Reich ein Gebiet son mehr als 1200 Geviert- 


meilen raubte mit 4 Millionen Einwohnern, alfo ſeines 


Gebiets und 14 feiner Bevölferung entriffen, dieſer große 
Berluft durch eine verfaffungsmäßige Verfüngung des Reichs 
erjegt werden würde: das Gegentheil: die Reichsverfaſſung 
wurde durch den Keichsdeputationshauptfchluß geradezu zer: 
ſtört. Denn das teutfche Reich war ein taufendjähriges Ge: 


s 
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wächs, auf einem innern organiſchen Gleichgewicht ſtarker, 
mittlerer und geringer Kräfte und Gemeinweſen empor gerankt. 

In dem reich sſtädtiſchen Collegium verloren 46Städte 
mit ihrer Reichsunmittelbarkeit Sitz und Stimme: nur 6, 
Frankfurt, Hamburg, Lübeck, Bremen, Augsburg und Nürn— 
berg, erübrigten ald einfame Trümmer diefer echt teutfchen 
Städtefreiheit. Im Fürftenceollegium erlofhen auf der 
geiftlichen Bank A erzbifchöfliche, 20 bifchöflihe und 6 Prop- 
fteiftimmen entweder ganz oder fie gingen doc auf weltliche, 
zumeift proteftantifche, Fürften übers bier faßen und ſtimm— 
ten fürder nur noch 2 geiftlihe Stände: und die Proteftan- 
ten führten ganz gegen das frühere Stimmverhältniß, auf 
welchem das innere Gleichgewicht des Reichs ruhte — jekt 
27 Stimmen mehr, als die Katholifen, obwohl die Fatholijche 
Bevölkerung des Reichs viel größer war, als die proteftan- 
tiſche. 

Aus dem Kurcollegium waren die geiſtlichen Kur— 
fürften von Trier und Köln ausgefallen: dagegen A Laien 
fürften, und unter diefen nur 1 Fatholifcher, der Großherzog 
von Salzburg, dagegen 3 Proteftanten, die Regenten von 
Würtemberg, Baden, Heflen-Kaffel eingetreten, und dieſes 
Collegium unverhältnigmäßig bis auf 10 Mitglieder vermehrt. 

Die Kreisverfaffung, nod das Beftean der ganzen 
Reichsverfaflung, welche Schon der weftfälifche Friede zu einer 
Erneuerung reif gemacht hatte, und welche damals auf den 
nächſten Reichstag zugefagt worden war, war: bisher nicht 
nur dieſer Berbefferung beraubt geblieben, fondern wurde jest 
durch den Neichsdeputationshauptfhlußg bis auf den Grund 
zerrüttetz denn gerade derſelbe hatte yon dem niederrheinijcdh- 
weitfälischen Kreis 14, von dem oberrheinifchen über 1%, von 
dem kurrheiniſchen 2/5 und den burgundifchen Kreis ganz als 
an Frankreich abgetreten anerkannt. Durch diefe Schmälerung 
des Gebiets wurde die Kreisverfaffung aufgelöst und durd 
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die Säculariſation der geiſtlichen Beſitzungen und die Me— 
diatiſirung der Reichsſtädte innerlich verwirrt. 

Durch dieſe Erſchütterung der Reichscollegien und der 
Reichskreiſe wurde der auf dieſe Organe gegründete Reichs— 
tag ſelbſt erſchüttert. | 

Diefe Zerftörungen der Nation hattedie ſchmähliche Selbſt⸗ 
jucht und der antinationale — teutſcher Regierun— 
gen bewirkt. 

So leiden die Freiheit der Kirche und die Freiheit der 
Nation ihr gemeinſames Martyrthum. Man muß ſich als 
Katholik, als Proteftant„ vorweg aber als Teutfcher dieſer 
Blätter unferer Geſchichte ſchämen. 

Die Kirche war ihrer Habe beraubt, nicht, wie bei dem 
weftfälifhen Frieden, in Folge einer Glaubensänderung, fons 
dern ohne fiez fie war aber, was nod mehr war, ihrer 
Freiheit beraubt. 

Was der Fathol. Kirhe Teutfchlandg an Befisthum er- 
übrigte, war noch ein Eleiner Trümmer der alten und neuen . 
Befigungen des Kurfürften- Erzfanzlerd, und die Befigungen 
ber beiden geiftlihen Nitterorden, Der Reichsdeputations— 
bauptichluß batte ven Stuhl zu Mainz, welchen Snnocenz III, 
als den nächſten nach dem römifhen in der Chriftenheit er: 
Härt hatte, auf die Domkirche zu Regensburg übertragen, 
ohne Zuzug des Papſts, als wenn es dieſen gar nichts an- 
ginge, Dieſer hatte inzwifchen am 10, Sept. 1801 das Eon- 
cordat mit Frankreich gefchloffen, und durd eine Bulle vom 
1. Dee. 1801 erklärt, daß nicht nur in dem alten Franfreich, 
fondern auch in deffen neu erworbenen Ländern eime neue 
Dideefaneintheilung durchgeführt werden follte, Hiebei wur: 
den die Rechte der bisherigen Erzbisthümer Mainz, Trier 
und Köln und des Bisthums Köln für. Frankreich aufgeho- 
ben, zu Nahen ein neues Bisthum errichtet: Mainz wurde 
aus einem alten Erzbisthum in ein Bisthum verwandelt, dag 
als Suffraganat unter das Erzbisthum Mecheln geftellt wurde, 
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Es erübrigte alſo nur nod auf der rechten Nheinfeite der 
Reſt des frühern Erzbisthums Mainz unter der Jurisdiction 
des bisherigen Erzbifchofs Karl von Dalberg und feines 
Capitels, da der Papſt in der vorerwähnten Bulle vom 1. 
Dez. 1801 ſich ausprüdlic verwahrt hatte, „daß die Rechte, 
Privilegien und Jurisdictionen der Erzbifchöfe, Capitel und 
Drdinarien in den zu Frankreich nicht gehörigen Landes— 
theilen fortbefteben ſollten.“ 

Für den auf der rechten Nheinfeite noch beftehenden Reft 
der ehemaligen Provinz und Diöcefe Mainz und deffen Erz- 
bifhof, Bifchof und Capitel, die noch beftanden, fehlte es nur 
an einem Siß, an einer Reſidenz, an einem Titel, 

Nun war im Jahr 1803 der Bifhof von Regensburg 
geftorbenz die Adminiftration diefes Bisthbums ward num 
dem vormaligen Erzbifchof von Mainz, Karl von Dalberg, 
übertragen. Diefer wandte fih in einer Declaration im 
Sahr 1805 an Napoleon, und bat um deffen Verwendung, 
damit die Bifchöfe und deren Klerus in den Entſchädigungs— 
landen neu dotirt würden, daß der Mainzer Metropolitanfig 
auf Regensburg übertragen, das Mainzer Sapitel mit dem 
Regensburger vereinigt würde, wogegen er verfpricht, einen 
das Vertrauen der Fürften genießenden Coadjutor ſich zu wäh: 
len 1), Einen auf foldye Errichtung eines Metropolitancapitelg 
zu Regensburg abzielenden Entwurf gab Karl von Dalberg 
aud bei Papſt Pius VII. ein 2). Diefer erhob auch in ei- 
nem am 1. Febr, 1805 zu Paris gehaltenen Gonfiftorium die 


- erledigte Domfirhe von Negensburg zu einer „MMetropo— 


litankirche mit erzbifchöflicher Dignität, SYurisdietion und 
Superiorität, fo wie mit denjenigen Privilegien und Vor— 
rechten, Titeln, Ehren und Vorzügen, welhe der Stuhl 
zu Mainz und deffen Erzbifchöfe, rechtmäßig und 


1) Abgedrucdt bei Münch Sammlung der er Leipzig 1831. 
©. 210 f. 

2) Abgedruckt bei Münch a. a. O. ©. 211 f. 
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ruhig befeffen hatten,” „Als Suffragane wurden derſelben 
erzbifchöflihen und Metropolitanfirhe von Regensburg un— 
tergeordnet die Biſchöfe und deren Kirchen auf dem rechten 
Rheinufer, welche ehemals dem Metropplitanrecht der Main- 
zer Kirche unterworfen waren, ferner die auswärtigen, eben- 
falls auf der. rechten Nheinfeite gelegenen Gebiete, melde 
gleichfall8 nad) Metropolitanredht dem Erzbifchof von Regens— 
burg angehören, dann die der ehemaligen Erzbiichöfe von 
Trier, Köln und Salzburg, jedoch mit der Bedingung, 
daß hiezu die (von dem neuen Regensburger Erzbifchof nach— 
zujucdhende) Einwilligung des Erzbifchofs von Salzburg und 
des sormaligen Erzbifchofs von Trier, fo wie des Kölni- 
ſchen Domeapitels erfolge, im Lebrigen mit Ausnahme jener 
Kirchen, weldhe in den Gebieten von Defterreih und Preuf- 
fen befteben, in Allem unbefchadet der Autorität des beil. 
Apoftol, Stuhls in Betreff der Errichtungen der Diöceſen und 
der Eintheilung der Provinzen.” 

„Als Erzbiſchof wird diefer neu errichteten Negensbur- 
ger Metropolitanktirche vorgefest der vormalige Erzbifhof von 
Mainz, Karl von Dalberg, dem die Sorge, die Regierung 
und die Verwaltung jener Kirche im Geiftlihen und Weltlichen 
übertragen wurde.” 

Diefe Anordnungen und. zugleich die" Errichtung des Re— 
gengburger Metropplitancapiteld wurden durch ein Breve vom 
1. Febr. 1805 getroffen, Weife verfchweigt darin der Pabſt die 
ganze Säeularifation des Hauptdeputationshauptichluffes_ von 
1803 und fo auch die Erhebung des Regensburger Erzbiſchofs 
zum Primas in Teutſchland. 

Sp war der Metropolitanftuhl des heiligen Bonifacius, 
deffen Eirchliche Centraliſation Teutſchlands die politiiche Eini— 
gung Germaniens vorbereitet. hatte, umgeftürzt: Tein Wunder, 
daß ihm das teutfche Reich bald nachſank. 

Preuſſen Hatte durch den Basler Frieden vom 5. April 
1795 das erſte Beifpiel der Felonie gegeben, Als der Waffen: 
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Hilftand zu Worms den 31. December 1795 zu feinem Frieden 
führte, fo ſchloſſen Württemberg am 17. Juli, Baden am 25. 
Suli, darauf der fchwäbifche Kreis am 27, Juli und endlich 
‚Bayern am 7. Sept. 1796 einen Waffenftilftand mit Frank— 
reich, und trennten fih von Deftreih und dem andern Teutſch— 
land. Als nun im Sahre 1797 der Friede verhandelt wurde 
und ſich die Nachricht verbreitete, daß in geheimen Artifeln nad» 
theilige Beftimmungen über die teutfchen, namentlich geiftlichen 
Staaten getroffen worden, fo rieth der Coadjutor des Kurfür- 
fien von Mainz, Karl von Dalberg, der ein Mann vol Bil- 
dung und Humanität, aber fein teutfcher Patriot war, den Reichs— 
fländen zu Regensburg, es follten mehre Kreife in ein beſon— 
deres Schutzbündniß zufammen treten, was der Reichsver— 
faffung gemäß und nicht ohne gefchichtliche Vorgänge fei, Er 
fuchte namentlich die vornehmften Neichöftände des bayerifchen, 
ſchwäbiſchen, ober= und niederrheinifchen Kreifes in diefen Son- 
derbund zu ſammeln; allein der franzöfiihe Minifter Talley- 
rand hielt diefe Maafregel zur Zeit noch für Frankreichs Plane 
zu voreilig: auch ſchloſſen fih Damals noch mehre füdteutfche 
Staaten für englifche Subfidien der neuen Coalition gegen Frank— 
reich an. Doch die Siege Moreau’s im Jahr 1800 führten fie 
bald in das franzöſiſche Net, zuerfi Bayern, dem ein Tractat, 
zwifchen Bonaparte und ihm vom 24, Auguft 1801 geichloffen, 
feinen Länderbeftand gewährleiftetes auch die andern Fürſten, 
denen die Sonne diefes Mal im Welten aufging, neigten fidy 
zu Sranfreich, deffen Gefandter im Jahre 1803 in Regensburg 
die Spolien des Reichs nad) dem Maaß der Unterwürfigfeit bei 
der Reichsgant des Deputationshauptichluffes vertheilte, Nach 
der Sättigung warfen die reichsuntreuen Fürſten den Reichs— 
verband als leere Schaale weg, nachdem die teutfchen Fürften 
über ſich die ärgften Unbille, die Befegung Hannovers im Jahr 
1803 und die Wegführung des Herzogs von Enghien aus Et: 


I) M. ſ. die NReichstagsprotofolle vom Jahr 1797 und den Moniteur 
v. 21 Germinal, an, V. 
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tenheim in Baden im Jahre 1804 widerſpruchslos hatten ers 
gehen laffen, Statt die Gewalt des frechen Frankreichs mit dem 
Aufgebot der Fetten Kräfte des Vaterlands abzuwehren, warfen 
fie fi) dem übermüthigen Ufurpator zu Füßen. Bonaparte, der 
fih zum Kaiſer der Franzofen aufgeworfen, ftrebte jegt offen 
eine Univerfalmonardhie an, und fuchte diefe auf drei Pfeiler zu 
ftögen, auf die von ihm gefchaffenen Throne, auf die Verehli— 
hung feiner Verwandten und Günftlinge mit‘ alten Tegitimen 
Fürftengefchlechtern und auf die Zertrümmerung Teutſchlands. 
Alle drei Wege beging er mit Glück. Die teutfchen Fürften bet- 
telten um Napoleons Schuß und fürchteten vor Deftreichs Rache, 
Da kam der Kurerzfanzler auf feinen Plan vom Jahr 1797 
zurüd, er fuchte das füdliche und weftliche Teutfchland in feinen 
Sonderbund zu fammeln. Aber die im Jahre 1806 gefchloffene 
neue Coalition yon England, Rußland, Deftreih und Schwe- 
den gegen Frankreich ftellte die füdteutihen Staaten in eine ge- 
fährliche Alternative zwiſchen die Coalitionsmächte und Napo— 
leon. Dalberg, Bayern, Würtemberg, Baden, Naffau bublten 
um das franzöfifche Bündnig, aber im Stillen. Doch deutlich) 
war die Erklärung des franzöfiichen Reſidenten Bacher bei dem 
Neichötag am 11. Sept. 1805. „Der Kaifer werde unverzüg— 
lich jede Macht mit Krieg überziehen, die ſich gegen die Mit- 
glieder des deutichen Staatenbundes erklären und insbefondere 
gegen die Staaten des Kurfürften von Bayern feindlich beneh- 
men würde; es fei fein Wille, die Sache des franzöfiichen Rei— 
ches nie von der der teutfchen Fürften, die fih Frankreich an- 
ſchloßen, zu trennen und fowohl ihre Intereffen, als auch die 
ihnen drohenden Gefahren für die feinigen zu achten;“ deutlich 
war aud) die eigene Erklärung Napoleons im Senat vom 23. 
Sept. „Er wolle mit feiner Macht nach Teutſchland aufbrechen 
und den aus feiner Haupiftadt vertriebenen Kurfürften von Bayern 
dahin zurückführen.“ Deutlih waren endlich die Abweiſungen 
jeder Theilnahme von Kampf gegen Frankreich von Seite Bayerns, 
Württemberg’ und Badens. Alle diefe Rundgebungen eröffne— 
ten einen vollen Blick in die innere politiiche Auflöfung Teutſch— 
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lands; Bayern ließ feine Truppen am 2. Det, zu den Fran⸗ 
zofen ſtoßen, Baden ſchloß am 1. Det, und Würtemberg am 7. 
Det. eine Allianz mit Napoleon. Die Schlachten bei Ulm am 
14, Dft. und bei Aufterlig am 2. Dec, und das Bündniß, wel- 
ches Preußen am 15. Dec, zu Schönbronn mit Napoleon ſchloß, 
zwangen Defterreich zu dem unglüdlichen Frieden von. Preß— 
burg am 26. Dee. 1805, In dieſem erhielten Bayern, Wür- 
temberg und Baden die volle Souveränetät über ihre Länder, 
son Deftreich erhielt Bayern faft 500 Geviertmeilen, Würtems 
berg 481%, Baden 4615, Trotzdem blieben fie im Reich. Jetzt 
fand fi) Napoleon geneigt, wie Talleyrand fagte, „dem ihm 
mehrmals von den einflußreichften Fürften Teutfchlands gefche- 
henen Antrag, zur gemeinfamen Bertheidigung und Sicherheit 
ein Bündniß mit den teutfchen Fürften abzufchliegen, Gehör zu 
geben, Sie möchten unbegrenztes Bertrauen in ihn feßen ‚und 
der Ausgang des Gefchäfts werde felbft ihre Fühnften Hoffnun- 
gen übertreffen.“ Der franzöfiihe Minifter vernahm die Wünfche 
der einzelnen Neichsfürften; aber eine Berhandlung mit allen 
ward nicht beliebt. In den erften Tagen des Julius 1806 er— 
Örterte ser jedem "Bevollmächtigten der deutſchen Reichsfürſten 
jene Artikel des Bundesvertrags, welche feinen. Fürften insbe: 
fondere betrafen, ohne ihnen das Ganze der Belaftungen zu 


enthüllen: zugleich ließ er fie Treue dem Bund und Gehorfam 


dem Protector ſchwören. Am 12. Zuli verfammelte er alle die 
betreffenden Bevollmächtigten in feinem Haus, ließ ihnen bie 
Ücte des Rheinbunds vorlefen und forderte fie fofort zu des 
ren Unterzeichnung auf. Die unterzeichnete Bundesacte ratifi- 
eirte Napoleon am 19, Juli, und die Bundesgenofjen durch 
Auswechslung ihrer Natificationen zu Münden am 25. Juli. 

Durdy die Rheinbundsacte, deren Beſtimmungen die kirch— 
lichen Verhältniſſe Teutſchlands nur inſofern betrafen, als ſie 
den durch den Reichsdeputationshauptſchluß bereits eingeführten 
neuen Zuſtand der Dinge, namentlich die freie landesherrliche 
Verfügung über die eingezogenen Güter der fäcularifirten Stif— 
ter und Klöfter und die Uebertragung der Würde des Primas 
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von Teutſchland von dem an Frankreich gekommenen Mainz auf 
den bifhöflichen Stuhl von Regensburg neuerdings fanctios 
nirten, traten 16 der erften teutfchen Fürften im Süden und We— 
fien des teutfchen Reichs vom Reich aus unter den Protectorat 
Frankreichs, Tegten fich volle Souveränetät bei und unterwarfen 
diefer 72 bisher reichgunmittelbare Fürften und Grafen, drei 
Neichsritterfchaften, die fränfifhe, ſchwäbiſche und rhei- 
nifche, den teutfchen Drden ihrer Länder und die beiden Reichs— 
ftädte Frankfurt und Nürnberg. 

Sagten fich diefe Nheinbundsfürften auch von Kaifer und 
Reich los und erklärte auch Napoleon in feiner Note an den 
Reichstag, dag er die teutfche Neichöverfaffung nicht mehr an- 
erfenne, fo beftand doc das teutfche Reich noch fort, wenn auch 
son 30 Millionen Teutfchen auf 20 Millionen und von 10,000 
Geviertmeilen auf faft 7000 gefchmälert. Preuffen, von Napo— 
leon gefödert, wollte den nordifchen Reichsbund ftiften und ſich 
als Kaifer an deffen Spiße ftelen: ſchon am 25. Juli 1806 be: 
gannen die Unterhandlungen und am 31. Aug. legte der preuf- 
ſiſche Minifter yon Haugwig ſchon vorläufige Grundli- 
nien zu einer neuen Eonfitution für das nördliche 
Teutfhland unter dem Namen des nordifchen Reiche: 
bunds vor; allein die Sache hatte feinen Erfolg. Kaifer Franz II 
dagegen, aus Eckel über die Schmach des Reichs und den Ber- 
rath der Neichsfürften Iegte einfah und würdig am 6. Auguft 
1806 die Reichsfrone nieder 2). Die Nheinbundgfürften hatten 
Hocverrath am Reich verübt; allein auch der Kaifer durfte die 
vertragsweife angenommene Kaiferfrone nicht einfeitig niederle- 
gen. Die Auflöfung des Reichs ift und bleibt nichtig. 

Sp ſank die altehrwürdige Majeftät des teutfchen Weiche 
urplöglich und ftill zufammen, Ein FJahrtaufend früher hatten 
am Weihnachttag des Jahres 800 Pabft Leo III. und Karl der 
Große das DRRRSANEIRER Kaiſerthum erneuert: Dito der Große 


4) Die Abdanfungsurkunde ift abgedruckt bei Oertel a a. D. 
©. 673 fi. 
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hatte es am 2, Febr, 962% zum heiligen römischen Reich teut- 
ſcher Nation erflärt, und es bleibend dem teutfchen König 
übergeben, das Größte in der Chriftenheit. Und jetzt hatte für 
diefes Reich nur der Papſt feine Proteftation gegen deſſen Auf: 
löfung: die Diplomatie nahm diefe Verwahrung zu ten Acten, 
die Nation aber tief an’s Herz. Sp gehen Papſt und Bolf im- 
mer zufammen, Nur der Papft auf feiner weltgefchichtlichen 
Höhe war im Stand, die weltgefhichtliche Bedeutung des un— 
tergehenden römifch=teutfhen Reichs zu würdigen: die Kirche 
verlor in dem Kaiſerthum die allgemeine Kirchenvogtei und er- 
fannte die Gefahr, durch die Zerbrödelung des Reichs die 
teutfche Kirche nicht an eine Reihe einzelner Kirchenvögte, wohl 
aber an einzelne teutfche drängerifche Büreaufratieen fallen zu 
jehen. Der Erfolg hat e8 gezeigt. 

Der neue Erzbifhof von Dalberg, der f. g. Primas von 
Teutſchland, war in einen Fürften-Primas des rheinifchen Bunds 
verwandelt worden: in Folge eines am 19. Febr, 1810 mit dem 
Protector des Rheinbunds gefchloffenen Vertrags führte feit 
dem 1. März 1810 der Fürft-Primas den Titel: Großherzog 
von Sranffurt, da er Regensburg an Napoleon abtreten 
mußte, der es an Bayern gab: durch eine Acte vom 1. März 
1810 wurde beftimmt, daß das Großherzogthum Frankfurt nach 
dem Ableben von Dalberg als Erbſtaat an Eugen Napoleon, 
damaligen Bicefönig von Stalien, fallen follte, wogegen ber 
Stuhl von Regensburg, für den fih von -Dalberg gehorfamft 
den Oheim Napoleons, ardinal Feſch, erbeten, mit einer 
durd den Fünftigen Großherzog von. Frankfurt: zu zahlenden 
Sahresrente von 100,000 fl, ein Erzbisthpum ohne Land ge- 
worden wäre. Der Johanniter = und der teutfche Drden, welche 
ihre Befigungen noch aus der Säcularifation von 1803 geret- 
tet hatten, waren inzwifchen auch der Säcularifation verfallen. 

Berechnet man den Gefammtverluft. der. Fatholifchen Kir- 
he Teutſchlands durch die Säcularifationen, fo ftellt er ſich fo 
heraus: 


ie > 


| | D. M. Einw Einfommen. 
) auf der linken Rhein— | fl, 
feite, auf 424. 800,600. 5,430,000 
2) aufder rechten Rhein- 
ſeite an 

a) unmittelbaren Beftsungen 1,295. 2,361,176.  12,726,000 

b) mittelbaren 78 Stifte u. 

209 Abteien, ohne die 
Klöſter 2,870,000 





Zuſammen 1,719. 3,161,776. 24,026,000 


Das durch die Säculariſation der Kirche entzogene Capital be— 
trug 420 Millionen Gulden ). Die Siege Frankreichs über 
Preuffen, deffen Eroberung der hannöverifchen und Furhefftfchen 
Lande, fchädigten ebenfalls die Fatholifhe Kirche, da ihre Gü- 
ter großentheils zur Ausftattung des neuen.Königreichs Weft- 
falen verwendet wurden, 

Die Neorganifation der firchlichen Angelegenheiten, namentlich 
die neue Einrichtung der Didcefen und Domcapitel, war einer 
weitern reichsgeſetzlichen Berfügung vorbehalten worden, 
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Zugleich wurden die Bedingungen für die Säculariſation 


von 1803, nämlich Sorge für Gottesdienft, Seelforge und den 
Unterricht, zumal auch die Feſte und bleibende Ausftattung der 
Domfirden nicht erfüllt. Aber mit der Reichsgewalt war jede 
Gentralgewalt weggefallen, welche auf die Erfüllung folder 
Gedinge hätte dringen fünnen, abgefehen davon, daß der Waf- 
fenlärm und die Diganifationsftöberei der Nheinbundgzeit die 
Hebung folcher Gerechtigfeit verhindert hatte; ohnehin war der 
Rheinbund nicht der Nechtsnachfolger des teutfchen Reichs und 
fonach nicht verpflichtet. 

Diefer Rheinbund fanf in Folge der Schlacht von Leipzig 


in Trümmer, nachdem er fieben Jahre bie Geſchichte teuticher 


Nation geſchändet hatte, 
Der Wiener Congreß, welder die durch die franzd- 


1) Klüber Weberficht der diplomatifchen Verhandl. des Wiener Eon 
grefies. (Frankf. 1816. 8.) Abtheilung DI ©. 404. 
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fiihe Revolution und ihre Folgen zerrüttete öffentliche Ordnung 
in Europa wieder herftellen follte, hatte hier ein Werk der Ge- 
nugthuung der im Kirchlichen faft durchweg verlegten Gerechtig⸗ 
feit zu üben. Der verlaffene Zuftand der Fatholifchen Kirche in 
Teutſchland forderte mächtig ihre Hebung. Der Papſt verlangte 
auch von dem Congreß durch feinen Legaten, den Cardinal Eon- 
falvi, die Erneuerung des heil, römifchen Reichs teutfcher Na- 
tion als eines Mittelpunfts der politifchen Einheit der chriſtlichen 
Staaten und ald Trägers des Schirmamts für die Fatholifche 
Kirche, die Wiederherftelung der weltlichen Fürftenthümer, die 
man der teutfchen Kirche entzogen, die Zurüderftattung ber ſä— 
eularifirten Güter der Geiftlichfeit und deren fiftungsgemäße 
Berwendung. Auch traten für die teutfhe Kirche am Wiener 
Congreß als ſ. g. Dratoren der Freiherr von Wambolbd, 
Domdehant von Worms, Helferich, Präbendar an der 
Domkirche von Speier, Schies, ehemaliger Syndicus des An- 
dreasftifts zu Worms, vorzüglich aber der Generalvifar bes 
Bisthums Konftanz, Freiherr von Weffenberg, auf. 

Die 3 Erftern reichten im 30. Dftober 1814 eine „Dar: 
tellung des traurigen Zuftandes ber entgüterten. 
und verwaisten fathol, Kirche Deutfhlands und 
ihrer Anfprücde” bei dem Gongreg ein. Darin fellten fie 
dar: Die Säculatifatfion von 1803 fei wegen des Verluſts des 
linfen Nheinufers an Frankreich erfolgt: jeßt fei dieſes Gebiet 
dem teutfchen Vaterland wieder erobert worden, und daher ber 
Tag der Erflattung gefommen. Neben ihrem Eigenthum ver- 
lange aber die Kirche jene Nechte zurüd, welche ihr von Feiner 
weltlichen Gewalt, fondern von Gott mit dem ausfchlieglichen 
Gebot übertragen worden ſeien: regere Eeclesiam Dei, Teutfch- 
lands biſchöfliche Sige feien faft alle Teer; die Grenzen der 
Bisthümer feien in den Staaten des Rheinbunds nad) der Ver— 
änderlichfeit der weltlichen Landesgrenzen verrüdt, die Klöfter 
vernichtet worden und die Diener der Kirche fehen fich im der 
Ausübung ihres Amts der Staatsgewalt unterworfen: daher 
feien die biichöflihen Stühle und die Domcapitel wieder zu bes 
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ſetzen; die Kirche ſei wieder in ihre eigenthümlichen Rechte ein— 
zuſetzen, und in dem Beſitz ihrer Rechte, mit Inbegriff der freien 
Wahl der Biſchöfe durch die Capitel, gegen jeden fremden Ein: 
griff zu fihern: die VBerhältniffe der Kirche zum Staat feien in 
ihren frühern Zuftand in Teutfchland wieder herzuftellen, und 
der Grundfag der alten teutfchen Kirchenfreiheit fei ald Grund: 
Lüge der deßfallſigen Anordnungen  aufzuftellen. Die teutfche 
Kirche fordere ferner zurück: 

a) alfe ihre Firchlicden Beſitzungen, welche noch nicht ver: 
Außert feien, 

b) ihre fchon veräußerten Sefkktinkeil fo weit fie nach bes 
ſtehendem Recht einlösbar ſeien; 

e) für den Reſt ihres Eigenthums begehre fie Entſchädi— 
gung in Grundbefiß, wenigftens foweit, ald zur Funda— 
tion der Bisthümer, der Capitel, Semtnarien, fo wie ihrer 
firchlihen und wohlthätigen Inſtitute nothwendig fei. 
Man folle geben dem Kaifer, was des Kaiſers 
ift, und Gott, was Gottes ift. 

Auch eine Anzahl Katholifen gab „rehtlihe Bitten 

und ehrfurchtvollſte Wünſche der Katholifen 
Teutfhlands“ bei dem Congreß ein, Sie verlangten: 


J. Daß nad) den Besimmungen des Reichsdeputations— 
hauptſchluſſes die Bisthümer mit den dazu erforderlichen 
Seminarien, jo wie Tie mit denfelben verbundenen Lehr: 
anftalten, welde zumal größentheilg befondere Fundationen 
gehabt, wieder zweckmäßig bergeftellt werden. 

H. Einige Korporationen, Klöfter oder Inſtitute, welche 
für Gottesdienſt, religiöfe und fittliche Erziehung als noth» 
wendig oder zweckmäßig erfannt werben, follen aus. den ein _ 
gezogenen Kloftergütern wieder. hergeftellt werden. 

IH. Die unmittelbare Auffiht und Leitung und die al: 
lenfalls nöthigen Berbefferungen der Fathol, Kirchenverfaflung, 
die Aufrechterhaltung der Glaubenslehre, die Beftimmung 
und Handhabung der gottesvienftlichen Geremonien, Gebräude, 
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Kirchenſatzungen, Feſte, Andachten, der kirchlichen Ordnung 
und Diseiplin, fo wie aud die Auffiht und Errichtung der 
Seminarien und anderer kathol. Lehrinftitute und Gorpora- 
tionen, die Wahl, Leitung und Prüfung aller zum Fathol, 
Cult und zur Seelforge erforderlien Individuen, die Unter- 
ſuchung, Berbefferungen und Nügen in Religiong- oder Kirz 
chendienftfachen, follen den kathol. Kirchenvorftehern und dem 
Oberhaupt der Kirche in ihrem ganzen Umfange überlaffen 
bleiben. 

AV. Die unumfchränfte Verwaltung des Kirchenguts, 
der Kirchenftiiftungen und der zum Cult überhaupt gehörigen 
Fonds follen der Dbforge der kathol. Kirchenvorfteher einge- 
räumt werden, 

Zu dieſen rechtlichen Bitten ftellten die Petenten 
noch einige befondere Wünfche, indem fie die Fürften um deren 
Mitwirfung erfuchten, daß 

1) der Hebung der beftehenden Uneinigfeiten zwifchen 

Kirhe und Staat in Hinfiht auf die Grenzen ber 
werbfelfeitigen Gewalt die Hände geboten werden, daß 
2) dann befonders, unter Anleitung des höchſten Kirchen- 
oberhauptes, der Grund gelegt werde, um die einge- 
riffenen Hinderniffe der moraliihen Erziehung zu be— 
feitigen, und fo manche fih widerfprechende neue Leh— 
ren beſonders vom fittlihen und religiöfen Geſi — 
zu berichtigen; daß 
3. endlich auch eine den Zeitbedürfniſſen AR I 
Disciplinarordnung der Geiftlichfeit unter der näm⸗ 
lihen Anordnung des höchſten Kirchenvorftehers ein- 

geführt und die firengfte Handhabung derfelben feftge- 
fest und ausgeführt werde. 

Ein weiterer Wunſch fei der, dag die Erziehung der Ju— 
gend wieder einem zu dieſem Hauptswer der moralifchen 
Menfhenbildung vorzüglich und aus ganz unintereffirten Ab- 
fihten gewidmeten Inftitute unter feften und bleibenden Normen 
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eingeraumt und daß fohin dieſer wichtige Gegenftand nicht 
mehr unfteten, ſchwankenden Einrichtungen überlaffen, oder von 
Seite der Erziehenden als bloßer Erwerb und Gewerbzweig 
betrachtet und behandelt werden dürfe, 

Ganz befonderd verwendete fi der Generalvicar deg 
Bisthums Conftanz, Freiherr von Wehfenberg, für die 
Wiederherfiellung der teutihen Kirhe am Wiener Kongreß. 

Dahin gehört I. deffen Antrag, daß in die teut- 
Ihe Bundesacte die beſtimmte Zufidherung einer 
zwedmäßigen Begründung: der politifchen Eri- 
ten; der fathol. Kirche aufgenommen werde: da« 
tirt Wien den 8 Juni 1815. 

Diefe Note ſagt: 

Es gebe die Rede, es fei beantragt worden, den Artifel 
in. Betreff der kathol. Kirche in Teutſchland gang wegzulaffen, 
weil der nämliche Artifel der proteftantifhen Kirche Rechte 
zufichern wolle, die zum Theil mit den. veränderten Verhält- 
niffen und dem jeßigen Zeitgeift nicht in Einflang ftehen. 

Allein die proteftantifche Kirche habe durd die politifchen 
Beränderungen der neuften Zeiten weder ihre Berfaffung und 
Rechte, noch ihr Eigenthum verloren. Der kathol. Kirche 
hingegen fei durch die Säeularilation von 1803 und ihre 
Folgen alles dDiefes beinahe ganz genommen. 

Der proteftantifchen Kirche werde durch den Artifel des 
Bundesvertrags, welcher die völlige politiiche und bürgerliche 
Gleichſtellung der drei riftlihen Confeffionen in Teutſchland 
ausfpreche, ihre verfaffungsmäßige Eriftenz hinreichend ge— 
fihert, indem fie auf folhe Rechte, w. 3. B. dag jus refor- 
mandi, welches im weftfälifchen Srieden begründet fei, ferner: 
hin feinen Anfpruch mehr machen werde. 

Der kathol. Kirche hingegen fehle es jest gänzlich an ei— 
ner gefiherten politifchen Eriftenz, indem die Schuld, melde 
Zeutfhland durd den Neceg von 1803. gegen fie contrahirt 
babe, feit 12 Jahren niht im Geringften abgetragen wor: 


= 


den ſei: daher müfle die Bundesacte auch die beftimmte Zu: 
fiherung einer neuen zwermäßigen Begründung der politi- 
ihen Exiſtenz der Fatholifchen Kirche enthalten : gerecht fei 
darnach der Antrag, dag der Fatholifchen Kirche in Teutſch— 
land nebft der freien Religionsübung eine in lie 
genden Gründen mitdem Recht der Selbfiverwal- 
tungbeftehbende Dotationihrer Bisthümer, Theil- 
nebmung an der landfländifhen Nepräfentation 
durchihre Vorſteher und eine ihre Rechte fihernde 
Organiſationin der Bundesacte garantirt werde, 
wozu am zuträglichften fein würde, wenn in möglicher Bälde 
Abgeordnete der Souveräne Fathol, Länder oder Landestheile 
zur Verabredung der Grundfäge zufammentreten würden. 

Fl. Dahin gehört die weitere Denffchrift des Hrn. 
von Veffenderg d. Wien vom 27, Nov. 1814, 
welche ausführt: 

Die Beranlaffung der Säcularifation, nämlich der Ver— 
luft der teutfchen Länder auf dem linken Rheinufer, fei dur 
die Wiedervereinigung diefer Länder mit Teutfchland befeitigtz 
aber nicht nur ihr Eigenthbum, fondern nod dringender be- 
gehre die Fatholifhe Kirche ihre Verfaffung, ihre urfprüngli- 
hen Rechte, ihre Freiheit zurück. Darum werde ald Stimme 
der ganzen teutſchen Nation der Antrag anzufehen fein, daß 
in die Urfunde des teutfchen Bundes nachſtehende Beſtim— 
nungen aufgenommen werden mögen: 

„1) Für die Fanonifhe Einrihtung und Doti- 
vung und für die gefeslihe Siherftellung der 
Farhol, Kirche, ihrer Erz: und Bisthümer, im Um— 
fang des teutfhen Bundes, wird durch ein mit 
dem päpftlihen Stuhl eheſtens abzuſchlieſſendes 
Concordat fürgeforgt werden. Die Einleitung dazu 
wird der oberften Bundesbehörde übertragen, 

„2) Das Concordat, fobald es förmlich abgeſchloſſen ift, 
wird einen wefentlichen Beftandtheil der Berfaffung des 
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teutſchen Bundes ausmachen, und ed wird unter den Schutz 
der Berfaffung, der oberiten Bundesbehörde und des Bun- 
desgerichtes geftellt, in deffen Umfange alle Bisthümer ein 
‚Ganzes, ald teutfche Kirche unter einem - Primas, bilden, 
„3) Die in Teutfchland beftandenen Bisthümer und Dom: 
eapitel follen, jo viel möglich, jedody mit Vorbehalt einer an- 
gemeflenen Berichtigung der Didcefan-Örenzen, auch nad) Er⸗ 
fordernig der Verſetzung eines alten Bifchofs- Sites oder der 
Errichtung eines neuen erhalten werden. Zur Dotation berfel- 
ben wie auch der dazu gehörigen Anftalten,: insbejondere der 
Seminarien, werden ihre nocdy vorhandene Güter beftimmt- 
Diefe Dotation fol aus liegenden Gründen, mit dem Recht 
eigener, felbftändiger Berwaltung, beftehen. Der rechtmäßige 
Befisftand aller Pfarr-, Schule und Kirden- Güter 
wird feierlich garantirt, und es foll darüber ohne Beiftim- 
mung der Kirche Feine Verfügung getroffen. werden können. 
Alfo follen alle diejenigen frommen und milden Stif— 
tungen ohne Ausnahme, die durch den $ 63. des Reichs— 
Deputationd » Hauptfchluffes von 1803 bezeichnet find, berges 
ftellt und für ihre frommen und milden Zwede erhalten wer- 
den, von Seite des Staats aber ſoll den ftiftungsmäßigen 
Berwaltungsrehten fein Abbruch geſchehen, fondern vol- 
ler Schuß verliehen werden; überhaupt fol die freie Wirffames 
feit der kathol. Kirchenbehörden von den Staatsbehörden Feis 
neswegs beinträchtigt, fondern vielmehr Fräftig gelhüst werden. 
III. Sn einer weitern Denfihrift, Wien vom 27, Nov. 
1814, beantragt Hr, v. Weffenberg, daß die Biſchöfe und 
Domeapitel nad ihrer gebührenden Dotation 
vermöge dberteutfhen Bundesacte alle Vorrechte 
der Landſtände genieffen follen: es follen ihnen 
gleiher Rang unddie nämlichen Berhältniffe, in 
Hinfiht ihrer Perfonen und Güter, wie ben welt. 
lihen und mediatifirten Reichsſtänden einge- 
räumt werden, 
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IV. Sn einer andern Eingabe für Aufnahme eines 

die Rechte derfathbol. Kirche Teutſchlands gewähr— 
leitenden Artikels in der Bundesakte faßte Hr. von 
Weffenberg feine verfdiedenen Vorſchläge zufammen: „Die 
in Teutfchland beftandenen Bisthümer, fagte er, follen. inſo— 
weit erhalten werden, als ed mit dem Bedürfniffe einer Be: 
rihtigung einer der Diöcefan-Örenzen oder aus der Berfegung 
eines alten Biſchofs-Sitzes oder der Errichtung eines neuen 
vereinbarlich ift. 

„Die Dotation der Biſchöfe, der Domecapitel und der 
andern dazu gehörigen Anftalten, insbefondere der Semina- 
rien, wird in liegenden Gründen mit dem Rechte eigener ſelb— 
fändiger Verwaltung beftehen. Das Minimum der Dota- 
tion eines Biſchofs wird aufein jährliches ‚reines Einfom- 
men von 20,000: fl, eines Erzbiſchofs von 30,000 fl., eines 
Domcapitels von 20,000 fl. feſtgeſetzt. 

„Die Erzbifhöfe und Biſchöfe werden in jeder Hinsicht 
ben. mediatifirten Reiche - Fürften gleichgeftellt werden. Sie 
find in allen Staaten die erften Landftände, 

„Alle Bisthümer des teutfchen Bundes bilden zufammen 
ein Ganzes, unter einem Primas, deffen Borrechte, ohne Ab- 
bruch der geiftlihen Gerichtsbarfeit anderer Erzbifchöfe, nur 
auf die Leitung der allgemeinen Angelegenheiten der. teut- 
Ihen Nationalfirche fich beziehen. Ihre Einrichtung wird, 
nad gepflogener Unterhandlung mit dem päpitlihen Stuhle, 
ein Gefeß des Staaten-Bundes beftimmen, mit. deffen 
Abfaffung der oberfte Bundes: Rath ſich unverweilt befchäf- 
tigen wird, Diefes Geſetz wird einen wefentlichen Beſtand— 
theil der Berfaffung des teutfchen Bundes ausmaden, und 
den verfaffungsmäßigen Schuß des oberften Bundes- Rathes 
und des Bundes= Gerichts erhalten. 

„Der rechtmäßige Befisftand aller Pfarr, Schul- und 
Kirhen-Güter wird feierlich garantirt, und es foll dar— 
Über nirgends ohne Beftimmung der Kirche giltig verfügt 
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werden können, Alle diejenigen frommen und milden 
Stiftungen ohne Ausnahme, die durch den $ 65 des Reiche. 
Deputations-Hauptfchluffes von 1803 bezeichnet find, follen 
gänzlich wieder hergeftellt und für ihre frommen und milden 
Zwede erhalten werden; von Seite des Staats aber foll den 
Riftungsmäßigen Berwaltungd- Rechten fein Abbrud 
geſchehen, fondern voller Schuß verliehen werden. In An— 
ſehung der bei den erz= und biſchöflichen Bicariaten und 
Sonfiftorien Angeftellten follen die nämlichen Grundfäte, 
welche der Reichs-Deputations-Hauptſchluß von 1803 in 
Hinficht der Anftelung, der Entfhädigung und der Penfio- 
nirung der Staatö- Diener feftgefebt hat, volle Anwendung 
finden,” aaa 

Allein alle diefe Anträge der ſ. g. Dratoren, der Katho— 
lifen, des Herrn von Weffenberg führten zu feinem Erfolg, 
Der Wiener Congreß, der hauptfählih von Neftauratisnen 
lebte, hatte feinen Sinn für eine Reftauration der katholi— 
ſchen Kirche. Er forgte mehr für die Rechte der Regieruns 
gen; für das Leben der Stände und der KRörperfchaften und 
ber auf diefen vorzüglich fiedelnden Nation hatte er Feine 
Auffaffung : er fah vor fih nur Regierungen, und da er für 
das monarchiſche Princip hauptſächlich beforgt war, dieſes 
aber nur in der Souveränetät erſah, ſonach die Einzelſou— 
veränetäten möglichft wenig binden wollte, fo überließ er aud) 
die kirchlichen Verhältniffe der Anordnung der Einzelregie- 
rungen, und das um fo lieber, als er wohl erfannte, dag er 
mit der beliebten Gleichftellung der Confeſſionen nidyt aus: 
reiche, Der Ausfhuß der GCongregbevollmächtigten für die 
Errichtung des teutfhen Bundes glaubte bald gefunden zu 
haben, daß eine in das Einzelne gehende Beftimmung des 
Grundgefeges über die Nechte der Fatholifchen Kirche auf un- 
überwindliche Schwierigkeiten ftoßen werde: eine allgemeine 
Teftfeßung hingegen bielt er theils für gefährlich, theils für 
überflüfftg, weil die in den Reicheögefegen, 3. B, in dem weils 
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fäliſchen Frieden, dem Reichsdeputations-Haupiſchluß lie—⸗ 
genden Rechte und Gewähren der pt Kirche ohne: 
bin fortgalten. 

So kam es am Wiener Congreß nur zur Aufnahme des 
Art, 7, welcher beftimmt, daß, wo es auf Religionsangele— 
genheiten anfommt, weder in der engern Berfammlung, nod) 
in Pleno ein Beſchluß durd Stimmenmehrheit gefaßt wer: 
den dürfe, (Daffelbe wiederholte auch die Schlußacte vom 15. 
Mai 1820 in Art. XI Nr. 4), des Art. 15, welcher Garan- 
tieen für den fihern Bezug der Venfionen der Mitglieder der 
ehemaligen Dom- und freien NReichsftifter und bes teutſchen 
Ordens giebt, welche durch Bundesbeſchluß v. 17. Juli 1817 
auch auf die Mitglieder des Johanniter Ordens ausgedehnt 
wurden, und des 16, Artifels der Bundesafte, welcher Tautet: 

„Die Berfhiedenheit derchriſtlichen Religiong- 
parteien kann in den Ländern und Gebieten des 
teutfhen Bunds feinen Unterſchied indem Genuß 
der bürgerlihen Rechte begründen,“ 

Diefes war offenbar eine Erweiterung bes $ 63 des 
Reichs-Deputationd-Hauptichluffes von 1803, welcher beftimmt 
hatte: „nem Landesherrn fteht es frei, andere Reli- 
gionsverwandten zu Dulden und ihnen den vol- 
len Genuß bürgerliher Rechte zu geftatten.“ 

Diefer S 63 hatte allerdings den frühern Zuftand ver- 
beffert 5 allein die Woblthat des Artifels hing einmal von 
dem Ermefjen des-Landesherrn ab, und ging nur auf die Ent- 
fhädigungslande, während der Art, der Bundesacte diefe bei- 
den Befchränfungen für die Mitglieder der 3 hriftlichen Be— 
Fenntniffe — denn für diefe drei follte nad) Ausweis der Pros 
tofolle die Beftimmung gelten — aufhob, Allein in der ſchnö— 
den Rheinbundgzeit hatte die Fatholifche Kirche von dem Sou> 
veränetätsfchwindel und der allmächtigen Büreaufratie viel 
zu viel gelitten, durdy die Säcularifation von 1803 und den 
Untergang des teutfchen Reichs, als allgemeiner Kirchenvog- 


tei, viel zu viel eingebüßt, als daß fie ſich mit der A TUE 
Capiſtran. II 2. 
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feit der Bundesacte über ihre Hechrflellung hätte aufrieben 
geben können. 

Wie daher der Legat des Papſtes am Wiener Congreß, 
der Cardinal Conſalvi, im Namen Sr. Heiligkeit und des 
Apoſtoliſchen Stuhls gegen die von dieſem Congreß zum Nach— 
theil desſelben getroffenen Verfügungen eine feierliche Prote— 
ſtation d. d. Wien den 14 Juni 1815 einlegte, fo verwahrte 
er ſich auch gegen Nichtbeachtung der Nechte der Fatholifchen 
Kirche Teutſchlands durch den Congreß. 

In der Proteſtations-Urkunde ſpricht ſich der Legat über 
den Inhalt ſeiner Note vom 17. Nov. 1814 aus: „Darin habe 
ic) mich beſchwert über alle Veränderungen, welche in den 
verfloffenen Jahren unter Mipbilligung — wie aus öffentli- 
hen Urkunden erhellet — unſeres heiligften Baiers in Teutfch- 
land ftatt gehabt, deren viele auch dur) die Sanction meh— 
- rer Verträge, befonderg der Reichsverfammlung im Jahr 1803, 
befräftiget worden find, zum Nachtheil der Kirchen (Teutfch: 
lands), der Cgeiftlihen) Stiftungen und Jnftitute, und felbft 
aud) des römischen Reichs, aus weldhen fo viel verderblicher 
Schaden aud über die geiftlihen Berhältniffe der Kirche, 
und über das Heil der Seelen gefommen iſt; durch welden 
auch den Rechten des heiligen Stuhles großer Nachtheil zus 
gefügt worden ift, die jo viele Jahrhunderte hindurch von 
den Kaifern felbft und von den übrigen Fürften des Reichs 
anerfannt worden find, Hierauf habe ih, im Namen Sr, 
Heiligkeit, den Antrag geftellt, dag man gemäß der Gere: 
tigfeit und Weisheit der erlauchten Regenten ſolchem grof- 
ſen Uebel abhelfen möge.“ 

Näher noch entwickelte der Cardinal-Legat unmittelbar 
nachher in derſelben Proteſtations-Urkunde die Beſchwerden 
des heiligen Stuhles. „Was die geiſtlichen Angelegenheiten 
betrifft,“ ſagt er, „ſo läßt der öfters erklärte geneigte Wille 
der teutſchen Fürſten hoffen, daß ſolche nächſtens, nach Vor⸗ 
ſchrift der Kirchengeſetze, werden beigelegt und geordnet wer⸗ 





den können.“ „Ein Theil der Rechte und Vorzüge der Kir- 
hen Teutſchlands,“ fügt der Cardinal in feiner Note vom 
14. Zuni 1815 hinzu, „gehört nach feinem innern Gehalt 
zu der allgemeinen Berfaffung der römifch-Fatholiihen Kirche : 
ein anderer Theil derfelben ift gegründet auf den redhtmäf- 
figen und fanonifchen Beſitzſtand der teutfchen Kirchen.” „Ans 
Langend hingegen”, heißt ed weiter in der Proteftationg- Ur- 
funde, „die weltlichen Befisungen der Kirhen Teutſchlands, 
fo hat der Congreß Mehres feftgefegt oder beftehen laſſen, 
welches dag Gemüth Sr. Deiligfeit mit großen Schmerzen 
ergreifen wird. Denn 


1) find die weltlichen Fürftenthümer, deren man in Teutſch— 
land die Kirche beraubt hat, nicht wieder hergeſtellt 
worden, ja man hat ſolche fogar weltlichen Fürften, far _ 
tbolifchen und nicht Fatholifchen, zugetbeilt. 

2) Werten die Güter und Einfünfte der Geiftlichfeit, ſo⸗ 
wohl der Weltgeiſtlichen als auch der Ordensleute beir 
derlei Geſchlechts, welche Eigenthum der Kirche ſind, 

theils ihren neuen Beſitzern ohne irgend eine Bewil- 
ligung der rechtmäffigen Behörde gelaffen, theils wird 
geftattet, daß folde demjenigen Gebraud), wozu fie ver- 
ordnet waren, entzogen und entwendet bleiben, | 

3) Endlich ift auch das heilige römifche Reich, welches für 
einen Mittelpunkt der politifchen Einheit mit Recht ge- 

‘ halten und durch die Heiligkeit der Religion geweiht war, 
feineswegs wieder aufgerichtet worden.” | 

Die legte Befchwerde wird in der Note vom 14. Junius 

noch mehr hervorgehoben mit folgenden Worten: „Das hei- 
lige römifche Neich, diefer Mittelpunkt der politifchen Einheit, 
diefes ehrwürdige Werf des Alterthums, gemeibt durch den 
erhabenen Charafter der Religion, und deffen Umſturz eine 
der beflagenswertheften Zerftörungen der Revolution war, 
it aus feinen Ruinen nicht wieder aufgerichtet worden,“ 

„And doch habe ich”, fo drückt er fic) hierüber in der Pro— 
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teftationd-Urfunde aus, „nicht aufgehört, die Gefandten der 
teuifchen Negenten zu bejchwören, daß fie bei der neuen Eins 
richtung der teutihen Staatsangelegenheiten, womit fie ſich 
zu befchäftigen hatten, auf die Fatholifche Religion, das Heil 
der Seelen, und die Rechte der teutichen Kirchen und des apo⸗ 
ftolifchen Stuhls vorzüglihe Rüdficht nehmen möchten,” 


Allein die Bemühungen des Cardinal-Legaten hatten feier 


nen Erfolg. Die teutfhe Bundes-Acte, und ebenfo die Schluße 
Acte des Congreſſes, übergeht die päpftlichen Beſchwerden mit 
überlegtem Stillfhweigen. Demnad) trat der päpftliche Ber 
vollmächtigte, auch in diefer Hinficht, mit einer feierlichen Pro: 
teftation auf, 

In der Begleitungs-Note (vom 14. Juni 1815) beruft 
er ſich deßhalb auf die Pflichten, weldhe mit der Eigenfchaft 
eines fihtbaren Dberhauptes der Kirche verbunden feien, und 
auf die feierlichen Eidfchwüre, welche der heilige Vater bei 
feiner Erhebung zu dem oberftien Ayoftolat abgelegt habe. Auch 
babe der heilige Vater, fügt er hinzn, „vor Augen das Bei⸗ 
fpiel fo vieler feiner erlauchten Vorfahren, welche, felbft in 
Sällen von minderer Wichtigkeit, die größte Sorgfalt ange: 
wandt hätten, die Rechte der Religion und des heil. Stuhle 
zu wahren. So habe, um nicht eine Reihe älterer Thatfachen 
anzuführen, Innocenz X im Jahr 1649 nach dem weftfälis 
ſchen Congreß und Friedensſchluß, Clemens XI. im Jahr 1707 
nad dem Altranftädter Frieden, und Benedict XIV im Jahr 
1744, fo wie die Stellvertreter diefer Päpfte auf den oben 
genannten Congreffen, proteftirt wider alle in dieſen Trace 
taten enthaltenen Neuerungen, welde der Kirche und den Rech— 
ten des heiligen Stuhls nachtheilig feien.” 

Sn ter offenen Proteftationg-Urfunde, weldhe der Cardi— 
nalsfegat unter demfelben Datum, vom 14. Juni 1815, eins 
reichte, erklärte er Folgendes: 

„Bermöge der dem heiligen Vater obliegenden Sorge für 
die Heerde Gottes und alle Kirchen und kraft des bei feiner 
Erhebung zu der päpftlihen Würde geleifteten Eides darf 
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verfelbe dergleichen den weltlichen Berbältniffen der teutfchen 
Kirhen zugefügte Befhädigung, durch welche überbieg dem 
fatholiihen Gemeinwejen fowohl bedeutende Nachtheile zus 
gefügt, als auch viele und große Hülfsquellen entzogen were 
den, nicht nur nicht mit Stillfebweigen übergehen, damit es 
nicht das Anſehen gewinne, als billige er diefelben durch Nach— 
ficht, fondern er ift vielmehr verpflichtet, nach dem Beiipiel 
jeiner Borfahren, welche gegen weit geringere Beeinträchtis 
gungen der Kirche ihre apoftolifhe Stimme zu erheben nicht 
unterlaffen haben, das Intereſſe und die Rechte der Kirche, 
jo viel an ihm ift, aufrecht und unbefchädigt zu erhalten,“ 
„Ich, dem die Vertretung des heiligen Vaters auf die- 
fem Congreß übertragen ift, proteftire demnach, widerfpredhe 
und widerfege mich, folgend dem Beifpiel anderer Legaten des 
heiligen Stuhls und namentlich des Fabio Chigi, Biſchofs von 
Nardo, apoftolifhen Nuntius auf dem berühmten weftfälifchen 
Sriedengcongreß zu Münfter, gegen Alles, was auf gegenwärs 
sigem Wiener Kongreß, zum Nachtheil der Rechte und wider 
das Intereſſe der Kirchen Teutfchlands entweder verfügt oder 
unverändert gelaffen worden ift, fo wie gegen allen Schaden, 
welcher für die Gottesverehrung und das Heil der Seelen 
daraus hervorgeht, und welches ich, fo viel an mir lag, zu 
verhindern mich beftrebt habe; icy thue diefes im Namen des 
heiligen apoftolifchen Stuhls und unferes heiligſten Vaters, 
Herrn Pius, durd) Gottes Vorſehung Papftes, des fiebenten 
jenes Namens, öffentlich durch gegenwärtige Urkunde, und 
in befter Form, Weife, Macht und Weg, wie ic, ſolches Kraft 
meines Amtes thun fol und mag.“ | 
Auch trug Papft Pius VIE, drei Monate fpäter, in dem 
zu Rom am 4. Sept. 1815 gehaltenen geheimen Eonfiftorium, 
den Cardinälen den Gang der Wiener Unterhandlungen vor, 
und genehmigte dabei die Schritte und Erklärungen feines 
Legaten, Er ertheilte darin namentlich den beiden Proteftas 
tionen des Cardinals feine vollfommene päpftliche Beftätigung, 
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fo, ald wenn über diefe Gegenftände eine —— Bulle er⸗ 
laſſen worden wäre. 

Auch in dieſer Verwahrung ging der Papſt mit der teut: 
fhen Nation, deren heißeftes Sehnen nad) Kaifer und Reich 
von ihren Fürften misachtet worden war, 

Bon jest an verfiel Kirche und Nation dem elenden Par: 
tieularismus. | 

Seit Jahrhunderten hatte man geftrebt, die Fatholifche 
Kirche in Teutfchland aus ihrer Univerfalität zur nationas 
fen herab zu beugen; jest beengte man fie noch enger zur 
territorialen. 

In diejer Beziehung war fein Unterfchied mehr zwifchen 
der Fatholifchen Kirhe und dem proteftant, Bekenntniß: nur 
dag man diefes mehr begünftigte. 

Sn der Rheinbundszeit, die befanntlich alle freie Inſti— 
tutionen, die Landftandichaft, die freie Provincial- und Ge— 
meindeverfaffung, namentlich alle KRorporationen und Stände 
zerftörte, war. die Büreaukratie vorzüglich der Fathol, — 
als der zähſten Körperſchaft feindlich. 

Damals beging man das große Unrecht, einſeitig von 
Staatöwegen Kirchenedicte zu erlaffen, ohne die Kirchenge— 
walt nur zu befragen: die Kirchenedicte ergingen in Einem 
zugleich für die Fatholifche Kirche und für dag proteftantifche 
Befenntniß, mit der unverhehlten Abficht, beide zu indifferen- 
ziren, indem der Staat fich gegen beide gleich oder vielmehr 
gleichgiltig ftellte; allein in diefer Gleichheit lag die wider— 
rechtlichfte Ungleichheit; denn das proteftantiihe Bekenntniß 
hatte der Staat von Anfang an entjelbfiitäntigt: die Fathor. 
Kirche dem proteftantiihen Befenntniß gleich ftellen, hieß jener 
ihre Selbftändigfeit rauben. 

Durch die Säeularifation von 1803 hatte diefe Selbftän- 
bigfeit eine fchwere Wunde empfangen: zu der materiellen 
Säcularifation fügte man nun nod eine fittlihe und. red t- 
lihe, Man verläumte die Wiedererrichtung dev Biſchofsſtühle 
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oder die Wiederbejegung der exledigten. Der Wiener Con- 
greß fand wie die Güter der kirchlichen Stiftungen, der Dom: 
eapitel und die für den Gottesdienft beſtimmten entweder ver: 
äußert oder mit den Staatsgütern vereinigt, fo nur greife 
Bifchöfe und diefe nur nody in Regensburg und Conftanz, Hil« 
desheim und Paderborn, Eichftädt, Paffau und Corvei; aber 
es fehlten für die Verwaltung der Sprengel: die Domcapitel: 
deren Mitglieder waren penfionirt oder zerfireut und alt, 

Das war ein elendes Proviforium, ganz wie für eine 
Snfitution, welche man abfterben laſſen will: allein den Re— 
gierungen war ed erwünfcht, weil fie die volle Willfür ihrer 
iungfouveränen Staatsallmaht ungehemmt auf die Kirche 
- fallen Taffen konnten. 

Mit den obern Hirten fehlte auch die untern: diefe wur: 
den unkirdlic erzogen und no dazu zu Staatsbeamten 
gemacht: durd diefe Staatserziehung und Staatsbeamtung 
fanf die Geiftlichfeit in eine moralifche und durd die Bor: 
entbaltung ihres Vermögens und durch den allgemeinen Staals— 
patrenat, nad) weldem der Landesherr fih die Verleihung 
aller Pfründen vorbehielt, in eine materielle Staatsab- 
hängigfeit. | 

Durch diefe büreaufratifhe Staatsallmächtigfeit war die 
Fathol, Kirche fo unfelbftändig geworten, als es die protes 
fantifche von Geburt an gewefen. 

Kein Wunder, daß die proteftantifchen Regierungen, und 
jelbit die Fatholifchen, diefes Syftem ungern aufgaben ! Und 
doch fonnte, durfte es nicht fortdauern, ohne die fchwerfte 
Gefährdung der Kirche und folgeweife des Staats. Pius VII. 
hatte im Zahr 1807 einen Nuntius in der Perſon des Erz- 
biihofs von Tyrus Della Genga an bie Regierungen von 
Bayern und Würtemberg abgeordnetz aber er fand in 
Münden fein Gehör für die Nechtsforderungen des Papfis; 
in Stuttgart erwirfte er die Niederfegung einer Commiſſion 
zu Verhandlungen mit ihm: aber er. brad) diefe raſch ab. 


Der Erzbifhof von Dalberg, welder ſchon im Jahr 1803 
ald Metropolit von Regensburg für bie Befegung der Bis— 
thümer in Rom erfolglofe Schritte gethan hatte, legte im Jahr 
1810 fogar in einer Drudichrift feine deßfallfige Vorſchläge 
vor: er rieth, das franzöfiiche Concordat auch für die Rhein— 
bundesftaaten anzunehmen. Darnach werde jeder Staat 
einen oder mehre Bifchöfe zu ernennen haben, die nad er- 
langter päpftliher Beftätigung dieſelbe geiftlihe Gerichtsbar— 
feit auszuüben hätten, wie die Biſchöfe Frankreichs. Die 
Ausftattung der Bisthümer habe jede Regierung zu geben. 
Die fleinern Staaten follten fih zu wechjelnder Ernennung 
der Bifchöfe vereinigen. Der Erzbifhof erklärte ſich felbft 
geneigt, auf feine Metropolitanrechte in den Bundesftaaten 
ganz zu verzichten, wenn der Papft und der Protector des 
Rheinbunds diefes Dpfer für nöthig erachten würden. Allein 
diefe VBorfchläge hatten feinen Erfolg, bei dem Papft nicht, 
weil er- auf eine baldige Wendung der Dinge hoffte, bei Na— 


poleon nicht, der fih um die innere-Organifation der Rheinz 


bundesftaaten gar nicht Fümmerte, da er im Rheinbund nur 
ein Kriegsbündniß für fich erblickte. 

Als nun der Wiener Congreß aud Nichts für die Kirche 
gethan hatte, jo waren bei dem Drang der Noth, da inzwir- 
fhen die Biſchöäfe und Weihbifchöfe weggeftorben, Papſt und 
Regierungen auf die Abjchliegung von Partikular-Concorda— 
ten angewiefen, 

Die Kirhe Defterreihs hatte durch die Kataftrophen 
des letzten Vierteljahrhunderts feine Erjchütterung erfahren: 
fie lebte unter dem durch die kaiſerl. Billigfeit ermäßigten 
Joſephinismus fort. 

Dagegen erfannte man in Bayern das Bedürfnig eis 
ner neuen Bereinbarung mit dem Apoftolifhen Stuhl, 
| Das Concordat wurde zwifchen Papſt Pins VII. 'und 
König Mar Joſeph I. am 5. Juni 1817 abgefchloffen und 
vom König am 24, Det, desfelben Jahre beftätigt, und mit 
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der Umfchreibungsbulle „Dei ac Domini nostri J. Ch. d. d. 
1. April 1818 (ſpäter erſchien noch das Executionsdecret vom 
8. Sept. 1821) in Folge königlicher Entſchließung vom 15. 
Sept. 1817 als integrirender Beſtandtheil des Staatsgrund— 
geſetzes erklärt und vollzogen. 

Dieſe Vereinbarung iſt ein wahres Concordat, da es 
ſämmtliche zwiſchen dem Papſt und der Staatsregierung zu 
vereinbarenden Verhältniſſe der Kirche regelt, — „ein Geſetz, 
ſagt der bayerſche Episkopat in feiner jüngſt erlaffenen Denk» 
fchrift vom 20. Det. 1850, „deſſen vorfichtige Mäßigung und 
gerechte Erwägung der in Frage ftehenden Intereffen eine 
mehr als dreißigjährige Erfahrung erprobt hatte. Allein 
was ein ehrwürdiger, viel geprüfter Papft und ein edles 
föniglihes Herz zum Beften des Landes gewollt hatten, das 
follte neuerdings in Frage geftellt werden,“ 

Bekanntlich hatte in den Rheinbundsftaaten die Büreau— 
fratie in maaflofer Rechtsmißachtung bei der ewigen Orga— 
nifationswütbherei namentlich gegen die Gorporationen und 
am rüsfichtslofeften gegen die Kirche gewirtbfchaftet. Allum 
waren Religiongedicte erjchienen, welche in dem unbeſon— 
nenen Drängen nad Indifferenzirung der Bekenntniſſe die 
Freiheit der Fathol. Kirche ſchwer geknickt hatten. Der Kr 
nig von Bayern hatte die Gerechtigkeit, im Concordat von 
1817, das im Allgemeinen auf der Grundlage des gemeinen 
Kirchenrechts fteht, die ihm widerfprechenden Beftimmungen 
der frühern Staatsgefege aufzuheben. 

Allein was that die Büreaufratie Bayerns? Sie, welche, 
wie die Beamtungen der andern Nheinbundsftaaten, für ihre 
verwüftende Adminiftration ihre Ideale von dem franzöfifchen 
Raiferftaat entlebnte, holte auch jest von dorther ihre Lift, 

\ Bekanntlich hatte Bonaparte mit Pius VII. zu Paris 
am 26. Meffivor des Jahrs IX. ein Concordat für die fran- 
zöfifche Republik gefchloffen, welches eine zwifchen dem Epis— 
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eopat und der Regierung Frankreichs zu vereinbarende Aus— 
führung finden follte, 

Was that aber Bonaparte? Er erließ einfeitig die ſ. g. 
organifhen Artikel, ohne Zufimmung, felbft ohne Wif- 
fen des Papfis, ohne Einwilligung oder aud nur Anhörung 
des Episcopats, dem fie aufgeziwungen wurden. Sie find voll 
Grundfäge, die denen des oncordats widerftreiten, haben 
betrügerifch das Wenige wieder weggeftöhlen, was im Con- 
eordat der Kirche gewährt worden war. 

Dieſes franzöfiihe Vorbild hat die bayerifche Büreau- 
fratie nachgeahmt, 

Hören wir darüber die vorerwähnte Denfichrift der bayer- 

ihen Bifchöfe! | 
| „Obgleich das Concordat, fagt fie, dem Monarchen Zu: 
geftändniffe gemacht hatte, wie fie Feiner feiner altfatholifchen 
Borfahren gehabt, obgleich nur jene moralifchen Rechte der 
Kirche garantirt waren, ohne welde ihr Beſtand gefährdet 
würde, obgleich endlih ihre äußere Dotation im Bergleid) 
mit den Reichthümern, die fie einft befeffen, nur auf ein 
befcheideneds Maaß zurüdgeführt war, fo erſchien Doch auch 
diefe Webereinfunft Jenen noch zu günftig, welde gehofft 
hatten, es werde das ganze, nad ihrer Meinung ver: 
altete Bauwerf befeitigt und auf dem Sandboden des In— 
differentismus ein neuer Staatstempel aufgeführt werden, 
Auch waltete bei Manden die Anfiht ob, die Staatsge— 
walt fönne bei dem Prinzip der‘ bürgerlichen Gleichſtel— 
lung der Confeffionen nidyt alle Befimmungen des Con— 
eordates Durchführen, eine Anfiht, deren Irrigkeit von 
felbft einleuchtet, da ja der Staat die Freiheit, die er der 
kathol. Kirche im Concordat gemwährleiftet hatte, audy andern 
öffentlich anerfannten Confeffionen zugeftehen Fonnte, So 
erfchien denn zum gerechten Befremden der Katholifen Bayerns 
neben den feierlichen Zufagen des Concordates die zweite 
Berfaffungsbeilage, das f.g. Religionsediet, in welchem 
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die fo eben durch einen Staatsvertrag geſicherten Nechte der 
Kirche aufs Neue theils zurückgenommen, theils befchränft 
und verfümmert wurden. Die Kirche ſchwieg nicht zu diefem 
Berfahren: der heilige Vater erhob Fräftigft feine Stimme, 
unfere in Gott ruhenden Borfahren auf. den bifhöflichen 
Stühlen, von pflihtgetreuen Prieftern umgeben,  verwahrten 
fih nachdrücklich, und ließen durch ihre Ordinariate bei zahl- 
reichen ſich Darbietenden Gelegenheiten gegen das Religions» 
ediet fowohl im Ganzen, als in feinen einzelnen Puncten Be— 
fchwerde führen. Wäre damals König Marimilian I. durd 
die denfwürdige Erflärung vom 15. Sept. 1821 nicht wiederum 
begütigend in die Mitte getreten, der Bruch mit der Kirche 
würde ein offener geworden fein. Aber der Saame der Zwie— 
tradyt war einmal ausgeſäet, und fo gerne es die allerunter- 
thänigft Unterzeichneten anerfennen, daß die Staatsregierung 
im Gefühl der im Religiongedict enthaltenen Widerfprüde 
gegen das Concordat erfterem oft eine mildere Anwendung 
gab, und dag auch die wohlmwollendften Träger. der Staats— 
gewalt einmal vorhandene Zuftände nicht gewaltfam ändern 
fönnen, jo haben doc die durch ein volles Menfchenalter hin- 
durch geführten Streitigfeiten die Kirche fo fühlbar in ihrem 
Innern angegriffen und in das Berhältniß zwifchen ihr und 
dem Staate fo mande Mißſtimmung gebradt, daß die For: 
terung vollfommen billig ericheint, eg möge durch verfaffungs- 
mäßige Befeitigung des Neligiongedietes ihr ‚volles Recht 
gegeben und fo die Urſache aller Mißverftändniffe entfernt 
werden, Der Episeopat Bayerns muß daher vor Allem Eurer 
K. Majeftät die gehorfamfte Erflärung zu Füßen legen, daß 
ber Papft, die Bilchöfe und die. gefammte Fatholifche Kirche 
Bayerns die zweite Berfaffungsbeilage, infofern fie im direc— 
ten Widerſpruch mit dem Goncordat ift, niemais anerkannt 
haben oder anerkennen werden, und. daß eben fo alle ältern, 
die Freiheit der Kirche beeinträchtigenden Berorbnungen, welde 
nad der deutlichen Stipulation des Concordates auf Grund 
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der widerfprechenden Paragraphen des Religiondedictes er- 
laffenen Gelege und Verordnungen nicht ohne Beeinträchti— 
gung der Kirche zu Stand fommen fonnten. Auch verwahrt 
fih der Episcopat gegen jede einfeitige und nidyt in Weber- 
-einfunft mit dem Kirchenoberhaupte angenommene Interpre— 
tation des Concordates.“ 

Diefe Erklärung des bayerfchen EIERN ift firengiten 
Rechts. 

Wenn ſolche Rechtsverkümmerung der Kirche des Fathol. 


Bayerns unter einem vollftändigen Concordat wivderfahren 


fonnte, wie gefährdet mußte erfi die kathol. Kirche unter 
proteftantifhen Negierungen fein! 

Diefe fehloffen gar feine vonftändigen Esitdrsite, jon- 
dern nur das allernothwendigfte Einzelne beſtimmende Ueber 
einfünfte, 

Eine ſolche Webereinfunft zwifchen Pins VII. und dem 
König Friedrich Wilhelm LIT. wurde für die Fatholifche Kirche 
Preußens am 16, Juli 1821 abgefchloffen und in der Circume 
feriptionsbufle „De salute animarıım“ verfündet, welche durd) 
Cabinetsordre vom 23, Auguft 1821 landesherrlich beftätigt 
wurde, 

Diefe Bulle ordnete blos die Errichtung, Begrenzung, 
Drganifation und Bewidmung der Erzbisthümer und Big- 
tbümer Preußens, die Zufammenfegung der Qapitel, die Art 
der Befegung der Bifchofsftühle und der Kapitel, die Errich— 
tung von Priefterfeminarien, die Ernennung von Weihbifchöfen. 

Ganz dasjelbe bezwedte für Hannover die vom Papft 
Leo XI. erlaffene Circumferiptionsbufle „Impensa Roma- 
norum Pontificum sollicitudo“ vom 26. März 1824: fie 
ordnete diefelben Verhältniſſe endgiltig nur für das Bisthum 
Hildesheim, eventuell aberaud) für Das noch nicht zu Stand 
gefommene Bistyum Osnabrück. 

In dem Großherzogtbum Luremburg war der fird> 
liche Zuftand für das Königreich der Niederlande zwiſchen 
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Papſt Leo XI. und König Wilhelm I. am 18. Juni 1827 
geregelt worden, worüber die Bulle „Quod jam diu“ vom 
16. Auguft desfelben Jahrs erichienen war. 

Die Angelegenheiten der. Fathol, Kirche im Konigreich 
Sachſen wurden durch mündliche Unterhandlungen mit dem 
Apoſtoliſchen Stuhl geordnet, und der Verabredung gemäß 
im Jahr 1827 zwei Biſchöfe in partibus als apo ſſtoliſche 
Vicare mit den nöthigen päpſtlichen Vollmachten aufgeſtellt. 

Am 24, März 1818 traten auch Abgeordnete der mittlern 
und Fleinern proteftantifchen Regierungen von Württem: 
berg, Baden, beiden Heffen, Raffau, den ſächſiſchen 
Herzogthümern,Medlenburg, Oldenburg, Waldeck, 
Frankfurt, Lübeck und Bremen in Frankfurt am Main 
zu Conferenzen über die Wiedereinrichtung der katholiſchen 
Kirche in ihren Gebieten zufammen, 

Diefe wollten ein vollftändiges Concordat zu Stande brin- 
gen, aber nicht aufder Grundlage des gemeinen Fanonifchen 
Rechts, fondern auf einer Bereinbarung ihrer die Kirche be— 
treffenden Partifufarrecdhte, welche die Büreaufratieen fchwer 
auf der Kirche hatten laſten laſſen. Der Plan war, die Kirche 
nicht mehr blos zu nation alifiren, fondern zuterrito- 
rialiftren. 

Die Abgeordneten hatten nicht einmal die erforderliche 
Kenntniß des Kirchenrechts: die am 24. März 1818 gehaltene 
Eröffnungsrede des Württembergifchen Bundestagsgefandten 
von Wangenheim als Borfisenden der Conferenz war 
ſchon ein Mufter Firchenrechtliher Unmiffenheit und ſtaats— 
männifcher Oberflächlichkeit und die Firchenrechtlichen Quellen, 
die er als Grundlagen des vorzubereitenden Concordats an- 
gab, liegen die Kirchenfeindlichfeit der Verhandlungen ſchon 
im Eingang ahnen, Als ſolche verfündete der Borfigende: 

„Die Concordata prineipum von 1446, fo weit fie 
aufdiejeßigegeit und Staatsverbältniffe paffen. 

„Die Emfer Bunctation, 


= ee 


„Schriften der teutfchen Fatholifchen Kanoniſten von ent: 
fchiedenem Rang. 

„Die Kirchenverfaflung von Defterreich, wie fie dort für 
die Katholiken feit Joſeph IL. befteht. 

„Den Reihsdeputationshauptfhluß von 1803. $ 35, 62. 

„Und als Hilfsmittel zu fruchtbaren: Grundfägen : 

„Mehre Decrete des Conciliums von Trient, in fo weit 
jie angemcffen: « 

»Bahleapitulationen, befonders von Leopold und Franz II. 

Selbſt die Kriegstiften in dem zu unternehmenden Feld: 
zug gegen den Apofolifhen Stuhl gefteht die Eröffnungsrebe 
mit gewinnender Naivetät, . B.: 

„Punkte, wo, Rom durhaus nicht nachgeben will ſol— 
len weggelaffen oder nur in allgemeinen Ausdrüden gefaßt 
werden. Wo man eher in-dem Einzelnen der Anwendung 
als in ausgeſprochenen Prineipien Nachgeben erwarten Fann, 
ift jenes mehr als dieſes zu betreiben,” 

Diefem unfirhliden Standpunft entſprach denn auch das 
Werk diefer Conferenzen, nämlich die f, g, Grundzüge zu 
einerBereinbarungüber die Ber hältniffe der ka— 
tbol. Kirche in den teutfhen Bundesfta aten,“ welche 
die Beilage zum Protofoll der 1Tten Zufammenfunft vom 30, 
April 1818 bilden, und welche in Gemäßheit der neueften 
Inſtructionen und der hiernady in: der 18ten und 19ten Zu—⸗ 
fammenfunft gefaßten Beſchlüſſe berichtigt wurden 2). Wie 
die Gravamina Nationis germanic» bilden fie 100 $$. Der 
buntertfte $ ift der Schlußfag: „Für alle in diefen Grund: 
zügen über die Berhältniffe der Fatholifhen Kirhe in den 
teutfchen Bundesftaaten nicht enthaltenen Beftimmungen wird 
das Acceptationg » Sinftrument ter Basler Eonciliar-Befchlüffe 





4). Su diefer Faſſung find fie abgedrudt bi Münd: Vollſtaͤn— 
dige Sammlung aller ältern und neuern — UBFNTRAIE 
Reipzig 1831. IM. Theil ©. 338 ff. 
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und das Öfterreichifche Kirchenrecht als weitere Grundlage an- 
genommen.“ | 

Diefe Grundzüge wurden noch einmal berathen und in. ber 
2öften Sigung vom 3. Det. 1818. in eine endgiltige Faſſung 
gebracht, welche als Staatsgrundgeſetz und Kirchenedict 
in. den vereinten Staaten gelten follten. Allein dazu gehörte die 
Genehmigung des Apoſtol. Stuhls. Diefe Entwürfe wurden 
taher in eine f. 8. Declaration verarbeitet, und. dieje als 
Grundlage für die Concordatsverhandlungen am 24, März 1819 
dureh eine Geſandtſchaft in Nom übergeben, 

Diefe erhielt eıft nach fünf Monten eine amtliche Antwort, 
nämlic) erft dur die Note des Gardinals Conſalvi vom: 10. 
Auguſt 1819, welche die „Darlegung der Gefinnungen 
Sr, Heiligfeit über die Declaration ber vereinten 
proieftantifhen Fürften und Staaten Des teutſchen 
Bundes“ enthielt. 

Wir wollen die Grundzüge unddie Declarationnict mit- 
teilen, fondern nur im gedrängten Auszug die Antwort des Papſts, 
in der vorerwähnten Note vom 10. Auguft 1819, die hinlänglich 
Kunde gibt über den Geift des in Nom vorgelegten Schrififtüds. 

Der heil. Vater drüdt im Eingang feine Freude aus, daß 
‚bie vereinten proteftantifchen Regierungen nun aud) ihre Sorg— 
falt dem Beften der Eathol, Fire in ihren Staaten widmen, 

Mit Dank habe er die die Declaration -überreihende Der 
putation aufgenommen ; „allein bei aller Willfährigfeit werden 
tie vereinten Fürften aud anerkennen, daß der Papſt fchon in 
der Natur der kathol. Kirche, deren Oberhaupt er fei, gewiffe 
- Grenzen finde, die er nicht Üüberfchreiten dürfe, ohne fein eige— 
nes Gewiffen zu verrathen und jene höchfte Gewalt zu misbraus 
chen, welche Jeſus Chriftus ihm übertragen habe, um fich der: 
jelben zur Erbauung, aber nicht zur Zerftörung feiner Kirche 
zu bedienen, Unverlegbare Grenzen für dag Oberhaupt der Kirche 
feien die Dogmen des fathol. Glaubens, welche ed weder direct 
noch indireet verlegen dürfe, und obfchon man in der Fatholifchen 
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Kirche federzeit den Glauben für unwandelbar, die Disciplin 
aber für wandelbar gehalten habe, fo haben doch die Päpfte ſelbſt 
ihrem Verhalten immer heil. Grenzen gefegt, fowohl dadurch, 
daß fie die Verbindlichkeit anerkannt, in gewiffen Theilen der. 
jelben nie irgend eine Neuerung vorzunehmen, als auch dadurch, 
daß fie andere Theile nicht Abänderungen unterworfen, wenn 
nicht die wichtigften und unerläßlichften Gründe es geboten: nie 
haben fie eine Aenderung zugelaffen in jenen Theilen der Dis— 
eiplin, welche unmittelbar von Jeſus Chriftus angeordnet feien: 
oder welche ihrem Wefen nach mit dem Dogma zufammen hän- 
gen, oder in jenen, welde von den Srrgläubigen angefochten 
werden, um ihre Neuerungen zu unterftügen, oder auch in an- 
bern Theilen diefer Art, in welchen die Päpfte wegen der Folgen, 
bie zum Nachtheil der Religion und der Fatholifchen Grundfäße 
Daraus hervor gegangen wären, Feine Veränderungen zulaffen zu 
fönnen ſich verpflichtet geglaubt, welche Vortheile man ihnen 


au angeboten oder mit weldhen Uebeln man fie auch bedroht 


habe. 

Bon den andern Theilen der Diseiplin haben die Päpfte 
mandmal an einigen geändert, aber nur dann, wenn die Noth- 
wendigfeit oder der Nuten der Kirche ed gefordert habe, 

Nach diefen Grundfägen Habe der Papſt befohlen, als Ant- 

wort auf die vorgelegte Declaration den vereinten Fürften Fol- 
gendes zu eröffnen: 
4) Den Entfhlug der Fürften, eine neue —— der 
Diöceſen in ihren Staaten vorzunehmen, habe der Papſt wohl⸗ 
gefällig aufgenommen, und er genehmige fie unter der Voraus: 
jeßung , daß dabei Alles nach kanoniſchen Borfchriften und in 
der gebührenden Abhängigfeit von feiner höchſten Gewalt 
geichebe. 

2) Allein der Papft finde die Faffung im Eingang der 
Deelaration, wo ohne die leiſeſte Erwähnung der Gewalt des 
Papfts es heißt: „Die Bisthümer, durch welde die ka— 
tholiſche Kirche regiert wird“, am gelindeflen genommen, 
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unvollftändig ; er verlange daher, daß bie Worte: durch welde 
die Eathol. Kirche regiert wird”, entweder weggelafien 
oder berichtigt werben, 

3) Da e8 in der Declaration heiße, daß, fobald bie neue 
Einiheilung der Diöcefen in Württemberg, Baden, Naffau, bei« 
den Heſſen, Naffau und Frankfurt werde geordnet fein, die an⸗ 
bern Fürften die Fatholifhen Einwohner ihrer Gebiete 
in die paſſenden Didcefen eintheilen werden, fo 
fie e8 zweckmäßig, fofort feftzufegen, zu welchen Bisthümern 
die Gebietstheile jener Fürften gehören follen, ; 

A) Während der Papſt mit Danf anerfenne, daß die ver- 
einten Fürften in Art, 1. der Declaration der Fathol, Religion 
die öffentliche und freie Ausübung geftatten, könne er die Faſſung 
nicht billigen, in welcher dieſes Zugeftändniß gefchehen. 

5) Abgelehen davon, daß ftatt des neuen Ausdrucks „Ecclesia 
Romano-Catholica et Apostolica“ gefegt werben folle: „Ec- 
clesia Catholica Apostolica Romana“ heiße es: Die Fathol. 
Kirche foll in den Ländern der Fürften das volle Recht geniefs 
fen, ihren Glauben frei zu befennen und den öffentlichen Got- 
tesdienft nach den Sundamentalgrundfäßen ihrer Re— 
ligion auszuüben. 

Wenn dadurd auf den berüchtigten Unlerſchied zwi— 
ſchen fundamentalen und nidt fundamentalen Glau— 
bensartifeln angefpielt werden wolle, welcher von Jurieu und. 
andern Proteftanten angenommen werde, um den Beweis zu 
verſuchen, daß bei den Proteflanten mitten unter ihren reli= 
giöfen Zwiftigfeiten doch die Einheit der Kirche fich erhalte, 
ſo fei das der Fatholifchen Kirche zuwider, welche alle ihre 
Dogmen als fundamental betradte, fofern 
feines derfelben beftritten oder geleugnet 
werden fünne, ohne dag man aufhöre, Katholif zu 
fein, Wolle man aber mit diefer Faffung auf die unter den teut- 
ſchen Reichs-Publiciften fo gewöhnliche Unterfcheidung der we— 
fentliden und zufälligen Religions-Grundfäße ans 
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fpielen, fo fünne der heilige Bater, welcher wiffe, daß biefe 
Unterfcheidung bezwede, unter dem Vorwand, e8 handle fich 
nur von zufälligen Saden, die ganze Kirchendis— 
eiplin und die gefegßgebende Gewalt der Kirche der 
weltlihden Gewalt zuunterwerfen, nicht zugeben, daß in 
einer Declaration, welche vom heil, Stuhl fanetionirt werben 
folfe, ein folher Grundfag anerkannt werde, Daher verlange 
ver Papſt den Strich der Worte: „nach den fundamenta- 
len Örundfägen ihrer Religion,“ 

6) Der Papft verlange aber auch den Stridh der zudem 
noch unnötbigen Wortes „nah den höchſten Schutzrech— 
ten, welche den Regenten zuftehen”; da er wiffe, daß die 
teutſchen Publiciften diefe landesherrlichen Shußredte 
gegen die Kirche ausdehnen bis zu einer unbefchränften Gewalt 
eirca sacra, welche den Borfahren unbekannt gewefen und 
den Borrechten der Hierarchie zuwider laufe, 

7) Weiter fei in Betreff der Errichtung der neuen Bis— 
thümer bei dem II. Artikel der Erffärung Nichts zu erinnern, 
als daß ftatt des Worts „chriftfatholifch” das herkömmliche 
„tatholifch” gefegt werden folle, 

8) Im HI, Artikel der Declaration, wovon den Chorherren 
der Domfifte die Nede fei, daß „fie den Bifchofin der 
Berwaltung der Diöceſe unterſtützen follen“, folle zur 
Verhütung der Streitigfeiten zwifchen den Bilchöfen und den 
Capiteln beigefügt werden „nad dem, was die Kanones vor- 
schreiben oder das rechtmäßige Herfommen erfordert.” 

9) Da nad) Art, IV, der Declaration die vereinigten Für⸗ 
ften Seminarien zur Bildung des Klerus errichten 
wollen, fo verlange der Papft, dag in jedem der zu errichten: 
den Bisthümer ein Seminar, aber nad der Vorſchrift des 
heil. Kirchenraths von Trient, errichtet werde, alfo nicht 
blos drei, wie beabfichtigt werde, fondern auch in den beiden 
andern Diöcefen. | 

10) Am meiften fümmere den Papſt die Form der Semi: 
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nare: er erſehe aber aus dem letzten $ des IV. Artikels, 
daß die Studierenden der Theologie an den Univerfitäten ihre 
Studien machen follen, nad) deren Vollendung fie nur auf ein 
Jahr in das Seminar treten, um dort das Praftifche ihres Berufs 
zu erlernen; das gehe auch) daraus hervor, daß in dem $ 6, 
lit. g. den Bifchöfen nichts Anderes zugeftanden werde, als Die 
Ernennung des Seminar» Regen, die Profefioren aber gar nicht 
erwähnt werden. ine ſolche Einrichtung fönne der Papſt nicht 
genehmigen. 

Welcher Misbraud) auch in irgend einem, auch Fatholifchen, 
"Staat Teutſchlands, hinfichtlich der Seminarien eingeriffen fein 
möge, dem apoftol. Stuhl könne er nit zum Vorwurf werden, 
da er ihn weder anerfannt, noch fanctionirt habe, fondern ihn 
tadle. 

Der Zuſtand des Verfalls, in welchem der Klerus in Teutſch⸗ 
land ſich befinde, ſſtamme von den Misbräuchen in Betreff der 
Seminare, namentlich) von dem Umftand, daß in diefelben nur 
erwachfene SJünglinge aufgenommen werden, nachdem fie ihren 
Studieneurs auf den Univerfitäten vollendet, Dan müfle die 
Natur des Menschen nicht Fennen, wenn man fich bereden wolle, 
daß in den Zeiten fo großer Berderbniß, in denen unglüdlicher 
Weife wir leben, fchon reife Sünglinge in wenigen Monaten 
in jenen ftarfen Tugenden fich bilden können, welche dem geifl- 
lichen Stand eigen fein müffen, ohne von ihrer erften Jugend anin 
denjelben fleißig fi) geübt und geftärft zu haben, oder daß fie 
jogar zu den richtigen Grundfägen zurück fehren, nachdem- fie 
vorher Grundfäge eingefogen haben, welche mit fenen, nad 
denen das Betragen eines Geiſtlichen fih richten fol, nicht 
übereinflimmen, 

11) Deßwegen verlange der heil. Bater, dag die Seminarien 
nad) der Vorſchrift des heil, Kirchenraths von Trient einge- 
richtet und daß in ihnen befonders die heil. Wiffenfchaften un- 
ter gänzliher Abhängigkeit von den Biſchöfen ge— 
lehrt werden, Dieſen fomme es nad göttlichem Necht zu, 
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die ihrer Sorge anvertrauten Gläubigen enweder ſelbſt oder 
durch Andere zu unterrichten, nicht allein dadurch, daß ſie das 
Volk im Chriſtenthum belehren und ihm predigen, ſondern 
auch dadurch, daß ſie diejenigen, welche in den geiſtlichen Stand 
treten wollen, in der Theologie und in den andern heil, Wif- 
jenfchaften unterweifen, oder von Lehrern, die ihr Bertrauen 
haben, unterweifen laffen, und diefes Necht Fünne nach kathol. 
Grundfägen von der Civilgewalt weder geftört, noch befchränft 
werden. Der Papſt habe fein Vertrauen zu den Lehren der 
Univerfitäten: Papſt und Bifchöfe fönnen ſich nicht für geſichert 
halten, weder durch das Zeugniß, welches man vielleicht von 
den Biſchöfen ſelbſt für diejenigen fordern werde, die zu Lehrern 
der heil. Wiſſenſchaften beſtimmt werden ſollen, noch durch die 
Inſpection, welche man nach dem Art. 6. der Declaration $ 
Lit. e den Biſchöfen zugeftehen wolle. Diefe Mittel feien nach 
dem Zeugniß der Erfahrung bei den teutfchen Univerfi täten durch 

aus unzulänglid. 

12) Endlich heiße es im Aten Artifel der Declaration, dag 
Senen, weldye in die Seminare aufgenommen werden und zu 
den höhern Weiden gelangen follen, von den Landesherren der 
Tifchtitel werde angewiefen werden: wenn man damit jeden 
andern Fanonifchen Titel Buanpliegen wolle, fo könne der Papſt 
nicht einwilligen, 

13) Der 5te Artifel der Declaration betreffe die Wahl 
und die Fanonifhe Einfesung der Biſchöfe und er: 
fläre, daß man hiebei die alte Disciplin der teurfchen Kirche, die 
Wahl, beibehalten wolle; allein man beabfichtige die wejentlich- 
jten Abünderungen der Wahlorbnung, weil eben fo viele Glie— 
der der Bischumsgeiftlichfeit, als die gefeßliche Anzahl der Dom- 
herren jei, daran Theil nehmen follen; man wolle ferner, daß die 
Wahl lediglich durch das Scerutinium gejchehe, und daß drei 
Perfonen gewählt werden follen. Allein nad) der teutfchen Dis— 
eiplin Dürfen nur die wirfliden Domherren wählen: darnach 
gebe es neben tem Serutinium aud noch die Wahl gleihjam 
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dur Inſpiration und endlih die dur das Compro-- 
miß. Alle 3 Formen geben aber nur auf die Wahl einer 
Perſon. 

Im Nothfall könnte der Papſ ausſchließlich die Wahl durch 
dad Scrutinium zugeben. 

14) Hingegen dürfe der Papft die Land» oder Bezirke 
defane nicht zur Bilhofswahl zulaffen:; das widerfpreche der 
alten Dieeiplin der teutfchen Kirche, und gäbe den Pfarrern ein 
entfchiedenes Lebergewicht bei der Wahl: in die Kirche hiege 
das einen Geift der Demofratie einführen, der dahin führen 
fönnte, aud) dem Volk den Zugang zu den Biſchofswahlen 
zu eröffnen und alle die Misbräuche wieder zu bringen, zu deren 
Bermeidung die Kirche die desfallfige -Digeiplin abgeändert 
babe: dieje Aenderung beruhe auf feiner Nothwendigfeit, bringe 
der Kirche feinen Rutzen, wohl aber Gefahr. 

15) Die dritte Abänderung, daß das Kapitel 3 Perſonen 
wählen folle, genehmige der Payft, nicht aber könne er den Für- 
ſten das Recht zu erkennen, jenen zu bezeichnen, welcher unter 
den 3 von dem Kavitel gewählten Perfonen Biſchof : fein folle: 
diejes Necht fei fein weientliches Recht der Krone, könne aud 
fein Ausfluß des aus der Dotation der neuen Bisthümer ent- 
ſtehenden Patronats fein, da die Kirche das Patronatsrecht nie 
Afatholifen ertheile. Es könnte folglih nur ein durch beſon— 
dere Conceſſion ertheiltes Privilegium fein, was bie Fürften 
anzuerfennen aber nicht geneigt fein würden: der Papft fei aber 
geneigt, wenn bie Kapitel ihm die 3 gewählten Perfonen an: 
zeigen würden, bei ber Auswahl die Wünfche der Fürften zu 
beachten, wie biefes auch in andern ——— Staaten 
geſchehe. 

16) Würden die Fürſten dieſen Vorſchlag nicht annehmen, 
ſo wolle er ihnen geſtatten, vor der Wahl jene gemäßigte Aus— 
ſchließung zu üben, welche er der engliſchen Regierung in Ir— 
land gewähre: das Kapitel ſolle der Regierung eine Liſte der 
Candidaten überreichen, von welcher die Regierung jene ſtreichen 
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bürfe, welche ihr nicht angenehm wären, wenn nur auf derfifte 
fo viele ftehen bleiben, als zur freien Wahl des Bifchofs hinreichen. 

17) Rückſichtlich der Eigenfchaften zur Bifchofswürde, von 
denen Art, 5. der Declaration fpreche, befchränfe die, acht Sabre 
die Seelforge oder ein Lehramt verwaltet zu haben, die Zahl 
der wählbaren Perfonen zu fehr, und fehliege jene aus, welde 
entweder durch ihre adelige Geburt oder durch die Wohlhaben: 
heit ihrer Familie von dem einen oder andern Amt entfernt ges 
halten worden. Diefe Ausfchliegung Solcher fei zu befeitigen. 

18) Der Papſt habe Nichts dagegen, daß der Informativpro⸗ 
ceß von jenem Bifchof der Provinz vorgenommen werde, welchem 
diefes zuftehe, in Beziehung auf die Conftitution Gregors XIV.: 
„Cum onus“ und die Inſtruction Urban’s VIII.; aber er be- 
halte fich vor, nöthigenfals davon abzugeben: der Papft fei für 
die Einfegung der Bilchöfe Gott verantwortlich: daher müffe 
die den Snformativproceß erhebende Perſon fein volles Vertrauen 
genießen, und wenn daher der dazu befugte Bifchof diefes nicht 
babe, fo behalte fich der Papft vor, den Proceß dur) einen Ans 
dern erheben zu lafien. | 

19) Der Papft dulde nie die Anberaumung einer Friſt, 
inner welcher er dem Erwählten die kanoniſche In— 
Ritution zu geben babe, ‚Hier feien die forgfamften Er: 
fundigungen nothwendig; und dieſe dulden Feine Sesung einer 
Friſt: daher folle man die Frift freichen, oder flatt „inner 
der Frift von 6 Monaten” zu fegen: „Io fhnell.als es 
geſchehen kann.“ 

20) Sn Betreff des Art. 6. der Declaration fei es unrich⸗ 
tig, daß der beſtätigte, aber nicht conſecrirte Biſchof die biſchöf— 
liche Jurisdiction nicht ausüben dürfe. Wenn der Biſchof eins 
geſetzt worden, ſo habe er die apoſtoliſchen Bullen erhalten, 
kraft deren er von ſeiner Kirche Beſitz genommen hat; er könne 
daher, auch wenn er noch nicht conſecrirt ſei, die biſchöfliche Ju— 
risdietion ausüben, nur nicht die Acte der Weihegewalt. 

21) Zn Betreff des vom Bifchof dem Landesheren zu ſchwö⸗ 
renden Eides der Treue erwarte der Papſt Die Mittheilung 
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der Eidesformel, und er wolle glauben, daß darin Nichts ent- 
halten fei, was das Gewiffen der Biſchöfe, welche ihn leiſten 
follen, verlegen könne. 

22) Die Eonfecration der Biſchöfe fei nad) der gegen- 
mwärtigen Disciplin dem Papft vorbehalten, und nur durch dei- 
fen Delegation könne ein Biſchof die. Befugniß dazu erlangen. 
Das Syftem, welches der heilige Stuhl befolge, die Confecra- 
tion der neuem: Bifchöfe, die außerhalb Noms geweiht werden, 
jenem Biſchof zu übertragen, welchen der zu. Conſecrirende im 
Einverftändnig mit dem heil. Stuhl gewählt habe, Fränfe das 
Recht des Papſts nicht, und fpare den Erwählten Koſten. 

23) Annehmen dürfe wohl der heil, Vater, dag hin ſichtlich 
des Slaubensbefenntniffes, weldes die neuen Bi— 
ſchöfe inder gewöhnlichen, vonder Kirche genehmig— 
ten Sormelablegen müffen, Feine Neuerungen. gemacht 
. und daß bei der Gonfeeration die Norm des Pontificale Ro- 
manum werde befolgt werden, 

24) Rüdiihtlih der Rechte der Biſchöfe ſage der 
Art, 6, „daß der Bifhof nah Aufhebung aller Ex— 
emtion durch feine Didceje hin frei und vollbered- 
tigt das bifhöflihe Amt führen werde”: wenn das 
ſagen folle, daß die Bifchöfe in die Ausübung diefer Gewalt 
aus eigenem vollen Hecht eintreten ſollen, fo fei das den ka— 
tholifhen Grundfägen entgegen; denn der Papſt habe das Recht 
die bifchöfliche Gewalt zu befchränfen, d. h. gewiſſe Befugniffe 
fi) felber vorzubehalten. Wenn. daher die vereinten Fürften 
begehren würden, daß der Papft diefe Vorbehalte aufgeben ſolle, 
jo dürfe er nicht, denn die Nothwendigfeit und. dev Nusen der 
Kirche habe dieſe Beichränfungen der bifhöflichen Gewalt ge- 
fordert, und die Mißbräuche würden. wieder einreißen, wenn 
der Papſt diefe Vorbehalte aufgeben würde, | 

Aber auch fonft dürfte der, Papft einem folchen Begehren 
nieht entiprechen, weil fi) dann die Bande löfen würden, wo— 
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durch in der gegenwärtigen Kirchendisciplin die Bifchöfe und 
die Gläubigen an den oberftien Hirten gebunden werben, 

25) Aufgefallen fei dem Papft, daß, während man den Bifchö- 
fen ihre volle Gewalt geben wolle, man deren Gewalt auf pfarr- 
amtliche Zurechtweifungen gegen bie Laien befchränfe, und biejen 
überlaffe, ihren Recurs an die Rivilgewalt zu nehmen, ohne die 
Kirdhenftrafen auch nur zu erwähnen: der Papft fordere 
deren Berechtigung zur Berhängung derfelben über die Laien. 

26) Zn dem $ Eit, d. fcheine von Pfarreien die Rede zu 
fein, welche dem kirchlichen Patronat unterliegen, und welche 
gerade jeng feien, bei denen die Prüfung des Biſchofs und die 
Präfentation an denfelben Statt finde: dann dürfe man aber 
nicht, wie bier gejchehe, die Vergebung der Pfründen, in welche 
der Bifchof einfegen folle, Andern zueignenz denn dem Bifchof, 
welcher die Einfegung ertheile, fiehe auch die Vergebung der 
Pfründen zu, dem Patron aber nur die Präfentation. 

27) Der heilige Vater babe mit Verwundern bemerfen 
müſſen, daß man das Recht, welches den Bifchöfen unabhängig 
von der Civilgewalt zuftehe, fogar unter Verhängung der Kir⸗ 
henftrafen den Gebraudy verderblicher Bücher überall zu ver: 
bieten, blos auf den Gebrauch berfelben in Kirche und Schule 
beichränfen wolle, was unzuläßig fei. 

28) Eben fo fege der $ Lit. g. des genannten Artifeld die 
Rechte der Bilchöfe über die Seminarien nicht gehörig aus 
einander s der heil. Bater müffe fordern, daß dem Bifchof die 
volfländige Leitung des Seminars, die Verwaltung der Güter 
besfelben, die Wahl des Rectors, aller Lehrer und der andern 
Beamten zuftehe. 

29) Nach dem Art. 6, $ Lit. g. beabfichtige man, ben 
Bifchöfen das ihnen zuftehende Nechtzu rauben, über die kirch— 
lichen Rechtsſachen und insbefondere über die Ehe— 
fachen zu erfennen. E38 fei aber ein Dogma ber Fathol, 
Kirche, daß die Eheſachen vor die geiftlihen Richter 
gehören, und dahin gehören aud) die caus® ecclesiasticag 
ſtatt deren man daher nicht „causs spirituales“ fegen dürfe, 
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30) Der heil. Vater könne nicht ald Grundfag annehmen, 
daß die Civilfahen der Geiftlihen vor die weltliden 
Richter gehören, wie das im Art. 6. Lit. i. der Declara- 
tion gefagt werde: er könne höchſtens die Faſſung des Bayeri- 
fhen Goncordats- zugeftehen: „welche Laien-Richter ent- 
fiheiden werden.“ 

31) In dem Art, 7. der Derlaration heiße es in Betreff 
der Wahl der Domherren für die erledigten: Dompfründen, fie 
follen eben fo gewählt werden, wie die Bifchöfe, und der Landes— 
herr fol den Damdecan aus dem Gremium des Capiteld ernen= 
nen. Das könne der Papſt nicht zugeben, ſondern höchſtens, 
daß die Domherren den Landesherren die Lifte der Perſonen 
überreichen, aus welcher fie wählen wollen, damit den ihnen 
Unangenehmen das Gapitel bei der Wahl unberüdjichtigt laſſe; 
oder der Papft fünnte auch die Ernennung den Biſchöfen über: 
laffen, daß fie würdige und zugleich den Landesherren angenehme 
Perfonen wählen follen. | 

32) Der Papft fünnte mit firengem Recht die. Ernennung 
zur. erftien Würde, hier dem Dombdefanat, für fi) verlangen, 
er wolle diefes Recht aber den Bilchöfen übertragen. 

33) Sn dem $ 3. tes angezeigten Artifelö werde beftimnit, 
dag der Pifchof nicht nur allein feinen General-Bicar, 
fondern auch feinen Weibbifhof aus den Domberren 
zu wählen babe, 

Bei dem Generalvicar, der das volle Vertrauen des Bi— 
ſchofs haben müſſe, dürfe man daher die Wahl nicht auf das 
Capitel beſchränken: höchſtens könne zugegeben werden, daß, 
wenn der Bilchof nicht einen Domherrn zu ſeinem General: 
viear wähle, er verbunden fei, aus feinen eigenen Mitteln ihn 
zu befolden. | 

34) Dagegen könne in Betreff der Ernennung des Weib: 
bifhofs weder vem Bifchof, noch den Capiteln irgend ein Recht 
zufommen, daß einer aus ihrer Mitte zu diefer Würde erhoben 
‚werde: dieſe Ernennung hänge hauptſächlich von dem heil. Stuhl 
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ab, und der Bifchof Fönne nur den Papſt bitten, daß er ihm 
einen Weihbiſchof beftimme, wobei er ihm höchftens die ihm er⸗ 
wünſchte Perfon anzeigen dürfe: die Tauglichkeit der Perfon 
werde durch den Informativproceß ermittelt. An diefer Diss 
eiplin ändere der Papſt Nichts, . 

35) Aus den Beflimmungen des Art, 7, über die Verlei⸗ 
bung der Pfründen gehe hervor, daß die vereinten Fürften die 
monatlide Alternative, deren fi der heil, Stuhl 
erfreut babe, aufheben und fie felbft alle jene Pfründen ver: 
leihen möchten, von denen fie glauben, daß fie von den alten 
Biſchöfen Teutfchlands nicht als Bifchöfen, fondern als Patronen 
verliehen worden feien, und welche den größten Theil von jenen 
ausmachen, welche von den befagten Bilchöfen verliehen wor- 
den; ferner gehe hervor, daß die Fürften auch alle jene Pfrün- 
ben verleihen möchten, bei welchen der Patronat den geiftlichen 
Körperichaften zugeftanden, die aufgehoben worden feien. 

Der erfte diefer 3 Punkte fei dem Concordat des Papſts 
Nikolaus V. entgegen; jeboch wolle der Papſt den Bifchöfen die 
Berleihbung der Pfründen in den päpftlichen Monaten zuge- 
ſtehen. 

36) Der angebliche Patronat der alten Biſchöfe Teutich- 
lands auf den größten Theil der Pfründen ihrer Didcefen fei 
nicht begründet, da viele derfelben die Alternative, welde ihnen 
im Concordat des Papſts Nicolaus V. angeboten worden, an= 
genommen, einige aber das Indult zur Verleihung der Pfrün- 
den nachgefucht und erhalten, welches die Biſchöfe gewiß nicht 
gethan hätten, wenn fie einen Patronat an diefen Pfründen ges 
habt hätten; daher müffe ſich der Papft, da er die Nachfolge in 
den Patronat der alten Bifchöfe und in den der wirklich auf- 
gehobenen geiftlichen Körperfchaften nichtkatholiichen Fürſten nicht 
zugeftehen könne, gegen beide Beſtimmungen des Art, 7, er 
Hlären und könne nichts Anderes thun, als den Biſchöfen die 
Verleihung diefer Pfründen unter der Bedingung zu überlaffen, 
fie nur folchen Perfonen zu verleihen, welche deren würdig und 
der Regierung angenehm feien. 
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37) Die Zahl der Domherren fei zu Färglid). 

38) Die Dotation der Bifchöfe, zumal der zu Fulda und 
Limburg, fei erbärmlid. 

39) Bei den Diöcefen von Baden und Kurheſſen habe 
man vergeffen, die Präbende auf den Fall zu beftimmen, 
wenn der Deran nicht Generalvicar fein follte, und bei den 
Mitgliedern des Capitels den Defan zu erwähnen, | 

40) In Bezug auf den Iten und legten Artifel der Declara— 
tion fei es unpaffend, daß bei Gründung einer neuen Kir— 
chenprovinz der Hauptgegenftand, der erzbiſchöfliche Si, 
unbeftimmt bleibes das Anfangen mit einem Proviſorium fei 
hiebei eben fo unzuläßig, ald ein wanderndes Erzbis- 
tbums man hätte die Ehre des Erzbisthums dem in der 
Mitte der neuen Kirchenprovinz liegenden und altberühmten 
Stuhl von Mainz beilegen follen. 

41) Der Zurisdiction des Metropoliten dürfe 
abernicht der weite Umfang aus der alten Zeit gegeben, fon» 
dern diefer müffe nad der gegenwärtigen Diseiplin begrenzt 
werden, daher müffe nach den Worten: „bie alte Metro: 
politan-Jurisdiection“ der Zufaß: „nach den jest 
geltenden Ranones und nad der gegenwärtigen 
Disceiplin der Kirche” eingefchoben werden, 

42) Se. Heiligkeit habe weiter bemerkt, daß der Erzbifchof 
dem Oberhaupt der Kirche, feinem gefeglichen Obern, vielmehr, 
als den weltlichen und nichtkatholiichen Fürften verfprechen 
müßte, fein Amt auszuüben, um den Katholiken zu dem ewi— 
gen Seelenheil zu verhelfen, und die Rechte der Bifchöfe 
nicht anzutaften: ferner daß das Verſprechen, Nichts zu un— 
ternehmen, was auf irgend eine Weife den Rechten der Für— 
fen und der Bifchöfe zum Nachtheil gereichen Fönnte, ein 
neues Berfprechen fei, welches das Gewiffen der Erzbiſchöfe 
in Berlegenheit bringen müffe, und ihre Würde verletze; denn 
wenn da nicht die Rechte der Fürften aus der weltlihen Ber: 
faffung gemeint feien, fondern die über Gebühr gewöhnlich 
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erweiterten angeblichen Rechte circa sacra, fo würden die 
Erzbifchöfe mit ihrem Gewiſſen in Widerftreit fommen: da— 
ber fönne er nur zugeben, daß der Erzbifchof verſpreche, die 
gefeglichen Rechte der Fürften in allem dem, was Bezug auf 
die bürgerlihe Ordnung habe, nicht ſtören zu wollen. 

43) Wenn rady den vorftehenden Angaben die Declara- 
tion abgeändert würde, dann Fünnte fie, mit der Sanftion Sr, 
Heiligkeit verfehen, ald ein Staatsgefeß verfündet werden, 

44) Endlih müffe der Papit bemerfen, daß, obwohl die 
Derlaration, wie es fcheine, eine vollftändige Einrichtung 
der kirchlichen Berhältniffe ver Katholiken in den Staaten der ver: 
einten Fürften fein folle, dennoch viele Artikel fehlen, z. B. 
Beſtimmungen über den freien Verkehr aller Gläubigen mit 
dem heil. Stuhl, fowohl in Gewiſſens- als in andern geifts 
lihen Sachen, daß dem heiligen Stuhl die Entfcheidung der 
wichtigern und anderer ibm vorbehaltenen Gegenftände zu— 
ftehe, über das Recht der Appellationen u. f. w. Es müſſe 
aljo der Declaration ein allgemeiner zugleich aber beftimmter 
Artifel beigefügt oder auf eine andere leichter auszufüh— 
rende Weife erklärt werden, daß alle anderen Gegenftände, 
welche in. der Declaration nicht berüdfichtigt feien, nad) der 
beftehenden Kirchendigciplin geregelt werben, 

Das feien die Gefinnungen Sr. Heiligfeit über die De— 
claration: der Papft erwarte von der Billigfeit und Mäßi— 
gung der Fürften, daß fie die beantragten Aenderungen ma— 
chen werden; fonft Fönne die päpſtliche Sanction nicht erfol- 
gen. Würden aber gegen Erwarten diefe Aenderungen zurüd- 
gewiefen, fo made der heilige Vater in feinem lebhaften 
Wunſche, dem dringendften Bedürfniß der Gläubigen, nämlich 
dem, ihre Seelenbirten zu haben, abzubelfen, und in beftändiger 
Beziehung auf das, was in Betreff der regelmäßigen Ein> 
richtung der kirchlichen Sachen in diefen Stanten bis jet ge= 
fagt worden jei, den Vorſchlag, einftweilen bie bezeichnete 
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neue Begrenzung der Diöcefen in Vollzug zu fegen, um ber: 
nad in gutem Einverfländniß den Kirchen weiter vorzuſehen. 
C. Card. Conſalvi. 


Man ſieht hier den offenen Kampf des mit Recht von 
dem Apoſtoliſchen Stuhl vertretenen gemeinen Kirchenrechts 
gegen die in der Declaration aufgeſtellte Territorialiſirung 
der Kirche. Darnach mußte der apoſtoliſche Stuhl den gan— 
zen Bau der Declaration verwerfen, wie ſich denn die bei— 
den Geſandten, welde fie nah Nom überbracht hatten, in 
einer Berbalnote an den Cardinal Conſalvi auch erflärten, die 


päpſtliche Darlegung fei von der Art, daß fie direct oder 


mittelfi ganz unerwarteter Glaufeln und Borbehalte faft alle 
Anträge der vereinigten Fürften verwerfe, Gleichwohl Iegten 
fie noch eine officielle Note vom 3, Sept. 1819 vor, mit der 
Demerfung, daß diefe Note den äußerſten Punft der Nach— 
giebigfeit ihrer Committenten enthalte, welde die in ihrer 
Derclaration ausgefprocdhenen Grundfäge nicht aufgeben fönn- 
ten, ohne den Rechten der Regierungen und ihrer Fatholis 
jhen Unterthanen zu derogiren, 

Sollte aber eine Bereinbarung nicht flatt finden, fo möge 
Se, Eminenz angeben, wie die Organifation der Bisthümer, 
die der Papft auch auf den Fall der Nichtvereiubarung = 
gelagt habe, abgefondert bewirkt werden Fönne, 

Die amtlihe Note vom 3, Sept. 1819 follte gegenüber 
ber Darlegung der Gefinnungen Sr, Heiligfeit vom 10, Aus 


guſt 1819 den Standpunft der Declaration der Yereinigten 
- Fürften vertheidigen, Allein fie zeugt von großer Unfenntnig 


des Kirchenrechtd und zeigt wenige Gewandtheit, 

Sie fagt: Der römische Hof fei nicht auf die Anfichten 
ber vereinigten Fürften eingegangen, welde nur einfache, 
gerechte und gediegene Grundlagen haben aufftellen wollen, um 
den ungewiffen Zuftand zu beendigen, in welchem fich feit gar zu 
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langer Zeit die VBerhältniffe der Fathol. Kirche in ihren Staa⸗ 
ten befinden, 

Bermeidend jede Frage über die verfchiebenen Rirchen- 
gewalten und fie der religiöfen Wohlfahrt ihrer Fatholifchen 
Untertbanen untergeordnet eradıtend, welche nur Bisthümer 
und die dazu gehörigen Anftalten erheifcht, haben fie dem 
gemeinen Recht und den Behörden der Kirche diefe den pro= 
teftantifchen Regierungen durchaus fremden Punkte überlaf- 
fen wollen, jedoch unbefchadet ihrer Nechte und ihrer Pflicht, 
die in ihren Staaten ANREROEhReNeN Kirchen jeder Gonfef- 
fion zu ſchützen. 

Die Declaration bezwede nichts Anderes, als durch ei- 
nen feierlichen Aet ihren. kathol. Untertbanen die Freiheit 
ihres Gewiſſens und die freie Ausübung ihres Gottesdien- 
ftes zu Sichern, jo wie für ihr. erſtes religiöfes Bedürfniß da=. 
durch zu forgen, daß fie eine genügende Anzahl Bisthümer 
errichten und bewidmen, und den. Bilchöfen eine Freiheit in 
der Ausübung ihrer Amtsverrihtungen und in ihrem Verkehr 
mit dem heil. Stuhl gewähren, welde. jene übertrifft, deren 
die Bilchöfe in andern, Fatholifchen Fürften untergebenen Län— 
dern genieffen. | 

Auf diefe Declaration folle die religiöfe Wohlfahrt von 
11% Millionen Katholifen gegründet werden, welde darin 
die feierliche Anerkennung ihrer Rechte finden, 

Unter diefem Gefihtspunft babe die Declaration nicht 
rein kirchliche Gegenftände umfaflen können und habe ſich 
auf Beftimmungen. befchränfen müffen , welche die Hffentliche 
Ordnung betreffen und welche aus den Rechten der Aufficht 
und des Schußes ſtammen, die mit den Rechten der Sou— 
verainetät wejentlich verbunden feien, | 

Der Form nad) fei die Derlaration eine Magna charta 
libertatis ecclesie catholice roman, die feiner Abänderung 
oder. Zugabe fähig fein könne, die ihr fremd fein würde. 

Wenn Se, Heiligkeit diefen Gefihtöpunft ins Auge falle, 


- 88 — 


fo werde fie nicht mehr darauf beharren, Daß teutfhe Pros 
teftantifche Fürften Geiftlichfeit und Unterthanen Elaufeln und 
Borbehalten unterwerfen, die ihnen ganz unbefannt feien. 

Der römische Hof fiheine, ohne der Freiheiten der gers 
manifhen Kirche nur zu erwähnen, vor ihnen ausschließlich 
die Beichlüffe des Kirchenraths von Trient gelten: zu laffen, 
welche aber befanntlich in Teutfchland allgemein nur in Glau— 
bensfachen angenommen worden feien, Die teutfchen Fürften 
wollen. al8 Nachfolger der teutichen Kaiſer diefe in den kirch— 
lichen Wahlcapitulationen bedungenen Freiheiten der teutfchen 
Kirche nicht aufgeben, | 

Der römische Hof wolle bei allen feitzuftellenden kirchli— 
hen Inſtitutionen den Vorbehalt: „Nach den jest befie 
benden Kanonesd und der geltenden Disciplin der 
Kirche.“ Allein wie könnten proteftantifche Fürften in eine 
Diseuffion eingehen, um zu wiffen, welde Kanones nod) 
gelten ? 

Man hätte ihren Inhalt den Fürften angeben follen, und 
dann müßten fie fih vor Allem mit den Fünftigen Bifchöfen 
und Synoden darüber verftändigen; allein da fie nur die 
Elemente einer nöthig gewordenen Organifation legen ges 
wollt, fo könnten fie auf dieſe Frage nicht eingehen noch 
zuffimmen, daß man ihre Charte in eine Disciplinarordon⸗ 
nanz verwandle, Und weldes fei denn die geltende Kirchen 
digeiplin? Die Diseiplin wechsle und bequeme fih nad) den 
bürgerlichen Berhältniffen der Regierungen, fie wechsle nad 
jedem Bisthum und hänge wejentlih von den bifhöflichen 
Berordnungen ab, 

Sn den Staaten der vereinigten Fürften beftehben aber 
feine Bifchöfe: welche Disciplin follte daher gelten? Dur 
eine folche Clauſel bände fi) aber der Papft, banden fich die 
Fürften ewig. Oder follte die geltende Digeiplin die Jtaliens 
fein. Diefe paffe aber nicht für andere Länder, namentlich 
nicht für die teutfchen Bundesftanten mit Mifchung der Cons 
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feſſionen, z. B. die italiäniſche Disciplin in Betreff der ge— 
miſchten Ehen ſei den Beſtimmungen des Wiener Congreſſes 
und den organiſchen Geſetzen des teutſchen Bundes zuwider, 
welche eine volle Freiheit der Gewiſſen aufſtellen. 

Die vereinigten Fürſten müßten bei der Concordatsver— 
handlung den gegenwärtigen Zuftand betrachten, wie er duch 
die legten Ereigniffe fi gebildet habe. Nie werde die alte 
Drdnung der Dinge fawiederfehren, wie fie gewefen. Wenn 
die beantragten Einrichtungen auch nicht der frühern Kirchen— 
disciplin gemäß feien, fo feien fie doch der Kirchendisciplin 
überhaupt nicht zumider, und bei der Unmöglichkeit, die alte 
wieder herzuſtellen, erfcheine Nichts natürliher, als möglich 
zu den Conftitutionen der. Urkirche zurüd zu kehren. Zu: 
dem feien die Fürften dur die Conftitutionen gebunden, 

Jedoch willigen fie in ff. Abänderungen: 

1. Nach den Worten: „Ut Episcopatus“ follen die Worte: 
„quibus ecclesia catholica regitur“ geftrichen werden. 


Zu Artifel I. der Declaration. 
2 Nad den Worten: „ecclesia catholica apostolica“ folle 
das Wort: „Romana“ beigefügt werden, | 
3, Auszulaffen feien die Worte: „secundum prinecipia 
sux religionis fundamentalia“, weil der Unterfchied 
zwifchen wefentlichen und zufälligen Beftimmungen, auch 
abgefehen von den Dogmen, fih im katholiſchen Kir- 
chenrecht von felbft verftehe. e 
Zu Art. II. 


4. Die Worte: „Episcopum in administranda Dioecesi 
adjuvare‘‘ zeigen nur an, daß die Gapitularen der 
neuen Capitel nicht mehr, wie die der alten, müßig gehen 
dürfen, fondern den Rath des Biſchofs und den Senat 
der Kirche bilten ſollen; jedoch folle ſtatt „quor um 

muneris est‘ geſetzt werden: „quibus incum- 
bit: hingegen dürfe die Clauſel: juxta ea, que Ca- 
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nones pr&cipiunt aut legitima exigit consuetudo“ 
in die Charte der Fürften nicht aufgenommen werden, 
weil diefe nur rein kirchliche Berhältniffe be— 
rühre. Das Redt fei in Betreff der Zuftändigfeit 
der Domcapitel anerfannt» von Gewohnheiten 
fönne hiebei feine Nede fein, weil feit dem Reichs— 
beputationshauptihluß Feine Capitel in Teutfchland 
mehr befteben und in den meiften Staaten der ver— 
einigten Fürften gar nie beftanden haben, 


3u Art. V. 

5. Ehedem habe die Zahl der Domberren für die Wahl 
eines Biſchofs genügen mögen, zumal weil fie die aus— 
ihlieglihe Wählbarfeit gehabt: diefe Prärpgative ei- 
ner Glaffe beftehe nicht mehr: die Wahl der 3 Indi— 
viduen müffe fürderhin unter der gefammten Geiftlich- 
feit des Bisthums gef gehen, und dazu fei die Zahl 
der Domfapitularen zu Hein, um das Bertrauen der 
Geiftlichfeit und des Volls zu gewinnen, und deßwe—⸗ 
gen haben die Fürften, nachdem fie auf die Ernennung 
der Bifhöfe verzichtet, auf die Wahlform der Urs, 
firde zurüd gegriffen. Landdekane feien am zweck— 
mäßigften zu der Biſchofswahl zuzuzieben, deren Zahl 
aber die der Domberren nie überfchreiten dürfe, Die 
Fürften haben in Betreff der Biſchofswahl ſich blos 
auf ein Beto befchränft, was die Worte „designa- 
bit eum, qui fiat episcopus“ allein bedeuten follen, 
Eben degwegen hätten fie bier feinen Widerjpruch er- 
wartet, Das proteitantifhe Glaubensbekenntniß der 
vereinigten Fürften fei ein lediglich perſönliches Ber: 
hältniß, welches weder die Ausübung der Souveräne- 
tätsrechte über alle recipirten Eonfeffionen hindern, noch 
die Rechte des Eigenthumg, 3. B. des in Teutfchland 

| an dem Grundeigenthbum baftenden Patronatsrechts, 

Lapiſtran. U 2. 53 
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vernichten könne. Nie ſei das Recht des Veto den 
afatholiihen Fürften verweigert worden. Das Ber: 
zeichniß der für die Biſchofsſitze vorgefchlagenen In⸗ 
dividuen, welches dem Veto des Fürſten und der Wahl 
des heil. Vaters unterworfen werde, vertrage ſich nicht 
mit dem in Betreff der Fanonifchen Han ftipulirten 
Serutinium, 

Die Fürften haben ihr Veto der Wahl unterivor- 
fen und auf zwei Individuen befchränft; doch wollen 
fie folgende Faffung zugeben: „ex his fiet episcopus, 
quem summus territorii Princeps, cæteros recusando, 
pro tali agnoseit.“ 

6, Die Frift für die Beftätigung der gewählten Bifchöfe 
ſolle den Papft nicht behindern, ſei aber nüßlich und 
nothwendig, um aus dem bisherigen ungewiffen Zu- 
ſtand heraus zu Fommen, zumal die Wahl felbft vor 
Ablauf der vierteljährigen Frift eintreten und der In— 
formativproceß und die päpftlihe Beftätigung durch) 
die vorgefchlagene kanoniſche Wahl, welde durch bag 
beantragte Wahlcolleg und die Genehmigung des 
Fürften die Erwählung Würdiger verbürge, erleichtert 
werde, Daher werde der Papſt wohl folgende ver- 
änderte Kaffung annehmen: „Cum juxta Canones 
sedes episcopales ultra terminum sex mensium va- 
care non debeant, electio intra temporis brevissimi 
spatium absolvenda et ab electo deinde confirmatio 
petenda est, quam Sua Sanctitas, processu intra 
Provinciam per metropolitanum aliumve Provinci& 
episcopum instructo, concedere non dedignabitur.“ 


Zu Art. VL 
Die Eidesformel der Biſchöfe werde vorgelegt. 


Zu Art, VII 
7. Für die Wahl der Domberren genehmige man diefelbe 
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Abänderung, wie im Art, V. in Betreff ver Wahl der 
Biſchöfe. | i | 

8) Die Defignation zur Würde des Dom dekans fei feine 
Ernennung zu einer Kirchenpfründe, weil die zu defig- 
zirende Perſon fhon durch das Serutinium hindurch 
gegangen feiz jedodhy wolle man beifügen: „audito 
episcopi et canonicorum consilio.“ 

9) Rüdfichtlih der Ernennung der Generalvicare 
und der Weihbiſchöfe wolle man die Aenderung 
annehmen: „Episcopus ex Canonicorum numero 
Vicarios tam in spiritualibus quam in pontificalibus, 
ubi necessarii fuerint visi, eliget, supplicabitque 
Sanctitati Sue, ut ei, quem ad munus Vicarii in 
pontificalibus promoveri cupit, titulum in partibus 
assignet, quo obtento consecrabitur.“ 


Zu Art, VHI. | 
Die Stelle eines Generalvicard foll in der Negel dem 
Domdefan übertragen werden; aber im Fall biefes nicht 
zuläßig wäre, foll der Bilchof mit dem Negenten, zumal 
rückſichtlich der Gehalte, ſich verftändigen, 
So ſei man dem römiſchen Hof nachgiebig entgegen ge— 
kommen. | 
Uber über einige wichtigere Punkte Fönnten die Gefandten 
der vereinigten Fürften nicht unterhandeln, jo nicht über die 
Souveränetätsrechte circaSacra, welche nie in Frage geftellt 
‚werden dürfen, weil da feine Macht beftehe, welche fie ge- 
währen oder verwerfen könne. Auch werde der Papſt die 
Katholifen nicht des Schuges der Fürften berauben wollen. 
Der Borwurf einer allzudemofratifhen Einridtung 
der Wahlen fei nicht begründet, da man nur auf die 
Einrihtung in der Urkiche zurüd gegriffen babe: auch Die 
Borwürfe gegen die Univerfitäten feien unbegründet: bie 
Regierungen wüßten ſchon Exceſſe abzumweifen. 
59 * 
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Das ſollte die Widerlegung der päpſtlichen Antwort ſein. 
Sie zeigt aber nur die völlige Falſchheit ihres Standpunkts, 
eine große Unkenntniß des gemeinen katholiſchen Kirchenrechts 
und das offenbare Beſtreben, die katholiſche Kirche ähnlich, wie 
es bei der proteſtantiſchen Confeſſion bisher ſchon der Fall 
geweſen, unter das Territorialſyſtem zu ſtecken. Es lohnt ſich 
der Mühe nicht, die einzelnen Behauptungen zu beleuchten: 
ſie richten ſich von ſelbſt. 

An die Abſchließung eines Concordats bei dieſer grund— 
haften Verſchiedenheit des Standpunkts zwiſchen den vertra— 
genden Theilen war nicht zu denken. Rom konnte ſich mit 
dieſen Scheinzugeſtändniſſen nicht zufrieden geben. Es fan— 
den weitere Verhandlungen der Frankfurter Conferenz vom 
22, März 1820 bie 24. Jänner 1821 ftatt, welche aber nur den 
proviforiihen Entwurf einer Didcefanorganifation betrafen. 
Diefer Drganifationdentwurf wurde dem heil. Stuhl mitge- 
theilt und ging mit der Forderung einiger weiterer Aenderun— 
gen nad Frankfurt zurüd, Die vereinigten Staaten hatten 
nod) jo viele Zugeftändniffe gemacht, daß fie es dem Papft 
möglih machten, fein Anerbieten, daS er in der Note vom 
10. Auguft 1819 gemacht, die neue Begrenzung der Bisthü- 
mer auszuführen, jest in Bollzug zu bringen. 

Das Formular der Fundationsurfunde war noch entwor: 
fen worden. 

Zugleich griff die Conferenz zu dem rechtswidrigen Mits 
tel, das man im Jahr 1802 in Franfreih durch Erlaffung 
der organiſchen Artikel und in Bayern im Jahr 1818 durd 
Verkündung des Neligiongedifts gebraudyt hatte: d.h. fie ent- 
warf eine Rirchenpragmatif, durch welche gerade über die 
Punkte, welche rechtlich nur durch eine Vereinbarung zwifchen 
dem apoftolifhen Stuhl und den einzelnen Regierungen fefts 
geftellt werden fonnten, einfeitig vermöge des Souveräne— 
tätsrechts entfchieden, im Grund aber der bisherige misbräuch— 
lihe Zuftand feftgehalten wurde, 


Diefe aus den früher erwähnten 100 88 zulammengeftellte 
Kirhenpragmatif mit A8 SH enthält Beftimmungen über: 
I. Die Berhältniffe der Fathol. Kirche zum Staat; 
11. die Bildung der oberrheinifchen Kirchenprovinz; 
IM. den Erzbifchof ; 
IV. die Bildung der Diöcefen; 
V. ven Bifchof; f 
VI. das Domcapitel; 
VII. die Defane; 
VIII. die Geiftlichfeit im Allgemeinen; 
IX. das Kirchenvermögen. | 

Diefe Kirhenpragmatif trat aber nicht in die Deffentliche 
feit, jo lang man des Apoftolifhen Stuhls noch zur Errichtung 
und Befeßung der Bisthümer bedurfte. 

Am 16. Auguft erfchien tie Bulla erectionis et circum- 
scriptionis „Provida solersque‘, in welder die Sprengel 
umjchrieben und ihre Bewidmungen feftgeftellt wurden: die ver- 
einten Negierungen genehmigten fie durd) Vertrag vom 8. Febr. 
1822. Sie ſchritten jegt zur Defignation der Bifchöfe, welche fie 
zur Annahme ihrer Kirchenpragmatif verpflichteten. Allein der 
Papft verwarf die defignirten Bifchöfe, wie er die Pragmatif 
verworfen hatte, 

Nachdem die Regierungen noch einige vom heiligen Stuhl 
verworfenene Beftimmungen aufgegeben hatten, fo erließ 
Leo XI. am 11. April 1827 die Bulle „Ad Dominici 
gregis custodiam“, in welcher in 6 $$ die allerunent- 
behrlihften Grundlagen eines Concordats, fo die Vorſchriften 
über die Beftätigung der Bifchöfe, die Aufnahme des Informa— 
tioproceffes, die Conftituirung der Domcapitel, über die Wahl 
ihrer Deitglieder, über die Priefterfeminare, den freien Verkehr 
mit Nom und die volle Ausübung der biichöflichen Zurisdietion 
nad) der gegenwärtigen Kirchendisciplin enthalten waren. 

-$1. und HI. enthalten die Vorschriften über die Befekung - 
des erzbifchöflihen Stuhls und der Bisthümer, $ II. die über 
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die Aufnahme des Informativproceſſes, S IV. über die Beſetzung 
der Domeapitel, $ V. lautet: | 

„sm erzbifchöflichen oder bifchöflichen Seminar foll eine fo große 
Zahl Geiftlicher unterhalten und nad der Form der Be— 
Ihlüffe des heil, Kirchenraths von Trient unterrichtet 
und erzogen werden, daß fie dem Umfang und dem Bedürfniß 
des Sprengeld entfpricht, und welche vom Biſchof angemeffen 
beftimmt werden fol.” « 

$ VI. „Es foll frei ſtehen, mit dem heil. Stuhl über. Firch> 
liche Angelegenheiten zu verkehren, und der Erzbifchof in feiner 
Didcefe und Kirchenprovinz, wie auch die Bilchöfe, ieder in 
der eigenen Diöcefe, follen mit vollem Recht die biſchöf— 
lihe Surisdicetion ausüben, welche nad den jest 
geltenden Kirhenfagungenund nad) der gegenwär— 
tigen Diseiplin ihnen zufömmt. Das aber, was wir 
durch den Inhalt des gegenwärtigen Schreiben mit der Stärfe 
apoftolifcher Sanction befeftigen, befehlen wir fireng, daß es die 
Biihöfe und Gapitel der vorerwähnten Sitze in dem, was fie 
angeht, pünktlich und forgfam ausführen und beobachten,” 

Diefe Bulle wurde mit der frühern: „Provida solersque‘“ 
im Herb 1827 Gu Karlsruhe am 16. Det.) in den vereinig- 
ten Staaten durd folgende Urkunde verkündet : 

„Da die päpfllihe Bulle von 16. Auguft 1821, welche mit 
den Worten: „Ad Dominieci gregis custodiam‘ beginnt, in- 
foweit folde die Bildung der oberrheiniihen Kir— 
henproyinz, die Begrenzung, Ausftattung und Er— 
rihtung der dazu gehörigen fünf Bisthümer und 
ihrer Domeapitel, fo wie die Beſetzung der erzbi— 
ſchöflichen und der bifhöfliden Stühle und der dom— 
fiftifhen Präabenden zum Gegenftand haben, von Uns 
angenommen worden, und Unfere landesherrliche Staatsgeneh- 
migung erhalten, ohne daß jedoch aus derfelben auf irgend eine 
Weiſe etwas abgeleitet werden Fünnte, was Unfern Hoheitsrech⸗ 
ten Schaden und ihnen Eintrag thun möchte, oder den Yanbes- 
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gefegen und Negierungsverordnungen, ben erzbifchöflihen und 
biihöflichen Rechten, oder den Rechten der evangelifchen Eon- 
feffion und Kirche entgegen wäre, fo wird folches biemit unter 
dem Borbehalte, daß wegen der Vollziehung weitere Anordnun- 
gen werben getroffen werden, zur Nachachtung befannt gemacht.” 

Allein von der Bulle „Ad Dominici gregis custodiam‘* 
waren in. der landesherrlichen Berfündung „die vorerwähnten 
FH V und VI. ausgelaffen worden. Ueber die Bollziehung dies 
fer Bulle wurden von den Abgeordneten der vereinten Staaten 
neue Berhandlungen gepflogen, und e8 wurde indem fie abfchlief- 
fenden und die Ergebniffe der Berathung zufammen flellenden 
Protokoll vom 8, Det. 1827 ausgefproden: 

„Daß diefelben als vertragsmäßig verbindlich anerkannt, 
und durch diefe Erklärung in Anfehung des neu revidirten Fun—⸗ 
dations-Inſtruments und der neuredigirten landesherrliden 
Berordnung gleihe Berbindlichfeiten übernommen werden, 
wie in Anfehung derjenigen, welcdye urfprünglich. Beilagen des 
Staatövertrags von 1822 gebildet haben. 

Diefelandesherrlihe Berordnung fannte man außer 
der Conferenz nicht. 

Erft bei der Einfegung des Bischofs von Rottenburg am 

19. Mai 1828 wurde fie demfelben neben dem Fundations-In—⸗ 
ſtrument des Bisthums als „Entwurf einer landesherr- 
liben Berordnung über die Ausübung des ober- 
hoheitlichen Shuß- und Aufſichtsrechts über Die ka— 
tholiſche Kirche” mit dem Zufag übergeben: 
Daß Se. Königl. Majeſtät im Einverftändniffe und zugleich 
mit den übrigen vereinten Fürften dieſelben erſt alödann zu vers 
fündigen gedenken, wenn die fünf bifhöflihen Stühle der ges 
fammten Kirchenprovinz bejeßt fein werden.“ 

Und fo erfchien auch wirklich erft nach der Beſetzung ſämmt⸗ 
liher Bifhofsftühle der Provinz die Berordnung, das lan— 
des herrliche Schutz- und Aufſichtsrecht über die ka— 
thol. Kirche betreffend vom 30. Jänner 1830, Sie lau⸗ 


— 


tet in der badiſchen Faſſung, die aber mit der der andern ver- 
einten Regierungen übereinftimmt, wie: folgt: 


„Wir haben unterm 16. Detober 1827 die von Ihren Päpft- 
lichen Heiligfeiten Pins VII und Leo XI zur Bildung der ober- 
rheinifchen Kirchen-Provinz und Errichtung der dazu gehörigen 
Bisthümer, Freiburg als Erzbisthum, Rottenburg, Mainz, 
Fulda und Limburg erlaffenen Bullen „Provida solersque 
vom 16ten Auguft 1821”, und „Ad dominici gregis custodiam 
vom iiten April 1827,” nah Maaßgabe der denfelben vorge- 
druckten Iandesherrlichen Genehmigung, mit dem Vorbehalte der 
weiter zu treffenden Anordnungen befannt machen, und, in fo weit 
fie das Erzbisthum Freiburg betreffen, in Bollzug bringen 
laſſen. 

„Zur Wahrung des landesherrlichen Schutz- und Auffichts- 
rechts über die fatholifihe Kirche ift ferner von fämmtlichen bei der 
oberrheinifchen Kirchen: Provinz betheiligten Regierungen folgende 
Anordnung verabredet und der Vollzug derfelben, fo wie deren 
Fünftige genaue Beobachtung befchloffen worden, die Wir daher 
nun ebenfalls zur Hffentlichen Kenntniß zu bringen haben. Die- 
fem gemäß thun Wir fund und verordnen, wie folgt: 

$ I. Der Fatholifchen Kirche fleht das freie Befenntniß 
ihres Glaubens und die öffentliche Ausübung ihres Kultus zu, 
und fie genießt auch in diefer Hinficht mit den andern, im Staate 
Öffentlich anerfannten chriftlihen Kirchengefellfchaften gleiche 
Rechte. 

$ U. Der volle Genuß diefer Rechte fieht allen Fatholi- 
fhen Kirchengemeinden, fo wie auch den einzelnen Katholiken zu, 
welche feither in feinem Didzefanverbande fanden. Es Tann 
in feinem der obenerwähnten Bisthümer irgend eine Art von 
Eremtion Fünftig flatt finden. 

$ MI. Jeder Staat übt die ihm zuftehenden unveräußer- 
lichen Majeftätsreshte des Schußes und der Oberanfficht über 
die Kirche in ihrem vollen Umfange aus. 

$ IV. Die von dem Erzbifchof, Biſchof und den übrigen 
kirchlichen Behörden ausgehenden allgemeinen Anordnungen, Kreide 
fchreiben an die Geiftlichfeit und Diözefanen, durch welche dies 
jelben zu etwas verbunden werden follen, fo wie auf befondere 


Berfügungen von Wirhtigfeit, unterliegen der Genehmigung des 
Staates und können nur mit der ausdrücflichen Bemerkung der 
Staatsgenefmigung (Placet) fund gemacht oder erlaffen werden. ' 

Auch ſolche allgemeine Firchliche Anordnungen und öffentliche 
Erlaffe, welche rein geiftliche Oegenftände betreffen, find den Staats— 
behörden zur Einficht vorzulegen, und Fann deren Kundmachung 
erft alsdann erfolgen, wenn dazu die Staatsbewilligung ertheilt 
worden iſt. 

$ V. Ale römiſchen Bullen, Breven und fonftige Erlaffe 
müffen, ebe fie fund gemacht und in Anwendung gebracht wer- 
den, die Tandesherrlihe Genehmigung erhalten, und felbft für 
angenommene Bullen dauert ihre verbindende Kraft und ihre 
Gültigkeit nur fo lange, als nicht im Staate durch neue Ver— 
ordnungen etwas anderes eingeführt wird, Die Staatsgeneh- 
migung ift aber nicht nur für alle neu erfcheinenden päpftlichen 
Bullen und Konftitutionen, fondern auch für alle frühern papft- 
lichen Anoronungen notbwendig, fobald davon Gebrauch gemacht 
werden will. | 

$ Vi, Eben fo wie die weltlichen Mitglieder der Fatholifchen 
Kirche, ftehen auch die Geiſtlichen als Staatsgenoffen unter den 
©efegen und der Gerichtsbarkeit des Staats. 

$ vil. Die Bisthümer Freiburg, Mainz, Fulda, Rot: 
tenburg und Limburg ftehen in einem Metropolitanverbande 
und bilden die oberrheinifche Kirchenprovinz. Da die erzbifchöf- 
Iihe Würde auf den bifchöflihen Stuhl zu Freiburg bleibend 
übertragen ift, fo fleht der dortige Bifchof der Provinz als Erz- 
bifchof vor, und derfelbe bat fih, bevor er in feine Amtsver- 
richtungen eintritt, gegen die Regierungen der vereinten Staa— 
ten in der Eigenschaft als Erzbifchof eidlich zu verpflichten. 

$ VI. Die ihrer Beflimmung gemäß wieder hergeftellte 
Metropolitanverfaffung und die Ausübung der dem Erzbifchofe 
zufommenden Metropolitanrechte ftehen unter dem Geſammtſchutze 
der vereinten Staaten. 

$ IX. Provinzial-Synoden können nur mit Genehmigung 
der vereinten Staaten, welche denfelben Rommiffäre beiordnen, 
gehalten werden. Zu den abzuhaltenden Synodal-Ronferenzen 
wird der Erzbifchof, fo wie jeder Bifchof, mit Genehmigung der 
Regierungen einen Bevollmächtigten abfenden. 
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$ x. Sn feinem Falle können Tirchlihe Streitfachen der 
Katholiken außerhalb der Provinz und vor auswärtigen NRich- 
tern verhandelt werden. Es wirb daher in diefer Beziehung in 
der Provinz die nöthige Einrichtung getroffen werden. 

$ XI. Die fünf Bisthümer der oberrheinifchen Kirchen- 
Provinz find, in Gemäßheit der feftgefegten Negel, gebildet, daß 
fih die Grenzen der Diözefen auf die Grenzen der Staaten, 
für welche Bisthümer errichtet find, erſtrecken. 

$ xIr. Eine jede Didzefe wird in Dekanatsbezirke einge⸗ 
theilt, deren Umfang, fo viel thunlich, mit jenem der Verwal» 
tungsbezirfe überein flimmen foll. 

S XI. Die Katholiken, welche feither in feinem oder mit 
einem Geiftlichen anderer Konfeffion im Piarrverbande ftan- 
den, werden einer der im —* — beſtehenden Pfarreien zu—⸗ 
getheilt. 

H XIV. Die biſchöflichen Stühle in der Provinz, fo wie 
die Stellen der Dom-Rapitularen werden fümmtlich durch die nach 
der vorgefihriebenen Form vorzunehmende Wahl befegt. 

$ XV. Zum Bifhofe kann nur ein Geiftlicher gewählt 
werden, welcher ein ZTeutfcher von Geburt und Staatsbürger 
des Staates, worin fih der erledigte Bifchofsfis befindet, oder 
eines der Staaten ift, welche ſich zu diefer Diözeſe vereinigt 
haben. Nebft den vorgefchriebenen Fanonifchen Eigenſchaften iſt 
erforderlich, daß derfelbe entweder die Seelſorge, ein afademi- 
fches Lehramt oder fonft eine öffentliche Stelle mit Verdienſt 
und Auszeichnung verwaltet babe, fo wie auch der inländifchen 
Staats= und Rirchenverfaffung, der Gefege und Einrichtungen 
fundig fer, 

$ XVI. Der Gewählte bat fich alsbald nah der Wahl 
wegen der Konfirmation an das Dberhaupt der Kirche zu wen- 
den. Vor der Ronfefration legt derfelbe in der Eigenfchaft als 
Bifhof den Eid der Treue und des Gehorfams in die Hände 
des Landesherrn ab, 

$ XVI. Nach erlangter Konfekration tritt der Bifchof in 
die volle Ausübung der mit dem Episkopate verbundenen Redte 
und Pflichten, und die Regierungen werden nicht zugeben, daß 
er darin gehindert werde, vielmehr werben fie ihn kräftig da— 
bei ſchützen. 
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$ XVIII. Diözefan- Synoden können vom Bifchof, wenn 
fie nöthig erachtet werden, nur mit Öenehmigung des Landes- 
bern zufammen berufen und im Beifein Iandesherrliher Kom— 
miffarien gehalten werden. Die darin gefaßten Befchlüffe unter: 
liegen der Staatsgenehmigung, nah Maaßgabe der in den 
88 IV und V feftgefesten Beflimmungen. 

$ XIX. Nur der Erzbifchof, Bifhof und der Bisthums- 
verwefer fteben in allen, die kirchliche Verwaltung betreffenden 
Gegenftänden in freier Verbindung mit dem Dberhaupte der 
Rirhe: jedoch müſſen diefelben die aus dem Metropolitanver- 
bande hervorgehenden VBerhältniffe jederzeit berücfichtigen. Alte 
übrigen Diözefan-©eiftlihen haben fih in allen kirchlichen An- 
gelegenheiten an den Erzbifhof (Biſchof) zu wenden. 
$ XX. Zu Domfapitularftellen können nur Diözefan-Geift- 
Iihe gelangen, welche Priefter, dreißig Jahre alt und tadellofen 
Wandels find, vorzügliche theologiſche Kenntniffe beſitzen, ent— 
weder die Seelforge, ein afademifches Lehramt oder fonft eine 
öffentlihe Stelle mit Auszeichnung verwaltet haben, und mit 
der Yandesverfaffung genau bekannt find. 

$ AXl. Das Domkapitel einer jeden Kathedral⸗Kirche tritt 
in den vollen Wirkungskreis der Presbyterien und bildet un— 
ter dem Bifchofe die oberſte Verwaltungsbehörde der Diözeſe; 
die Verwaltungsform ift collegialifch ; der Dekan führt die Di- 
reftion. 

$ XXII. Zaren oder Abgaben, von weldher Art fie aud 
fein und wie fie auh Namen haben mögen, dürfen weder von 
inländifchen, noch ausländischen geiftlihen Behörden erhoben 
werden. Die Erhebung von Expeditions-Gebühren hängt in je 
dem Staate von der landesherrlichen Beftimmung ab. 

$ XXIM. Die Defanate werden unter gemeinfhaftlihem 
Einverftändniffe der Negierungs- und bifhöflichen Behörden mit 
‚würdigen Pfarrern, welche auch in Berwaltungsgefcdäften ge- 
übt find, beſetzt. 

S$S XxXIV. Die Defane find die unmittelbaren Vorgeſetzten 
der in ihren Defanats Bezirken angeftellten Geiftlichen. Sie 
haben über die geeigneten Gegenftände an die Regierungen und 
bifchöflihen Behörden zu berichten, und die ihnen von daher zu: 
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gehenden Weifungen zu vollziehen. Eine eigene Inſtruktion zeich⸗ 
net ihnen den Kreis ihrer Amtswirkſamkeit vor, 

8XXV. Ein jeder der vereinten Staaten wird, wo die— 
jes nicht bereits flatt findet, für die zwedfmäßige Bildung der 
Kandidaten des Fatholifchen geiftlichen Standes dadurch forgen, 
daß entweder eine katholiſch-theologiſche Lehr -Anftalt errichtet 
und als Fakultät mit der Landes-Mniverfität vereinigt werde, oder 
daß die Kandidaten nöthigenfalls ans dem allgemeinen Fatholi- 
ſchen Kirchenfonds der Diözefe unterflügt werden, um eine auf 
diefe Art eingerichtete Univerfität in der Provinz befuchen zu 
können. 

H RXVI. Die Kandidaten des geiſtlichen Stands werden 
nach vollendeten dreijährigen theologiſchen Studien ein Jahr 
im Prieſter-Seminar zum Praktiſchen der Seelſorge ausgebil— 
det, und zwar in ſo weit unentgeltlich, als die in den Dota— 
tions-Urkunden für die Seminarien ausgeſetzten Summen zu— 
reichen. 

$ XXVI In das Seminar werden nur diejenigen Kan— 
didvaten aufgenommen, welche in einer durch die Staats=- und 
bifchöflichen Behörden gemeinfchaftlich vorzunehmenden Prüfung 
gut beftanden, und zur Erlangung des landesherrlichen Tifchti- 
tels, der ihnen unter obiger Vorausfegung ertheilt wird, wär: 
dig befunden worden find. 

$ XXVIII. Der Tandesherrlihe Tifchtitel gibt die ur— 
fundliche Berficherung, daß int eintretenden Falfe- der nicht ver- 
ſchuldeten Dienft-Unfähigfeit der dem geiftlihen Stande ange- 
mefjene Unterhalt, wofür ein Minimum von jährlich 300 bis 
400 fl. feftgefeht wird, fo wie die befondere Vergütung der 
Kur» und Pflegefoften fubfidiarifch werde geleiftet werden, Bon 
dem Titulaten kann nur dann ein billiger Erfab gefordert wer- 
den, wenn er in beffere Vermögensumftände fommt, oder in der 
Folge eine Pfründe erhält, welche mehr als die Kongrua ab- 
wirft. 

$ XXIX. In jeder Diözefe wird jährlich von einer durch 
die Staats» und bifhöflihen Behörden gemeinfchaftlich anzu- 
orbnenden Rommiffion eine Konfurs- Prüfung mit denjenigen Geift- 
Iihen vorgenommen, welche zu einer Pfarrei oder zu fonft 
einer Kirchen Pfründe befördert zu werden wünſchen. Zu dies 
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ſer Prüfung werden nur Geiſtliche zugelaſſen, welche wenigſtens 
zwei Jahre lang in der Seelſorge als Hülfsprieſter angeſtellt 
waren, und gute Zeugniſſe ihrer Vorgeſetzten über ihren Wan— 
del vorlegen. 

$. XXX. Die in Folge dieſer Prüfung ſich ergebende 
KRıaffififation wird bei Fünftigen Beförderungen des Geprüften 
berüdfichtigt. 

$ XXXI. Eben fo wird eine Klaffeneintheilung der Pfar⸗ 
reien und ſon ſtigen Kirchen-Pfründen nach dem Grade ihrer Wich— 
tigkeit und Ertrages gefertigt, damit auch die Patrone, welche 
nur Didzefan: Geiftliche präſentiren können, ihre Auswahl hier⸗ 
nach einzurichten vermögen. 

$ XXXIL Kein Geiftliher kann zu gleicher Zeit zwei 
Kirhen-Pfründen, deren jede die Kongrua erträgt, befigen, von 
welcher Art fie auch feren, und unter welchem Vorwand es auch 
geſchehen wolle, Ein jeder muß an dem Site feiner Pfründe 
wohnen, und kann fih nur mit Erfanbniß auf einige Zeit: von 
derfelben entfernen. 

$ XXXIII. Kein Geiftliher kann ohne Einwilligung fei- 
nes Landesherrn Würden, Penfionen, Orden oder Ehrentitel von 
Auswärtigen annehmen. 

$ XXXIV. Jeder Geiſtliche wird, bevor er die Firchliche 
Snftitution erhält, dem Oberhaupte des Staates den Eid der 
Treue ablegen, dem Bifchof aber den lanciſchen Gehorſam ge— 
loben. 
$ XXXV. Der Staat gewährt den Geiſtlichen jede zur 
Erfüllung ihrer Berufsgefhäfte erforderliche geſetzliche Unter— 
ſtützung und fhüßt fie in dem Genuffe der ihrer Amtswürde ge- 
bührenden Achtung und Auszeichnung. | 

$ XXXVI Den Öeiftlichen, fo wie den Weltlichen bleibt, 
wo immer ein Mißbrauch der geiftlihen Gewalt gegen fie flatt 
findet, der Nefurs an die Landesbehörden, 

$ XXXVIL Die Berwaltungsweife der für den biſchöfli— 
hen Tifh, das Domkapitel und Seminar angewiefenen Dotatio⸗ 
nen, fo wie des dem Erzbifchof beftimmten Beitrags wird jeder 
Staat nad feiner Berfaffung und den —— —— Vor⸗ 
ſchriften anordnen. 
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$ XXXVIT, Die Güter der fatholifhen Kirchenpfründen, 
fo nie alle allgemeinen und befondern Firchlichen Fonds werden 
unter Mitaufficht des Bifhofs in ihrer Vollftändigfeit erhalten 
und fönnen auf Feine Weife zu andern als katholiſchen firchlichen 
Zweden verwendet werden. Die Kongrua der Pfarr-Pfründen 
foll, wo diefe weniger als 500 bis 600 fl. ertragen, nach und 
nad) auf diefe Summe erhöht werden. Die Verwaltung der 
niedern Kixchen-Pfründen wird in den Händen der Nußnießer, 
welche ſich hierbei nach den in jedem Staate beftehenden Vor— 
ſchriften zu richten haben, gelaffen. 

$ XXXIX. In jedem der vereinten Staaten wird, fobald 
es thunlich ift, ein allgemeiner katholiſcher Kirchenfonds gebildet, 
ans welchem folche katholiſch-kirchliche Bedürfniffe aushülfsweife 
zu beftreiten find, zu deren Befriedigung Niemand eine gefeß- 
liche Verbindlichkeit hat, oder feine Mittel vorhanden find. 

Indem durch diefe auf die Rechte des Staates und die Vers 
faffung der Fatholifchen Kirche gegründete Cinrichtung, welche von 
Uns, wie von den mit Uns vereinten Regierungen fräftig aufrecht 
erhalten werden wird, für die ununterbrodene Befegung der 
erz= und bifchöflihen Stühle und für die ungeflörte Aus» 
übung der denfelben zuftehenden Befugniffe in der oberrheini- 
fhen Kirchen Provinz für alle Zufunft Sorge getragen worden 
ift, find Wir der Heberzengung, hierdurch unfern kathol. Unters 
tbanen den furechendften Beweis Infrer Tandesväterlichen Fürs 
forge gegeben zu haben, 


Gegeben zu Carlsruhe den 30. Januar 1830. 
Ludwig.” 


Diefe Verordnung ift bis auf wenige Aenderungen die oben: 
erwähnte Kirchenpragmatif, Sie ſollte jegt auf dem Weg Ie- 
diglich Tandesherrlicher Berfündigung zur Geltung fommen, nach⸗ 
dem fie diefe nicht durg die Vereinbarung hatte erlangen kön— 
nen. Bilchöfe und Gapitel ließen fich dieſes gefallen; nicht aber 
der Papft Pius VIII. Er erließ fofort am 30, Juni 1830 ein 
ayoftolifches Breve an die Bifchöfe der oberrheinifchen Kirchens 
provinz, welches lautet, wie folgt: 
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„Pius VII Papſt 
Ehrwürdige Brüder, Gruß u. |. w. 


„Bor nicht langer Zeit war das traurige Gerücht zu un: 
jern Ohren gefommen, daß die Feinde der Fatholifchen Kirche nicht 
wenige Neuerungen gegen die gefunde Lehre und die BVerfaf- 
fung der Kirche felbft Kiftig und nicht ohne Erfolg in jenen Ge— 
genden der rheinischen Provinz betreiben, Daß wir folden noch 
unfihern Reden Glauben fchenften, fonnten wir Uns Anfangs 
nicht beflimmen laffen, befonders da Uns nichts von Euch an— 
gezeigt worden war, deren Sache es doc) durchweg gemefen 
wäre, in Betreff einer fo großen und fo wichtigen Sache Uns 
fleißig zu mahnen, vielmehr fireng zu wachen über das Heil 
Euerer Diöcefen, und nicht bloß die Irrthümer, fondern aud 
alle Gefahr des Irrthums, und felbft den Verdacht abzumwen- 
den, Daß aber unfere Hoffnung vergebens gewefen, das ift zum 
größten Schmerz und wahrlid nicht zum geringern Staunen 
über euer Verfahren bereits dur die Sache felbft dargelegt. 
Was nämlich privat berichtet worden war, das wird fehon durch 
die Öffentlihen Blätter verfündet und durd die gewichtigften 
und ſicherſten Zeugniffe beftätigt, dag Wir Ung überzeugen muß- 
ten, daß die dort eingeführten Neuerungen, als auf falſche 
und irrige Grundſätze geſtützt, welde nämlich der Lehre und 
den Gefegen der Kirche Cprifti widerftreiten und offen auf das 
Verderben der Seelen abzielen, in derfelben Kirche feineswegs 
geduldet werden fünnen. 

„Frei iſt durch göttliche Einfegung und feiner Gewalt un- 
terwürfig die unbefledte Braut des madellofen Lamms Jeſu 
Chriſti. Aber durch jene profane Neuerungen wird die Kirche 
Chrifti in eine fchmähliche und in die Häglichfte Knechtſchaft ge- 
beugt, da der Laiengewalt die Vollmacht gegeben wird, die Did- 
eefanfynoden zu beftätig.n oder zu verwerfen, die Diöcefen zu 
theilen, die in die heiligen Weihen einzuführenden Diener und 
die den Firchlichen Aemtern voraufegenden Geiftlichen auszuwäh— 


Er 838 — 


len; zudem wird ihr die ganze Anordnung des religiöſen und 
ſittlichen Unterrichts und der Disciplin zugeſchieden; ſelbſt auch 
die Prieſterſeminare und alle andern dergleichen Anſtalten, wie 
ſehr ſie auch nur die geiſtliche Ordnung der Kirche berühren, 
werden dem Ermeſſen von Laien hingegeben, wobei ſo die Gläu— 
bigen verhindert werden, mit dem höchſten Oberhaupt derſelben 
frei verkehren zu können, ſo ſehr auch dieſer Verkehr zur Na— 
tur und zum Weſen der Berfaffung der Fatholifchen Kirche felbft 
gehört und nicht unterbrochen werden fann, ohne dag die Gläu— 
bigen, der zweckmäßigen und nöthigen Hilfe für ihre Seelen be— 
vaubt, in die offene Gefahr ihres ewigen Seelenheils geführt 
werben. | ; 

„aber möchten wir Doch wenigftens den Troft haben, dag 
gemäß der. fo fehweren Dbliegenheit Eueres Amtes von Euch 
aller Fleiß angewandt worden wäre, daß Ihr die Euerer 
Sorge vertrauten Gläubigen über die offenbaren Irrthümer 
jener Örundfäge befehrtet und vor. den Nachfiellungen verwarn- 
tet, welche durch Eingehung folder Rathſchläge und Unterfan- 
gen bereitet wurden. Euere Pflicht war es durchaus, das fleißig 
zu. leiften, was mit fo großem Ernft der Worte der Apoſtel 
Paulus feinem Schüler Timotheus und in feiner Perſon allen 
Biſchöfen eingefchärft, wenn .er fagt: „Praedica verbum, in- 
sta Opportune, importune, argue, obsecra, increpa ın 
omni pätientia et doctrina: erit enim tempus cum sanam 
doctrinam non sustinebunt, sed. ad sua desideria coacer- 
vabunt sibi magistros prurientes auribus . ... Tu vero 
vigila, in. omnibus labora, opus face Eyvangelistae, ministe- 
rium iuum imple. “ 

„Suere Pflicht war es, die Hirtenftimme zu erheben, fo dag 
die Züchtigung der Irrenden zugleich den Wanfenden zum Zü— 
gel und zur Furcht fein würde nad jenem Wort desfelben Ayo- 
ftelö: Peccantes coram omnibus argue, ut et ceteri timo- 
rem habeant. Endlih war es Euere Pflicht, das Beiſpiel der 
Apoftel nachzuahmen, welche den Stillihweigen Gebietenden mit 
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evangelifcher Freiheit antworteten : Obedire oportet Deo ma- 
gis, (quam *hominibus.“ 


„Aber verhehlen dürfen Wir es nicht, Ehrwürdige Brübder, 
durch wie fchwere Kümmerniſſe Unfer Herz niedergedrüdt wird, 
auch_degwegen, weil Wir vernommen haben, daß einer aus 
euerer Zahl, weit entfernt, der Fatholifchen Kirche und ihrer 
Lehre ein Bertheidiger zu werden, welcher Neuerungen und Irr— 
thümern widerftreitet, und die feiner Sorge anvertrauten Gläu— 
bigen mit Warnungen und heilfamen Lehren ermahnt, daß er 
vielmehr auch jenen Neuerungen und falfchen und irrigen Grund- 
jägen dur feine Zuftimmung und Hilfe Geltung und Kraft 
beizulegen fein Bedenfen getragen hat. Die Schwere der Schuld 
macht, dag Wir die Anklage als falfch erachten; denn gar zu 
ſehr fchaudert die Seele vor einem fo fränfenden Urtheil über 
Euch zurück, als dag Wir glauben könnten, daß irgend einer 
von Euch die Sache der Kirche Jeſu Chriſti bei einer fo hoch— 
wichtigen Angelegenheit habe verrathen können, wie das war, 
worin ihrer Berfaffung Bedeutung und Wefen felbit liegt. Denn 
nur mit Verlegung und völliger Störung der göttlich) eingejeg- 
ten Art und Natur der Regierung der Kirche fann es geſche— 
ben, daß über fie irgend eine Gewalt der Welt herrfche oter 


über deren Lehre walte, oder entgegen ftehe, damit nicht mit dem 


erſten Sit verkehrt werde, zu welchem nad dem Zeugniß des 
heiligen Irenäus wegen der höhern Borzüglichfeit die ganze 
Kirhe fommen muß und Jene, weldye allum als Gläubige find, 
und wer immer eine andere Form ihrer Negierung einführen 
möchte, der würde, wie der heilige Cyprian fagt, eine menfd- 
lihe Kirche zu machen ſich unterfangen. 

„Wenn Wir Eu, ehrwürdige Brüder, die Pflichten des 
Ayoftolifchen Amis in’s Gedächtniß zurüd rufen, fo haben Wir 
es in der Abficht gethan, daß Wir Eud) beftärfen, und wenn 
ed nöthig ift, aufregen zur eifrigften Vertretung der Rechte der 
Kirche und zu einem folden Schuß der gefunden Lehre, dag 
ihr gar fein Bedenken traget, Jenen zu zeigen, bei welchen es 
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gethan werden joll, wie fehr der Vernunft und Gerechtigkeit” 


widerftveiten die ſchädlichen Plane mit der Kirche, die entweder 
unternommen worden oder im Begriff find, unternommen zu 
werden. Schon die Güte und Gerechtigfeit der Sache und die 
Sorgfalt für die. Euerer Sorge anvertrauten Schaafe follte Euern 
Muth ftärken, mit welchem ihr die eigene Entfchloffenheit des 
guten Hirten für deren Heil zeigen ſollet; jedoch kommt dazu 
auch noch das zur Beftärfung von Euch, daß die Sache, welche 
ihr vertheidiget, auf Vereinbarungen berube, welche zwiſchen dem 
heiligen Stuhl und den Fürften jelbft -gefhloffen find; denn 
diefe haben mit ihrem Öffentlich verpfändeten Wort 
verfprocden, daß fie in ihren Gebieten die Fatholifche Kirche 
durchaus frei machen würden, fowohl in Betreff des Verkehrs 
der Gläubigen mit dem höchſten Oberhaupte der Kirche felbft 
über Firchliche Angelegenheiten, als auch in Betreff des vollen 
Rechts des Erzbiſchofs und der Biſchöfe, alle bifchöfliche Juris— 
dietion nach der Vorſchrift der geltenden Kanones, nad den 
Satzungen der gegenwärtigen Kirchendisciplin auszuüben, 

„Wir hoffen aber, daß das genug fei, um durchzuſetzen, 
dag Zhr, was immer über jo wichtige Sachen verfehrt feſtge— 
jeßt worben ift, Eud Mühe gebet, daB es fofort widerrufen 
werde, und daß Ihr, wenn Ihr einen heilfamen Erfolg, Eueres 
Strebens erlangt habet, das Verdienſt und den Ruhm der gut 
und glücklich vollführten Sache erlanget, 

„Unglaublich über das Schickſal jener Kirchen nad) einem 
fo großen Scandal der. Neuerungen beforgt, erwarten Wir eine 
möglich baldige Antwort von Euch, ob diefe nun Unfern Wün— 
ſchen gemäß fei, damit Wir Unſern Schmerz tröften, oder wag 
Gott verhüte, entgegen, damit Wir jene Entſchließungen fafe 
fen fönnen, welche von Uns tie Pflicht des Apoftolifhen Am— 
tes durchaus verlangt, Mit Recht in dem Vertrauen auf Euern 
Eifer beftärft in Vollendung deffen, was Wir Euch im Herrn 
fowohl rathen als gebieten, extheilen Wir liebevoll Euch, ehr⸗ 
würbige Brüder, und Euern Heerbden den Apoftolifchen Segen,“ 
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Diefe Apoftoliihe Warnung hat diefe |, g. Magna charta 
ibertatis ecclesiae catholicae romanae, d, h. den großen 
Freibrief der römifch= Fatholifchen Kirche, ald den 
großen Leibeigenfchaftöbrief der Fatholifchen Kirche dargelegt. 
Und das war diefe Kirchenpragmatif, die Sirirung aller ber 
Misbräuche und Willfürlichfeiten, welche eine glaubensloſe Bü- 
reaufratie in der fehlechten Rheinbundgzeit gegen die Kirche Got- 
tes ausgeübt, und weldhe die gottvergefiene Wirthſchaft des 
conftitutionellen Scheinliberaliömug fortgeführt. 

In der oberrheinifchen Kirchenprovinz war die Bedrüdung 
ter Fatholifhen Kirche in ganz Teutfchland am ärgften. Allein 
ſtark war der Drud überall, 

Es liegt nicht in unferer Abficht, diefe Berfümmerungen 
der Nechte der Fatholifchen Kieche in allen einzelnen Staaten 
Teutſchlands befonders zu ſchildern: genug, die Kirche entbehrte 
ihrer geiftlichen und felbft ihrer Förperfchaftlichen Selbitftändig- 
feit, Sie galt nur noch als ein polizeiliches Werkzeug, und als 
jolhes war fie in allen Aeußerungen ihres Lebens dem Poli— 
zeiregimment unterworfen, Nicht einmal in dem Bereich der Sa- 
cramente anerfannte man ihre Freiheit; Das zeigte der Streit 
über die gemifchten Ehen, Die Kirche hatte fich in dumpfer Gleich— 
giltigfeit an das Joch des Staats wie an die gefunde Ordnung 
der Dinge gewöhnt, Das brach Clemens Auguft, Erzbifchor 
von Köln, in feinem glorreichen Kampf gegen tie Büreaufratie 
Preußens. Die Gefangennehmung dieſes großen Befenners am 
20. Nov. 1837 war tie Wende der Zeit. Die Allveution des 
heiligen Baters richtete und zerbrach in einem Schlag diefen 
ganzen firchlichen Polizeiſtaat. Bon diefer Zeit wehte der Geift 
eines Firchlichen Wiederaufbaues über Teutfchland, Aber der Po- 
lizeiftant, welcher fo arg gegen die Kirche Gottes gefündigt hatte, 
follte felber zur gerechten Strafe fallen. Hilfeweigernd hatte die gott- 
loſe Diplomatie felbft der Fatholiihen Mächte zugefehen, wie die 
kathol. Sache in der Schweiz Durch das lüderliche Sreifchaarenthum 
niedergeworfen wurde, Kaum war der Jubel aller Feinde der 
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Kirche über diefen wohlfeilen. Sieg verhallt, fo zerichmetterte dies 
jelbe Wühlerei den Firchenfeinzlichen Ludwig Philipp und warf 
die Eirchenfeindlichen Regierungen Teuifchlandg in Staub. Das 
war die Strafe Gottes: durd den Abfall von Gott hatten fich 
die teutjhen Regierungen entmächtigt. Mit der Religion hatten 
‚fie die Sittlichfeit vom Volk genommen. Ohne Religion und 
Sitte gibt es aber feinen Gehorfam, Revolution und Bermwil- 
derung waren bie. Frucht und die Strafe des Despotismus bes 
Staats im Heiligthum, 

Hiemit ftehen wir am Ende der gefchichtlichen Entwicklung 
des Nationalfirchenthums in der Fatholifchen Kirche Teutfchlands, 
Und welches Bild ftellt ſich unfern Blicken dar! 

Die Kirche Gottes ift in ihrer ganzen äußern Stellung zer— 
rüttet. Die kathol. Kirche Teutichlands ift nicht nationalifirt, fon- 
dern territorialifirt, wie die von ihr abgefallene proteftantifche : 
fie fteht unter der Büreaufratie von 38 einzelnen Staaten, Frü— 
her hatte der feparatiftifche Uebermuth der Eirchenfeindlichen Par- 
tet unter den Katholifen Teutfchlands nach eirem teutfchen Pa— 
triarchat geftrebt: an diefen dachte jest Niemand mehr: der Epis— 
fopat war in den 38 Negierungsfanzleiens die. Bifchöfe waren 
nicht zur Ausübung der Kirchengewalt, fondern nur zum Ge— 
präng beftellt. Der Berfehr mit Rom war gehemmt: der Me: 
tropolitanverband war ein Schatten. 

Die Lehrgewalt war durch das Placet, durch die Unter— 
richtspolizei des Staats, der ſich felbft der theologiichen Schu: 
len und des Volksunterrichts bis zur Nichtanerfennung einer 
kirchlichen Büchercenfur bemächtigt hatte, behindert : die Weihes 
gewalt war fo gehemmt, daß die ftaatlichen Dberfirchenräthe 
jelbft Gottesdienft-Drdnungen verfündeten : die Zurisdictiongge- 
wolt war zum Schatten eingefunfen und durch die allgegenwär- 
tige Polizeiwirthfchaft war der Kirche jede Einwirkung auf die 
Gejellichaft verfperrt. 

Die Kirche war in ihrer Öffentlihen Geltung vernichtet: 
fie lebte nur noch als eine den Frommen lieb gewordene Anftalt 
fort. Die fociale Einwirkung auf das Bolf war ihr verfverrt. 
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Die Polizei kann aber nicht verfittlichen s und jo zeigten die 
beiden NRevolutionsjahre 1848 und 1849 troß allem Gerede von 
Wiffenfchaft und Bildung und Mündigfeit, troß der Menge und 
Berfchiedenheit der Schulen, troß des Leberflußes an Gefegen 
und Büreaufratie, das Volk in der elendeiten —— die 
höhern Stände aber in der eckelſten Feigheit. 

Das waren und ſind noch jetzt die bittern Früchte der —— 
ſchaft der kathol. Kirche. Sind ſie zufällig? Nein, ſie ſind die 
folgerechte Frucht einer folgerechten Entwicklung. Die Ordnung 
der kirchlichen Verhältniſſe durch Concordate war nur Schein: 
hätten fie Wahrheit werden ſollen, fo hätten fie vollzogen wer: 
den müffen. Allein die teutihen Negierungen hoben die die 
Kirchengewalt bejchränfenden Gefege aus der vorangegangenen 
firchenfeindlichen Hälfte des leßten nnd aus den beiden Jahr— 
zehnten diejes Jahrhunderts, zumal aus der fchlechten Rhein— 
bundgzeit mit ihrer büreaufratiihen Wilfür und Rechtsverhöh— 
nung, nicht auf, wenn fie auch mit dem fpätern Concordat noch 
jo fehr in Widerfprud fanden, und wenn dieſes ausdrücklich 
noch feftgefegt hatte, daß alle ihm widerſprechenden Geſetze 
und Berordnungen aufgehoben fein folltenz; nein fie gaben noch 
neue Verordnungen, wie in der oberrheinifchen Kirchenprovinz 
die vom 30. Sänner 1830, welche, obwohl fie Verfaſſungsgeſetze 
verlegten, von den Landftänden entweder nicht reclamirt wur— 
den, oder wenn es gejchah, von den meift aus Auffläricht be- 
ſtandenen Kammern nody genehmigt wurden. Nie mehr als in 
diefen Kammern war die Kirche mishandelt worden. | 

So faß die Kirche ald Sklavin im Land. Sie fonnte ihrer 
Sendung nicht entſprechen. Gläubigkeit, Sittlichfeit, Zucht ver- 
fiel. Die Gefellfchaft war nur noch Gegenftand der Erziehung 
der Polizei, der felbft unerzogenen. 

Was war die Folge? 

Laſſen wir ald Antwort auf die unbegreiflihe Verhandlung 
der Kirchenfrage in den badischen Kammern im Dec. 1850 und 
im Jänner 1851 einen ausgezeichneten Kirchengefchichtfchreiber, 
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Heren Döllinger, hier über den Zuftand eines Landes fprechen, 
über welches mir die Pflicht der Pierät den Mund fchliegt: 
„Sie alle, meine Herren, fagte er im Herbft 1849 in: einer 
Öffentlichen Nede, kennen die füngften Ereigniffe im Großherzog: 
tbum Baden, Jene ſinnloſe Revolution mit ihrem langen Ge- 
folge faft beifpiellofer Thorheiten, Verbrechen und Gräuel ift 
wie ein blutiges Trauerfpiel in raſch auf einander folgenden 
Acten vor Ihren Blicken vorüber gegangen, Wie war e3 nur 
möglich, haben gewiß auch Sie mit mir fich gefragt, daß das, 
was man noch vor wenigen Jahren in Teutfchland für undenf: 
bar hielt, ‚dort in diefer Weife fih begeben fonnte? Daß ein 
fonft biederes Volk ſich faft ohne Widerftand in diefen Abgrund 
reifen, fi) das Zoch eines in Teutfchland feit Zahrhunderten 
nicht erhörten Terrorismus auflegen ließ? Seit ih — vor we 
nigen Wochen aft — an Ort und Stelle mir die Zuftände des 
Landes befehen, find mir die wahren Urjachen diefes ſchmach— 
vollen Ereigniffes nicht mehr zweifelhaft, In feinem: Theile 
Teutfchlandg hat man die Neligion ſo beharrlich untergraben 
und die Fatholifche Kirche fo planmäßig zerrüttet, wie in Baden. 
Die Mittel und Werkzeuge dazu bot eine bis in's Einzelne und 
Kleinlichfte ausgebildete Bevormundung oder vielmehr völlige 
Unterfochung der Kirche durch die Staatsbeamten, hohe und nie- 
dere, in reichen Maaße dar, Zwei Mittel aber waren es vor= 
züglich, welche die wirkſamſten Dienfte hiebei geleiftet und in ihrer 
nicht etwa ſeit geftern begonnenen, fondern feit dreißig Jahren 
bereit8 confequent fortgefegten Anwendung jene Saat ausge: 
ftreut haben, die nun in fo üppiger Fülle aufgefchoffen iſt; der eine 
Haupthebel zur Verführung und Entfittlichung des Bolfes war — 
der Ausdruck iſt nicht zu ſtark — die Brunnenvergiftung,, ich 
meine die Corruption des öffentlichen Unterrichtes in den Schu— 
len, den höhern fowohl als den VBolfsfchulen. Zu diefem Zwede 
wurde die Bildung der fünftigen Volkslehrer in den Schullehrer— 
Seminarien Männern anvertraut, welche den chriftlichen Glau— 
ben in den Gemüthern ihrer Pflegbefohlnen auszurotten ver— 
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ſtanden. Vergeblich klagten die Katholiken ſeit Jahren laut in 
öffentlichen Blättern, wie im Stillen auf dem Geſchäftswege; 
alle ihre Klagen, Bitten und Beſchwerden blieben in dieſer wie 
in jeder andern Frage unberückſichtigt. In ähnlicher Weiſe ver— 
fuhr man mit den Gymnaſien und Lyceen; auch an dieſen Anſtal— 
ten wurden die Fehrer fo ausgewählt, daß jeßt, wie ich aus dem 
Munde von Freiburger Profefioren vernommen, und wie mir felbft 
jelbft von Studirenden häufig beftätigt wurde, die Jünglinge be— 
reits als bewußte und erklärte Atheiften die badifchen Gymnaften 
verlaffen. Auf ſolchem Wege ift es, wie leicht voraus zu fehen war, 
und ohne Zweifel auch vorausgefehen wurde, nunmehr dahin gekom— 
men, daß die Zahl derer, die ſich noch dem geiftlichen Stande wid: 
men mögen, mit jedem Jahr fi verringert, und daß aud) un: 
ter denen, welche gleichwohl zu diefem Stande fich beftimmen, 
Biele ohne chriſtlichen Glauben, folglich auch ohne Beruf, nur 
um des Brodes willen, denjelben erwählen. Demnad) ſtehen 
Hunderte von Pfarreien und Seeljorgeftellen feit vielen Jahren 
ſchon erledigt, und ein großer Theil des Bolfes wächst theils 
aus Mangel an Geiftlihen überhaupt, theils aus Mangel an 
guten und würdigen Prieftern in einer faft heidniſchen Verwil— 
terung heran, 

„Der andere nicht minder wirffame Hebel, durch - welchen 
die Religion geſchwächt, die Kirche entwürdigt, verweltlicht und 
zu einer bloßen Polizeianftalt herab gefegt werden jollte, be— 
ſtand darin, daß man dem Bilchofe des Landes unter dem Na: 
men eines Kirchenraths eine Anftalt an die Seite jeßte, welche 
die wejentlichften und wichtigften bifhöflichen Nechte ſich jelber 
zueignete, ihm aber nicht viel mehr als den Schatten der bis 
Ihöflihen Autorität und Gewalt übrig lief. Damit hat man 
erreicht, was man wollte, daß der Klerus dem Bifchofe und 
das Volf wiederum tem Klerus in fleigender Progreſſion ent— 
fremdet worden iftz denn alle jene Befugniffe, durch welche das 
bifpöfliche Amt in der Fatholiichen Kirche der Mittelpunkt und 
Träger der gefammten kirchlichen Ordnung iſt, jene Befugniffe, 
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welche dem Bifchofe allein es möglich machen, auf jeine Geift- 
lichen fräftig und beftimmend einzuwirfen, find ihm entzogen und 
auf eine fremde, in firchenfeintlichem Sinne zufammengefegte und 
bloß im Namen der Staatsgewalt handelnde Beamtenköryer- 
fchaft übertragen. Das tft ein Zuftand, der in ten Annalen der 
fatholifchen Kirche feines Gleichen nicht hat, ein: Zuftand, der, 
jo lange er nicht in feiner böfen und faulen Wurzel angegriffen 
wird, jede Möglichkeit eines Beſſerwerdens ausſchließt. Darum 
ift auch die Stimmung aller noch gläubigen badiichen Katholiken 
eine fo troft= und hoffnungsfofe, wie fie außerhalb Badens mir 
nie und nirgends vorgefommen ift. Wohl ift es wahr, daß es 
außer Baden noch ein Land gibt, in welchem jene Einrichtung 
des Kirchenraths in der gleichen Abficht und Wirkung, von der 
bifhöflichen Gewalt nur den Schatten und das äußere Gepränge 
übrig zu laſſen, befand und zum Theile noch befteht ; daß aud 
dort die Abficht eine feindliche, auf die allmälige Untergrabung 
des chriftlichen Glaubens und Auflöfung der Kirche gerichtete 
gewejen fei, wird nun ziemlich offen eingeftanden, und wenn die 
Wirkungen nicht fo verderblich wie in Baden ſich entwidelt ha— 
ben, fo ift dies zunäcft wohl dem größern Widerftande, welchen 
Klerus und Bolf in Würtemberg entgegengefegt haben, zuzu— 
Schreiben. | 

„Es find nur einige Züge aus dem traurigen Bilde badi- 
cher Zuftände, m. H., die ich Ihnen hier vorgeführt habe; Leicht 
fünnte ic), wenn die Zeit es geftattete, dieſes Bild weiter aus— 
malen, und Ihnen Dinge berichten, weldye, mit den jüngften Er— 
eigniſſen verglichen, Ihnen die natürliche Berfettung von Urſache 
und Wirkung fo anfchaulidy zeigen würden, wie Faum bei irgend 
einem andern auffallenden Ereigniffe der Geſchichte geichehen 
fann, Sie würden dann nicht etwa mehr darüber fi) verwun- 
dern, daß die Fluthen des Aufruhrs fo plösli über das ganze 
badifche Land zufammen fehlugen, fondern darüber, daß das 
Bolf mitten in diefer Sündfluth der Revolution noch fo viele 
Reſte von Pietät, Sitte und hriftlicher Zucht, freilich nur als 
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Trümmer aus einer frühern, beſſern Zeit, bewahrt und an den 
Tag gelegt hat. 

„Das aber werden Sie nun begreifen, daß, wenn hier über- 
haupt noch eine Rettung möglich ift, diefe nur auf dem von ung 
betretenen Wege, nämlich durd Freimahung der Kirche aus 
den Banden der Knechtfchaft und Erniedrigung, erreicht werden 
kann.“ 

Ja, die Folgen der Entſelbſtändigung und Entwürdigung 
der Kirche waren die Zerrüttung des Staats, die Verwilderung 
der Maſſen, die feige Blaſirtheit der höhern Stände, die Fäul— 
niß der Geſellſchaft. Die Knechtung der Kirche iſt ein Selbſt— 
mordverſuch des Staats. 


Abſecchnitt LE 


Die Geſchichte der teutſchen Kirche räth ihr engen 
Anſchluß an den apoſtoliſchen Stuhl, die Rückkehr 
zum gemeinen kanoniſchen Necht. Die Vernunft lehrt, 
räth Dasjelbe. Es gibt Feine objective, fondern nur 
eine jubjective Natipnalkirchlichkeit. Es gibt ſonach 
auch keine »bjective, fondern nur eine fubjective 
teutiche Nationalfirche. 


Es iſt Zeit, daß wir die Segel unferer langen geſchicht— 
lihen Fahrt zufammenzieben, 

Wir haben gefehen, wie wir Teutfchen Schritt für Schritt 
weil kirchlich fo politifch verelendet find. Jetzt ſtehen wir 
vor dem Thor einer neuen Zeit, 

Wollen wir das alte kirchliche Elend auch in diefe hin- 
überfchleppen ? Nein — das wäre doch der Dummheit zu viel, 
Wir wollen jegt unfere nationalfirchlichen Irrfahrten einftel- 
len und das Schiff unferer Kirche aus der Verwirrung aller 
Gejellfchaftlichfeit in jenem Hafen bergen, wo unfere Vor— 
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fahren es immer geborgen: wir wollen den Anker feſthacken — 
an dem Felſen Petri. | 

Der Kirche Teutſchlands ſteht jest nur ein Weg zu ihrem 
Heil offen, fih auf ihre in dem heil, Kirdenrath von Trient 
zuleßt gebauten Grundlagen zurüd zu ziehen, und alle feit 
drei Jahrhunderten ihr aufgedrungenen Entftaltungen ent: 
ſchieden abzuthun: auf diefe gemeinfchaftlihen Grundlagen, 
das Pfand und die Urveſte ihrer verfaffungsmäßigen Ein- 
heit, aber mit allen und mit den innigften Kräften der Nation 
einzugeben, die Nation in der Kirche nicht aufzulöfen, aber 
zu vergeiftigen, das Volksthum als felbftändiges zu weihen, 
ohne aber die objeftive Kirche zu zerfegen; nicht aber das 
Bolfsthum als beſtimmende Macht über die Kirche zu ftellen. 
Der erftere Weg bringt Segen, der letztere Unheil. 

Die teutſche Kirhengefchichte gibt ung Belege für Beides. 

Wann und wo bie teutfhe Nation fi) mit dem Aufge- 
bot aller ihrer Kräfte an den Apoftolifhen Stuhl angefchlof- 
fen, da blühte die teutfhe Nationalfirhe: wie fie fi aber 
widerjpänftig gegen den Stuhl Petri erhob, da erntete fe 
Zerrüttung für fich und die Nation. 

Die teutfhe Kirche unter dem heiligen Bonifacius ſchloß 
ſich eng an den Apoſtoliſchen Stuhl an. Für ihre Stärke 
zeugen drei weltgeſchichtliche Leiſtungen: die Niederwerfung 
des Heidenthums in dem zähſten der Völker, die Reinigung 
des verfälfchten und entftellten Chriſtenthums und die Be— 
wältigung der furchtbaren gefellfhaftlihen Berwilderung, zu⸗ 
mal im Stamm der Franken. 

So Großes wirkte die Einheit im teutichen Klerus, welde 
nur die Frucht der Einigung der teutfchen Kirche mit Nom war. 

Was fehen wir aber in der nächſten Folgezeit nach Bos 
nifacius? 

Die fhönen Bildungsanftalten für die Geiſtlichkeit in ber 
Form Chrodegang’s zerfielen, mit ihnen die enge Verbrüde— 


rung zwifchen der hohen und der miedern Geiftlicfeit: fie | 
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trat in Feindſeligkeit gegen den Stuhl Petri: Spaltung zwi— 
ſchen Kirche nnd Staat, zwiſchen der hohen und der niedern 
Geiſtlichkeit war die Strafe. Hang nach Unabhängigkeit 
vergiftete die Bande der Kirche, und löste den Gehorfam und 
den Einfluß der Kirche auf die Gefelfchaft. 

Wie ganz anders geftaltete fih die Drdnung Teutfchlands 
wieder unter Karl dem Großen, welder von dem weltlichen 
Reich aus den Berband mit dem apoftoliichen Stuhl anftrebte, 
wie ihn Bonifacius früher zwifchen der teutfchen Kirche und 
dem Stuhl Petri gefucht hatte! Wie groß und hehr ver- 
finnbildete das heil, römiſche Reich teutfher Nation dieſen 
geheimnißvollen Verband! Das große Reich follte ein hrift- 
liher Staat werden Wie Karl die Kaiferwürde durd 
Gottes Segen erlangt hatte, fo wollte er die Faiferl, Macht 
auch zu Gottes Verherrlichung verwenden, indem er mit den 
Hirten der Kirhe vereint das Werf der Erziehung feiner 
Bölfer übernahm, von unten durd Gründung von Schulen, 
von oben durch eine durchgreifende Neformation der Geift- 
lichkeit und der Staatsbeamtung. Wir find weit entfernt, 
dem Kaiſer hiebei einen politifhen Idealismus zuzufchreiben: 
feine derbe Politik erfannte vielmehr, dag er durch einen fol- 
hen Anſchluß an die Kirche den Klerus dem Reich dienfibar 
machte. Der Kaiſer diente fi, indem er für die Kirche forgte, 
Und diefe bedurfte wahrlich allfeitiger Hebung, 

Das in Gallien früher fo herrlich blühende Schulwefen 
war ganz verfallen: da errichtete Karl feine Hoffchule, allen 
andern Schulen zum Mufter; der Faiferliche Hof zu Aachen 
war eine hriftliche Afademie, Karf ſelbſt an deren Spitze, als 
Kaiſer und Schüler. 

Eben ſo wurden an den — in den Klöſtern 
auf des Kaiſers Befehl Schulen errichtet 1), er erließ eine Ver— 

1) Eneyclica de litteris colendis, ad Bangulfum Abbatem (Ful- 


densem) et omnem congregationem, Tom. III. Monument. Germ. 
historic, ed, Pertz. 
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ordnung über die Kirchenbücher: der Episfopat ſchloß fich 
rüftig diefen Bemühungen des Kaifers an: die Dom- und 
Klofterfchulen traten in Blüthe: eben fo die Pfarrichulen, un: 
ter welchen die für Mädchen von den Schulen für die Knaben 
getrennt waren: für erftere beftanden noch eigene von den 
Pfarrihulen gefonderte Schulen, 

Mit gleihem Eifer forgte Karl der Große für die Re— 
formation der Welt: und Kloftergeiftlichfeit. Zu 
biefem Zweck erneuerte er die frühern Geſetze, größtenteilß 
in den fünf Capitularia incerti anni. 

Sodann rügte er in neuen Berordnungen die Fehler und 
Misbräuche der Geiftlichfeit, und zwar bis ing Kleinfte herab. 

Er forgte für die Eintracht zwifchen der Geiftlichfeit und 
der Staatsbeamtung, Er ſchickte Capitula interrogatoria 
‚an die Biſchöfe, um: fie auf die Fehler in ihren Sprengeln 
aufmerkſam zu machen ser gab aber nicht blog praftifche Ver— 
ordnungen über das Kirchenwefen, fondern er forgte auch für 
deren Vollzug. Er forderte von den Bischöfen öftere Berei— 
fung ihrer Sprengel, er jelbft ſchickte tüchtige Biſchöfe, Aebte 
und Grafen als Faiferlihe Sendboten durch das Reich: 
jeweils war einem Bifchof und einem Grafen eine Provinz 
anvertraut: fie erließen vor ihren Nundreifen in derfelben 
NRundfchreiben, um den Zwed ihrer Reife Allen fund zu ge— 
ben, und forderten Alle auf, die Fehler in der geiftlichen und 
weltlichen Verwaltung anzugeben, die ‚fie dann fofort abftell- 
ten, Diefe Reform im Großen betrieb aber der Kaifer auf 
den Concilia mixta, auf den National- unb Provineialeon- 
eilien, 

Und warum Fonnte der Kaifer fo Großes vollbringen? 
Weil die faiferliche und die päpftliche Gewalten Hand in Hand 
gingen, und von diefer Eintradht in der Höhe die Eintracht 
zwifchen Episfopat und Staatsbeamtung die natürliche Folge 
war, 

Das Reid war ein hriftliches geworden, und wenn der 
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Kaiſer auch Manches anordnete, was nur dem Episkopat zu- 
ſtand, ſo ſah die Kirche auf den chriſtlichen Geiſt, in welchem 
es geſchah, und mäckelte nicht an der Zuſtändigkeit. 

Aber dieſes vielſtämmige Reich lag auf den ſtarken Schul— 
tern des großen Karl: in Folge des Weichens dieſes perſön— 
lichen Zuſammenhalts fiel ed aus einander, Ludwig der Fromme 
hatte nicht des Vaters Geift und Willensftärfe, dagegen aber 
Kurzfichtigfeit, Unbefonnenheit, Wanfelmuth und Nathlofigfeit. 
Durch die Theilung feines Reichs unter die 3 Söhne erfter 
Ehe, die zu Öunften des Sohnes aus der zweiten Ehe, Karls, 
umgeltürzt werden follte, zerfällt das Reich in Bürgerfrieg 
und in ſich, die Geiftlichfeit mit den Großen des Reiche und 
unter ſich. Aber fo religiös war noch in diefer Zeit die öffent: 
liche Richtung, dag man das Unglüd des Reichs den Sün- 
den des Kaiferd und feiner Beamten zufchrieb, und daß bie 
Biſchöfe ihm ald Buße mehre Reformen in den öffentlichen 
Zufländen auferlegten, fo die Freigebung der Biſchofswahlen, 
die Abhaltung vier großer Reichsſynoden, auf welchen eine 
wahre Fürften- und Beamtenmoral feftgefegt wurde, Der 
Streit Ludwigs mit feinen Söhnen wurde durch die Bifchöfe 
und den Papft verhandelt, Aber gerade diefe Betheiligung an 
den politifhen Händeln und dem Bürgerfrieg hatte den Epis— 
fopat und Klerus verweltlicht: er 309 das geräuichvolle Werf 
des Lagers dem ftillen des Hirten vor, Die Bußdisciplin, 
die Blüthe der Schulen verfiel: Aberglaube und Berwilderung 
wucherten in der hoben und niedern Geiftlichfeit. 

Uneinigfeit unter den Herrfhern und unter den Häup- 
tern der Kirche zerrütteten das Sittigungswerk des großen 
Karl. 
Nach Ludwigs Tod zerfiel die große Monarchie Karls des 
Großen in mehre Königreiche, die erfi Durch den Frieden von 
Berdün 843 näher unter fid) abgegrenzt wurden, Diefe Zer— 
Iplitterung des Reichs gefiel einigen. Bifchöfen und Aebten, 
weil fie dadurch aus ihrer bedrängten Lage gerettet wurden; 
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Andere hofften, von jetzt an unbeirrter ihrer Hirtenſorge le— 
ben zu können; allein tiefer blickende Kirchenfürſten erſahen 
darin ein ſchweres Drangſal, weil die Uneinigkeit unter den 
Königen die Zwietracht unter den Kirchenobern zur Folge 


hatte, wie denn immer die Gefährdung des Reichsfriedens 


die des Kirchenfriedens in ſich trägt: durch die Reichstheilung 
wurden Kirchenprovinzen zerriſſen: die Kirchenobern konnten 
ſich nicht mehr zu Natipnalconeilien verſammeln: damit zer— 
fiel aber unvermeidlich die Kirchenzucht. Der Eheſtreit Lo— 
thars gegen ſeine Gemahlin Theutberge iſt ein trauriger Be— 
leg für die unſittliche Verwilderung der Zeit und zeigt in der 
ſchaamloſen Verworfenheit der Erzbifchöfe Günthar von Kölln 
und Theutgaud von Trier und in der Leidenſchaftlichkeit des 
Erzbiſchofs Hinkmar von Rheims gegen den Biſchof Rothad 
die Verſunkenheit des Episkopats, welchem blos ein fo ſtar— 
ker, gerechter Papſt, wie Nikolaus J. die Stange zu halten 
verſtanden. Schon damals wäre die germaniſche Kirche eine 
Nationalkirche geworden, wenn nicht das verſtärkte Papſtthum 
ſeinen Schild zwiſchen Krone und Tiare geſtellt hätte. Dieſes 
Bedürfniß ward durch Pſeudoiſidor ausgeſprochen, welcher 
allerdings nicht direct beabſichtigte, die Macht des Papſt— 
thums zu heben, die Gewalt der Metropoliten zu 
ſchmälern, die Kirdbe von der Lebermadt des 
Staats zu erlöfen, der aber das Bedürfniß der Zeitlage 
nad) einer Verlegung der Rirchengewalt von den Metropoli- 
ten, welde ganz in die Zerwürfniffe der Staatsgewalt ver- 
wicelt waren, in den höhern Primat ausiprad, und diefem 
Berfaffungsbedürfniß der fpätern Kirche die Sanction der 
frühern Rirchengefeßgebung dadurch zu geben fuchte, daß er 
den Eirchlichen Berfaffungsbeftimmungen, welde erſt gegeben 
werden follten, dur Anachronismus die Geltung früher fchon 
da gewefener Sasungen gab, Die Erdichtungen Pſeudoiſi— 
dors waren dringende Betürfniffe feiner ‚Zeit, fonft wären 
fie nicht in Geltung gefommen. Sie haben turd die Ver— 
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ftärfung des Papſtthums in feiner Einwirfung auf die teut- 
fhe Kirche diefe vor dem Fluch der Territorialifirung be- 
wahrt, ein Loos, weldhes damals nur zu bald die morgen- 
ländifche Kirche erreichte, 

Das zehnte Jahrhundert hat ung dieſe Gefahr nur zu 
nahe gelegt, eine wüſte, trübe Zeit auch für die Kirche, wie 
Baronius in feinen kirchlichen Annalen ſagt, Seculum sui 
asperitate ac boni sterilitate ferreum, malique exund- 
antis deformitate plumbeum“, nah Bellarmin Lib. IV. 
de Rom. Pontif. cap. XL. indoctissimum et infelieissimum; 
nah Mabillon in den Benedictiner Annalen, infaustum, 
quo certe nullum fodius ac luctuosius in toto ecclesia- 
stice historie occurrit.* Und warum ift diefes X Jahr— 
hundert fo traurig? Weil die Träger des Papſtthums felbft 
verdorben waren, der Primat alſo feine hohe Firchliche, fitt- 
lihe Sendung auf die Kirchen in den einzelnen Nationen nicht 
mehr vollziehen Fonnte. 

Keine Kirche hat diefes Flarer erfahren und bewiefen, als 
bie teutfche, 

Neue Dynaftieen erhoben fih an der Stelle der ver- 
Ihwindenden farolingifchen, beftritien fich befehdend, ohne ge— 
nügende, durch das Herfommen geheiligte Autorität, weil fie 
fih erft mit ihren zweifelhaften Anfprüden bloßer Macht 
emporarbeiteten, da die herzeglichen und gräflihen Geſchlech— 
ter ihre Amtsgewalt zu einer fürftlichen Unabhängigfeit zu 
erweitern ftrebten. 

Diefe innere Anarchie Teutichlands öffnete die Thore den 
Einfällen fremder roher Bölfer, Die Ungarn fielen gleich 
im Anfang des Jahrhunderts in Defterreih, Bayern, Franz 
fen ein: bald darauf wagten fie einen zweiten Einfall in’s 
Sranfenland und Oberteutjchland, und verwandelten die Ge- 
genden in Wüften: fie zogen nah Sachſen und Weſtfalen, 
die Schon vorher durch die Slawen und Dänen verwüftet wor— 

ten waren. Im Jahr 933 gingen fie bei Worms über den 
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Rhein, verheerten Lothringen und Gallien, im Fahr 938 ver: 
wüfteten fie das Land um Minden, | 

Zwifchen diefen Hordeneinfällen ftritten die chriftlichen 
Fürſten unter fih in gleicher Rohheit, verjagten die Hirten 
von. den Heerden, die fie zerftreuten.: So war das X Jahr— 
hundert die rohfte Zeit den, Gefchichte der chriftlihen Kirche, 
Wilde Bergewaltigung 'befegte die Kirchenämter, Die Papfte 
wahl war lang.der Spielball der römifhen Factionen, War 
Ihon die Freiheit der Papſtwahl unterdrückt, ſo war die Be— 
ſetzung der erzbiſchöflichen und biſchöflichen Stühle noch mehr 
das bloße Werk ſelbſtſüchtiger Gewalt. 

„Montium, id est, presulum fundamenta, fagt Biſchof 
Ratherius von Lüttich, de contemtu Canonum Part, II. 
- Tom. ll. Spieileg. D’Acherii p. 187. id est; initia discendi 
legem Dei ‚per pestiferam eomburens adeo lasciviam, ut 
eum opus fuerit, nemo vere inveniri potuit ad eligendum 
idoneus. Nemo qui legaliter electo, proh nefas! ınanus 
imponat omnimodis dignus.  Cumque se. ita res habeat, 
et quod Canones sancte precipue detestantur, isti  ma- 
xime amplectantur; dum nolunt ista cavere, cætera non 
verentur pro nihilo ducere.“ So faßen die Häglichiien 
Menſchen auf den Biſchofsſtühlen Teutfchlande, Leichtfinnige 
Fürften machten Jene zu Bifchöfen, die die Würde durch Geld 
oder würdelofe Dienfte erfauften, Die Bifchöfe zogen felber 
ind Feld. Die Synoden wurden immer feltener, Wie die 
Fürften die Bisthümer mit Unwürdigen befesten, fo. die Ba- 
ronen die Pfarreien mit den Nächſten Beften aus den land— 
fahrenden Geiftlichen, welche durch die Unfitte der unbeding: 
ten Weihen ſich gemehrt hatten, In der Mittedes X Jahr: 
hunderts löste fih das gemeinfame Leben der Stiftsherren 
auf, welches der. Kirche fo viele Bildung und Hirtentreue ges 
geben hatte: die priefterliche Ehelofigfeit war ein leerer Name 
‚geworden und die gräßlichfte fittliche Verwüſtung befledte bie 
Klöfter: das Kirchengut war ein Raub der Großen. 
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Und doc ragien wie Wunder Gottes aus diefer Ber: 
wüftung große Heilige, der heilige Bruno, Ulrich, Wolfgang. 

Und woher ftammte diefe Verwüſtung der Kirche in der 
teutfchen Nation und in den andern Nationen ? 

Weil diefe nationalen Kirchen nicht mehr den leitenden 
beffern Einfluß des Stuhls Petri empfanden, nachdem er felbft 
in Fäulniß verfallen, 

Wir treten in’d XI Jahrhundert. 

Die wenigen gefunden Elemente, welde im X Jahrhun— 
dert ſich in der teutfchen Kirche noch gerettet, erweiterten all- 
- mälig im Stillen ihre Kraft und gewannen im langjamen 
ſchweren Sieg das Uebergewidt, Das ſich mehrende Gute 
entwand fi den Feſſeln, welche es bisher niedergehalten. 
Unter Heinrich H. lebten eine Reihe von Biſchöfen, welche 
Mit: und Nachwelt als Heilige verehrte. Der fromme Kaifer 
felbft förderte die Reinigung der Kirche, weldhe ihn als ihren 
legten großen Schenfer verehrt. Die Kirche bedurfte, in dem 
Maaß ihre geiftige Macht ftrahlender hervor trat, der Fefti- 
gung in einem reichen Bermögen, Diefe fittliye Stimmung 
. der Zeit beftimmte audy den Kaifer Konrad IL., feine Sorge 
der Befegung der Bifchofsftühle zuzumenden, und nad) deffen 
Tod beftand ein fo reiner teutfcher Episfopat, daß man ihn 
als den würdigften fand, den Stuhl Petri zu zieren, Auch 
Heinrich IIL. forgte für die würdige Ergänzung des Episko— 
pats. Diefer aber vollzog eine gewiffenhafte Reformation 
der Klöfter als jener Anftalten, welde faft ausschließlich. die 
Bildung der Nation in der Hand hatten, F 

Gleihwohl war der Kampf zwifchen den ſchlechten und 
den guten Elementen in der Kirche ein harter und langwie- 
tiger. Die Metropoliten wagten in alter Gemaltthätigfeit 
Eingriffe in die Geredtfame der GSuffragane: die Bifcyöfe 
haderten mit den Königen, indem fie fid) gegen das Papft- 
thum auflehnten und eine Spaltung erzeugten, weldye immer 


am ſchärfſten die auf Einheit und Einigfeit gebaute Kirche 
Gapiftran. IL 2, r 55 
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verwundet. In der niedern Geiſtlichkeit verwüſtete die Prie- 
ſterehe und Unkeuſchheit. Die Welt lebte unter der Wucht 
der Verbrechen: eine wilde Anarchie wüthete durch Europa. 
Aber die Anlagen für eine beſſere Zufunft der teutſchen Kirche 
lagen vor und fie bedurften lediglich eines ftarfen Haltpunkts, 
welcher verfaffungsmäßig nur der päpftliche Primat fein Eonnte, 
Die Papſtwahl mußte den römischen Factionen entriffen wer— 
den: das geſchah durch Heinrich TIL, der nad) einander Zier- 
den des teutfchen Episfopats als Päpſte feste, fo. Clemens II., 
Damafus H. und Leo IX, Jetzt hatte die Kirche wieder ih: 
ven reinen Mittelpunkt zur Sammlung der firdlichen Kräfte. 
Leo IX. erfannte in der friedlichen Cinfamfeit eines Kloſters 
den Retter der Kirche und der Geſellſchaft — Hildebrand, 
Diefer hatte mit tiefem Bli den Abgrund ermeflen, welcher 
das riftlihe Europa zu verfchlingen drohte, 

Das Lehenwefen war der Fräftige Stamm, aus welchem 
die neue europäifche Gefittung erwuchs. Allein dag Eindrin- 
gen dieſes Syſtems in die Firdliche Verfaſſung hätte die Auf- 
löſung der chriſtlichen Gejellichaft herbeigeführt, wenn nicht 
der heil, Gregor VII. mit ftarfer Hand die Sklavenkette zer= 
brocden hätte, welche die Mächtigen der Erde der Kirche an 
legen wollten, Da nämlid die Kirche große Grundbefigun- 
gen erworben hatte, wodurd fie zu dem König in diefelben 
Nectsverhältniffe trat, wie die Herzoge und Grafen, fo ver- 
lieb derfelbe, wie er die Lehen diefen übertrug, fo auch die 
biihöflichen Güter, und das führte zu dem Glauben, der 
- König verleihe auch die geiftliche Gewalt, | 

„Welche Misbräuche, fagt der Pater Auguftin Theiner 
in feiner Schrift: Ueber das Buch von den fünf Wunden 
der Kirbe von Don Antonio di Rosmini-Serbati, 
mußte nicht diefes Syftem der Infeudation der Kirche ver: 
anlaffen, zumal wenn man bedenft, wie groß die Ehrſucht 
und die Begierlichfeit waren, welche fich leider nur zu fehr 
in die Geiftlichkeit -eingefchlichen hatten! Erfchleichung, Ver— 
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fäuflichkeit, Handel mit Bisthümern waren gewöhnliche Dinge, 
Und da die Snveftitur nur um große Summen Geldes gege- 
ben wurde, da man fich ſehr bemühte, folde unedle Händel 
zu verdeden, fo war die Folge, daß die gewählten Candida— 
ten in der. Folge für ihre Auslagen fih zu entſchädigen, ſich 
zu bereichern ftrebten. 4. 

v8 . . Biſchofe diefer Art hatten, um es mit zwei Wor- 
ten zu fagen, aufgehört, Hirten. der Bölfer zu fein, oder: fie 
find es vielmehr gar. nie geweſen. Böllig in Anfprub ge— 
nommen. durdy die Angelegenheiten des Staats und durd 


- weltliche Gefchäfte, lebten fie gar nicht in ihrem priefterlichen 


Amt... Unter Harnifh und Helm nahmen fie an den 
Kriegen thätigen Antheil, und vergofien Menfchenblut, wie 
andere Krieger... +. Eine Menge Fürften ergaben ſich 
Öffentlich dem Verkauf der Kirchengüter mit nie gefehener . 
Frechheit „Das Lafter der Simonie hatte tiefe Wurzeln 
geſchlagen, und verbreitete fich fo weit in Teutſchland, Franf- 
reich, Stalien, England, daß ed dort auf ganze Jahrhunderte 
die Kirchenzucht, die Drdnung und das Eigenthum zu zer: 
ftören drohte.“ | 

Sp tief war der Klerus gefunfen, daß er gar nicht mehr 
erfannte, Simonie und Concubinat feien nur Sünden, 

Um eine folhe Berwilderung zu bändigen, bedurfte es 
eines in Gott fo feften, eifernen Charafters, als der des heil. 
Öregor VIE. war. Zuerft galt es, die Papftwahl jedem 
weltlihen Einfluß zu entziehen, Als Rathgeber des: Papfts 
Nifolaus IT. Tieß er diefen ein Concil im Lateran berufen; auf 
diefem ward in Gegenwart von 113 Bifchöfen dag Decret ver- 
fündet, daß fünftighin der Papſt nur durch die Kirche, d. b. 
durd) die Sardinäle mit Ausschluß jeder Einwirfung der welt: 
lichen Gewalt gewählt werden follte. Und jest nahm Gregor 
den Niefenfampf für die Befreiung der Chriftenheit und für 
bie Reformation der Geiftlichfeit „auf, nicht gewillt, den 
Berband zwiſchen Kirhe und Staat zu fprengen, wohl aber, 
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jedes diefer beiden Reiche in feine fachgemäße Grenze zurüd 
zu weifen. So unbedingt Gregor VII, aber die Papſtwahl 
von der Yaiengewalt ablöste, fo hütete er fich gleichwohl, die 
Biihofswahlen fhon dem Einfluß des Volks zu entziehen, 
weil gerade diefer allein bei der Verdorbenheit des Klerus 
noch die Wahl tüchtiger Bifchöfe verbürgte; allein die Fol- 
gerichtigfeit des Princips, die Laieninveftitur zu befeitigen, 
mußte bald auch die Bifhofswahl in die ausschließliche Zu— 
ftändigfeit der Kirche bringen, was im 13ten Jahrhundert, 
zumal durch Innocenz ITl., geichah, welcher auf dem glänzend- 
ften allgemeinen Goncil, dem vom Lateran , die Biſchofswah— 
len den Domcapiteln übergab, Damit hatte die Kirche die 
Wahl ihrer Hirten wieder erlangt, wornad der heil, Chry— 
foftomug, der heil. Gregor von Nazianz, der heil, Auguftin 
jo befümmert gefeufzt hatten. In Teutfchland und in andern 
Staaten Europa’s wäre die Knechtung der Kirche durch das 
furdtbare Lafter der Simonie und durch die aus gleicher Ver— 
weltlihung ſtammende allgemeine Berbreitung der Priefter- 
ebe verewigt worden, wenn nicht Gregor VII gegen beide 
jo fräftig eingefchritten wäre, indem er die Strafe der Si— 
monie nicht blos gegen die Käufer, fondern auch gegen die 
Berfäufer der Kirchenämter ausſprach und gegenüber dem 
Berbot für die beweibten Priefter, Gottesdienft zu halten, das 
Bolf mit dem Berbot belegte, folhem Gottesdienft anzumoh- 
nen. Teutſchland wäre in die tieffte öffentliche Unſittlichkeit 
verfunfen, wenn gegenüber der TYafterhaften Weppigfeit des 
faiferlichen Hofs Heinrihs IV., Gregor VII. nicht die oberfte 
Sittencenfur der Kirche geübt und mit der öffentlichen Sitt- 
lichkeit die nationale Freiheit der Nation gerettet hätte, Da— 
mals war, wie jest, eine weltgefchichtlihe Krife, die ſtets 
die Parteien foheidet. Dieeine Partei, die größere und mäch- 
tigere, lag in den Feffeln des Fleifhes und der Welt, fie hat 
die Kirhe um Sündenlohn an die Staatsgewalt zu verrathen 
geſucht, an ihrer Spite der Bifchof von Ravenna, Witpert, 
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welhen Heinri AV. zum Gegenpapft erhoben, Allein ihr 
ftanden jchroff entgegen die Männer der firieten Obfervanz, 
welche, nachdem fie den alten Menſchen in ſich bezwungen, 
fich im erhöhten Geift zum Sieg über die weltlihe Gewalt be- - 
rufen erfannten, wie Leo IX., Nifolaus IL., Petrus Damianug, 
und der Erfte Aller, Gregor VIE, diefe dur und durch 
petrinifche Natur: fie retteten die Freiheit der Kirche und der 
Bölfer gegen den fchon damals drohenden ftaatlichen Abfolu- 
tiömus. Und diefen Beruf der Aufrichtung der öffentlichen 
Sittenzudht übten Victor IIE und Urban Ti. fort, welcher 
- Yegtere durch die begeifterte Mahnung zu den Kreuszügen den 
Europa beberrfchenden religiöfen Rationaligmug und die ſich 
dargn lehnende gemeine Anfchauung der Dinge durd) die Zurüd- 
führung der Seele zur chriſtlichen Unmittelbarfeit bewältigte. 
Diejer Kampf zwifchen der Freiheit der Kirche und dem 
fih immer mehr verfinnlichenden Staat zeigt fich in dem halb- 
bundertjährigen AJnveftiturfireit, der mit dem Wormfer Eon- 
eordat von 1122 ſchloß. Ueberhaupt waren im XII. Sahr- 
hundert die Stände aus ihren organifhen Fugen gewichen: 
im Prieſterthum, wie im Adel und Bolf, wüthete ein gewif- 
jer Freiheitsſchwindel, welder die Grundlagen der Gefell- 
Schaft tief erfchütterte, Man nannte die teutfhe Kirche mit 
Recht ein todtes Meer. Der Staat drohte heidnifch zu wer⸗ 
den, Der geiftliche und der Laienftand waren in eine verworrene 
Maffe (commixtum in quoddam neulrum), wie Probft Ger: 
bob von Neichersberg fagt, zufammen gefahren, In der 
ganzen I. Hälfte des XIII. Jahrhunderts ward in Teutich- 
fand nicht ein Goneil gehalten, welches über Kirchendisciplin 
und Glaubenslehre Satungen erlaffen hätte, So tief war 
Alles in blutige Wechfelfehde verfchlungen. | 
Unter dem Hohenftaufen Friedridy I. rettete nur die Fe— 
ftigfeit des dur Alerander III. gezierten Apoftolifchen Stuhls 
die Kirche, die Freiheit, die Gefellfchaft gegen die Plane des 
Kaiſers, welche feine geringern waren, als die Freiheit und 
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Selbftändigfeit der römifchen Kirche, die republicanifche Frei— 
heit der Iombardifhen Städte in einem föniglichen Abfolutig- 
mus und die felbftändige nationale Bewegung der Völker in 
- einer über ihnen errichteten Univerſalmonarchie untergehen 
zu laſſen. 103% | 

Der Stuhl Petri, der alle großen ntereffen der Welt 
und Zeit um ſich verfammelte, rettete auch unter dem troßigen 
Sriedrich I. die gefchichtlich „erwachfenen Eigenthümlichfeiten 
der. Stämme, wie er die Freiheit teutfcher Nation unter 
Heinrih IV. und Heinrih V. gefhirmt hatte: 

Und wer rettete, nahdem Dtto IV. der Kirche feine reich: 
lichen Verheißungen gebroden, unter Friedrich FI. durch. die 
Durchſetzung der Forderung der Trennung des Königreiche 
Sieiliens von Teutfchland die Unabhängigkeit des Apoftolifchen 
Stuhls und wehrte durd) diefe den von dem Dohenftaufen be— 
abfichtigten VPolizeiftant der Welt ab, den uns ein halbes 
Jahrtauſend ſpäter bringen follte, ald der große Innocenz HI.? 

Und wie tief und heilfam wirkte diefer Popſt durd fein 
großes im Jahr 1213 berufenes allgemeined Eoncil auf die 
Wiederherftellung der teutfchen Kirche ein! Deffen Beſchlüſſe 
wurden die Grundlagen der folgenden teutſchen Concilien 
und ihrer Kirchenreformation im XIII. Jahrhundert. Zur 
Durchführung feiner Beſchlüſſe ſandte Honorius HI. im Jahr 
1220 Legaten nach Teutſchland, welche in vielen Provinzen 
Synoden hielten und Deerete erließen. 

Allein dieſer Wiederaufbau der Kirchenzucht ward dadurch 
gehemmt, daß die dafür beeifertſten Biſchöfe auf den Kreuz: 
zügen waren, und daß die verwilderte Geiftlichfeit felbft mit 
Gewaltthätigfeit fih der Sittenreformation widerſetzte.“ Die 
Streitigfeiten zwifchen Bifchöfen und Capiteln hemmten die 
Befferung, dann wieder der verheerende Einfall der Tarta— 
ren, vor Allem aber der Streit zwifchen Kaifer und Papit, 
welcher die Spaltung auch unter den Episfopat warf. Wilde 
Kegerei ging entzundend durch die Chriftenheit. 
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Daß in dieſer ſchweren Zeit die teutſche Kirche nicht noch 
tiefer ſank, verdankte ſie dem Apoſtoliſchen Stuhl. Weil die 
Päpſte den in Parteien verkommenen teutſchen Biſchöfen nicht 
mehr vertrauen konnten, ſo ſandten ſie Legaten nach Teutſch— 
land, welche die Provinzen viſitirten, ſich mit den Biſchöfen 
über die Beſeitigung der. Verderbniſſe beriethen, Concilien 
beriefen und die nöthigen Satzungen verkündeten. 

Sp hielt ſchon im Jahr 1202 der Cardinallegat Guido, 
Biſchof von Pränefte, eine Eiunade zu Köln und erließ Sagun- 
gen für die Kirche von Lüttich, 

Sm Jahr 1209 hielt der Sarbinatbifchof von Dftia ein 
Nationaleoncil zu Würzburg. 

Eben fo ſandte der Papſt zum Bollzug der Beihlüffe des 
1V. Tateranifchen Generalconcils Legaten nah Teutichland: 
fo fam 1222 der Sartinal Conrad, Bifchof von Porto, nad 
Köln, hielt 1225 das Nationalconeil zu Mainz und befondere 
Synoden zu Magdeburg und Hildesheim. 

Sp ordnete im Jahr 1247 der Gardinaldiacon Petrus 
Caputius auf dem Coneil zu Cöln die Angelegenheiten des 
teutfehen Reichs, | 

In der HH. Hälfte des XII. Sahrhunderts Schritt „die 
Kirche in Teutfchland gegen die in ihr immer ärger. erwach— 
jenen Berderbniffe mit Synodalfagungen und Genfuren ein. 

Welche Schädigungen nur einzelne Provinzen bisher be- 
fledt hatten, .diefe ergriffen jet ganz Teutſchland. 

War dur das weife, von Innocenz III. angeprdnete In— 
quifitionsverfahren die Nation auch von Ketzern theils ge— 
reinigt worden, theils bewahrt geblieben, fo verwüfteten in 
ihr. jet ganze Haufen wilder Schwärmer und. Fanatifer, fo 
die fahrenden Schüler in der Provinz Salzburg, die 
Eberhardinen in den Provinzen von Mainz, Magbeburg, 
Bremen, 

Die Geiftlihfeit war in Wolluſt, umanäıbiarn leider: 
prunf, Dandelöbetrieb, Spielfucht und Unwiffenheit verjunfen. 


— Be — 


Zn den Klöftern waren Zügellofigfeit, Habfucht, Völlerei und. 
Trunkſucht eingeriffen. Die meiften, zumal aber die beften 
Pfarreien hatten die Klöfter durd Incorporationen an ſich 
gezogen. Der Adel war tief entartet, Raub galt als Tapferkeit, 
Kirchendiebſtahl für Schlauheit und Gewaltthat für Ehre, 
Die Schirmvögte der Kirchen waren ihnen zu Räubern ge 
worden, 

Gegen folhe Zerrüttung.hatte die verfommene heimatliche 
Geiftlichfeit feine Kraft des Widerftande mehr, fondern wenn 
ein ſolcher mit Erfolg geleiftet wurde, fo geſchah es durd die 
Legaten des päpftliben Stuhle, die auch in der FL.’ Hälfte 
des XIH. Jahrhunderts Teutfchland bereisten. So wirkten 
in den Jahren 1250 — 1252 als apoftolifche Legaten in Teutfch- 
land der Kardinal Petrus, Bifchof von Albano, und der Car— 
dinalpriefter Hugo. Im Jahr 1254 ſchickte Innocenz IV. den 
Cardinaldiacon Petrus Caputius wieder nach Teutfchland, um 
dort ein Heer gegen die Feinde der Kirche zu fammeln und 
alles Nöthige für die teutfche Kirche anzuordnen, 

Eben fo ſchickte Papft Clemens IV. den Gardinalpriefter 
Guido mit einer ausgedehnten Legationsvollmacht nach Teutſch— 
land und in den gefammten Norden: dieſer pifitirte die Pro— 
vinzen, verfammelte im Jahr 1266 die Biſchöfe zu Magdeburg, 
Bremen und Breslau, im Jahr 1267 zu Wien, und erließ 
für diefe Provinzen heilfame Saßungen, 

Im Jahr 1236 übertrug Honorius IV. dem’ Cardinal 

Johannes Bucamatiug, Bifhof von Frascati, eine weite Boll- 
macht für ganz Teutichland und den Norden, welder gemäß 
er im Jahr 1287 ein großes Nationaleoncil zu Würzburg hielt. 

So zeigt und das XI. Jahrhundert eine große Rübhrig- 
feit des teutichen Episfopats für die Reformation der Kirche, 
und zwar angeregt durch den Apoftolifchen Stuhl. - 

Selbft das von feiner völkerrechtlichen Gewalt unter Bo— 
nifacius VIEL. zurück tretende Papſtthum hatte feine legte aus 
diefer Geltung ſtammende Autorität noch der Sache des Rechts 
gegen Philipp den Schönen gewidmet. - 
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Wie arm und verwaist aber die teutſche Kirche ohne die 
Hilfe des apoſtoliſchen Stuhls geweſen wäre, das hat ſich in 
dem 7Ojährigen babyloniſchen Exil gezeigt, durch welches die 
ſich zu Avignon aufhaltenden Päpſte von ihrer heilſamen 
Einwirkung auf ſie abgeſperrt wurden. 

Alle die vielen am Ende des XIII. Jahrhunderts zur 
Beſſerung der Kirchenzucht, zur Sicherung der Geiſtlichkeit, 
zumal der Biſchöfe und zur Ausrottung der ſchwärmeriſchen 
Secten ergangenen Beſchlüſſe der Synoden traten nicht in 
Vollzug: die ſteten Spaltungen und Wirren im Reich zwi— 
schen den Kurfürſten und Biſchöfen unter ſich und mit den 
Laienfürften, die Wahlftreitigfeiten bei der Befeßung der Bis— 
thümer, die Stürme der fehwärmerifchen Secten, der Beg— 
barden, Fraticellen u, a. traten hemmend entgegen. 

Die Kriege unter den Königen Adolf und Albert hatten 
gräßlihe Verwüſtungen über Teutfchland gebracht, und na— 
menilich über die ſchwache Kirche: die Einfälle diefer beiden 
Könige in die Kirchenprovinzen Mainz, Trier und Köln, die 
der bayerifchen Herzoge in die Provinz Salzburg am Ende 
deg XI, und imAnfang des XIV. Sahrhunderts hatten alle 
die Saaten der kirchlichen Reformation aus der nächften Vor— 
zeit vernichtet. Nicht fchonlicher waren die Fleinern Fehden 
zwifchen den Landgrafen und Bifchöfen, fie zerrütteten alfe 
firhlihe Ordnung und Diseiplin, 

Dazu Fam noch die große Spaltung zwifchen Kaiſerthum 
und Papſtthum. 

Verhängnißvoll wirkten auch die ſpaltigen Biſchofswah— 
len, da ſie bleibende Parteiungen erzeugten, welche die Unter— 
ordnung der niedern Geiſtlichkeit ſo ſehr lockerten, daß der 
kirchliche Geiſt tief ſank. Dieſen ſpaltigen Wahlen follten 
die päpſtlichen Reſervationen ſteuern; dieſe brachten dagegen 
oft Fremdlinge auf die Biſchofsſitze, welche Verhältniſſe und 
Sitten des Landes nicht Fannten und große Zerwürfniſſe ver— 
anlaßten. 
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Dazu kamen die Menge fhwärmerifcher Secten, nament: 
ih der Begbarden und Beguinen, welde wie eine 
Seuche durch Teutfchland zogen, und dur ihre heuchelnde 
Trömmelei und freiwillige Armuth den Sinn des Volkes ver- 
wirrten, 

Dadurd, daß fie eine falfche Keufchheit vorfpiegelten und 
fi) als vom Geift Gottes getrieben nicht unter dem Gefeg 
fiehend erfannten, erihütterten die f.g. Brüder des freien 
Geiſtes die Öffentliche Sittlichfeit, fie verwarfen die Kirchen 
ordnung, und lösten die Kirhen- und Klofterdiseiplin auf, 
Der Bifhof Wilhelm Durand nannte in einem Vortrag, 
den er bei Gelegenheit des Coneils von Bienne dem Papft 
Clemens V. überreichte, ald Urſachen diefer Unordnung in 
der Kirche die Entheiligung der Sonn= und Feiertage, die 
leichtfinnige VBerhängung des Bann, die Zulaffung Unwür- 
diger zu den heil, Weihen, die Einmiſchung der Mönde in 
weltlihe Dinge, die Geftattung unfirdlicher Ehen, die zu 
häufige und unvorfichtige apoftoliihe Provifion der Pfründen 
an Unwiffende und Unmwürdige, die Nichtrefidenz der Geiftli- 
chen, die Pluralität der Pfründen, die Berleibung der Dig- 
nitäten an Kinder, die Unbefegtheit mander Kirchen, die 
Häufigfeit der Simonie, die Unfittlichfeit vieler Geiftlihen, 
die Bernahläßigung des Gottesdienftd. Die ganze Lage 
der Kirche forderte eine firenge Reformation an Haupt und 
Gliedern. 

Alle dieſe Uebel wucherten aber um ſo ungehemmter, als 
der päpſtliche Stuhl, zu Avignon in den Banden franzöſiſcher 
Politik gehalten, auf die teutſche Kirche nicht mehr einzuwir⸗ 
ken vermochte. So blieb es auch bei dem großen Schisma 
des XV. Jahrhunderts. Da wo König gegen König und 
Papſt gegen Papſt ſtand, widerſetzte ſich namentlich die höhere 
Geiſtlichkeit jeder Rfform. Es kam zum Handgemenge und 
Todtſchlagen zwiſchen den Biſchöfen und Stiftsherren, wo der 
Biſchof es nur wagte, von einer Reform zu ſprechen. Oft 
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hing an derſelben Domkirche die Geiſtlichkeit zwei Päpſten an. 
Wo ſo tief die Sittlichkeit im Klerus niederlag, da konnte der 
Laienſtand nicht grüner ſtehen. Dazu kam noch die Wütherei 
der Huſiten. Nicht die Unthätigkeit des apoſtoliſchen Stuhls, 
ſondern die Widerſetzlichkeit der Geiſtlichen und die Schlaff— 
heit der Biſchöfe, die ſich einſchrecken oder beſtechen ließen, 
war die Schuld des täglich größern Verfalls. Selbſt Jene, 
welche am lauteſten nach Reformation riefen, ſuchten dieſe 
nicht in größerer Sittlichkeit des Klerus und Volks, ſondern 
in der Beſchneidung der Gerechtſame des apoſtoliſchen Stuhls 
und in der Befriedigung ihrer eigenen Anſprüche, während 
doch gerade tas Papſtthum fi aufgefordert finden. mußte, 
die von der fanonifchen Bahn abgewichenen Bifchöfe und Dom— 
capitel fchärfer zu controliren. So fonnten die Reformbeichlüffe 
der Coneilien von Conftanz und Bafelnur zur ungenüglichen 
Ausführung gelangen, Und was noch zum Bollzug Fam, 
geſchah auf Betrieb des Apofoliihen Stuhls. Wir haben 
oben gejehen, wie eifrig für den Vollzug der Konftanzer Re— 
formen Wartin V, bemüht war, und eben fo fuchte nad 
der Abdanfung des Gegenpapfts Felir der Papſt die gründ- 
lichſten Reformen in der Chriftenheit: durchzuführen, Am 
Schluß des Jubeljahrs 1450 ernannte Papſt Nicolaus zu 
diefem Behuf verfchiedene Legaten für Frankreich, England 
und Zeutichland zum Zwed, eine Generalvifitation zur. Ber: 
beiferung der Sitten und Digeiplin in der Welt- und Klofter- 
geiftlichfeit vorzunehmen, Der Cardinal Nicolaus von Cuſa 
war zum Generalvifitator und Legaten für Teutfchland er- 
nannt. Im Anfang des Jahrs 1451 ging er nad Teutſch— 
“and ab. | 

Schon im Februar 1451 präfidirte er einem Coneil in 
Salzburg; jo wie er folde Provincialfynoden aud in Mag- 
deburg, Mainz und Köln hielt, und überall feine Reformaz 
tionseonftitutionen verkündete. 

Die Ausführung der Soncitbefhlüffe und der teforma: 
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torifchen Berordnungen überließ der Legat jedem Biſchof, 
und wenn alle diefe Bemühungen für die Reformation der 
Klöfter, des weltgeiftlihen Standes und zumal der Stifter 
nur wenig fruchteten, und die eingeführte Reformation nicht 
nachhaltig gedauert hat, fo lag die Schuld nicht an dem 
apoftolifhen Stuhl und deffen Legaten, fondern an den Bi- 
ſchöfen felbft. Gleichwohl waren durd das große Streben des 
Cardinal Legaten Nicolaus von Cuſa mande Bifchöfe zu 
tieferem Bemwußtfein ihrer Stellung gefommen : fie ernannten 
Bifitatoren mit weiten Vollmachten für die Klöfter, fie’ ver- 
fegten aus den reformirten Klöftern Männer als Obere in 
die der Reformation bedürftigen Klöfter: Biſchöfe gaben ih— 
ven Domeapiteln und Collegiatfiftern neue Drganifationen 
und Statuten; fie führten firenge Disciplin und Sittlichfeit 
in die Weltgeiftlichfeit zurüd, fie befämpften den Concubinat. 
Ein neues fhwungvolles Leben zog durd) die Kirche, Wäre 
man auf diefer Bahn rüftig fortgegangen, jo hätte fich die 
Kirche Teutſchlands in fih verjüngt. 

Allein ſtörriſch verfchloffen fih Capitel und Klöfter und 
ſelbſt Bifchöfe der Reform. 

Und fo fonnten ungejcheut die Schäden wuchern, welche 
im Anfang des XVI. Jahrhunderts eine Reformation in 
der Kirche dringend forderten, welde aber allerdings den 
Abfall Luthers nicht rechtfertigen, wenn gleich begünftigten. 

Wir haben oben gefehen, wie eifrig der apoſtol. Stuhl die 
innere Reform betrieben, wie aber gerade dadurd), dag Karl V. 
ftch nicht auf den Standpunkt des Schirmberrn der Kirche, 
jondern auf den der Politik geftellt, die widerfirhliche Nefor- 
mation erflarft war. 

Wir haben die angeftrengten Bemühungen des Apoftoli- 
ſchen Stuhls gefehen, die Einheit in der Kirche Teutſchlands 
zu bewahren, nur nicht auf Koften der geoffenbarten Wahr: 
beit, Und als endli der Abfall beſchloſſen und zur vollen- 
deten Thatfache geworden war, wie eifrig und wahrhaft un- 
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eigennüßig hat der Stuhl Petri die gründliche Reformation 
auf dem Concil von Trient durchgeführt! Alle Kirchen, welche 
die Befchlüffe des Trienter Kirchenrathes durchgeführt, erho— 
ben fih, wie die Mailänder, zur nie gejehenen Blüthe; alle 
jene aber, welde diefe Beichlüffe nur mangelhaft vollzogen, 
wie die'meiften Bisthümer Teutſchlands, verftelen in eine ge- 
fährlihe Apathie und Indolenz; fie verdorrten am Stamm 
der Kirche und wo ſich nod einiges Leben zeigte, zuckte eg, 
wie in den rheinifchen Erzbisthümern und in der Provinz 
Salzburg, als Oppofition gegen den Apoftolifchen Stuhl auf: 
‚ fie verfielen, dürr und unfruchtbar, geräuſchlos an den In— 
bifferentismus und Abſolutismus der Staatsgewalt, der fie 
denn aud) finanziell und moraliſch ausgeplündert, | 

Sp zeigt die Gefchichte die warnende Lehre: die Kirche 
in der teutſchen Nation fand zu allen Zeiten groß 
und gejegnet, wenn und fo lang fie im lebendigen 
Berband mit dem Apoſtoliſchen Stuhl fand: fie 
war unglüdlid undunfrudtbarindem Maaß, ale 
fie von dem Einfluß des Stuhl Perri fih zurüd 
gezogen haste, 

Allein, wird man einwenden, foll nicht auch in der Kirche 
tie Nationalität gelten, follen denn die fäculären Strebungen 
zum Aufbau von Nationalfirchen ganz unfruchtbare und felbft 
yerwerfliche fein ? | 

Die Geſchichte zeigt, diefe nationalfirkhlichen Vorſtellun— 
gen find in ſich ſelbſt unflar geblieben, 

Es fragt ſich vor Allem: 

In wieferndarfeine katholiſche Rationalfirde 
befteben? 

Der göttlihe Stifter unferer heiligen Kirche hat fie zur 
Erlöfung und Heiligung der Menfchheit und der einzelnen 
Menſchen beftimmt. | 

Die Nationen ald ſolche führen fein kirchliches Leben: 
nur das Menſchengeſchlecht und der Menich führen e8. 
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Die Kirche, ald eine von Gott geftiftete Inftitution, wird 
in ihrer Objectivität in die Völker hinein geftellt. Ihre Glau— 
bens- und Sittenlehre, ihr Gottesdienft find fefte, objeetive 
Ordnungen, für alle Bölfer diefelben. Auch die Disei— 
plin in ihren dogmatifhen Grundlagen erfreut fich diefer Uns 
wandelbarfeit. Alle diefe großen Dffenbarungen des Lebens. 
der Kirche dürfen daher Feine nationalen Mopdificationen er- 
fahren, 

Benediet XIV. behandelf in feiner Schrift de Synodo 
diecesana im Bud) IX., cap, VII. diefen Gegenftand unter 
der Auffchrift: „Quomodo se gerere debeant Episcopi erga 
Apostolicam Sedem, si quam forte Pontificiam Consti- 
tutionem de aliquo discipline capite pro suis dieecesibus 
minus opportunam esse censeant ? Hier giebt er zu, daß 
päpftliche Conftitutionen über die Disciplin folhe Modifica- 
tionen nad) den befondern Verhältniſſen der einzelnen Diöce— 
jen empfangen fünnenz aber er fagt in cap. VIIL nr. TIL, 
„Multo minus hie agitur de Pontifieiis Constitutionibus 
dogmaticis, que ad Fidem pertinent, cum in his irre- 
formabile sit Romani Pontificis judieium.  Agitur itaque 
de Constitutionibus ad diseiplinam periinentibus; at 
non.adillam, quae sacros respieit ritus, caere- 
monias,;, Sacramenta, Clericorum vitam: namgqne 
isthee omnia a Pontificia pariter auctoritate omnino pen- 
dent: ideoque Apostolice Sedis decreta, que circa ea 
prodire contingat, inferiorum judicio, et censur® nullo 
modo subjecta esse debent: ut ipse etiam Petrus de Marca 
recte perpendit de Concordia Sacerdotii et Im- 
perii lib. 2. cap. 7. n. 8.“ 

Auf dem Gebiet der Glaubenslehre und der Li- 
turgie — darf fi ſonach feine Nationalkirchlichkeit anfiedeln, 

Allein auf dem Gebiet der Disciplin iſt ſolches zuläßig, 
aber nicht auf deren Grundlagen, fondern nur auf deren 
der Aeußerlichkeit zugewandten und daher mehr in das Ge— 
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biet der Sitte und der Convenienz ſich zuneigenden Seiten, 
und auch da gebe man dem Volksthum nur mit großer Vorſicht 
nad, da es Grundſatz ter Kirche ift, die fpätern Ent> 
wiclungen eng an die durch die Tradition Ali Maaße 
anzuſchließen. 

In dieſem Geiſt der Enthaltſamkeit hat ſich darüber die 
Darftellung der Geſinnungen Sr, Heiligkeit 
Pius VII überdie Erflärung der vereinten Fürs 
ten und Staaten des teutfhben Bundes in Betreff 
der Errichtung der oberrheinifhen Kirchenpro— 
vinz ausgefproden, wenn fie fagt: 

„Der Papft findet fhon in der Natur und. in der Eins 
richtung der Fatholifchen Kirche, deren Dberhaupt er ift, ges 
wiffe Grenzen, die er nicht überfchreiten darf, ohne fein Ge- 
wiffen zu verrathen und jene höchſte Gewalt zu misbrauchen, 
welche Jeſus Chriftus ihm übertragen hat, um ſich derfelben 
zur Erbauung, aber nicht zur Zerftörung feiner Kirche zu be> 
dienen, Unverlegbare Grenzen für das Oberhaupt der Kirche 
find die Dogmen tes Fatholifhen Glaubens, welche der rö— 
miſche Biſchof weder direct noch indireet verlegen darf, und 
obfhon man in der Eatholifchen Kirche immer ten Glauben 
für unwandelbar, die Disciplin aber für wandelbar gehalten 
hat, fo haben doch die römiſchen Biſchöfe in der Disciplin 
felbft ihrem Benehmen immer heilige Grenzen gefeßt, ſowohl 
dadurch, daf fie die Verbindlichkeit anerfannten, in gewiffen 
Theilen derfelben nie irgend eine Neuerung vorzunehmen, 
als auch dadurch, dag fie andere Theile nicht Abänderungen 
unterwarfen, wenn nicht die wichtigften und unerläßlichften 
Gründe es geboten. 

„In Beziehung auf dieſe Srundfäge haben die römijchen 
Bifchöfe nie geglaubt, daß fie je irgend eine Abänderung in 
jenen Theilen der Digeiplin zulaffen fönnten, welche unmit- 
telbar von Jeſus Chriftus angeordnet find, oder in jenen, welche 
ihrer Natur nach mit dem Dogma zufammen hängen, oder 
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in jenen, welche von den Srrgläubigen angefochten werden, 
um ihre Neuerungen zu unterflügen, oder aud in andern 
Theilen diefer Art, in welchen die römiſchen Biſchöfe wegen 
der Folgen, die zum Nachtheile der Religion und der katho— 
lifhen Grundfäge daraus hervorgegangen wären, feine 
Beränderungen zulaffen zu können ſich verpflichtet glaubten; 
welche Bortheile man ihnen auch immer anbieten, oder mit 
welchen Uebeln man fie auch bedrohen mochte, - 

„Was ſodann die anderm Theile der Kirchendigciplin be: 
trifft, welche in den berührten Klaffen nicht begriffen find, fo 
fanden die römifchen Bifchöfe Feinen Anftand, manchmal Ab: 
änderungen in einigen derfelben vorzunehmen; aber immer 
geleitet von den Grundfägen, auf welchen jede wohl geord— 
nete Gefellfhaft beruht, haben fie zu diefen Abänderungen 
nur dann ihre Einwilligung gegeben, wenn die Nothwendig- 
feit oder der Nußen der Kirche e8 erforderte,” 

Das waren von jeher die Grundfäge des Apofolifchen 
Stuhls. Es gibt ein weites Gebiet der Disciplin, welces, 
als mit dem Glauben und der Liturgie eng zufammen hän— 
gend, feine Modiftcationen duldet: dagegen gibt es ein abge- 
legeneres Gebiet der Disciplin, welches eine volfsthümliche 
Zubildung zuläßt, aber nur fparfam, weil die Einheit und die 
. Stetigfeit der Kirche fie abweist und nur dann genehmigt, 
wenn die Nothwendigfeit oder der augenfällige Nugen der 
einzelnen Kirche fie fordert, Hievon gilt der Ausfprudy Bene— 
dietd XIV, a. a. D.: Verum, quia diseiplina varia est pro 
locorum et temporum ratione, ac fieri potest, ut aliqua 
Constitutio, licet plerisque Orbis Christiani dioecesibus 
utilis, alicui tamen provincix, aut peculiari dioecesi minus 
opportuna dignoscatur; ideirco operæ pretium duximus 
hie explicare, qua ratione se gerere debeant Episcopi, qui 
aliquam Pontifieiam Constitutionem dioecesis sus rebus 
minime conducere arbitrantur, ne debito erga summos 
Pontifices et Apostolicam sedem obsequio desint, — — 
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Extat Ecelesiastice disciplinæ pars, de qua aliquando a 
Romanis Pontificibus generaliter statuitur. , Verum non- 
nunquam experientia demonstrat, aliquod ex hujusmodi 
 generalibus statutis, licet plerisque provinciis ac dioecesibus 
utile atque proficuum, alicui tamen provincie aut die- 
cesi opportunum non esse: id quod Legislatori comper- 
tum non erat, cum ipse peculiares omnes locorum res, 
atque rationes perspectas habere nequeat; quemadmodum 
fatetur Pontifex maximus in Cap. 1. de Constitu- 
tionibus in sexto. In his itaque rerum eireumstantiis 
Episcopus intelligens, Apostolicæ sedis legem in dioecesi 
suanoxium aliquem effectum producere posse, non modo 
suas Romano Pontifici rationes reprssentare non prohi- 
betur, quin potius ad id omnino tenetur. — —  Neque 
Romani Pontifices unquam renuerunt inferiorum rationi- 
bus aurem præbere; et quoties has satis  validas esse ag- 
noverunt, minime recusarunt aliquas provincias, aut’ dioe- 
ceses a generalium Constitutionum suarum lege, quo ad 
diseipline genus illud, de quo nunc agimus, eximere, — — 
Aliquando etiam legum ipsarum rigorem generaliter mo- 
derantes poenas, adversus illarum transgressores minuerunt,* 

Sp beftimmt e8 neben c. A. De constit. in VL (1. 2.) 
c. 5. X. De reseript. (1. 3.) 

In Beziehung auf die Glaubens: und Sittenlehre 
und auf die Liturgie als ſolche gibt ed daher gar 
feine Nationalfirdhlidhfeit und in Beziehung auf 
bie Disciplin nur eine fehr ermäßigte, 

Die Dideefangefeßgebung ſoll fi) an dag gemeine fa: 
nonijhe Recht halten: e. 9. X, De major. et obed, (I. 33. 

Wenn es aber feine objeetive Nationalfirchlichfeit gibt, 
jo beſteht dagegen, daß ich fie fo nenne, eine fubjective, 

Jede Nation ift nämlich) ein organifches Glied der Menſch— 
beit, welche gegenüber andern Nationen eine Eigenthümlich— 


lichfeit im Denken, Fühlen, Wollen und Wirken varftellt. 
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Diefer eigenthümliche Geift und Charakter tritt auch an 
die Religion heran, die allum diejelbe ift, und nimmt fie 
eigenthümlich auf. Sie macht fih in der Neceptivität 
geltend. Diefe darf und muß geduldet werden, weil fonft die 
Nation fich ſelbſt aufgeben müßte, was man feinem Volk zu⸗ 
muthen darf. 

Unter den leitenden Nationen des Weluheu⸗ ſtehen aber zwei 
Gegenſätze. Die romanifhen Nationen haben einen aus— 
gemachten Sinn für dag Objective, für die Einheit, die 
germanifhen Stämme dagegen für das Subjertive, für 
den In dividualis mus. Diefer Grundunterichied zeigt 
ſich auch in. der Auffaffung, in der Annahme der Religion. 

Die teutfche Nation bat ein Bedürfniß zur Bergeiftigung 
der Kirchenlehre. 

Und fo nehmen die eine Lehre der Fatholifchen Kirche 
die Teutfchen mit mehr fubjertivem Zufchlag, mit ſpecu— 
Yativer Berarbeitung, mit organifirender Zurichtung auf; 
aber diefe zerfegt nur gar zu oft die objective Lehrjubftanz. 

Die teutfhe Predigt fühlt das Bedürfniß zur indivi- 
duellften Anwendung, aber fie verfpinnt die dogmatiſche und 
moralifche Unterlage der Kirche oft bis zur vollſten Subjee- 
tivität. 

Die teutfhe Katechetik anerfennt das Bedürfniß einer 
genauen pſychologiſchen Zubildung und. Entwicklung, aber 
nur gar zu oft verarbeitet fie die fefte Dogmatik: und Moral 
faft bis zur Unfenntlipfeit des pofitiven Inhalts. 

Und diefe Richtung durchzieht mehr oder minder den ganz 
zen theologiſchen Unterricht. 

Die biblifhe Theologie. findet: ſich aufgefordert, den 
Schat der in der Nation beimifchen  philologifchen Bildung 
bei der, Auslegung der heil, Schriften zum Anbau zu ‚bringen, 
aber bei Vielen verdunftet fie völligin Kritik und Philologie. 
Weit entfernt, aus der Bibel heraus, aus ihrem Gefammt- 
eindrud das Ergebnif der, Auslegung herauszuſtellen, wird 
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der ganze Organismus der heiligen Schriften zerffüftet, das 


Meffer der Kritif und Eregefe fchneidet unbarmherzig in 
jede einzelne Fafer und verjagt das Leben und den Geift aus 


‚den Theilen, verzweifelnd, zum Ganzen zu gelangen. 


Die hiſtoriſche Kunſt hat unter den Teutſchen fchöne 
Siege errungen; fein Wunder, wenn fie ‚diefelbe auf die Kir- 
chengeſchichte hinüber "trägt; allein die hiſtoriſche Theologie 
leider feit Möhler, deflen gefunde organische Methode, deren 
Berdienft e8 bleibt, die hiftorifche Mechanik und den hohlen 
Pragmatismus aus dem Feld der Kirhengefchichte verjagt 


zu haben, von manchem feiner Schüler verzerrt wurde, an den 


Gebrechen teutfher Geſchichtsphiloſophie: es fehlt ihr 
die Flare praftifche Charafterifirung der Thatfachen,, die Kir- 
hengeihichte hat die zwifchen dem frühern collectaneenartigen 


Chronikton und der jegigen fpeculativen Gefchichtsmethode in 


der Mitte liegende gefunde Geſchichtſchreibung oft über— 
ſprungen. 

Die Dogmatif und Moral huldigen mit Recht der 
Anforderung, das Leben der göttlihen Offenbarung und feiner 
großen Inftitutionen als eines Reichs Gottes in feinem ob— 
jeetiven Beſtand und in feiner Einwirfung auf die Gläubi- 
gen in fpeeulativer Durchdringung zu erweifenz aber fie neh— 
men meiftentheils zu ihrem Ausdruck irgend ein philofophifches 
Syſtem der‘ Zeit, ftatt fih aus dem Symbol der Kirche her— 
aus zu bauenz ftatt die alte cafuiftifhe Methode zu einer or- 
ganifchen Inſtanz eines organifhen Baues zu machen, hat die 
Moral fih in einem unpraftifchen Generalifiren verloren, un: 
fruchtbar für das Leben.” 

Die Liturgif und die heilige Kunſt bietet der Wif- 
jenfchaft eine berechtigte Seite, aber fie ift einer. froſtigen 
Profaif und Nugbarfeit oder aber einer poetifirenden Sen: 
timentalität verfallen. | Ä 

Das Kirchenrecht, das den Proceß nachbilden foll, in 
welchem die geiſtige Gemeinſchaft der Kirche ſich in einen 
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Organismus rechtliher Inſtitutionen erſchließt, bat feinen 
Inhalt entweder ganz an die Rechtsform verloren und ift fo 
zu einem geiftlihen Staatsrecht verweltlicht, oder aber der 
religiöfe Inhalt fommt vor lauter theologifcher Leberfchwäng- 
lichfeit nicht zur Klarheit der rechtlichen Formen. 

Die Paſtoral, weldhe das Neich Gottes der Gemeinde 
und den Gläubigen anzueignen hat, müht fih in unfrucht— 
baren Generalitäten ab, ohne Mittel und Wege für die An- 
fnüpfung an die Bedürfniffe des praftifchen Dienftes zu zeigen, 
oder aber fie ſucht nad feelforglihhen Recepten für den Ein- 
zelnen ohne Rüdficht auf die Geftaltung des Lebens der Ge- 
meinde und ohne Hinausblick aufden Zufammenhang der Ge- 
meinde mit der Gliederung der großen Kirche, 

Alle diefe Lehre Lebt aber felten in der ihr unentbehrli- 
chen geiftlihen Uebung. 

Die theologiichen Gelehrten laufen fo Gefahr, fid) zu einem 
außer der Kirche ſtehenden Mandarinat abzufondern, 

Wir find weit entfernt, der teutfchen Theologie nicht auch 
entichiedene Vorzüge zuzuichreiben; ihr Ringen nad) fpecula= 
tiver Selbſtdurchdringung, nad) organifcher Ausgeftaltung find 
ſolche; aber fie irrt in manden ihrer Pfleger, daß fie die 
gottgefegte Subftanz der Lehre, ftatt fih ihr unterzuordnen, 
auflöjen und zerſetzen will, 

Sp ift e8 in der Lehre, Nicht anders in dev Uebung. 
In dem Gottesdienſt und der Liturgie fireben die Teut- 
schen die Innigkeit an, fie bringen ihr innigfteds Gemüth dazu 
mit, Nie wäre e8 einem Romanen möglich gewefen, die 
Nachfolge Ehrifti zu fohreiben. Allein flatt in die feften 
liturgifchen Typen der Kirche einzugeben, beugen die Teut- 
ſchen diefelben zu fich herab, und wäre die Irxung weiter ge 
gangen, jo hätte zulegt Jeder jelbft fi die Niten zurecht ge- 
ſchnitzt. | | 

In der Kirhendisciplin bat feine Nation dem ge: 
meinen Recht fo viele Particularismen angehängt, ale Die 
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teutfhe: der Partic ularismus if fhon im weltlichen Recht 
nach den einzelnen Fällen eine Tugend oder Untugend; im 
Kirchenrecht in der Regel eine Untugend: oft Unbotmäßig- 
feit, oft Mangel an Hingebung und Opfermilligfeit, die 
Brüde zu einem verhüllten Schisma. Dieſer kirchenrechtliche 
Particularismus veräßt fih zum fchadhaften Separatismus, 
und hat fo die Territorialifirung des Kirchenrechts zur Folge 
und Strafe gehabt. Ri 

Die Regierung der teutjchen Kirche, deren Aufgabe ift, 
mit treuer Bewahrung der Ordnungen der allgemeinen Kirche 
ſich tem Leben der Nation einzufügen, und infofern einen 
nationalen Ausdrud zu gewinnen, hat diefe nationale Erſchei— 
nungsform eingebüßt, ohne fi deßwegen auf den Grundla- 
gen der allgemeinen Kirche zu erhalten. Vielmehr haben ihre 
beiden Seiten, die gemeinrecdhtliche und die nationale, in deren 
Verſchmelzung allein ein gejundes Nationalfichenthbum be— 
ftehen mag, ſich in ein Drittes, und zwar ein Formlofes, ver- 
Toren, Denn nidt nur war das gemeine Recht in vielem 
Kirhlihen aufgegeben worden, fo daß das Zurüdgebliebene 
nicht mehr die gejchloffene Integrität einer Kirche bot, fondern 
aub ale Verbände, welche als Ausdruf einer nationalen 
Kirche gelten können, der der Bisthümer zu Kirchenprovinzen 
und der fämmtlicher Kirchenprovinzen zur Kirche der gefamm- 
ten Nation, waren eingegangen: felbft die Bifchöfe und ihre 
Bistyumsgeiftlichfeiten waren in dem meiften Wefentlichen 
fid) entfremdet: die Staatsregierungen waren zwifchen alle 
diefe Sliederungen mit ihrem Regiment eingetreten und hat— 
ten die Firdliche Negierungsformen verwifcht, und fo mächtig 
bat dieſe weltlihe Gewalt den Charakter der geiftlihen Re— 
gierungsart in der Kirche abforbirt, daß die Entartung der 
ſtaatlichen Regierungsweife in die büreaufratifche mit Schrift: 
lichkeit und Heimlichfeit felbft in die bifchöfliche Verwaltungs- 
weiſe in den Drbdinariaten hinüber drang und damit die 
nationale. Geltung einbüßte. 
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‚Daran nu die ——— — in n Teutſchland zum 
— gemeinen Kirchenrecht zurück lenken, wodurch vom Stamm der 
Kirche das afternationale Schmarotzergewächs ſelbſt abgeätzt 
wird. Wir müſſen um jeden Preis aus dieſen engen Arm: 
feligfeiten heraus, um für die Kirche eine gefunde nationale 
Stellung zu erwirfen.. 1. * 

Darum ſollten wir endlich geſcheidt werden RN * für 
unfere Kirche dort das Heil fuhen, wo es ihr Stifter der 
Kirche jeder Nation, jeder Zeit angewiefen hat — im An- 

ſchluß an den Apoftolifhen Stuhl, und nur auf diefem 
Weg werden wir bie dadurch allein mögliche. nationale 

» Geltung der Rirde finden. 

Das follen wir, das wollen wir, 
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